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Die  Gerichtsverfassung  ist  die  eine  Seite  ilcr  ultdcutsc  heu 
öffentlichen  Verfassung.  In  HeciL^rwalt  und  Gericlitsgewalt 
ist  die  altdeutsche  Staatsgewalt,  in  Ueerverfassung  und  Ge- 
richtsyerfassung  die  altdeutsche  Staatsverfassung  gegehen. 

Das  Ganze  des  altdeutschen  öffentlichen  Rechts  behandelt 
die  insbesondere  auch  fUr  die  Gerichtsverfassung  mit  den 
früheren  Foi-schungen  abschliessende  und  neue  Wegt;  bahnende, 
giundle.t^onde  Arbeit  von  Waitz.  Ihr  ist  auf  dem  <ii'biel  der 
Ueerverfassung  die  Epoche  machende,  an  grossen  Resultaten 
reiclie  Arbeit  Roth's  golulgt.  Die  altdeutsche  Gericht,sver- 
fassung  hat  eine  eingehende  monographische  Behandlung  nicht 
erfahren.  Die  vorliegende  Arbeit  soll  es  versuchen,  in  die 
Lücke  einzutreten. 

Die  Lösung  der  Aufgabe  fordert  eine  Ueberechreitung 
derselben. 

Die  altdeutsche  Grerichtsverfassung  ist  an  erster  Stelle 

für  uns  von  Intero>s(\  insofeme  sie  den  öffentlich  rechtlichen 
Onindauscliauuiigeu  unserer  N'oii.itn-en  Ausdruck  L,'iel)t.  Ks 
kuHimt  suwuhl  darauf  an,  da.s  Verstiindniss  der  aitdeut.sclien 
Gerichtsverfassung  aus  dem  gcsammten  altdeutschen  öffent- 
lichen Recht,  wie  umgekehrt,  das  Verstündniss  des  gesammten 
altdeutschen  öffentlichen  Rechts  aus  der  altdeutschen  Gerichts- 
verfassung zu  gewinnen.  Die  Untersuchung  über  die  alt- 
deutsche Gerichtsverfassung  setzt  sich  in  eine  Untersuchung 
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über  die  altdeutsche  Beichs-  und  Gerichtsverfassung  uin.  Es 
handelt  sich  vor  Allem  om  die  Frage,  in  wicfcrnc  der  St»ats- 
begriif  in  dem  altdeutschen  öffentlichen  Recht  bereits  verwirk- 
licht ist.  Es  ist  die  nämliche  Frage,  welche  auch  auf  dem 
Gebiet  der  Heerverfassung  sich  als  die  eigentliche  Frage  dar- 
stellt. 

Die  französische  Schule  hat  sich  seit  Laiip.0111  darin  f^e- 
fnllcn,  den  ^rermaiiischcn  r.arljaren  ein  \virkli('li(\s  Staatswesen 
al)zusi)rcclH'ii,  während  sie  andererseits  ebenso  sein-  es  lieht, 
die  YÖikerentnervenden  Einrichtungen  des  römischen  Kaiser- 
reichs, ja  die  in  ihrer  eignen  Fäulniss  zusammengebrochene 
altkeltische  Verfassung  zu  verherrlichen.  FiS  muss  behauptet 
werden,  dass  auch  die  in  Deutschland  von  den  meisten  Schrift- 
stellern vertretenen  Anschauungen  im  Wesentlichen  für  die 
germanische  öffentliche  Verfassung  kein  anderes  Resultat  er- 
geben. 

Die  herrschende  Lehre  nimmt  die  Unfähigkeit,  zwischen 
Privatrecht  und  (ilVentlichem  Keclit  zu  unterscheiden,  als  eine 
angeborene  gcrniauisclio  Ei(xentliüniHclikeit  in  Anspruch.  So 
ist  Waitz*)  der  Ansicht,  dass  die  königliche  Gewalt  bei  den 
Franken  „von  jeher  etwas  Privatrechtlichi»  •  in  ihrem  Wesen 
gehabt  hat",  und  dass  „Dies  zu  dem  Charakter  der  deutschen 
politischen  Entwickelnng  gehörte  v.  Bethmann-Holl- 
weg^)  bezeichnet  als  den  Geist  des  germanischen  Rechts, 
dass  „dem  Germanen  das  gesammte  Recht  in  einzelne  that^ 
sächliche  Beziehungen  aufgeht",  so  dass  ..er  zwischen  öffent- 
lichem und  Privat  rocht  keine  sihaiic  (liaii/o  /iclion  kann". 
V.  Maurer  und  Gierke  haben  neuerdings  die  herrschende 
Lehre  in\s  Aeusserste  ühertiieben.  v.  Maurer^)  eharaktcii- 
sirt  die  (»iientlichc  Gewalt  im  fränkischen  ileich  als  eine  patri- 
moniale  Gewalt,  den  ünterthanenvcrband  als  AnaloL^on  des 
Hintersassenverbandes,  und  in  Folge  dessen  die  Unterordnung 
des  freien  Mannes  unter  die  öffentliche  Gewalt  nicht  als  Aus^ 
druck,  sondern  als  Minderung  der  altdeutschen  VoUfreibeit. 


')  V.  (;.  TT  (2.  Aufl  )  8.  r,71,  v^].  S.  021. 

')  Ocrmanisch-llomnnisclii'r  CivilprocpßS  S.  8. 

»)  Kionhiilfe  J,  S,  187.  20Ü.  412  ff. 
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Ibin  ist  Gierke*)  gefolgt.  Nach  Gicrke  ist  die  Mnkische 
Krone  „ein  zum  Königshofe  (?)  gehöriges  Immobiliarrocht*S 
das  fränkische  Königthnm  „eine  oberste  Gnmdhcrrschaft  des 

Reichs",  da.s  Kegiei'ung.srecht  des  ficHikischen  Ktiiiigs  eine  Art 
()bcroiij:enthum  am  Reichsboden,  „ein  dingliches  Recht,  eine 
oberste  Grinidlieirlichkeit  an  seinem  Gesanniiti:c'])iet",  und 
denigcmäss  der  fränkische  Unterthanen verband  kein  .,walnTs 
staatliches  üntertbanenthnm".  Die  Zeit  vor  dem  9.  Jalir- 
hundert,  in  welcher  „erst  die  Anfänge  einer  solchen  Auffassung 
vorhanden  waren'*,  soll  sich  dennoch  von  der  Folgezeit  nur 
dadurch  unterscheiden,  dass  „die  Gebietsherrschaft'*  noch  als 
„Ausfluss  und  Zubehör  der  Volksherrschaft  galt",  d.  h.  durch 
die  Grundlage  (welche  als  „persönliches",  nicht  etwa  als* 
ölVentlich  rechtliches  Verhältniss  charakterisirt  wird),  nicht 
durch  den  Inhalt  der  .,(itiuL'tsherrscliaft".  Die  Aiiäichten 
V.  Maurer 's  und  (  rierke  s  verwandeln  das  fränkische  Reich 
in  ein  grosses  Landgut,  und  die  fränkische  Eeichsregierung 
in  eine  Bauemwirthschaft. 

Ebenso  läugnet  die  herrschende  Lehre  für  das  altdeutsche 
Recht  die  klare  Trennung  der  verschiedenen  Functionen  der 
öffentlichen  Gewalt. 

Die  herrschende  Lehre  geht  von  der  UnUnterscheidbarkeit 
der  altdeutschen  Ileerversammlung  und  Gerichts  Versammlung, 
und  damit  von  der  Uuunterscheidbarkeit  der  altdeutschen 
HeeiTcrfassung  (welche  zugleich  Regienint^sverfiissuiig  i.^t) 
und  Gerichtsverfassung  aus.  Ihr  ist  die  Gerichtsversammlung 
zugleich  eine  regierende  Ileerversammlung,  und  die  regierende 
Ileervcrsamndung  eine  Gerichtsversammlung.  Das  Richten 
der  Gcrichtsversammlung  gilt  als  Ausfluss  der  Zuständigkeit 
der  Itcgierungsrechte,  und  der  Gerichtsverband  als  Abbild  des 
Heerverbandes').   In  diesem  Sinne  erkfört  v.  Bothmann- 


*)  RechtSffescbicbte  der  deutschen  ücnossonscbatt  S.  127— vtri, 
S.  109  ff.  —  Der  vielfach  anregende  Inhalt  der  Arbeit  Gicrke 's»  iiothigt 
im  Intcreese  der  Saebe  um  so  mehr,  gegen  seine  GrundtunseliauuDgeD 
entscbiedenen  Widcrsijruch  sa  erheben. 

^  Yg\,  die  nntea  S.  8  Note  20  citirten  AeuSBeningcn  von  Grimm 
iuidWait2,  welche  die  hemchcode  liChre  klar  zam  Ausdruck  bringen. 
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Hollweg®)  die  Gericht»g;emeinde  für  «mie  „kleinere  Volks- 
gcmcinde",  für  eine  „Vereinigung  von  Staat  nnd  Commune'*. 

Auch  hier  hat  Gierke  jetzt  diu  herrsclieiuic  Lehre  zu 
ilin'ii  äusserst^jn  Conseq Uenzen  fortgeführt  Nach  Gierke 
cxisürt  für  das  altdeutsche  Recht  nicht  nur  kein  Unterschied i 
van  liegierungsverfassung  und  Gerichtsverfassung,  sondern 
ebenso  kein  Unterschied  zwischen  ölfentliclier  Verfassung  und 
GorporatioQSverfassung,  zwischen  öffentlicher  Gewalt  und  Gor- 
poratlonsgewalt,  d.  h.  überall  kein  Unteischied  zwischen  den 
verschiedenen  Herrscbaftsrechten  der  Person  über  die  Parson. 
Ihm  ist  der  altdeutsche  Staat  eine  „Genossenschaft  freier  Leute", 
gerade  wie  etwa  die  Familie,  die  Dorfgemeinde,  die  Zunft, 
.oder  eine  Gihle  zur  EihaUuiig  von  Lichtem  auf  einem  Altar. 
Auch  dass  der  Staat  eine  „Friedens-  und  liechtsgenossen- 
schaff'  ist,  unterscheidüt  ihn  nicht  von  den  übrigen  Verbän- 
den, denn  sämmtliche  altdeutschen  Genossenschaften  sind  nach 
Gierke  solche  „Friedens-*  und  llechtsgenossenschaften"  zur 
Wahrung  „aller  gemeinsamen  Angelegenheiten"  der  Genossen. 
Die  altdeutschen  Genossenschaften  Gierke's  sind  „Gemein- 
wesen im  Kleinen*',  d.  h.  Wiederholungen  des  Staatsverbandes, 
und  umgekehrt  der  Staatsverband  eine  Genossenschalt  im 
(1  rossen,  eine  Wiederholung  des  Genossenschaftsverbandes. 
Der  Staat  i  ;  nicht  der  Geq^cnsatz  der  Genossenschaft,  sondern 
nur  ein  besoinierer  Anweinlungsfall  derselben.  Die  Staats- 
gewalt ist  nicht  die  hiichste  Gciwalt  und  damit  die  Regiererin 
jeglicher  Genossenschaftsgewalt,  sondcra  ist  selbst  Genossen- 
schaftsgewalt, und  damit  den  übrigen  Gcnossenschaftägcwalten 
neben-,  nicht  übergeordnet.  Die  Staatsgewalt  ist  nicht  in  irgend 
welchen  Angelegenheiten  einer  Genossenschaft,  sondern  nur 
in  den  „gemeinsamen  Angelegenheiten'*  competent,  für  welche 
keine  sonstige  Genossenschaft  besteht.  Es  giebt  nach  Gierke 
keine  Staatsgewalt,  sondern  nur  Vereinsgcwalt,  keine  sou- 
veräne Ilegierung>ge\valt,  sondern  nur  Selbst regierungsgewult. 
Es  giebt  nach  Gierke  keinen  altdeutschen  Staat.')  Gegen 

•)  Ä.  a.  0.  s.  82. 

^)  Die  gegebene  GcdankonreUie  liegt  der  gesammteo  AntfUbruiig 
Qierke'e  Aber  das  Utero  deatsche  Recht  zu  Grande.  Insbesondere 
SU  vergleichen  ist  Gierke  S.  29  fS, 
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diese  Anffiissung  Gierke*s  ist  von  Waitz^  Widersprach 

erhoben  worden,  aber  nur  weil  sie  „ciiu*  willkürliche,  durch 
Nichts  becrründetc  Beschränkung?  des  Sliiatsbegriffs"  voraus- 
,^etze.  Waitz  bezeiclniet  daiitit  die  Auffassung  Gicrke's 
als  sachlich  zutreffend,  und  fürdoi-t  nur  die  Anwcndunf^  des 
Staatsbegriffs  auch  auf  die  angeblichen  ,,Volksgeuos:icnschafteu" 
des  deutschen  Bechts.  An  dieser  Stelle  ist  Gierke*)  gegen 
Waitz  Beeilt  za  geben.  £b  leidet  allerdings  keinen  Zweifel, 
dass  Volksgenossenscbaften  der  von  Gierke  geschilderten  Art 
keine  Staaten  sind,  da  das  vor  Allem  begrifflich  nothwendige 
Erfordemiss  einer  Staatsgewalt,  die  Souveränetät  der  Gewalt, 
gcläugnet  wird.  E.-5  wird  zu  zeigen  sein,  dass  nicht  eiwii 
die  Formulirung  des  Iksultats,  sondern  dass  das  Resultat 
Gierke 's  selber  durch  Nichts  begründet  ist. 

Nach  dem  Vorigen  wird  selbstverständlich  von  dem  Stand- 
punkt Gierke 's  aus  auch  durch  die  gerichtlichen  Einrich- 
tungen der  Staat  nicht  organisirt,  sondern  aufgelöst.  Auch 
die  Gerichtagemeinden  des  öffentlichen  Rechts  erscheinen  als 
Wiederholungen,  d.  h.  nicht  als  Gliederungen  des  Staatsver- 
bandes.  Auch  die  Gerichtsgenieinden  des  Öffentlichen  Rechts 
sind  selbständige  „Friedens-  und  Rechtsgenossenschaften*', 
berufen  nicht  etwa  die  öft'entliche  (leriehtsbarkeit,  sondern 
ihre  eigne  Gerichtsbarkeit,  nicht  etwa  den  öffentlichen  Frie- 
den, sondern  ihren  eignen  Frieden,  nicht  etwa  das  Recht, 
welches  kraft  öffentlicher  Verfassung  Recht  i^t.  sondern  ihr 
eignes  Recht,  nicht  etwa  unter  öffentliche u  Beamten,  sondern 
unter  eignen  Beamten  zu  reahsiren.  Die  Gerichtsgemeinden 
sind  —  hier  erhellt  besonders  klar  der  zwischen  der  Auf- 
&8sung  Gierke 's  und  der  herrschenden  Lehre  bestehende 
innere  Zusammenhang  —  „in  ihren  eignen  Angelegi^nheitcn 
Ganze  für  sich,  deren  Verfassuug  die  Volksveiia.-5buiii^  m 


•)  V  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  163  Note  1 

•)  A.  n.  0.  S.  29:  „Staaten  oder  Gemeinwesen  waren  nun  ireilich 
diese  Völkcrscbaften  nach  der  germanischen  Auffassung?  jener  Zeit,  der 
diese  Begriflfe  noch  völlig  fremd  waren,  nicht".  Vgl.  S.  :;.'>.  -!.").  110.  I  I*.). 
Nach  Gierke  hätte  sich  ein  deutsches  Staatswesen  erst  in  den  Studien 
dei  13.  JahrhmutertB  nnd  in  den  iMtdesherrlidien  TerritoricD  des  16. 
Jahrfamiderts  entwickelt 
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Kleinen  wicdeiholt",  sie  sind  gleichfalls  nur  in  den  mit  den 
übrigen  Volksgenossen  „gemeinsamon  Aiipelegenlieiteii''  der 
Gewalt  der  „Volksgenossenschaft"  untergeordnet.^®)  Es  existirt 
eben  keine  öffentliche  Verfassung,  sondern  nur  Corporations- 
verfassung,  kein  öffentliches  Gericht,  sondern  nur  eine  Beihe 
von  Corporationsgerichten,  kein  Reckt  im  Recktssinn,  sondern 
nur  autonomes  Reckt  Es  ist  von  Interesse,  von  vorneherein 
zu  constatiren,  dass  mit  der  Ansicht  Gierke^s  zugleich 
Staat,  Gericht  und  Recht  für  die  altdeutsche  Entwickclung 
peläugnet  sind.  Was  nacli  Kogge  die  angeblich  germanische 
zü'.'pIIosc  Freiheit  dc^  Einzelnen,  das  bewirkt  nach  Gicrke 
die  angeblich  gennaniscbe  zügellose  Freiheit  der  Goq)OratioiK 
Wie  durch  das  Eehdewesen  liogge's,  so  wird  durch  das  Ge- 
nossenschaftswesen Gierke's  das  altdeutsche  öffentliche  Ge- 
meinwesen in  ein  Chaos  aufgelöst. 

Es  hat  sich  ergehen,  dass  aus  den  hdden  «aufgefiikrten 
Sätzen  der  herrschenden  Lehre  die  Aufhebung  des  Staats- 
begriils  fttr  das  altdeutsche  Recht  folgt.  Der  gemeinsame 
Grundgedanke  der  beiden  Sätze  ist  von  v.  B  e  t  h  ni  a  n  n  -  II  o  1 1  - 
weg^^)  in  Einklang  mit  der  herrschenden  fiehre  dahin  for- 
mulirt,  dass  die  „Einheit  der  no!?ensiitze'',  das  „Schwaiiken 
der  Begriffe"  die  innerste  Eigcnthüniliclikeit  des  deutschen 
Rechts  ausmache.  Ebenso  Gicrke^*),  dass  das  deutsche 
Recht  „die  Gegensätze  zu  vermischen  neigte^\  dass  das 
deutsdie  Recht  „unklarer  und  widerspruchsvoller**,  wenn- 
gleich „vielseitiger  und  tiefer**  als  das  römische  gewesen  sei. 
Es  hat  sich  ergeben,  dass  mit  der  Einheit  der  Gegensätze 
das  Fehlen  der  Gegensätze,  dass  mit  der  Unklarheit  der  Be- 
grilTe  nicht  die  Tiefe,  buiidern  das  Mangeln  der  BegriiVe 
behauptet  ist. 

Gegen  die  entwickelten  Consequenzeu  der  hcirschenden 
Lehre  ist  schon  Waitz  aufgetreten,  obgleich  die  hen^schende 
Lehre  wesentlich  auch  durch  ihn  zur  Hen*schaft  gefördert 
worden  ist.  Vor  Allem  ist  es  das  grosse  Verdienst  .von  Roth, 


»0)  üierkc  S.  42. 

")  A.  a.  0.  S.  4  ff.  75.  82. 

'«)  A.  a.  0.  S.  135. 
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die  EiDrichtuugeu  sowohl  des  tacitcischcn  Staats  wie  des  fiäu- 
kischcn  Reichs  als  wahrhaft  staatliche  Einrichtungen  nicht 
bloB  in  Anspnidi  genommen,  sondern  erwiesen  zu  haben. 
Roth  hat  gezeigt,  wie  der  Unterthanenverband,  und  zwar 
ein  öffentlich  rechtlicher  XJnterthanenverband  die  ebenso  ein- 
fache wie  mächtige  Grundlage  der  altdeutschen  Staatsyer- 
fassuntr.  insbesondere  der  altdeutscben  lleerverfassung  bildet, 
eine  Giuudlage,  welcbe  in  neuester  Zeit  vom  mod(M-nen  Staat 
wieder  zurückerobert  worden  ist.  Die  vorliegende  Arbeit  soll 
es  versuchen,  von  dem  Gebiet  der  Oerichtsverfassung  aus  den 
altdeutschen  Staat  als  einen  wirklichen  Staat  zu  erweisen. 

Es  kann  von  dem  Satz  ausgegangen  werden,  dass  die 
Entwickelang  des  Rechts  auch  darin  der  Entwickelung  der 
Sprache  gleichkommt,  dass  sie,  auch  wenn  das  Bewusstsein 
der  Gesetze  fehlt,  dennoch  eine  streng  gesetzmässige  ist.  Die 
Gesetze  wirken  auch  an  dieser  Stelle,  bevor  sie  entdeckt  sind. 
Damit  ist  zugleich  behauptet,  dass  es  nur  der  wissenschaftlichen 
Forschung  bedarf,  um  die  Gesetze,  d.  h.  klare  (iesetze,  und 
(iie  (iegensätze,  d.  h.  klare  Gegen>^ätze,  zu  gewinnen.  Die  vor- 
li^ende  Arbeit  sucht  die  treibcadeu  Gegensatze,  welche  in 
dem  altdeutschen  Recht  lebendig  sind,  in  ihrer  vollen  Schärfe 
zu  erfassen.  Sie  geht  von  dem  Gt^gensatz  des  öffentlichen 
Rechts  und  des  Privatrechts  aus.  Sie  geht  für  die  (iffentliche 
Verfassung  von  dem  G^ensatz  der  Heerverfassung  und  der 
Gerichtsverfassung  aus:  die  altdeutsche  Hemrverfassung  ist  die 
Ilegierungsverfassung,  welche,  im  Gegensatz  zur  Gerichtsver- 
fassung, über  die  Zustand ii:;k'eit  der  Hoheitsrechte  entsclieidct, 
und,  ebenso  im  Gegensatz  zur  Genchtsverfassuncr.  durch  die 
politische  Vcrfassun*^  als  solche  gegeben  ist.  Sie  geht  für  die 
Beamtenverfassung  von  dem  Gegensatz  der  öfTentlichen  Voll- 
gewalt, welche  im  fränkischen  Reich  alleui  dem  König  zu- 
steht, und  der  subalternen  Beamtengewalt  aus:  ein  Gegensatz, 
welcher  in  unmer  gleich  scharfer  Anwendung  innerhalb  der 
altdeutschen,  msbesondere  der  fränkischen  Beamtenverfassung 
sich  mehr&ch  wiederholt.  Sie  geht  für  die  Reehtsverfassung 
von  dem  Gegensatz  zwischen  Volksrecht  und  Amtsrecht  aus: 
ein  (Gegensatz,  welcher  sowoiil  iu  seiner  Klurlieit,  wie  in  seiner 
praktischen  Bedeutung  dem  altberühmten  gleichen  Gegensatz 
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zwischen  römischen  jus  dvilc  und  dem  römischen  jus 
honorariam  vöUig  die  Wage  hält 

Ferner  kann  von  dem  anderen  Satz  ausgegangen  werden, 
(liiss  das  Wesen  der  Staatsgewalt  nicht  die  Fülle  der  Staats- 
iiufgabcn,  welche  den  modernen  Staat  kennzeichnet,  soiuU  in 
nur  ('iiu'  einzige  Aufgabe  fordert :  die  Roiilisinnig  dcü  Kcclits- 
gc:5L*t/L's,  t'ine  Aufgabe,  wc^lclie  yicli  von  allen  anderen  Auf- 
gaben zugleich  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  allein  begriftiich 
das  Monopol  des  Staates  ist.  Das  Recht  ist  das  etbisclie  Ge- 
setz der  Machtverhältnisse  innerhalb  des  menschlichen  Gemein- 
lebens, der  Staat  die  Macht,  welche  dies  ethische  Gesetz  reall* 
sirt.  Es  folgt  daraus,  dass,  wie  das  Recht  das  Gesetz,  so  der 
Staat  die  Macht  über  den  Mächten,  d.  h.  die  höchste,  souve- 
räne Macht  innerhalb  des  niensclilichen  Gemeinlebens  ist.  Und 
(he  i^eschildeite  Aufgabe  wie  die  geschilderte  Macht  findet  sich 
im  vollen  Masse  in  den  Händen  des  altdeutschen  Staats.  Der 
altdeutsche  Staat  kann  un  vollen  Sinn  des  Worts  als  ein 
liechtsstaat  charakterisirt  werden,  gerade  weil  er  keine  andere 
Aufgabe  als  die  bezeichnete  kennt.  Der  altdeutsche  Staat 
besduränkt  sich  nach  innen  auf  die  Ueberwmdung  des  Un- 
rechts. Der  altdeutsche  Staat  führt  in  Wahriieit  nur  das 
Schwert,  nicht  auch  den  Pahnzweig.  Und  er  führt  das  Schwert 
als  Staat,  nicht  als  Genossenschaft,  d.  h.  er  führt  das  Schwert 
des  Rechtsschutzes  als  Selbstzweck,  niclu  uai  eines  weiteren 
Vereiiiizwecke^  willen,  in  Folge  einer  ihm.  und  zwar  nur  ihm 
kraft  seines  Wesens  zukommenden  RechtslM  iu-uiss  und  Rechts- 
pflicht Auch  im  altdeutschen  Staat  ist  der  Rechtsschutz  zu- 
gleich Präcipuum  und  Monopol  der  Staatsgewalt.  Wohl  ent- 
wickelt sich  innerhalb  des  altdeutschen  Staats  eine  Keihe  von 
Genossenschaften.  Die  Beschrankung  des  Staatszwecks  er- 
zeugt eine  Reihe  von  Verbänden,  deren  Zwecke  durch  die 
übrigen  Anforderungen  des  menschlichen  Gememlebens  ge- 
geben sind.  Und  mit  jedem  genossenschaftlichen  Verband 
entstellt  eine  Genossenscliaftsverfassüng,  eine  Genossenschafts- 
regierung^ein  Geuossenschaftsrecht,  ein  Genossenschaftsgericht. 
Aber  die  (ienosscnschaftsgewalt  euthült  kerne  Minderung  der 
Staatsgewalt.  Die  Genossenschafts -Selbstregierung  ist  niclit 
für  die  „eignen  Angelegenheiten''  Surrogat  der  Staatsregie- 
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iuug,  (las  Geiiossenschaitsgericht  nicht  tlir  die  „eignen  An- 
gelegenheiten^^ Surrogat  des  öffentlichen  Gerichts.  Die  Gom- 
petenz  des  öffentlichen  Gerichts  ist  durch  die  Existenz  des 
Genoasenaehaftsgerichts  nicht  um  einen  einzigen  Fall  ge- 
schmälert. Die  ^mmtlichen  Rechtsfalle,  fttr  welche  nach 
der  Genoasenschaftsveifassung  das  Genossenscfaaftsgericht  com- 
petent  ist,  unterliegen  desungeachtet,  soferne  sie  überhaupt 
Rechtsfälle  sind  ^Uis  Geuüssenschaftsrecht  ist  nach  altdeut- 
scher Verfassiui^i  kt  in  Recht),  der  Competenz  des  öffentlichen 
Gerichts.  Das  ölTentliche  Gericht,  und  nicht  das  (renossen- 
schaftsgericlit,  ist  auch  für  die  „eignen  Angelegenheiten''  der 
Genossenschaft  das  Gericht.  Und  zwar  erkennt  das  öffent- 
liche Gericht  ohne  Blicksicht,  ob  in  derselben  Sache  bereits 
ein  Urtheilssproch  des  Genossensehaftsgerichts  ergangen  ist« 
oder  nicht  Der  Urtheilsspruch  des  Genossenschaftsgerichts 
ist  für  das  disntliche  Gericht,  und  Überiiaupt  für  die  dfifentlldie 
Gewalt  kein  Urtheilsspruch.  Das  Gericht  der  Genossenschaft 
ist  kein  Gericht.  Das  heisst  gerade:  der  altdeutsche  Süiat 
kennt  kein  anderes  Gericht  als  das  öffentliche  Gericht,  der  alt- 
deutsche Staat  kennt  keine  andere  zum  Rechtsschutz  berufene 
Gewalt  als  die  eigene  Gewalt.  Der  altdeutsche  Staat  kenut 
keine  „Friedens-  und  Rechtsgenossenschaften''  mit  dem  An- 
spruch, Staaten  im  Kleinen  zu  sein.  Der  altdeutsche  Staat 
befindet  sich  im  ausschliesslichen  Besitz  der  Gewalt,  welche 
die  Gewalt  ttber  jede  andere  Gewalt  ist  Das  altdeutsche 
Recht  geht  nicht  von  der  Identificirung  des  Staats-  und  des 
Genossenschatt.sbegriffs,  sondern  von  dem  fnndainentalcn  Ge- 
gensatz zwisclien  Staat  und  Genossenschaft  aus.  Der  alt- 
deutsche Staat  unterscheidet  sich  von  der  Genossensciiait  da- 
durch, dass  seine  Gewalt  souveräne  Gewalt  ist  Him  alt- 
deutsche Staat  ist  ein  Staat  in  unserm  Sinn,  wenngleich  er 
kein  Staat  mit  den  modernen  Staatsaufgaben  ist.  Nicht  der 
Staatsbegriff  überhaupt^  sondern  lediglich  der  moderne  Staat 
hat  in  den  deutschen  Städten  des  dreizehnten,  in  den  landes- 
herrliehen Territorien  des  sechzehnten  Jahrhunderts  den  An- 
fang seiner  Entwickelung  genommen.  Es  erhellt  auch  hier, 
dass  wie  der  Eiijrenthulasbegriff,  so  der  Staatäbegriff  mit  der 
iiechtscntwickeiuug  als  solcher  gesetzt  ist 
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Aus  dem  Voricjen  er^ri('])t  sich,  dass  die  Frage  nncli  der  ■ 
Existcii/  eines  altdeiitsclien  Staats  iiiclit  etwa  blos  eine  Frage 
der  Autiassiiiiijj  für  ein  mit  gleichem  Kecht  so  oder  auders  zu 
dciitcudes  Material,  soudem  eine  Frage  des  positiven  Hechts 
ist:  in  bestimmten  beweisbaren  Rechtssätzen,  und  zwar  vor 
Allem  gerade  in  Rechtssätzen  der  Gerichtsverfossung  hat  das 
altdeutsche  Recht  unmissverständlich  Zeugniss  von  seiner  zu- 
gleich klaren  und  freien  Auffassung  des  Staatsbeprriffs  abge- 
legt. Diese  Beweise  zu  erbringen,  soll  ein  ^Yesenliiciier  Theil 
dieücr  Arl)eit  sein. 

So  nimmt  die  Lehre  von  der  Gerichtsvei'fassun^r  einen 
bedeutenden  Theil  der  Lehre  von  der  gesammttm  üüeutiichen 
Verfassung  in  sich  auf.  Es  kommt  noch  Eins  hinzu.  Die 
Beamtenverfassung  ist  im  altdeutschen  Staat  für  die  Heer- 
verfassung und  die  Gerichtsverfassung  grundsätzlich  identisch. 
Die  Lehre  von  der  Gerichtsverfassung  bat  die  gesammte  Lehre 
von  der  öffentlichen  Beamtenverfassung  zur  Darstellung  zu 
bringen.  Es  darf  behauptet  werden,  dass  das  System  der 
l)eaintciiv(>rfassung  gerade  auf  dem  Gebiet  der  Gerichtsver- 
fassung si'iiK'  juristisch  klaren  uud  durchgebildeten  Grund- 
gedanken Ijesuntlüis  deutlich  entwickelt.  In  diesem  doppelten 
Siuue  soll  die  vorliegende  Arbeit  zugleich  eine  Arbeit  über 
die  altdeutsche  Reichsverfassung  (Ueerverfassung)  und  über 
die  altdeutsche  Gerichtsverfassung  sein. 

Der  jetzt  vollendete  erste  Band  hebt  aus  dem  Ganzen 
der  altdeutschen  Reichs-  und  Gerichtsverfassung  zunächst  die 
fränkische  Reichs-  und  Gerichtsverfassung  in  ihren  wesent- 
lichsten Theilen  hervor.  Das  fränkische  Kecht  fordert  aus 
mehreren  Griniden  eine  Sonderstellung.  Einmal  sclion  wegen 
des  gerade  hier  bcäouders  ergiebigen  Queüeuiü'eiäcs.  Das 


0ie  BeweisflibniDf,  welche  lo  der  Uaoptsache  dem  «weiten 
Daudc  zufallen  wird,  habe  ic  h  für  den  bedcutoamsten  AnwendungsfaU, 
fttr  das  Vcrhältaiss  des 'pieistlichcu  Gerichts  zum  weltlichen,  bereits  an 

erbringen  gestirlit,  Zultschr.  f.  KircJicur.  IX,  S.  193  fT.  Das  ccistlirbo 
(Jcric'ht  ist  "in  Gonosöcnsrhrrftsacricht  i Cdriun  alicmsgericht)  im  Gegon- 
baU  zu  dem  weltlichen  ^öirentlicliui])  (Joriclit,  tiiul  costattcn  die  hier 
reicldirh  fliessenden  Qiielh-ji  einen  besorulcrs  klaren  Einblick  in  das 
Vcihaltnisä  der  nicht  uü'entliclicu  Gerichte  zum  öffeutlichcu  Gericht. 
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Quellengebiet  des  Mnkischen  Rechts  setzt  uns  für  dies  Volks- 
recht wie  für  kein  andres  in  den  Stand,  dem  ganzen  Reich- 
tfanm  von  Beehtssätzen  nachzugehen,  welcher  anch  auf  dem 
Gebiet  der  Gerichtsverfiassung  von  der  grossartigen  productiven 
S[raft  des  deutschen  Rechts  Zeu^iss  giebt.  Es  kommt  hinzu, 
dass  uns  nur  fiir  das  fränkische  Hecht  ein  voller  Blick  in  die 
Entwickelungszuütände  vor  der  Reichsgründung  auf  röniischein 
Boden  gestattet  ist.  Der  Gegensatz  zwischen  der  Zeit  der 
Lex  Salica  und  der  Zeit  des  fränkischen  Reichs  giebt  auch 
für  die  Geschichte  der  Gerichtsverfassung  die  Periodisirung. 
£ndlich  zeichnet  das  ftiinkische  Hecht  sich  dadurch  vor  den 
übrigen  Rechten  ans,  dass  es  die  Grundlage  der  gesammten 
späteren  öffentlichen  Entwickelung  wie  in  Frankreich  und 
Italien  so  in  Deutschland  gewesen  ist.  Die  Quellen  der  Mn- 
kischen  Zeit  geben  an  einer  Reihe  von  Stellen  unmittelbar 
den  Conüiientar  zu  den  Sätzen  des  Sachsenspiegels.  Insbe- 
sondere auf  dem  Gebiete  der  Gericlitsverfasi>ung  liat  die  frän- 
kische Kinrichtung  in  Deutschland  nicht  blos  sich  durchge- 
setzt, sondern  ])is  zum  16.  Jahrhundert,  d.  h.  bis  zum  Aus- 
gang des  Mittelalters,  in  unbestrittener  Alleinherrschaft  ge- 
standen. 

Ans  diesen  Gründen  habe  ich  die  fiiUikische  Gerichtsver- 
fessung  in  ihren  Haupttheilen  als  ein  Ganzes  für  sich  heraus- 
gehoben: der  vorliegende  Band  entwickelt  die  mit  dem  ge- 
sammten öffentlichen  fränkischen  Recht  in  Zusammenhang 
stehende  Lehre  von  der  Besetzung  des  fränkischen  Volksge- 
richts. Das  volle  System  der  altdeutschen  Gerichtsverfassung 
zu  entwickeln,  wird  die  Aufgabe  des  zweiten  Bandes  bleiben. 
Der  zweite  Band  wird  neben  dem  fränkischen  Recht  die 
sämmtlichen  übrigen  germanischen  Stammesrecbte,  mit  Aus- 
schluss der  nordischen  Rechte,  zur  Grundlage  nehmen.  Er 
wird  Yon  der  Besetzung  des  Gerichts,  von  der  Thatigkeit  des 
Gerichts  und  von  den,  durch  die  gerichtsberrlichen  Gerichte 
einerseits,  durch  die  autonomen  Genossenschaftsgerichte  an- 
derei-bcits  gegebenen  Gegensätzen  des  Gerichts  zu  handeln 
haben. 

Die  vorliegende  Arix'it  ist*  aus  Unitn  siichungen  hervor- 
gegangen, deren  Ziel  ursprüiiglicli  eine  Darstellung  des  alt- 
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deutschen  Processes  war.  Sie  soll  diesen  ihren  Ursprung  nicht 
vcrläugnen.  Es  versteht  sich  von  selber,  dass  die  altdeutsche 
Gericbtsverfa^ung  in  innerlichem  Zusammenhang  mit  dem  alt- 
deutschen Process  steht.  Der  Gegensatz  des  frankischen 
jus  civile  und  jus  honorarium,  dessen  Entwiekelung  für  das 
Verständniss  der  Beamtenyerfassnng  nothwendig  war,  kommt 
überdies  vor  Allem  auf  dem  Gebiet  des  Processes  zum  Ausdruck. 
So  hat  eine  Reihe  von  processualischen  Untersuchungen  in 
die  Diirstelhiiig  Aufnahme  gefunden.  Auch  auf  das  niaterk-lle 
Recht  ist  mancher  Blick  ircfaHen.  Insbesondere  für  das  Pri- 
vatrecht bergen  die  anscheinend  so  kargen  Volksrechte  noch 
einen  reichen  un^rehobenen  Schatz,  und  wie  auf  dem  Gebiet  des 
gesammten  öffentlichen  Rechts,  so  übt  anf  dem  Gebiet  des 
Privatrechts  das  altdeutsche  Recht  seinen  mächtig  fesselnden 
Eindruck  auf  dmi  Wanderer,  dessen  Fuss  das  von  der  Menge 
unberührte  Quellengcblet  betritt,  zugleich  durch  die  Grösse, 
die  Klarheit  und  die  Kiuiaciihoit  seiner  Gedanken. 

Freiburg  i.  Br.  am  31.  Januar  1871. 


Rudolph  Sohm. 
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recbt  jus  strictum,  das  Amtsrecht  jus  aequnm.  Ladung,  Rede,  Beweis, 
Rechtsmittel  mit  „Gefahr"  (Volksrerlit),  ohne  „Gefahr^*  <  Amtsrerht).  138 
—143.  Die  „Selhnninrligkcit'^  nach  Volksrecht,  die  obrigkeitliche  Schutz- 
gcwährung  nach  Amtsrecht.  143—145.  Die  spätere  Eutwickelun^.  Ile« 
ceptiou  dos  römischcu  Rechts.  145.  M(J. 

§.  7.    Der  Graf  1 16 

Die  Bedeutung  von  judex  in  merovingischer  und  karolingischer 
Zeit.  (Die  „Richter"  der  taciteischen  Verfassung).  146—150.  Der 
Graf  der  Richter  der  Gerichtsverfassung.  150—156.  Gebiet 

der  fränkischen  Gerichtsverfassung.  (Die  Bretagne.  Main-  und  Kednitz- 
wenden).  155  —  101.  Consequenzcn  der  grätiichen  Gerichtspowalt.  (ie- 
richtliche  Execution.  Gerichtsacht.  161—163.  —  Inhalt  der  gräf- 
lichen Gewalt.  Auf  dem  Gebiet  der  Heerverfassung.  163—165.  Auf 
dem  Gebiet  der  Gerichtsverfassung.  Process  im  Kdnigsgericht.  Be- 
gnadignngs-  und  DispensationsKewalt  des  Königs,  nicht  des  Grafen.  166 

—  168.  Processualisches  (ie>veddc  nach  Volksrecht  und  nach  Amtsrecht. 
(JcctQs).  Nur  das  letztere  von  der  Amtsgewalt  des  Richters  abhängig. 
168—171.  Königsbann  (60,  600;  100,  UXK)  sol)  und  Grafenbann. 
171 — 175.  Uebergang  des  Konigsbanns  auf  den  Grafen.  175 — 178.  Ver- 
schwinden des  doppelten  Gewcddes.  17H.  171>.  —  Gerichtsgewalt  und 
Königsgewalt.  179.  180.  —  Gauverbaud  und  Hundertschafts- 
verband 180.  181. 

§.  8.    Die  Huiidertschaftscinthcilun«;  181 

Centena.  Decr.  Chloth.  c.  1.  8.  Trustis,  contubernium.  181—191. 

—  Condita.  Form.  Audet,'.  28.31.  Keltische  und  fränkische  Ver- 
Fassung.  HU  — l'-X).  —  Vicaria.  Territoriale  Verbreitung.  Verhältniss 
zur  centena.  11>6  201.  —  Pagus.  Der  grosse  Gau  und  der  Untergau. 
Bisthum,  Decanie.  Grafschaft,  Hundertschaft.  Landschafts-  und  Dorf- 
srhaftshundertschaft.  Die  Grundherrscliaft  und  die  Aufthcilnng  der 
Hundertschaften.  Mark  und  Cent  201—211.  —  Ager,  aicis,  arum. 
211.  212.   Territorium,  ministerium.  212. 
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§.  9.  Der  Schultheiss  2t3 

Centcii  ari  u  s  mit  virarius,  in  l<arolin^MSclier  und  merovia- 
gischer  Zeit.  213—222.  Judex.  Coübt.  GbJotli.  I  a.  060.  (Das  „alte 
Rechte  Rftmisches  Recht  im  friakischen  Reich.)  Edict  Gantehr.  a.  585. 
Edict.  Cloth.  II  a.  614.  (Stellang  des  Richters).  Judex  loci.  Römische 
und  fränkische  Verfossung.  S!32— 230.  Tribunns.  Ortsgemetadever- 
fassung  und  Reicbsverfassung.  230—240.  —  Ernennung  des  Gen- 
ien ars  durch  den  Grafen  und  durch  den  Kdnig.  ,^]ecti  centenarii**. 
241 — 246.  Der  Centenar  ein  gräflicher,  kein  unmittelbar  königlicher 
Beamter.  Kein  dreifaches  Wcriridd.  (Cup.  Remed.  c.  3.  Ilufrecbt  und 
Volksrecht.)  24(;  — 218.  Rechte  der  Gericiitsgcmoinde.  248.  241).  Vassal- 
litätsveihiUtniss  der  königlichen  Reimten  zum  K(»niir,  dos  Centenars 
zum  Graten.  249—252.  Centenare  und  Vögte  der  Grundlu  rren.  253—207. 
—  Stellung  des  Centenars.  Diener  des  Richters.  Kxecutor  des 
(irateii  fUr  die  jrerichtiicho  Execution  und  für  die  uiitutliclircchtlichen 
Kiuküiitie  des  Königs.  257—260,  Einzelne  Fuuctioueu.  Tribunus  niili- 
tum.  260—262.  Der  Centenar  ist  der  Schultheiss  des  Grafen.  Ex- 
actor  publicus.  Sculthaizea,  scultasia.  Saceharo.  Der  Thnoginus  he* 
seitigt.  262—266.  VerhAltoiss  cur  Verfassung  der  Lex  Salica.  266.  267. 
^  Die  spätere  Entwickelung  des  Schultheissenamts.  Der  grundherr- 
liche Schulze  (Dorfschulze).  267—  270.  —  Resultate.  Der  Centeoar 
im  fr&okiscben  Reich  nicht  Richter,  sondern  Schultheiss  des  Richters, 
(ünterschultheiss).  270—272.  Die  Vernichtung  der  taciteischen  Be? 
amtenverfassung  im  Ir&okischen  Reich.  272. 

10.   Die  Gerichtsstätten  273 

Gerichtsstitten  in  den  Gauhauptstftdten.  273.  Daneben  Gerichts- 

stätten  auf  dem  platten  Lande,  in  nierovingtscber  und  karoliugischer 
Zeit.  Circiiiiiire  pngum.  274—276.  Die  Gerichtsstätten  Hundertschafts- 
malstätten. 277.  278. 

§.  Ii.   Die  Geriditäversammluag  278 

Die  verschiedenen  Ansichten.  278.  279.  Die  Yolksversammlungen 
anr  Leistung  des  Treueides,  snr  Heermusterung,  zur  Verkflndigung  von 

Gesetzen  unter  Mcrovingern  and  Karolingern  („de  singulis  centinies 
semoti".  Die  Pariser  Volksversammlung  i.  J.  003«.  279—285.  Die 
Volksversammlung  Hundi  rtschaftsversammlunp,  und  die  Hundcrtschafts- 
versammluüg  Gerichtsversanindiin^.  (.'aj).  Cur.  M.  rr.  769—771  c.  12. 
2^*5—287.  Auch  unt<'r  den  Karolingern  keine  Gauversanimlung.  Pla- 
citii  Kcneralia.  IiKiuibitionszeu^en  aus  der  ganzen  Grafschaft  Concil. 
Tribur.  a.  tlJö  c.  ü.  28f5— 2Üi>.  Die  Hundcrt8cbattsvi>rsaiiunlimg  ver- 
fassungsmässig nur  Gericbtsversammlung  Es  bedarf  des»  Köuigäbaiins, 
um  sie  als  Heerversaramlung  zu  berufen.  293-*295,  Geschichte  der 
TolkSTersammlungen  des  deutschen  Öffentlichen  Rechts.  (Die  Gerichts- 
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veiCueong  des  Saduensiiiegels,  TgL  S.  433.)  Die  Sebftrfo  der  Gegen» 
sitee.  295—297. 

§.  12.   Gerichtsstand  and  Gerichtsunterthanenschaft .  •  297 

Steltnng  der  Lehre.  BedflrfoisB  ihrer  BehandluDg.  297.  29a  — 
Allgemeine  Gerichtsstände.  Commanentcs.  298.  299.  Fornm 
domieiliL  Kein  AosnahmspriTileg.  299  -  801.  Fornm  des  bele- 
genen Grnndstacks.  Kein  Fornm  der  belegenen  Sache.  Gegen* 
sata  des  römischen  und  des  späteren  mittelnlterlichcn  Rechts.  301.  302. 
Competent  für  das  Gnuulstack,  aber  ohne  Privileg.  302—304.  Allge- 
meiner Gerichtsstand.  ^^»04-  ."{08.  Kein  lleiniatli  sforn  m.  ntMlcutung 
von  „patria".  (Lex  Rom.  Cur.  „patrianus",  ,judex  j>atriac"/.  H08— 312. 
Gtricht  infra  putriam  nud  in  palatio.  312— 314.  Cap.  Hlad.  a.  8l'<; 
c.  4.  311.  315.  Cap.  Hlud.  a.  814.  Lex  Sal.  Extr.  1.  2.  Antlmiallus 
legitimus.  oL')— ÜIO.  Kein  Heimathsbegriff  als  Rechtsbof^riff.  320  -322. 
Kein  Gerichtsstand  in  dfr  patria  de  qua  est.  Cap.  Hlud.  II.  a.  8ä5. 
322-326.  Des  Hantgcmalsfomm  des  Sachsenspiegels.  326.327.  Fornm 
reconTentionis.  Gegensats  anm  römischen  Recht  327.  328.  — 
Specieller  Gerichtsstand.  Fornm  delicti  eommiasi.  328. 

§.13.   Der  Gerichtssprengel  328 

Der  Gan  der  Gerichts.«;prcngel.  Yerhältniss  der  Hnndertschafts- 
gerichte  desselben  Gans.  (Das  Landgericht  an  Maden).  328-^332.  Das 
Recht  der  Lex  SaKca.  332.  Gmnd  der  Aendemng.  332.  333. 

§.  14.   Die  DiDgpflicht  333 

Die  herrschüiidu  Lehre.  Die  ^ubgaiigsjpuukte  der  Eutwickiilung. 
Die  Heerrerfessuttg.  333—335.  Treueidspflicht,  Heerpflicht,  DingpÜicbt 
simmtlicher  Freien.  Wohnsits  nnd  Gmndbesits.  Cap.  miss.  a.  786. 
Diagpflicht  nnd  allgemeiner  Gerichtsstand.  335—339.  Dingpflicht  der 
yassallon.389.  Der  Geistlichen.  340.  Der  Freigelassenen.  340.  341.  Des 
emancipirten  Haussobns  (HQndtgIceitsjalir  und  Emaucipationsjahr).  341 
—345.  Der  Ir  i  n  Hintersassen.  345—347.  Der  freien  Immunitätsein- 
gesessenen.  347.  31*^  Dtngpflicht  und  Gerichtsunterthanenschaft  (Wesrn 
der  Immunität).  34U— 303.  Resultat.  Das  Recht  zum  rrtliciltindcu 
fin  Staiiflnsrccht.  Rechtluse.  353.  351.  I>i<^  angchlit  lic  Aualo-rit'  des 
(iemeiiidc/euiinissps.  Bairischcs,  lani^uluinlischcs,  tVaiikist  lies  Recht, 
üptimi  und  boni  homines.  Die  persönliche  Freiheit  Volltreiheit.  305 — 359. 

§,  15.   Echtedinge  und  gebotene  Dinge   360 

Eigenthümlichkeit  des  frftnkischen  Rechts  (Tac.  Germ.  c.  11).  360. 
Gericht  nach  Volksrccht  und  Amt'^recht.  360.  361.  Echte  Din-j-flirhf. 
3(;i.  Echte  Dingstätte.  3G1.  362.  Echte  Dinpzcit.  3G2.  Echte  Dauer 
des  Gerichts  (sessio  triduana).  362—367.    Gegensatz  des  gebotenen 
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Gerichts.  307.  3(5?.  Widerlegung  der  herkömmlichen  Unterscheidung. 
Auch  das  Echteding  „gebotenes  368—370.  Auch  du  gebotene  Gericht 
ein  Vollgericht  (der  Gerichtsschild).  370—372. 


Rachimburgen.  Urtheilsvollbort.  Urtheilsschclte.  372—374.  Rcforni 
Karls  d.  Gr.  Motive.  374.  375.  Einführung  der  Schöffenge rirbte.  875. 
376.  Käliii^keit  znra  SchotIVnamt.  376.  377.  Die  Scabinen  königliehe 
Beamte.  Knu  iinung  durcli  den  Grafen,  auf  Lel>enszeit.  377 — 370.  Amt 
der  Scabinen  („scabini"  und  „tcstes",  die  Wortbedentnng).  „Scabini 
palatli"  (italische  ReichSBchdffen).  880—388.  Die  Scabinen  „königliche 
Rachimbnvgen'*.  883^886.  Die  gebotenen  Gerichte  Schöffengerichte. 
Bedeatang  von  „maUuB"  in  karolingiseher  Zelt.  386—888.  Der  Zeit* 
ponkt  der  Reform.  388—390. 

§.  17.   Die  Gericlitöverwaltuug  390 

Competenz  des  Echtcdings  and  des  gebotenen  Gerichts  nach  der 
Lex  Salica.  390—392.  Wiederkehr  der  echten  Dinge  innerhalb  der 
Hundertschaft  nach  der  Lex  Salica  (Berechnung  der  40  Nächte  .  392— 
—397.  im  merovinRischen  Reich.  397.  398,  seit  Karl  d.  Gr.  398—401. 
Besctzunii  des  Echteilincs.  Richtpr  und  Schulthoiss.  401—409.  Ge- 
richtsbarkeit des  Scliukheissen.  Verliftltuiss  der  koniclicli  'ii,  präflirhen 
und  Schultheissengewalt.  Rib.  50.  Sal.  54  (Saceliaronon),  409—418. 
Cumpetenz  des  Echtedingä  im  IVaiikiöchen  Reich.  419—429.  —  Die 
Gerichtsverwaltung.  Bedeutoug^es  Echtedtngs.  Wiederkehr  in- 
nerhalb der  Grafschaft  (die  GerichtSTerfassung  des  Sachsenspiegels). 
430—434.  Heranziehnng  der  Hundertschaften.  484.  435.  Handhabung 
der  echten  Dingfrist.  435. 436.  Wiederkehr  der  gebotenen  Gerichte. 
487—439.  Keine  Afterdinge  im  Sinn  des  Ssp.  439.  440.  Nothge- 
richte.  440—442.  Die  urkundlich  überlieferte  Gerichtspraxis  (Kenn- 
seichen des  Echtedings).  442.  443.  —  Bedeutung  des  Schöffen* 
gericlits.  Die  Schöffen  zugleich  Ceutschöffen  und  Grafscljaftsscböffen, 
(Die  italischen  luMchsscliofrt'n.  FiirspreclieranU  des  Schöffen).  443—448.  . 
Schöffencolle^Men  vornehmlich  in  den  Gauhauptstädten.  Zahl  der  Schöffen. 
Besetzung  der  Schöffenbank  mit  NichtSchöffen.  448—4^. 


Wesen  des  Amts.  Verh&ltniss  von  Patriciat  und  Ducat  455—457. 
Die  HeerbaiiDsrechte  des  Herzogs.  Kriiaiiimg  des  Landfriedens.  457 — 
462.  Die  gleichen  Rechte  des  Grafen.  46SS.  463.  Verhältuiss  des  Her- 
KOgsamts  nnd  des  Grafenamts.  463—472.  Verhältnis«  des  Hemogs  snm 
König.  472.  473.  Gerichtsbarkeit  des  Herzogs.  473-479. 


§,  16.  Schöffengerichte 


372 


§.  18.  Dqx  und  Patricius 


455 
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§.  19.  Missi  dominid  479 

Der  Uarkgraf.  479.  48a  —  Stellung  der  iiijesi  domlnici.  480.  481. 
Die  ordentlidieii  miMi  seHKvld.Gr.  481i--48&.  Der  miMatigcha  Land- 
tag.  485—489.  Das  missatteche  Gericht  Niederlegung  der  gräflicbea 
Gerichtsbarkeit.  Inquisitionsgewalt,  Kaiupfgewalt  (die  Stellung  det  Gottes- 
urtheils  durch  Zweikampf  im  fr&nkischeB  Recht),  Königabann  der  misai. 
489-<506. 

§.  20.   Vicecomes  508 

Der  miasns  comitis.  Der  Centeoar  als  missas  coniitis.  Vorsita  im 
Ecbtedinp.  f»08  -513.  —  Der  ordentliche?  missns  comitis  (die  Delegations- 

befiiguiss).  r)13.  514.  Viccdominus.  ol4.  ß!''  Loropo^itus.  Vice- 
comes 516  — f)T.)  Gewaltbote.  Amt,  )Mii(  i,min^%  Sprengel  des 
ordentlicheo  missue  comitis.   Vorsitz  im  Echteding.  520—525. 

§.  21.   Gerichtsschreiber  und  Gerichtsdiener   ....  525 

Litis  contrstatio.  Gcrichlsurkundc.  St  lilus^iirrheil.  525.  526.  Der 
Gericht8S«:hreib*'r.  Der  fränkische  Urkimdcnbcweis.  Da.s  ScbroilKT- 
wesen  im  Frankenreicb.  026— 530.  Der  laiiRobardische  Urkuudeiibcwfis. 
Der  langobardiscliu  Isutar  Uirafschafts-  und  iieichsuotar).  530.  531.  — 
Milites.  Tribunus  militum.  531^533.  Pueri  regia.  Wcrgeld  des  miles 
und  der  militmiia.  588—585,  Gerichtidiener.  535-537.  Besuhat,  587. 


Resultate   538 

Beiiagen. 

I.  Die  Wehrliaftmachung.    Tac.  Germ.  cap.  13     .    .  545 

Freilassung.  £mancipatioa.  Adoption.  Kbeachliessuog.  Hui« 
digung. 

U.  Die  malbergische  01o^^se   558 

Die  altdeutsche  Lef^is  actio. 

III.  Barbarus.qui  legem  Salicam  vivit.   Lex  Sal.  41    .  570 

IV.  Altdeutsche  fiideshülfe.  Die  Freilassung  per  haut- 

radam.  Lex  Franc.  Cham.  c.  12  573 


Google 


B  üclier  vemiclmisö.*) 


tl*Ach^ry,  Spicilcgium  äive  culicctio  vetcrum  ali(juul  scii|>torum.  Va.- 
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Bonn  1846.  8*. 

T.  Betbmann-HoIIweg,  der  germanisch -romanische  Cinlprocess  im 
Mittelalter,  firster  Baad.  Tom  fünften  bis  achten  Jahrhundert 
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in  geschichtlicher  Entwickelung.   Vierter  Band.)**j 

Beyer,  Urkiindenbuch  zur  Geschichte  der  mittelrheinischen  Territorien. 
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lassen citirt  Ist. 
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bruck 18Ö8.    2  Bde.  8". 
Flodoardi  historia  Keniensis,  ed.  Colveuerius.    i>uaci  1617.  8*. 
Fursihungen  zur  doutsrheii  (iescbichte,  hfirausgegebcn  von  der  histori- 

sclieu  Couiuii8siou  bei  der  k.  bayriäcbeu  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Göttingen  1861.  11  Bde.  8". 
Franklin,  das  Beichsbofgericbt  im  Mittelalter.  Weimar  1867.  2Bde.  8«. 
Frensdorff,  die  Stadt-  und  Gerichtsverfassung  Lflbecks  im  12.  und 

13.  Jahrhundert.  Lübeck  1861.  S\ 
Fnmagalli,  Codice  diploraatico  St  Ambrosiano,  pubblic.  da  Amoretti. 

Mtlano  1805.  4«. 

Ganpp,  Recht  und  Verfassung  der  alten  Sachsen.   Breslau  1837.  8* 

Gaupp,  Lex  Frrtiirnrum  Cbamavorum  oder  das  vermeintliche  Xantener 
Gaurecht.    Breslau  1855.  8» 

Gemeiner,  die  Veriassun;j^  der  Ceuteneu  und  des  fränkischen  König- 
tbums.    München  8®. 

Gfrörer,  zur  Gcscbicbte  deutscher  Volksrechte  im  Mittelalter,  her- 
ausgegeben von  Weiss.   Schaffhausen  18(>ö.  2  Bde.  8*. 

Gierke,  Rcchtsgesdüchte  der  deutschen  Genossenschaft  Berlin  1868. 
8*   (A.  n.  d.  T.  Das  deutsche  Genossenschaftsrecht  Erster  Band.) 

Giesebrecht,  sehn  BQcher  frtakischer  Geschichte  vom  Bischof  Gre- 
goriuB  Ton  Toois.  Berlin  1851.  2  Bde.  8*  (Die  Geschiehtschreiber 
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der  (leiitsrhen  Vorzeit  in  deutscher  Bearbeitung,  heransg.  von  Parte, 
Gnrani,  Lachmann,  Ranke,  Ritter.    6.  Jahrhundert    4  Bd.) 

Gr  äff,  Althochdeutscher  Sprachschatz.    Berlin  1835.    6  Bde.  4». 

Graff,  Dintiska.  Denkmäler  deutscher  Sprache  und  Literatur.  Stutt- 
gart und  Tühiugen  1826.   3  Bde.  8». 

8.  Q. F.Gregorii  £p.  Turonensis  Opera  omnia,  nec  non  Fredegarii 
ScbolastidEpItome  et  Chronicum,  ed.  Bainart.  Lntec.  Paris.  1699.  fot. 

Grimm,  Jae.,  deutsehe  BechtsalterOittmer.  3.  AxtA,  OOttingen  1864.  8*. 

Grimm,  Jae.,  Weisthflmer.  Gdttlngeii  1840.  6  Bde.  8«. 

Gnirard,  essai  snr  le  ajat^me  4ea  divitiona  territorialea  de  )a  Ganle. 
Paris  1837.  S«. 

Ga^rard,  Polyptyqoe  de  I'abb^  Iminon.  Paris  1844.  2  toI.  4«. 

Haenel,  Lex  Romana  Wisigothomm.    Berolini  1847.  4". 

Hegei,  Geschichte  der  Städteverfas&ung  von  Ital!»^n  seit  der  Zoit  dor 

römischen  Herrschaft  bis  zum  Ausgang  des  zwölften  Jahrhunderts. 

Leipzig  1847.    2  Bde.  8« 
Helfferich,  Entstehung  und  Geschichte  des  Westgothenrechta.  Berlin 

1858.  8». 

Heut] er,  YerfiMamigsgesdiiclite  der  Stadt  Baael  Im  Mittelalter.  Basel 
1860.  8* 

Hinemari  Bemensia  Opera,  ed.  Sirmond.  Paria  1645.  2  vol.  fol. 
Historiae  patriae  monamenta,  edita  laaaii  regia  Garoli  Alberfii.  Char- 

tarom  tomaa  L  Angastae  Tanriii.  1830  fol. 
Homeyer,  des  Sachsenspiegels  erster  Thei).  3.  Aufl.  Berlin  1861. 

Zweiter  Theil.   2  Bde.   Berlin  1842.  8«. 
Uomeyer,  üeber  die  Heimath  nach  altdeutschem  Reclit,  inshesondere 

tiber  das  Hantgema!    In  den  Abbandl.  der  Berliner  Akad.  d.  Wiss. 

V.  J.  1852.    Berlin  1853.  4°. 
Hub^,  la  loi  fealique  d'apres  un  manuscrit  de  la  biblioth^q^c  centrale 

de  Varsovie,  precedec  d'uue  pretace  et  d'une  notice  sur  uu  inanu- 

aerit  de  la  Lex  Emeudata  de  la  biblioth^que  imp.  de  St  Paters- 

bonig.  YaraoTie  1867.  8*. 
Jacobe,  Geographie  de  Gr6go!i«  de  Tonrs,  de  Fr6d<gaire  et  de  leors 

continnatenra.  S.  ödit.  Paria  1861.  8*. 
Jaff^,  Bibliotheca  rerum  Germanicarnm.  Berolini  1864.  5  toI.  8«. 
Jahrbach  dea  gemeinen  deutschen  Rechts,  heraosgegeb.  TonBekkerand 

Muther.   Leipzig  1857.   6  Bde.  8^ 
Kemble,  Codex  diplomaticus  aevi  Saxonici.    London  1830.  G  vol.  8». 
Kembie,  tho  Saxons  in  Kngl.uid.    A  liistory  of  tlie  eni^liscli  coinmon- 

"wealth  tili  the  period  of  Ihc  Norman  conqucst.  London  ]81'.>.  2  vol.  8«. 
Kern,  die  Glossen  in  der  Lex  Salica  und  die  Sprache  der  salischcn 

Franken.    Haag  is<ji).  8». 
Kindlinger,  Geschichte  der  deutschen  Hörigkeit,  insbesondere  der 

sogenannten  Leibeigenscbait.  Berlin  1819.  8^ 
Labend,  die  TermOgenarechtliehen  Klagen  nach  den  aichaischeu  Rechts* 

quellea  des  Mittelalters.  KOnigaberg  1869.  8*. 
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B  ücher  verzeichnifis. 


Ii  ab  b  e ,  Nova  bibliotheca  libronnii  narntteriptorom.  Paria  16&7. 3  vol.  fol. 
Lac om biet,  TJrkundcnbuch  für  die  Gescbicbte  des  Niederrheina. 

Düsseldorf  1840.   4  Bde.  4« 
Landau,  die  Territorien  in  Bezug  auf  ibreBÜdoog  und  £atwickeliing. 

Ilanilinrg  und  Gotha  1854.  8». 
Lc'huerou,  Histoiie  des  institutions  Mf'rovingicnncs.  Paris  1842.  8». 
de  Lezardiöre,  M"*,  Theorie  des  lois pulitiques  de  la  monarchio  Iran- 

^aise.  Nouvellc  ('(liLion  pur  ie  v*«  de  Li'zardiore.  Paris  1844.  4  vol.  8o. 
Löbell,  Gregor  von  Tour±>  und  seine  Zeit.   Leipzig  lö39.  b\ 
Mabillon,  Acta  Saactorum  ordinis  S.  Benedict!.  Latet.  Paria.  1668. 

9  vol.  fol. 

Mabillon,  de  re  diplomatica  Ubri  YI.  Edit.  2.  Paria  1709.  fol. 
Mansi,  Sacrornin  ConcUiorom  nova  et  amplisaina  eolleetio.  Florentlae 

1769.  31  vol.  fol. 
Maurer,  Geschiebte  des  altgermanischen  und  namentlich  altbairischen 

öffentlich  mündlichen  Gerichtsverfahrens,  dessen  Vortbeile,  Nacb* 

theilo  und  rnt^rgan":.    Heidelberg  ]8'2l.  4o. 
V.Maurer,  Einleitung  zur  Geschichte  der  Mark-,  Ilof-,   Dorf-  und 

Stadtverfassung  und  der  öffentlichen  Gewalt.  München  l)-i.>l.  H". 
V.  Maurer,  Geschichte  der  Markenverfassung  in  Deutschland.  Krlangen 

18ÖG.  8» 

V  Maurer,  Geschichte  der  Fronböfe,  der Banemböfe  und  der  Hofver- 
fasanng  in  Dentacbland.  Erlangen  1862. .  4  Bde.  8«. 

V.  Maurer»  Geacbicbte  der  Dorfveifaaaung  in  Deutschland.  Erlangen 
1865.  2  Bde.  8«. 

▼.Maurer,  Geschichte  der  St&dtererfiusimg  in  DentseUaad.  Erlangen 
18G9.   3  Bde.  8». 

V.  Meibom,  das  deutsche  Pfandrecht.  Marburg  und  Leipzig  It^ijl.  -S». 
Meichclhock,  Historia  Frisinfronsis.  Au^ustao  Vind.  172t.  2  vol.  fol. 
Memorie  c  documenti  per  servire  all'  istoria  del  ducato  di  Lucca.  Lucca 

1813.   8  vol.  4». 
M  e  n  a  r  d ,  lüstoire  civile  de  Nismes.   Paris  1750.  7  vol.  4». 
Merkel,  de  republica  AhniKuinoruin.   Berolini  1849.  8« 
Merkel,  Lex  Salica.  Mit  einer  Vorrede  von  Jac.  Grimm.  Berlin  18ö0.  4«. 
Monnmenta  Boica.  Monachii  1763.  88  vol.  4«. 
Muratorl,  Antiqnitatea  Italicae  oedii  aeri.  Mediolani  1788.  6toL  fol. 
Neugart,  Codex  diplomaticos  Alemanniae  et  Bnrgundiae  Trana-juranae. 

St  Blaaü  1791.  2  vol.  4«. 
Pardeaaus,  Loi  Salique.   Paria  1843.  4o. 

PardcsBus,  Diplomata,  chartae,  epistolac,  leges  aliaquc  instrumenta 
ad  res  Gallo-Francicas  spcctantia,  prius  collecta  a  de  Brequignj 

et  la  Porto  du  Thril.    Lutetiae  Pari?.  1^4^.   2  vol.  fol. 
P^rard,  Kenieil  de  phisieurs  piecea  curicuses  sorvaut  ä  Thistoire  de 

Bourgogne.    Paris  \i\iy4.  fol. 
Pernice,  s.  v.  Gral,  in  Ersch  und  Grubers  All?.  Encyclopädie  der 

VViiiäeuschaften  und  Künste.  Section  1.  Theil       Leipzig  löU4.  4^ 
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Pert/,  Monumenta  Germaniae  bistorica.   Leges.    Ilaunoverae  1835. 

4  vol.    lul.      Scriptores.    Hannoverae  1826.    18  vol.  fol. 
Pe2,  Thesaurus  auecdotorum  DO vissimus,  Augustae  Vind.  1721.  3  vol.  fol. 
Quantin,  Cartulaire  g^n^ral  de  l'Yonne.   Äuxerre  1854.   2  vol.  4». 
Qai  tsmanD,die  älteste  Beelitsveilkasttng  derBafwaFen.NOniberg  1866. 8«. 
T.  Riclithofen,  cur  Lex  SaxoDam.  Berlin  1868.  3*. 
Rive,  Geschieht«  der  deutschen  Yomrandschaft.  Braanschweig  1862. 

2  Bde.  8«, 

Rogge,  über  das  Gerichtswesen  der  Gemaaen.  Halle  1820.  8« 
Roth,  Geschichte  düs  Beneficialwesens  von  den  Ältesten  Zeiten  bis  ins 

zehnte  Jahrhundert.   Erlangen  1850.  8». 
Roth,  Fotiflalitftt  und  Unterthanverband.    Weimar  1863.  8». 
de  iio ziere,  Kecticil  gon^ral  des  lormules  usit^es  dans  l'empire  des 

Franca  du  5.  au  10.  sii'cKv    Paris  I^W.K    '2  vol.  So, 
Saclisse,  Historische  Griindlugen  des  deutseben  htaats-  und  Kechts- 

Icbens.   Heidelberg  1844.  8«. 
T.  Savigny,  Geschichte  des  römisehen  Rechts  im  Mittelalter.  2.  Anfl. 

Heidelberg  1834  7  Bde.  8*. 
Schftffner,  Geschichte  der  Rechtsrerfassong  Frankreichs.  Frankfurt 

1845.  4  Bde.  8«. 
Schmid,  die  Gesetze  der  Angelsachsen.   2.  Aufl.   Leipzig  1858.  8«. 
Bchröder,  Geschichte  des  ehelichen  Güterrechte  in  Deutschland. 

Stettin,  Danzig,  Elbing.   1863.   2  Bde.  8«. 
?.  Schulte,  Lohrbuch  der  deutschen  Reichs-  and  Rechtsgeachichte. 

2.  .\ufl.    Stuttfiart  IRTO.  So. 
Sickel,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Diploroatik.    Tn  den  Sitzungs- 

bericbteu  der  Wiener  .Vkad.  d.  Wiss.  Philos.  histor.  Classe.  BU.4G. 

47.  49.    Wien  lbt;4.  Gö.  b». 
Sickel,  Acta  regum  et  imperatorum  EaroHnorum  digesta  et  enarrata. 

L  Theil:  CTrknadenlebre.  II.  Tkeil:  Urknndeoregesten*  Wien  1867. 

2  Bde.  8«. 

Siegel»  Geschichte  des  deutschen  OerichtSTerfahrens.  Erster  Bend. 
Glessen  1867.  8* 

Simon,  Juris  Saxonici  medii  aeri  de  foro  coropetenti  praecejyta.  Dfs- 

sertatio  inauguralis.   RegiraontI  Pr.    1867.  8o. 
So  hm,  der  Process  der  Lex  Salica.    Weimar  1?<)7. 
Sto  b  be,  de  lege  Romana  TTtinensi.  Diss.  inaug.  Keginiontii  i^russ.  185^.  8". 
Stobbe,  Geschichte  der  deutschen  Kechtsquellen,  Braunschwei^  18»'.0, 

2  Bde.   8*    (A.  u.  d.  T.  Geschichte  des  deutschen  Hechts  von 

Beseler,  Hälschner,  Planck,  Richter,  Stobho.   Erster  Band.) 
Stobbe,  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Rechts.  Braunt»ehweig. 

1865.  8* 

v.S  jr  b  e  1 ,  Entstehung  des  deutsehen  Königthums.  Frankfurt  a.  M.  1844.  8« 
Tardif,  Monuments  historiqnes.  Paris  1866.  4*.  (Archives  de  l'empire. 
Inventaires  et  documents,  par  de  Laborde.) 
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Tliudichum,  die  Gau-  und  Markverfassujig  in  Deatschiand.  Gieuen 

18(30.  8°.*) 

Tiunlichiim,  der  alttlentsche  Staat.    Glessen  1863.  8» 

Troya,  Codice  diplomatico  Longobardo.    Napoli  1853.  5  vol.  8».  (A, 

u.  d.  T.  Stork  d'Italia  del  medio  evo,  ?ol.  lY^.). 
Uüger,  die  iKiloQtBclie  Gcrieblsferftisiing.  OöttiDgeii  1842.  8». 
Uflinger,  Fonchangen  inr  Xmx  Saxonmn.  Berlin  1867.  8*. 
Yaissetle  et  de  Tie,  Hittoire  g^n^rele  de  Laogoedoe.  Nottvelle  Mit 

par  da  H^.  Tonloose  1840.  10  vel.  8«. 
Wach,  der  Arrestprocess  in  seiner geechiclittielieii  EntwiekeluBg*  Erster 

Theil.   Leipzig  1868.  8» 
Waitz,  deatscbc  Verfassunirsgeschichte.  1.  u.  2.  Bd.  2.  Aufl.  Kiel  1865. 

70.  ♦*)  3.  u.  4.  Bd.  Kiel  1860.  61.  b«. 
Waitz,  das  alte  Recht  der  salischen  Franken.    Kiel  1846.  8». 
Walter,  Corpus  juris  (iermanici  autiqui     Berolini  1824.    3  vol.  8». 
Walter,  deutsche  Kechtsgeschichte.  2.  Auii.  Bonn  1857.  2  Bde.  8«. 
Wartroana,  Uikuüdeubucii  der  Abtei  von  St  Galleu.  Zürich  1863. 

2  Bde.  4*. 

Weitke,  die  Omndlagen  der  frlkhem  Verfiissung Teatechlands.  Leipzig 
1886.  S*. 

W  e  t  a  e  1 1 ,  System  des  ordentlielieii  Ctvilprocesses.  2,  Anfl.  Leipzig 1866. 8*. 
Wiarda,  Geschichte  und  Auslegung  des  saliscken  Oesetses.  Bremen 

und  Aurich  1808.  8«. 
Wilda,  das  Strafrecht  der  Germanen.   Halle  1842.  8».  (A.  u.  d.  T. 

Geschichte  des  deutschen  Strafrechts.    Erster  Rnnd.i 
T.  Wo  ringen,  Beiträge  zur  Gescliichte  dea  deutschen  Strafrechts. 

Berlin  183G.  8«. 

Zeitschrift    für  geschichtliche  Rechtswissenschalt.    Ilerausgegeb.  voo 

V.  Savigoy,  Eichhoru,  Göschen.   Berlin  181ä.    15  Bde.  8°. 
Zeitschrift  für  Kirchenrecht,  herausgegeb.  von  Dove  (und  lUedbezg). 

Berlin  1861.  9  Bde.  8«. 
Zeitschrift  für  deutsches  Recht  Herausgegeb.  von  Ueyscher  und  Wilda. 

Leipzig  1889.  20  Bde.  8«. 
Zeitschrift  fär  Beehtsgeschichte.  Herausgegeb.  von  Bndorff,  Bruns,  Roth, 

Merkel,  Böhlau.   Weimar  1861.   9  Bde.  8«. 
Zöpfl,  deutsche  Rechtsgeschichte.   3.  Aufl.   Stuttgart  1858.  8«. 
Zöpfl,  die  Ewa  Chamavorum.  Heidelberg  1858.  8*.  Aus  den  Heidel< 

berger  Jahrbachem  18d6. 

*)  H&ufig  nur  mit  dem  Iffamen  des  Verfassers  cltirt 

*♦)  Die  zweite  Auflage  des  zweiten  Bandes  habe  ich  durrh  die 
Freuodlichkeit  des  Vertassers  bereits  in  dcu  Aushängebogen  benutzen 
können.  Ks  finden  sich  in  Folge  dessen  nur  in  den  ersten  Bogen  der 
vorliegenden  Arbeit  einige  Gitate  nach  der  ersten  Auflage,  welche  in 
den  „Zusätzen  und  Berichtigungen"  ni'h  Massgabc  der  zweiten  Auf- 
lage berichtigt  sind.  Mit  Rücksicht  aul  die  angegebene  Benutzung  der 
beiden  Auflagen  ist  bei  den  diäten  aus  dem  zweiten  Bande  die  zweite 
Auflage  stets  ausdrflcklich  als  solche  bezeichnet  worden. 
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Die  Verfitösiuig  der  Vorzeit 

Bie  altgermanische  Verfassung  cliarakterisirt  sich  darch  den 

organischen  Zusammenhang,  in  wolcliem  die  verschiedenen 
Seiten  des  nationalen  Lebens  mit  den  verschiedenen  Stufen 
des  nationalen  Organismus  stehen^). 

Nach  Stamm,  Völkerschaft  und  Hundertschaft  gliedert 
sich  die  Gesammtheit  der  germaniacheB  Nation.  Der  Stamm 
ist  innerhalb  der  Nation  die  höchste  Einheit.  Der  Stamm 
zei*failt  in  Völkerschaften,  die  Völkei*schaft  in  ilundertscliaften. 

Der  Stammesverband  kommt  mit  dem  V('r])ande  der  ge- 
sammten  Nation  darin  überein,  dass  er  eine  lediglich  natür- 
liche, nicht  zugleich  politische  Einheit,  ist  Die  Stammes- 
▼erwandschaft  allein  macht  den  Stammesrerband.  Nach 
den  drei  verschiedenen  Stainui  viit  ern,  den  Söhnen  des  Man- 
nns,  unterscheidet  die  Sage  die  drei  Stämme  der  Jn*^ävonpn, 
Herminonen  und  Jätävonen.  Die  andere  Ueberlieferung  be- 
richtet Ton  einer  grösseren  Zahl  von  Stammvätern  (pluris  deo 
ortos),  um  eine  grossere  Reihe  von  Stamroesgegensätzen  zu 
gewinnen  (plurisque  gentis  appellationes,  Marsos,  Gambrivios, 
Su(?v()s,  Yaudalios  aftirmant^).  Die  genealogischen  Sagen  ge- 
ben Stammes-,  nicht  Völkerschafts-  oder  Hundertschaftsgenea- 
logieen.  Die  Völkerschaften  desselben  Stamms  sind  populi 

V*  Grundlegend  sind  an  dieser  Stell <r>  die  massgebenden  Untnr.suclmn« 
gen  von  Waitz,  Yerfassungsgeschichte  ßd.  1.  Eotb,  Beoeficialweseu 
S.  1  -  42. 

*)  Tacilos  Gemania  c.  S. 
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ejaadem  sanguinis*).  Auch  Völkerschaft  und  Hundertschaft 
ruhen  auf  natürlichen  Gliederungen  innerhalb  des  Stammes; 

auch  die  gesammte  germanische  Nation  ist  andererseits  ein 
kraft  V(^rwanrls(!liaft  zusammengehöriges  Ganzes.  Aber 
nicht  der  gcsamiatnationalc ,  nicht  der  Yölkerschafts-,  nicht 
der  Hundertscbaftsverhand,  der  Stammesyerband  ist  der  Trä- 
ger der  natttrlichen  nationalen  Einlieit.  Es  hängt  damit  zu- 
sammen, dass  die  natürlichen  nationalen  Güter  Stammes- 
güter sind.  Aus  d  i  e  b  e  ni  Grunde  ist  Sprache ,  Sitte ,  Recht 
und  Religion  (die  heidnische  Keligiun  ist  eine  nalioiuile) 
8tammessprache,  Stammessitte ,  S^tammesrecht  und  Stammes- 
religion. Der  Stamm  ist  die  Einheit  für  die  natürliche  natio- 
nale Entwickelung. 

Die  Cultusgemeinschaft  gewährt  der  Stanrniesverbindung 
äussere  Erscheinung.  Der  Cultusgemeinschaft  entspricht  das 
StammeäheiligÜium.  So  bei  den  Marsen  das  Heiligthum  der 
Taniana,  celeberrimum  Ulis  gentibus  templum*);  bei  den 
meeranwobnenden  Volkerschaften  das  Heiligthum  der  Nerthus, 
der  „Mutter  Erde*,  welches  sie  „gemeinsam"  verehren^);  bei 
den  Lygiem  der  heilige  nain  der  Naharwalen  (antiquae  reli- 
giuiiis  hicus®).  Und  dem  Stanimesheiligthum  entspricht  die 
Stammesversauioüung,  eine  Versammlung  nicht  aUerStammesge- 
nossen,  aber  der  Abgeordneten  aller  Völkerschaften  desselben 
Stamms.  Von  dem  heiligen  Hain  der  Semnonen  berichtet  Taci- 
tus,  wie  hier  „zu  bestimmter  Zeit"  (stato  tempore)  „alle  Völker- 
scliaften  desselben  Bluts  durch  Gesaiidschaftcn  zusammentreten" 
(legatiouibus  coeuut),  und  „mit  einem  für  das  Gemeinwohl  dar- 
gebrachten Menschenopfer  (caeso  publice  homine)  ihren  heid- 
nischen Gottesdienst  schauerlich  eröffnen'*'').  Eine  sf^ere 
Nachricht  über  dieStammesreisammlung  der  Sachsen  in  heid- 


•)  Germ.  c.  39. 
*)  Tac.  Aull.  I,  51. 
V  Germ.  c.  40. 
•)  Germ,  c  48. 
^  Genn.  e.  8d. 
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nischer  Zeit'')  ▼enmscliaiilicht  uns  ^enau  dieselbe  Thatsactae. 

Auch  ]iier  treten  alljülirlic  Ii  zu  bebtiimiiier  Zeit  (.slatuto  tem- 
pore) „iintteii  in  Sachsen"  in  einem  heiligen  Ilain*)  die  Ge- 
sandschaften  aller  Völkerschaften  des  Stamms  zusammen. 
Die  Yeraammliuig  bringt  an  erster  Stelle  «nm  den  Brauch  der 
Väter  zu  bewahren,  ihren  G($ttem  Qelfibde  und  Opfer  dar^'^''- 
Erst  nach  vollzogenem  Opferfest  kommen  Staatsan^^cl (Offenhei- 
ten, VerhandUmgen  über  Krieg  und  Frieden  an  die  licilie*^). 

£s  erhellt,  dass  die  Stammesversamraiung  Opfer  Ver- 
sammlung ist.  Wohl  giebt,  wie  bei  den  Sachsen,  so  auch 
bei  der  tadteischen  Stammesversammlung  das  Zusammentre- 
ten der  Gesandschaften  aller  stammverwandten  Völkerschaften 
Anlass  auch  zu  itolitischer  Verhandlung  (caesu  publice  ho- 
nüuc  ).  Aber  das  sächsische  Zeugniss  hebt  selbst  hervor,  das» 
„nach  altem  Brauch  der  Väter"  die  StammesversammlnngOpfer- 
Tersammlung,  und  nur  Opferversammlung  ist.  Der  Stammesrer- 
band  hat  keine  Stelle  in  der  öffentlichen  Verfossung.  Kicht  ein- 
mal einer  Bundesverfassung  giebt  die  Stammesversammlung 
Ausdruck.  l>ie  Verhandlung  Uber  ivrieg  und  Frieden,  deren  das 
sächsische  Zeugniss  gedenkt,  ist  an  erster  Stelle  auf  Krieg  und 
Frieden  unter  den  Stammesgenossen  selber  2u  bezieben.  Nur 
zufällig  gewährt  die  Stammesversammlung  auch  zu  solchen 
völkcrreclii liehen  Acten  Gelegenheit.  Die  Stanimesversamni- 
lung  als  solche  gehurt  ieüiglicli  der  Cultusverfassung  an.  Deshalb 
die  heilige  Stätte,  an  welcher,  und  die  heilige  Zeit  (statutum 
tempns),  zu  welcher  sie  zusammentritt.  Die  Stammesversamm- 
lung giebt  nicht  einer  politischen  Gemeinschaft,  sondern  der 
Cultusgemeinschaft,  der  Jdentität  der  ethischen  und  religiösen 

«)  Hocbaldi  Tita  S.  Lebaini,  Perts,  Script  II,  p.SSl.  362. 
*)  Vgl.  die  Kote  von  Perts,  1.  cit. 

^)  Omnis  ita^ue  conelonis  illlas  nultitado,  ex  divcrsia  partibfis 
coacta,  primo  suomrn  proavornm  scrvarc  contcndit  instituta,  namini* 

bttS  vidclicpt  suis  Vota  solvens  ac  snrrifiria. 

Tractantes  —  comimmis  corniiioda  ntilit-afi'«  juxta  ])laritnm  a  so 
statiitao  Ifgig.  Hed  et  si  forte  belli  türrcret  cxitiuni,  si  i>acis  arridf^ret 
gaudium,  consulcbant  ad  hacc,  quid  sibi  foret  agcndum. 
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Anschauimgen,  der  nationalen  Verwandsdialt,  der  natürlichen 
Zusammengehörigkeit  der  Stammesgenossen  Ausdruck. 

Die  Trägerin  der  politischen  Einrichtungen  ist  dagegen 
zur  Zeit  des  Tacitus  die  Völkeiüchaft.  Die  Völkerschaft  ist 
die  civitas,  der  Staat. 

Die  Staatsgewalt  steht  innerhalb  der  Völkerschaft  der 
Gesammtheit  der  ihr  angehörigen  freien  Männer  zu.  Ein 
Königthum  in  unserem  Sinn,  d.  h.  ein  souvenlnes  Königtbum, 
ist  der  tadteischen  Verfassung  überhaupt  unbekannt  Auch 
die  civitates  qiiae  regnantia  haben  nicht  monarchische,  sondern 
demokratische  Verfassung.  Der  König  ist  nicht  Träger  der 
Staatsgewalt,  sondern  Bepräsentant  der  Souveränetät  der  Yolks- 
gemeuide.  Das  Eönigthum  bei  einer  Volkerschaft  giebt  dem 
Gedanken  Ausdruck,  dass  dem  Gemeinwesen,  weil  es  völlig 
unabhängig  ist,  ein  Erster,  Adligster  angehört,  dem  als  Per- 
sönlichkeit Keiner  irgend  eines  Volkes  vorzugehen  berechtigt 
ist.^^).  Deshalb:  reges  ex  nobilitate  sumimt.  Der  König  ist 
b^rifflich  der  Adligste.  Deshalb  auch  bei  Völkerschaften  ohne 
Königthum  eine  regia  stirps,  ein  adligstes  Geschlecht,  wenngleich 
kein  rex  zum  Ausdruck  der  Volksherrlichkeit  durch  Volkswahl  auf 
den  Schild  gehoben,  und  als  der  Erste  unter  Allen  ausgerufen  ist. 
Deshalb  endlich  ein  rex  nur  als  rex  civitatis,  während  es  Be- 
amte, principes,  nur  für  die  einzelnen  pagi,  nicht  für  die  ganze 
civitas  giebt.  Der  König  vertritt  nur  eme  Jdee,  keine  Macht, 
ist  nur  Zier  und  Ehre,  nicht  der  Souverän  seiner  civitas. 

Daher  ist  bei  allen  Vulktisclmften  ohne  Unterschied  das 
coucilium,  d.  h.  die  ^'ölkerschaftsversaIumlung,  das  Organ  für 
die  Ausübung  der  Hoheitsrechte.  Das  concilium  übt  die 
Kriegshoheit  darch  Beschluss  über  Krieg  nnd  Frieden.  Das 
concilium  übt  die  Gerichtshoheit  durch  Verwaltung  einer  mit 
der  Thütigkcit  der  ordentlichen  Gerichte  unbeschränkt  con- 

")  Daher  Paulus  Diac,  I,  20:  Jta  omuis  Herulorum  virtus  concidit, 
ut  ultra  suiior  SC  rogem  omniiio  non  haberont.  I,  27:  Gc'iiiiiorum  vero 
gen  US  ita  est  dcminutum,  ut  ex  illo  jani  tempore  ulti  a  doii  habacrint 
regem. 
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cumreDden  Gerichtsbarkeit  ^*).  Bas  condlium  übt  zugleich 
Gerichts-  und  Kriegshoheit  durch  das  Beamtenemennungs- 

recht^*).  Das  concilium  beschlicsst  endlich  über  die  ^V ein  liaft- 
mäcbuDg  des  Jünglings,  und  damit  über  die  Aufnahme  des- 
selben in  die  Gemeinschaft  des  öffentlichen  Rechts ^^). 

DieVölkerschaftsyersammlun^'  ist  die  Regierungsver- 
sa  111111  hing  der  taciteischen  Zeit.  Wohl  können  auch  relip:iöse 
Handlungen  sich  auf  dem  conciUum  vollziehen.  Die  «acerdotes 
sind  auch  auf  der  Völkerschaf tsversammiung  vertreten  Wohl 
kann  eine  gerichtliche  Verhandlung  das  concilium  in  Anspruch 
.  nehmen.  Aber  das  conciltnm  gebort  weder  der  Gultusverfassung, 
noch  der  Gerichtsverfassung,  sondern  allein  der  politischen  Ver- 
fassung an.  Das  concilium  tritt  weder  zu  religiösen,  noch  zu  gericht- 
lichen sondern  allein  zu  Staatsregierungszwecken  zusammen. 

Die  Gliederung  der  Völkerschaft,  die  Hundertschaft^  pagus, 
ist  politisch  yöUig  unselbständig.  Sie  ist  nicht  im  Besitz  irgend 

")  Germ.  c.  12.  Licet  apud  concilium  accusare  quoqno,  et  discrimcn 
capitis  intcu'^cr!'  Distinrtio  poonarnm  ex  delicto,  rrculitoro*^  ft  (nius- 
fugas  arbonbu^ isM-penduiit  —.Seil  et  levioribas  delictis  pro  iHotlo  i)orim 
— .  Tacitiis  sciueibt  dem  concilium  Competenz  für  das  Dflittsvcrfalnen 
zu,  sei  es  peiuliches  Yerfahren  oder  Klage  auf  Compoäition.  Das  Ver- 
fahren ans  dem  Delict  ist  aber  in  ältester  Zeit  das  geriehtlidie  Ver- 
fthreo.  Daa  coneiliom  bat  volle  Competeos.  Fast  allgemeinirird  eine 
T heilang  der  Competens  svischen  dem  concUlom  und  der  Hundert- 
sehaftsTenammlung  angenoniinen.  0en  Gegenbeweis  ergiebt  nach  dem 
Vorigen  (las  ausdrflckliche  Zeugniss  des  Tacitus,  vgl.  Proc.  d.  Lex.  SaL 
8.  121  ft.  Insbesondere  tritt  kein  Hedflrfniss  nacb  Competenz  des  con- 
cilium für  den  Fall  eines  Reclitsstreits  zwisrlien  fJeiiosseu  Tcrschie- 
dencr  Ifumlertscliaften  ein  ;  auf  die  Competenz  dus  Ilundertscliaftsgerichta 
;ils  eines  üfientliehen  (iericbts  findet  der  ISatz:  actor  seipiitnr  forum  rei, 
Anwendung.  Pas  concilium  steht  zu  dem  HuiidertscIialtSLn  i ü  ht  perade 
so  wie  später  der  Kuüig  zu.  dem  Volksgericht.  So  wenig  der  König  ein 
Gerichtsbeamter,  so  wenig  ist  das  concDinm  ein  Gericht.  Die  Compe- 
tens des  ooneilinm  wie  des  Königs  entspringt  nicht  der  Gerichtsvcr- 
fiissang,  sondern  der  Staatsverfassung,  ist  Ausflnss  der  Gerichtshohett, 
nicht  einer  Gerichtsbarkeit  Vgl.  unten  6d.  IL 

>«)  Genn.  c.  12 :  Eliguntnr  in  iisdem  concilüs  et  principes. 

^*)  Genn.  c  13.   Unten  Beilage  I. 

Germ.  c.  11:  Silentiom  per  saoerdotes,  qoibustum  et  coercendi 
jus  est,  Imperator. 
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ciuea  liulicils rechts,  auch  uicht  für  üu*e  „eiguieii  Angoli'iAcu- 
heiteo/'  Weil  das  BeamtenerneiinungDrecbt  da  UokeiUredit, 
wird  der  princeps,  der  Hundertschaftsbeainte,  vom  concilittm, 
nicht  von  der  Hundertschaft  erwählt.  Politisch  ist  die  Hundert* 
«chaft  ledi^'licli  ein  Theil  der  civitaij.  Ihre  Auiiiabcn  liegcu 
auf  einem  audüicii  Gebiet. 

Wie  dem  Stamm  die  Stammesversammlung,  wie  der  Völker- 
schaft das  concillum,  so  entspricht  dem  pagus  die  Versamm- 
lung der  Hundertschaft.  Tacitus  gedenkt  der  Hundert^hafteh 
versiinuülung  bei  Gek^genhcit  der  Ilundertschaftsbeaniten. 

Germ.  c.  12.  EHguntur  in  iisdem  conciliis  et  piincipes, 
qui  jura  per  pagos  vicosque  reddunt.  Centeni  singulis* 
ex  plcbe  comltes,  consilium  simul  et  auctoritas,  assunt. 
Der  von  der  Völkerschaft  eingesetzte  Hundertschaftsbeamte 
ist  der  Kiihtcr  der  Hundertschaft  ^'^).  Ihu  uniLreben  bei  Ver- 
waltung der  Rechts[)tlcg(!  ,Jiuiidert  Vulk^gonusiieü'*.  Ihn  um- 
gicbt  die  Volksversannnlung  der  „Hundert'',  d.  h.  der  Hunderte 
Schaft:  consilium  simul  et  auctoritas,  „zugleich  Rath  und  Ent- 
scheidung** 1').  Die  deutsche  Gerichtsverfassung  unterscheidet 
sich  von  der  römischen,  die  deutsche  Gericlitsbank  von  den» 
consilium  des  löiiiiselien  ISIaLi^trats  durch  das:  et  auctoritas. 
Der  »Spruch  der  Gerichtsgemeinde  ist  das  Ur theil,  welches 
für  den  versitzenden  Richter  nicht  blos  berathende,  sondern 
verbindende  Kraft  besitzt.  Keine  vermeintliche  Genchtshoheit 
der  Gerichtsgemeinde,  lediglich  die  Tremiung  der  processuali- 

Dor  Handertschaft,  nicht  des  Dorfe.  FQr  den  Dorfverbantl  hat 

t'8  niemals  einen  öfTentlichen  Benntten ,  und  für  das  Dorfgebiefc  niemals 
ein  öirentliches  Gericht  gegeben.  Durch  per  vicos  wird  per  papos  ledif^« 
lieh  wic<hM-!iolt  un<l  illiistrirt.  Der  IMiual  per  vicos  ist  wie  der  i»cr 
papos  durch  Uezuguahme  auf  die  inelin  reu  principcs  pppehrn.  l)i<' 
Anniihmo ,  dass  dor  prinreps  ,,Lil)weclisehi(l  in  den  einzelnen  Doi  fern" 
für  die  llundortsehiift  (Jerie.lit  gehalten  (Waitz  V.  0.  1 ,  S.  UHj  wird 
durch  duu  später  üu  entwickelnden  Uechtssatz,  dass  es  oiu  (jericbt  nur 
an  echter  Dingst&tte  fg\eht  (unten  §.  14),  widerlegt.  —  Vgl.  Caesar  de 
belto  Gall  VI.,  23:  in  pace  nallus  est  communis  magistratas,  sed  prin* 
cipes  regionum  ac  pagomm  inter  suos  judicant  controrersiasqae  miouont. 

Thndichum,  der  altdentsche  Staat  (Qiessen  1862)  S.  14i. 
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sehen  Coprnitioii  und  des  processualischen  Zwanges,  durch  welche 
die  deutsche  Gerichtsverfassung  m  Gegensatz  zu  der  iintikeu 
tritt,  wird  vou  der  Stelle  des  Tacitua  acbou  für  die  älteste 
Zeit  bezeugt.  Die  HundertschaftsTenaimnlimg  tritt  unter 
dem  Vorsitz  ihres  princeps  zusammen,  weil  nach  der  deutschen 
Verbfisung  das  ürtheil  den  Wahlspruch  der  Gerichtsgemeinde 
fordert.  Nicht  die  Stiiuiuiesversammlung,  nicht  das  concilium, 
nui"  die  Ilundcrtschaftsversammlung  vereinigt  sich  zu  gericht- 
lichen Zwecken.  Die  Hundertschafts  Versammlung  ruht  auf 
einem  Satz  der  Gerichtsverfassung.  Und  es  giebt  kernen  andern 
Grund,  der  die  Hundertschaftsgemeinde  als  solche  zur  Ver- 
sammlung führt  ^•).  Wie  der  Hundertschaftsbeamte  der  Gerichts- 
beanite,  so  ist  die  Ilundertschaftsversammlung  die  Gerichts- 
versammlung der  taciteischen  Zeit. 

Von  den  drei  Gliederungen  des  nationalen  Organismus 
hat  jede  ihre  besondere  Aufgabe  zu  erfüllen.  Der  Stammes- 
verband bildet  die  Ehiheit  für  das  allg^eine  ethische,  der 
VÖlkei"schaftsverband  die  EinhuiL  für  das  politische,  der  Hun- 
dertschaftsverbaud  die  Einheit  für  das  gerichtliche  Leben.  In 
der  Versammlung  der  Gesandten  aller  Völkerschaften  „desselben 
Bluts**  tritt  uns  die  Cultusgemeinde,  in  der  Versammlung  der 

Die  MarkversaoimluDg  ist  keine  Handertschaftsveräarnmluug,  tioU- 
dem  nach  den  Untenochungen  Timdichiini't  der  Markrerfoand  nr- 
aprOnglich  als  mit  dem  HandertecfaefttTerband  ftrtlieb  sotunmenft]- 
lend  zn  denken  ist  Die  Hnndertaebelt  ist  als  Hnndertschaf t  ein  OUed 
der  difentüchen  Verfassung,  w&hrend  sie  als  Markgenossenschaft  aoesor- 
halb  der  öffentlichen  Verfassung  steht  Die  Stellung  des  Hnndertsobafts- 
Verbandes  in  der  öffentlichen  Verfassung  wird  durch  das  änssere  Zusammen- 
fallen des  Markverbandes  mit  dem  TTiindertschaftsverbfinfl»»  obcnso  wenig 
berührt,  m  ir  Pii^ti  r  durcli  den  Unistnivl,  dass  die  IIundertschatts<;emei?idt' 
hüiitiii  zutrleich  eine  kirdiliche  demeiiide  ist  fiinten  §.  b).  Danach  ist  diu 
Uaudertsi  haftsversaminluni,'  fge^ren  Thudichum)  nicht  zugleich  Mnrk- 
vcrsamitiiuiig  (und  umgekehrt),  und  die  Ilundertschattsgemeinde  als  solche 
nur  Gerichtsgemeinde,  nicht  zugleich  wirthschafthche  Gemeinde.  Daher 
sieht  daaBeeht  derBisrkgemeinde,  ihren MarlcToratand  anwählen,  nnah* 
hftngig  neben  dem  Recht  der  (MTentltchen  Gewalt  (des  condlinm),  der 
Hnndertschafksgemeinde  den  Hundertscbaftsvorstand  an  setaen.  Daher 
steht  das  Härkerding  nnabbängig  neben  dem  öffentlichen,  d.  h.  dem 
Hondertsdiaftsgericht,  unten  Bd.  II. 
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Völkerschaft  tritt  uns  die  souveräne  Gemeinde,  in  der  Hundert- 
schaftsversammlung  tritt  uns  die  Gerichtsgemeinde  entg^en. 
Die  Stammesverfassung  ist  Cultusverfassung,  die  Völkerschaft^^ 

Verfassung  i>t  Stiiats\rrfassiiTig,  die  lIiiiHlertschaftsverfa->un^ 
ist  Gerichtsverfassung.  Der  Staniiuesgenosse  ist  der  Üluts-  und 
Sinnesgenosse,  der  Völkerscbaftsgenosse  ist  der  Staatsgenosse, 
und  der  Hundertschaftsgenosse  ist  der  Gerichtsgenosse. 

Das  gewonnene  Resultat  steht  zu  der  allgemein  herrschen- 
den Lehre  in  vollem  Gegensatz.  .Die  horrsclieiide  Lehre  geht 
von  der  Gleichartigkeit  der  verschiedenen  nationalen  Verbände, 
und  damit  von  der  Gleichartigkeit  der  verschiedenen  Volksver> 
Sammlungen  der  germanischen  Verfassung  aus.  Sie  schreibt 
einer  jeden  Volksversammlung  in  gleicher  Weise  den  Charakter 
einer  Opfer-,  Regierung^-  ujitl  Gerichtsversamiiiluiii^^  zu.  Sie  er- 
klärt den  llundertschaftsverband  für  eine  Wiederholung  und  Ab- 
bild des  Völkerschaftsverbandes,  und  den  Völkerschaft^verband 
für  eine  Wiederholung  und  Abbild  des  Stammesverbandes.  Sie 
geht  von  der  ,^inheit*S  nicht  von  dem  Vorhandensein  der 
Gegensätze  aus. 

Das  Feld  der  Entscheidung  ist  nicht  Tacitus,  sondern  die 
gesammte  spätere  £ntwickelung. 

*•)  So  Grimm,  Kechtsalterthümcr  S.  745:  „l'iitor  (Jr-richt  donkeii 
wir  uns  lieut/.utaue  vorzugsweisp  Eiitscheidinif;  (h  r  Rochtsslrcite  oder 
Ik'StrafimL'  der  Verbrechen.  Ursprünglich  iiberwoü;  aber  <li»'  Voratellung 
von  Volksversammlung  (coucilium),  in  welcher  alle  oüfnt liehen  Angelegen- 
heiten der  Mark,  des  Gans  und  derLandicbaft  aarSpradie  kameni  alle 
FeierlicbkeiteD  des  tmstreitigeii  Rechts  vorgenommen,  endlich  anch 
Zwifltiglieiten  beurtheilt  und  Bussen  erkannt  wurden.  —  Ohne  Zweifel 
war  feierliche  Vollbringung  der  ReclitBgeBchftfte  nnd  Schlichtung  der 
Rechtsbftndel  im  Ileidentliam  mit  Keligionsgcbrauchen  verbunden.  Hier* 
auf  bezog  sich -—die  Beschaffenheit  der  mit  Opfern  und  Eiden  zusainnien- 
bängcndcn ,  iintfr  priesterlichem  Vorsitz  crehnlteiirn  alten  Gerichte." 
—  Waitz  V.  U.  I.  S.  316*:  ,,nass  ein  Unterschied  zwischen  der  Ein- 
riehtiiiifi  und  den  Gcsrbaftou  dioser  Versammhinucn  (Dorf-,  Hundert- 
Bchafts-,  Gau-,  Landes-,  Ueichsv(  ri>aniiidnn;,')  war,  liejrt  in  der  Natur  der 
Sache.  Doch  eine  scharfe  Scheidiuig  buL  kaum  stattgetuaden :  dci  all- 
gemeine Charakter  war  wenigstens  derselbe:  die  kleineren  Versammlun- 
gen erscbeinen  wie  ein  Abbild  derer,  die  sich  auf  die  Gesamratbeit  der 
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Die  RttUshB'  und  CfaiiTerfaBsiuic. 

Die  Umwälzungen  der  Periode  der  ^  ölkerw  anderung  iiussem 
sich  weseutlich  in  einem  zweifachen  Resultat. 

Eioerseits  ist  das  Königthum  eine  Verbindung  mit  dem 
ständig  gewordenen  Heerführertlium  eingegangen,  und  bat  sich 
in  Folge  dessen  zn  einer  Macht  im  Staate  erhoben.  Die 
iiiilitilrische  Unteronlimng  unter  den  Köiii^'- Herzog  luit  die 
staatliche  Unterordnung  unter  den  König  vorbereiten  helfen. 
Das  Königthum  ist  Militärgew  alt,  und  zugleich  die  Militärgewalt 
Militärhoheit  geworden.  Das  Königthum  nach  der  Völker- 
wanderung ist  ein  mit  Hoheitsrechten  bekleidetes,  ein  König- 
thum in  unserem  Sinn. 

Andererseits  ])il(let  nicht  mehr  die  \  ulkerschaft ,  sondern 
der  Stamm  die  staatliche  Einlieit.  In  derNoth  der  Ereignisse, 
welche  die  in  Auflösung  begriffene  Welt  bewegten,  hat  die 
Völkerschaft  ihre  politische  Selbständigkeit  zw  Gunsten  der 
Stammesverbindung  aufgegeben.  Der  fortgesetzte  Kriegsver- 
band der  Völkern  haften  „desselben  Bluts"  ist  Staats\ei  liand 
geworden.  Der  Stamm,  dem  noch  jetzt  —  vielfach  nacli  Assi- 
milirung  einer  Reihe  von  neuen  Elementen  —  die  natürliche 
Einheit,  Stammessprache,  Stammessitte  und  Stammosrecht  ent- 
spricht, ist  zugleich  der  Staat.  Die  germanischen  Reiche  auf 
römischem  Boden  sind  Stammesrcichc. 

Dem  fränkischen  Reich  ^)  war  die  Aufgabe  gefallen,  durch 
einen  auf  römischem  Boden  gegründeten  und  die  sämmtlichen  fest- 
ländischen germanischen  Stämme  vereinigenden  staatlichen  Ver- 
band der  deutschen  Entwickelung  einen  neuen  höhereu  Impuls  zu 

staatlichen  Verbindung  bezogen.  Diese  äil»or  liaben  ihren  Charakter  erst 
im  L;uif  ihr  Z'  it  verändert.  Jede  —  nur  die  der  Dörfer  in  rrowisscni 
Manssf  ausi»eiiüiiiiiion  — war  zugleich  Gericht,  \vnr  wrst  iiflii  h  Gi'richt." 
Vgl.  Wait/,  tlas  alte  Recht  der  salischcu  l-runkt  ii  ,  S.  143:  „da  jede 
Versammlung  zunächst  umi  hauptsächlich  (»ericLt  war." 

'}  Die  von  Waitz  und  Roth  gewonnenen  Resultate  werden  im 
Folgenden  TOraiugesetet, 
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geben.  Das  fränkische  Reich  i>etzt  an  Stelle  der  StaDiiuet»- 
eiobeit  die  Sta«^tseinheit  der  gcsamiiiten  germanischen  und 
'  romanischen  Nation.  Auf  das  GauhäuptUngthum  der  tacitei- 
schen  Zeit,  auf  das  Stammeskönigtliuin  der  Völkerwanderung 
folgt  in  fortschreitend  aufsteigender  Entwickelung  das  Kaiscr- 
thuju  Karls  d.  (ir.,  dessen  Ueliiet  die  Welt  ist. 

Das  fränl^i^^elui  Keich  hatte  Stellung  zu  nehmen  zu  dem 
Stammesverbaud,  dem  Völkerschaftsverband  und  dem  Uundert- 
schaftsverband. 

Der  Stammesverband  war  der  Träger  der  politischen  Macht, 
^velcll(»  aui'zuhehen  der  Reichüveiband  bestimmt  war.  Die 
tiänkische  Reichsverfassuiig  beseitigt  im  i'rincip  den  Stammes- 
verbaiid  für  die  öffentliche  Verfassung.  Aber  die  Durchführung 
des  Princips  ist  eine  verschiedene  im  merovingischen  und  im 
karolingischen  Heich. 

Unter  den  Merovingern  ist  die  Stammesverbindiiiii; ,  wenn- 
gleich verfassungsmässig  ignorirt,  doch  factisch  von  der  hervor- 
ragendsten Bedeutung.  Sie  giebt  den  Ausschlag  bei  den  Reichs- 
theilungen.  Die  Trennung  von  Auster  und  Neuster,  von  Altr 
und  Keufranken  repräsentirt  im  Wesentlichen  den  Gegensatz 
des  ribuarischen  und  salischen  Frankenstamms Sie  erzeugt 
<lie  Stamme.sherzogthümer  der  Alaniannen  und  Raiern.  Die 
Herzöge  der  Alaninnnen  und  Baiern  sch Hessen  «seit  dem  Knde  des 
7.  Jahrhunderts  die  Centraigewalt  fast  völlig  von  ihren  Gebieten 
aus.  Sie  ist  in  Gallien  selbst  die  Grundlage  eines  gallo-romani- 
sehen  aquitanischen  Herzogthums.  Die  Folge  ist,  dass  im  Beginn 
des  H.  Jahiluuulerts  —  unter  tleui  doppellen  Andrän.^en  der 
Slaven  von  f)sten  und  der  Saracenen  von  Südwesten  —  das 
fränkische  Keich  in  seine  Bestandtheile  auseinander  zu  fallen 

Wait/  V.  G.  IIJ  ,  S.  IM)]  Noto  2.  Francia  anti(|ii;u  Fiaiuia  iiova. 
—  Neustor  ludcutt-t  Neufr:iiiki'ii ,  Auster  üstfraDken.  Bouiiull,  die 
.\nrAiigc  des  karuliugisclH'u  Uuiiäes  (Jahrbücher  der  deutschen  Geschichte 
Bd.  H,  mH)  S.  223. 

*)  üeber  die  ReicbstheUungen  vgl.  Both  U.  W.  8.  65  ff.  Bonne  II 
a.  ».  O.  in  der  Beilage:  Die  Tlieilungen  de»  PraokenrekhB  unter  den 
Herovingem  (8.  195  ff.)  Waitx  V.  0.  U.  (2.  Aua)  S.  10&  ff. 
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droht.  Die  karoliogiscbe  Dyiia^stie  hat  es  vor  diefiem  Schicksal 
gerettet. 

Das  erste  Streben  des  aufgerichteten  karolingischen  Köni^- 

thiims  ist  die Beseiti^'lnlg der  politischen  lU'di  uiuiig  (le^^btainines- 
vcibandes.  Der  Sieg  Karls  d.  ih:  über  Tatüiilo  von  Baicrii  ist 
der  Sieg  der  Beichseinhcit  Uber  die  Staniniescinheit.  Das 
StammeBherzogthiim  hat  keine  Stelle  in  der  karolingiscben  Reichs^ 
Verfassung.  Die  karolingische  Dynastie  ignerirt  ebenso  die 
Staninieszusanimengehörigkeit  bei  den  Reichstheilungen.  In 
dem  Ileichstheilunffseiitwiirf  v.J.  ^iWi*)  zieht  Karl  d.  Gr.  eine 
gerade  Linie  mitten  durch  lüaiikreich  und  Deutschland,  um 
aus  dem  nördlich  Gelegenen  ein  Keicb  für  seinen  ältesten  Sohn, 
aus  dem  sQdlich  Gelegenen  zwei  Belebe  für  die  beiden  jüngem 
S($hne  KU  machen.  Das  Reich  Lotbar  I.  schliesst  später  die 
verscluedeuartigsten  Best^ndtheilü,  ItaUcn,  Buiguud,  Lothringen 
in  sich. 

Die  karolingiscben  Emricbtungen  sind  nicht  yon  Bestand 
gewesen.  Auch  an  dieser  Stelle  hat  die  karolingische  Monarchie 
sich  vergeblich  gegen  dio  Tiesiiltatc  der  merovingischeu  Eiit- 
wickeiuug  gesträubt.  Im  Beginn  des  U).  Jahrhunderts  fällt 
das  Beicb  Lothars  in  Stücke,  und  Auster  und  Neuster,  Deutsch- 
land und  Frankreich,  stehen  ach  mit  den  alten  Grilnzen  gegen- 
über. Gleichfalls  im  Beginn  des  10.  Jahrhunderts  eröffnet 
sich  in  Deutschland  aufs  Neue  der  Kampf  zwisclien  König- 
thum und  StammcHberzüglhum.  Der  Fall  Heinrichs  des  Löwen 
kennzeichnet  hier  den  Moment,  in  welchem  die  Stammesver- 
bindung definitiv  unterliegt.  Jedoch  zu  spät,  um  dem  König- 
thum  seine  alten  Rechte  wiederzugeben.  Kraft  der  Rechts- 
nachfulge  in  die  herzogliclien  Rechte  vollzieht  die  Landeshoheit 
an  Stelle  des  Stammcshci-zogthums  die  Auflösung  des  Ueichs- 
Verbandes. 

Der  Kampf  zwischen  Rdchsverbindung  und  Stammes- 
verbindung bewegt  die  iiänkische  und  deutsche  Geschichte. 

*)  Pertz  I,  p.  140. 


12 


Einieitung. 


Die  Stanimescinheit  ist  nicht  Grundlage,  sondern  der  gefähr- 
lichste Feind  der  Keichsverfaist^unp:. 

Eine  [;anz  iuiderc  Stellung  nehiiicu  Völkerschafts-  und 
Hundertschaftsverbaud  im  fränkischen  Reiche  ein.  Auf  Völker- 
schafteverband  und  Hundertscbaftsverband  ruht  die  fränkische 
Reichsverfassung. 

Dom  Völkoi-schaftsverband  entspricht  im  fränkischen  lleich 
der  Gau.  Die  Volkcrsichalt^namen  der  taciteisclicn  Zeit,  welche 
seit  der  Völkerwanderung  fUr  die  Weltgeschichte  verloren  ge- 
gangen sind,  finden  wir  im  fränkischen  Reich  als  Gaunamen 
wieder.  Dem  pagus  Boroctra  haben  die  Bracterer,  dem  pagus 
Ikitua  die  Bataver,  dem  pagus  HuUuarias  die  Chattuarier, 
dem  pagus  Hamalant  die  Chamaven  den  Namen  gegeben. 
Noch  lieute  nennen  wir  den  Breisgau  nach  den  Brisigavi,  einer 
alamannischen  Völkerschaft  In  Gallien  sind  es  die  altkeltischen 
Völkerschaftsverbande  und  Völkerschaften,  deren  Gebiete  die 
Sprengel  der  fränkischen  Reichsverwaltnng  sind*) 

Es  giebt  nicht  hlos  einen  Völkerschafts-,  sondern  auch 
einen  Stammesgau.  Gau,  pagus  (pays)  sind  Ausdrücke,  welche 
an  sich  lediglich  einen  landschaftlichen  Bezirk  als  solchen  be- 
zeichnen. Wie  ein  „Land"  der  Bructerer,  so  giebt  es  ein 
„Land"  der  Ilibuarier,  Alamauncn  u.  s.  f. ''j  Das  Völker^cliai'ts- 
gebiet  zeichnet  sich  dadurch  aus,  da.ss  es  der  Gau,  der  pagus, 
die  Landschaft  der  fränkischen  Reicbsverfassung  ist^).  Die 
Stammeslandschaft  ist  verfassungsmässig  ein  lediglich  geo- 
graphischer, die  Völkerschaftslandschaft  ein  politischer  BegrilT. 
Der  Völkcrscliaftsverlmnd  hat  seine  taciteischen  Aufgaben  in 
gewissem  Sinne  noch  bewahrt.  Er  macht  nicht  mehr  den  Staat, 
aber  den  Kegierungsbezirk.  Die  Verfassung  des  Völkerschafts- 
gaus ist  die  Regierung svcafassung  des  fnmkiscben  Reichs. 

Der  fränkische  König  ist  der  alleinige  und  unbescbnlnkte 
Träger  der  (iauregieiuugsgewalt.    Damit  ist  der  Gegensatz 

Unten  §.  8. 

«)  Vgl.  Thttdicfaom,  Gaa-  nnd  M«rkverf.  S.  8  ff. 
1)  Tgl.  unten  §.  5  hei  Note  81.  §.  3. 
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der  fränkisGhea  Gauverfassuog  und  der  taciteischen  Völker- 
schaftsverfiussuQg  g^ben.  Das  alte  conciliiun  ist  hinwegge- 
iallen,  gerade  weil  das  concüium  die  politische,  regierende 

\'ersammlung  war.  üeber  dem  Regierunjysbezirk  steht  nicht 
die  Regieruügsversanimiung  der  Gaugcniciiide ,  sondeni  der 
Regierungsbeamte  des  Königs.  Dem  Gauverband  cutsprictit 
keine  Gauversammlung,  weil  die  Qauholieit  königlicli  und 
nicht  Gemeindehoheit  ist'). 

Der  fränkische  König  ernennt  zwei  Beamte  fiir  den  Gau- 
bezirk, den  duiiieöticus  (in  karolingiscber  Zeit  actor  genannt) 
und  den  Grafen. 

Der  domesticus  ist  der  Verwalter  der  königlichen  Domä- 
nen. Mit  dem  römisdien  Beamten,  dessen  Namen  er  tragt, 
hat  er  ausser  dem  Namen  Nichts  gemein.  Häufig  wird  der 
düHicsticus  für  eiueii  Iloflteamten  genommen*).  Doch  ergeben 
die  Quellen  das  GegeutJieil.  Die  merovingischeu  Königsur- 
kunden fuhren  den  domesticus  öfter  unter  den  Provinziaibe- 
amten  auf  ^^).  Wir  sehen,  wie  die  domestici  gleich  den  Gra- 
fen zur  Ablieferung  der  königlichen  Einkünfte  „aus  dem  Reich^* 
an  den  königlichen  liof  berufen  werden*^),  wie  die  doniostici 
gleich  anderen  Provinzialbcaiiiten  sich  um  die  Gunst  eines 
eiuflussreichen  Uofbeamten  zu  bemühen  genöthigt  sind^^). 

•j  Vgl.  unten  §  11.  14. 

'»  So  Eichhorn  RechtsgeBchichte  1,  S.  184.  Löbell  üregor  von 
Tours  Ibö.  106.  Waitz  V.  G.  U,  S.  364.  t.  Maurer,  Fronliofe 
l.  S.  164. 

PardeasuB  dipl.  I  nr.  130  (a.  539) :  Jmraunität  Chlotars  I.  mit  der 
Adrene:  omnibtu  episcopis,  abbatibus  et  illnBtribos  viris  magnificU 
dncibos,  comitibtts,  domeBticifl,  Ticariis,  —  ?el  onmibos  janioribiis 
Boitris.  Bbeaso  die  Ürknnde  Pippins,  PardesBiis  II  nr.  606  (a.  751): 
da€ibas,  co mitibus,  d omesticis,  grafionibos,  ?egarii8|  centenariis. 
Vgl.  die  Urkunden  unten  Note  14. 

")  Qreg.  Tur.  Hist.  Franc.  X,  28 :  rex  (Guntchramnus) ,  commotis 
ppiscopis  —  et  reliqnis  quos  vohiit,  Parisius  acceden^  jubet  — .  Faerunt 
etiani  ad  hoc  plarirnm  muld  de  regno  ejus,  tarn  domestici  qaam  comites, 
ad  praeparanda  regalis  expensae  necessaria. 

")  Vita  Dosiderii  starb  ü7i))  c.  3.  (Labe  I,  p  Ttn)-  Dcsideriiis  ist 
übersch^meister  deü  Dagobert,  multi  quoquc  episcopot  uiu,  duciuu  ac 
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Nach  Amtssprengcln ,  ftctiones,  sind  die  domestid  ttber  die 
durch  das  Reich  zerstreuteu  könijzlichen  villae  gesetzt  '^). 
Und  zwar  ist  der  Gau  der  Amt.sspreiigel  des  doinesticus,  gleich 
dem  des  Grafen  ^^),  wie  namentlich  deutlich  daraus  erhellt^ 
dass  schon  in  mecovingiseher  Zeit  das  Amt  des  domesticus 
häutig  mit  dem  Amt  des  Grafen  verhnnden  ist  Selhstver- 

domeBticoniin  sub  ala  tuitionia  ^us  degebaat,  mtdti  nobiliam  sibi  eom 

gratificare  gaiidebant. 

")  Roziorc  Form.  70  (Marc.  I,  39):  ein  königliclior  Befehl  an  ei- 
nen domesticus,  ut  per  omnes  villas  nostras,  que  in  vestra  vel  in  cunc- 
to  repiio  nostro  alioriim  domesticonim  sunt  actionibuä,  tres  lioininos 
servieutes  —  iogenuos  rclaxare  facialis.  Vgl.  Roz.  80  (Marc.  II,  hi): 
Ego  —  domesticus  —  domni  illius  rogis  super  villas  ipsius  illas  — . 
Dam  generaliter  ad  onuiia  domeaticoa  regis  ordmatfo  proeeaBit,  ut  —  de 
unaqaaqae  Villa  fiBcale  trea  hominea  —  a  aenritio  laxarentar  — .  Vgl. 
Vita  EHgii  I,  c.  17(d'Ach4ry  T,  p.  172) :  vird  die  Aeuaserung  dea  K. 
Dagobert I  berichtet:  dnceamihi  etdomeatld  spatiosaa  sttbiipiunt  villaa. 

ürk.  König  Dagoberta  J.  631  —  638,  Tardif  nr.  7  (Panlessus 
dip].  II,  p.  45):  DagobercUius  rex  Francorum  viris  inlustribus  Vuandel- 
berto  duci,  Gaganiiro  domostico  et  oiiiidhus  agcntibus  —  werden  villae 
in  pago  Parisiaco  an  bt.  Donis  gcsclienkt.  Wie  Wandclbcrt  der  Her- 
zog für  den  Gau  von  Paris  und  die  unih'pgenden  Gaue  ist  (Tardif  nr.  0, 
Pardessus  IF,  nr.  2M,  ist,  um  G40,  eine  königliche  Verfügung  über  Gut 
iu  pago  Camliaccusc  an  ihu  adressirt) ,  gerade  üo  ist  Gaganrich  der 
Gonpetente  domeaticua  für  den  Gau  von  Paria.  —  Ebenao  Pardesaas 
H.  nr.  889  (a.  667):  Hllderieaa  rex  Franeorum  —  tSria  mnitriboa  Gon- 
doiDO  dud  et  Odoni  domeatico  —  wird  berichtet,  daaa  Sigibert  IL  per 
conailiam  pontifieum  ipalna  temporia,  id  eat  (8  BiachOfe  werden  genannt), 
com  illDStribus  viris  (4  Namen)  dnciboa,  (noch  3  Namen)  domesticis,  den 
Klöstern  Stablo  und  Malmedy  vom  königlichen  Forst  duodecim  raillia 
dextrorsum  (im  Geviert)  geschenkt  habe;  die  Klöster  haben  »rebrton, 
dass  die  Hälfte  der  Srhenkung  zarückfronommen  weiden  nWvge,  undc 
jussimns  pro  hac  re  donino  et  patri  nnstro  TLcodardo  opiscojjo  vol  il- 
lustri  viro  Hodoni  domcstico  (dem  Adressaten;,  cum  forestariis  no- 
stris  —  ipsa  loca  mensurare  et  designare.  Der  competentc  Bischof 
und  der  competente  domesticus  hubun  die  Hückverwandlung  von  Kir- 
chengnt  in  Ftacalgat  zo  bewirken.  —  Vita  S.  Kligii  (starb  673)  I,  c.  15 
(d'Ach^ry  V,  p.  170) :  daa  im  pagus  LemoTidnna  kraft  dea  cenaua  pnbli- 
ena  erhobene  Ctold  wird  aom  Zweck  der  Einsendung  an  den  König  tor 
dem  domeatiena  und  monetarhia  in  die  SchmelaCfen  einer  kdnigUehen 
rilla  des  Gaoa  gebracht. 

Pardessus  dipl.  II,  nr.  525  (a.  722):  Ebrohardas  domesticus  (im 
Elsaas,  Bruder  dea  Ueraoga  Loitfrid,  vgl.  nr.  544).  nr.  543  (a.  72ä): 
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stiodUcb  kBm  es  ausser  den  domestid  in  der-  Piovinz  anch 
einen  domteticas  am  königlichen  Hof  geben^*),  der  aber  troto- 
dem  nidit  Hofbeamter,  sondern  die  Spitze  der  Reichsdomänen- 
verwaltung, der  OberrwhTmiig.Nlfcaiutc  für  die  königlichen  Güter 
ist*'').  Der  Name  domcijticus  bezeiclmel  nicht  (wio  major 
domus)  den  Hausbeamten  ^^).  Domus  bedeutet  in  fränkischer 
wie  in  römischer  Zeit  nicht  blos  Haus,  sondern  ebenso  yilla, 
Gut  ^*).  Der  domesticus  ist  wörtUch  (im  Sinne  der  fränkischen 
Rechtssprache)  der  provisor  villarum,  der  Gutsverwalter,  nicht 
der  Hausverwalter.  Es  versteht  sich  danach  vou  selber,  dass 


JEborhardug  qnomis  (in  der  Uutersclirift:  comis).  —  Den  besten  Beweis 
giebt  dio  in  Note  13  citirte  Formel  Ko^.  79,  welche  den  domestirus,  an 
welchen  sie  t,'erichtet  ist,  iu  der  Adresse  als  Grafen  auttuhrt  (ille  rex 
Francorum  viro  inlustre  illo  comitp).  Es  erhellt  zugleich,  dass  die  Ver- 
bmdiiüg  der  beiden  Aeinter  schou  Ende  des  7.  Jahrhunderts  die  Hegel 
war,  und  dasB  das  Amt  dea  Grafen  höher  galt  als  das  des  ProviDiial- 
dornftnenverwalters. 

**)  Von  diesem  ist  die  Bede,  wenn  Fortnnatus  (Cana.  Tll,  16)  den 
Condo  preist,  dass  er  vom  Grafen  smn  domestiens  anfgerOckt  sei  (crevit 
et  anU  simal).  Der  Generalverwalter  der  königlichen  Domftnen  steht  an 
Bang  Aber  dem  Grafen. 

Eine  Parallele  sn  diesem  domesticatns  regni  (vgl.  Waits  T.  Q. 
H.,  S.  866  Note  3)  bildet  der  dncatos  totios  regni  (die  höchste  Reichs- 
regierungsbehörde), der  schon  früh  erw&hnt  wird  (Waita  a.  a.  O. 
8.  847.) 

^')Giesebrechtm  seiner  Uctbersetznng  des  Gregor  von  Tonrs  (Ge- 
schichtschreiber der  deutschen  Vorzeit)  giebt  domesticus  durch  „Haus- 
hofmeister*' wieder,  z.  B.  I,  3.  162.  U,  S.  133.  191.  212. 

Z.  B.  Greg.  Tor.  V.,  14:  ad  Joenndiaeeasem  domnm  (der  Ort 
Jon^)  eivitali  (Tours)  proximam  progressi  sunt  T,  87:  Der  Graf  Nan- 
tinns  von  Angoul^me  coepit  villas  ecclesiae  invadere.   Er  mass  darauf 

zurückgeben  domos  illas  qnas  male  pervasrrat.  VI,  45 :  Chilperirns  — 
faniiliaa  nuiltas  de  domibns  Hscaiibus  aut'erri  praecepit.  E^'^idas. :  Krede- 
gunde  erklärt:  de  domibus  mihi  concessis,  tarn  de  fructibus  quam  de 
tributis,  phirima  reparavi  (für:  comparavi).  IX,  38:  Marile<!;iiim  villam. 
X,  18:  domua  Mariligcnsis.  X.  29:  cura  domus,  id  est  sivu  corrcctio 
famiUae,  sivc  exerdüum  agrorum,  sive  cultua  vinearum.  De  glor.  mart. 
c  80:  Iciodotensia  vleus.  c.  66:  Idaeensis  domus.  e.  49:  Seieiaeensis 
vicoB.  e.  60:  Sexdacensis  domus.  Die  letzten  beiden  Belege  giebt 
Jacobs  gtographie  de  Gr^hre  de  Tonrs.  p.  80. 
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das  Amt  des  doinesticus  nicht  in  Abgang  gekommen  ist^*^). 
Der  domesticus  kehrt  in  karoUngischer  Zeit  unter  dem  Namoi 
actor,  Verwalter,  wieder.  Der  karolingische  actor  dominicus 
ist  gleichfalls  ein  für  den  G  att  bestellter  Verwalter  der  könig- 
lichen Duiuiiücn,  dessen  Amt  dem  des  (irafen  parallel  geht, 
und  de^^halb  in  karoUngischer  Zeit,  elKn^o  wie  zu  Ende  der 
merovingischen  Teriode  in  der  Regel  mit  dem  Grafenamt  in 
derselben  Person  sich  verbindet 

Der  Graf  ist  der  Begieningsbeamte  des  Gaus.  Der  do- 
mesticus und  der  Graf  stehen  sich  als  die  TiHger  zwder  ver- 
fschipdener,  gegen  einander  selbständiger  Verwaltungssysteme 
gegenüber,  der  Eine  der  Träger  der  Reichsdomänen-,  der  Andere 
der  Träger  der  Beichsregierungsverwaltung.  Der  Gegensatz 
des  öftentlichen  und  des  privaten  Rechts  —  dessen  Igno- 
rirung  mit  Unrecht  der  fränkischen  Reichsverfassung  zuge- 
schrieben zu  werden  ptiegt  —  ergiebt  den  Gegensatz  des  Crrafen- 
und  des  Gutsverwalteramts.  Der  Grat  hat  als  solcher  mit  der 


Anders  Waitz  V.  G.  II,  S.  366:  ,,j8pAter  liaben  Amt  und  Name 

aufgehört." 

")  Cap.  de  discipl.  ])alatii  a.  fSO'J  c.  2  (Pertz  I,  p.  lfS8);  actores, 
Gpiscopi  et  abbatos  et  comites  qui  actores  non  sunt  i^dic  Erklürung  von 
WaitK  V.  6.  IV,  S.  143  Note  1:  Grafen,  welche  „sich  nicht  im  activen 
Dienftt  befinden**,  Bcheint  mir  unmöglich).  —  Astronomufl  c.  8  (Pertx 
Script  II,  p.  608):  ordhiaTit  per  Aqnitaniam  comites  abhates 
necDon  alios  plnrimos  qnos  vassos  Tulgo  vocant  —  eisque  commisit  — 
finium  tutamen  Tillammqne  regaliitm  rundem  proTisionem.  Darauf  (p. 
GIO):  Richardum  comitem  villarum  suarum  provisorera.  —  Urk.  Karls 
d.  Gr,  V.  J.  797  (Sickel  Regesten  K.  150):  Der  Graf  Nuno  von  Angers 
kommt  übrr  königliche  villac  mit  dem  Abt  von  Prüm  in  Conflict.  Urk. 
Karls  d.  (ir.  v.  J.  799  (Sickel  K.  159):  Das  Klostor  Anianc  hat  loca  licroina, 
welche  zum  Fiscus  Juviniacus  gehören,  cum  consensu  coniitiim  et  caete- 
rorum  christianoruni  ibi  circumquaqne  hahiLaniium  ia  Besitz  genommen. 
Urk.  Ludwigs  d.  l'r.  v.  J.  819  (Sickel  L.  142^:  Das  Kloster  Uornbach 
beschwert  sich  bei  Ludwig  d.  Fr.,  dass  der  Wicbertos  comes  Kloster- 
gater  ad  partem  dominieam  propriserit  (rgl.  Bickel  L  194;  quod  actor 
dominicos  nomine  N.  ex  fisco  nostro  Franconofiirt,  d.  h.  fftr  den  Fiseos, 
propiisset  —  qnasdam  res.)  Urk.Lttdwig  d.iV.  J.  825  (Sickel  L.  238): 
Maginario  comiti  et  ac  tori  nostro  —  Maginarias  actor  noster  (vermittelt 
einen  Tausch  aber  Königsgnt  mit  einem  Kloster.)  Urk.  Karls  d.  Kahlen 
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königlichen  Domänenverwaltuog  Nichts  zu  thnn*^);  ihm  liegt 
lediglich  die  Erhehung  der  auf  öffentlichem  Titel  ruhenden 

Kitikiuifte  des  Kühi^n,  der  Steuern,  der  Zölle  und  dos  Ge- 
weddes,  ob  ^^).  Der  Graf  ist  der  für  die  Ausübung  der  örteiit- 
llchen  Rechte  des  Königs  bestellte  Beamte.  Der  Gau  als 
Glied  der  öffentlichen  Verfassung  ist  Gra&chaft,  nicht  Guts- 
verwalterschaft. Kraft  zweier  Aemter  ist  der  Graf  seit  dem 
Ende  der  iiierovingischeii  Zeit  regelmässig  zugleich  der  Guts- 
verwalter des  Küiiig:3,  in  (Ilm-  einen  Eigensehall  ilem  König 
als  Inhaber  der  Staatsgewalt,  in  der  anderen  Eigenschaft  dem 
König  als  Gutsherren  untergeordnet. 

Die  fränkische  Reichsverfassung  ist  dadurch  charakterisirt, 
dass  der  öffentliche  Beamte  des  Gaus,  der  Graf,  in  der  näm- 
lichen Abhängigkeit  vom  König  steht  wie  der  Gutsverwalter. 

Der  Graf  ist  gleich  dem  Gutsverwalter  lediglich  ein  Be- 

V.  J.  844.  fHouquct  VIII,  p.  465):  tcrininos  rjusileni  iiionastrrii  tö.  To- 
lycarpi;,  quos  pratlixirunt  aucloritulu  —  genituris  iiostii  (i.  et  B.  co- 
mites  (vgl.  oben  Note  14).  Urk.  Lothar  I,  v.  J.  854  (Boii^uet  VIII,  p. 
3U3):  res  ejusdeoi  monastcrü  i8.  Kugendi),  quas  Matliiduü  comcs  ~  üi 
usus  coDimunes  Tertere  temptaret  (der  Graf  nahm  Klostergüter  als  kö- 
nigliche Dornftneuiii  Anspruch}  es  werden  nachher  andere  possessiooes 
des  Klosters  unterschieden,  welche  er  quasi  sunm  jus  proprium  posside- 
ret).  —  Drenke  Cod.  dipl.  Faid.  nr.  651  (a.  90ü):  Tausch  von  Kloster- 
gut  und  Königsgnt;  der  Abt  (von  Fuldas  tradirt  quod  in  Stocheim  ha- 
buit,  in  domiiiiuin  regis.  hanc  traditionem  aecepit  ipse  comes  (Ada)bor- 
tus  pt  ipsius  vassnllus  Fricto,  pjusdein  loci  exactor.  comcs  autem  Adal- 
Itf'itiis  quicquid  in  villa  ...  in  rcgis  potestate  liabuit  -  tradidit  ad  S. 
Bonjtatium.  Dahor  Cnp.  ;\qinsffran.  a,  817  raji.  iniss.  c.  1  'Portz  I, 
p.  2h)):  Si  v«'ro  \v]  coiiici  vel  actor  dominicns ,  vel  alter  nubaus  pala- 
tiiuis  --  (res)  iu  jiustrain  potcstatem  rcdcgit.  Cap.  Worraat.  a.  829  cap. 
gencr  c.  9.  (Pertz  I,  p.  301):  Grafen  und  missi  fuhren  die  Aufsicht  Qber 
ordnungsmftssiges  excolere  der  agri  dominicati.  Endlich  Gap.  Aquis- 
grao.  a.  813  c  10  (Pertz  I»  p.  188):  de  herba  soll  jeder  Graf  zwei  Drit- 
tel fftr  einen  Ileerzng  aufbewahren,  eine  YerfOgung,  welche  nur  fQr  den 
Grafen  in  seiner  Eigenschaft  als  Verwalter  der  königlichen  Dom&nen 
TCrständlicb  ist.  — Vgl.  Roth,  Benef.S.4;Jl.  A.  M.  Waitz  V.  0.  IV,S  M.t. 

**)  V.  Sybel,  Königthnm  S.  258  macht  mit  Recht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  in  der  Bestallungsformel  für  den  Grafen,  Ro?:.  7  (Marc  I,  8) 
der  Verwaltung  ficr  königlichen  DonilUien  keine  Krw&bnung  geschieht. 

")  Vgl.  unten  9.  7. 

iSohtu,  AUdeuUchi!  Reichs-  und  Qericht«vcrf««sntig.  I,  ^ 
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amter,  Diener  seines  Herren.  Er  wird  als  fsunnlus**),  mim- 

sterialis  ^5),  agcns  ^*^),  praefectus  2"^)  d.  h.  als  Diener,  DiensN 
mann,  Amtmann  bezeichnet.  Seine  deutschen  Namen  ^eben 
derselben  Vorstellung  Ausdruck.  £r  heisst  ambactman,  d.  h. 
Dienstmann,  Amtmann kasind«  d.  ii.  Diener,  Gesinde'*), 

*«)  Greg.  Tar.  X,  16:  Brief  der  BiacMe  an  K.  Ghildebert  II  nnd 
Gimtram:  femnli»  vesler  (Qrti  Uacco  von  Poltien). 

VA.  Karls  des  Kahlen  t.  J.  871  (Bonquet  YUI,  p.  637):  Ali- 
dranuns  dilectissimos  nobis  ministerialis  —  Aledrannus  dilcctus  comes 
et  ministerialis.  Vgl.  Greg.  Tor.  IX,  dS:  Childebert  II  lAsst  seinen 
Sobn  Theodcbcrt  nach  Soissons  ziehen ,  comifcibas,  domestids,  majori- 
bus  atque  nutritiis  et  omnibos  qoi  ad  exeroendiim  servitiani  regale 
erant  necessarii,  delegatis. 

»•)  Z.  B.  Kilict.  Chilp.  c.  7:  agens  (tler  vorher  genannte  graphio) 
et  ^ui  mallnt  ipsuin  ^il^  n  Verbrecher)  ad  aus  adducant. 

«')  Waitic,  V.  G.  il,  (2  Aufl.)  S.  3Ü7  Note  1.  III,  S.  325  Note  3. 
Später  ist  praefectus  urbis  der  gewöhnliche  Name  für  den  Burggra- 
fen, so  in  Speyer,  Regensburg,  Magdeburg,  Köln,  Trier,  Arnold,  l'rei- 
Btftdte  I,  8.  84.  94.  96.  d9.  106.  Vgl.  hochd.  Glossen  saec  9  —  10: 
prefectnra,  burgeera  (verderbt).  Florentiner  Glossen  (saec  11  —  12): 
prefectos,  purcrauo,  Graff,  Diutiska  n,  8.  304.  237.  —  Praefectus  ist 
der  allgemeine  Name  für  den  Beamten,  Amtmann,  vom  lidcbstcn  bis 
zum  niedrigsten.  Er  bezeichnet  sowohl  die  öffentlichen  Beamten  ohne 
Unterschied  der  Anitsstufe,  z.  B.  den  patriciü«?  iWaitz  V.  G.II,  S.  'Ml 
Note  ;Jj  und  ebenso  den  Scliultheissen  (Waitz  V.  G.  II,  2.  Aufl.  S.  352 
Note  i;,  wie  die  Privatbeamteu  vom  Majordomus  (Waitz  V.  G.  II,  S. 
371  Note  8)  bis  zum  Iet/.ten  Gntsverwalter  (Hoz.  402,  vgl.  Roz-  7f>ö. 
709;  auch  die  drei  pracfecti  inrai  dessus  dipl.  II,  ur.  590,  a.  747,  bchei- 
ncn  königliche  Gutsvögte  zu  sein). 

**)  Die  Glossen  Hrabans  erkl&ren  ambactman  dnrdi  tribonns  qvi 

mille  viris  praeest,  Bachsse  histor.  Gründl.  8.  290.  303.  Tribonus 

vird  unten  S  9  ab  die  in  Blanken  und  nAnentlich  in  Alamannien  Qb- 

liehe  Bezeichnung  des  Centenars  nachgewiesen  werden.  Dass  tribnnas 

auch  die  weitere  Bedeutung  von  jud  x ,  Beamter  überhaupt  hat,  zeigt 

wie  die  spätere  Rechtssprache  (vgl.  v.  Maurer,  Dorfverfassunj;  II,  S. 

2G  Note  51),  so  schon  die  Urkunde  Arnulfs,  Mon.  Boica  XXVill,  1,  p. 

120:  causas  trihunitio  more  („richterlicher  Weise")  audiendas  Waitz 

V.  Cf-  IV,  S.  3S0  Note  2.  a.  E).   In  alten  Glossen  wird  tribuuus  (huch 

crato  wiedergegeben,  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  353  Note  3.    So  ist 

der  ambactman,  den  iJiuluui  erklären  will,  ein  tribunus,  Richter  Über 

Tausend,  im  Gegensatz  zu  dem  gcwohaiitiien  tribunus,  dem  Richter 

der  Hundertschaft,  d.  h.  der  Graf. 

**)  Graff,  Sprachschatz  VI,  8.  238:  Kasind  vel  grafo,  comes,  prin- 
ceps  militiae. 
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Bezetchntuigen  welche,  ebenso  wie  die  entsprechoDden  mini- 
sterialis  und  fjamulus,  yon  dem  knechtischen  Dienst  des  Un- 

tVeien  hergenoramen  sind  Der  Ausdruck  öamit(Mii,  welchen 
die  malbcrgische  (llosse  der  Lex  Salica  für  den  (irateu  ge- 
braucht^^), führt  auf  dieselbe  Bedeutung  von  Dienen,  unter- 
than  Sein.  Nach  der  bekannten  marculfischen  Formel  geht 
die  Verpflichtung  der  Unterthanen  zum  Treueid  auf  leode  et 
saniiü  proniittcre  ^-).  Leode  bedeutet  fidelitas,  Unteithanen- 
schaft '-^j,  und  saniio,  mit  welchem  jenes  samitem  unverkennbar 
zusammenhängt,  ist  ein,  wie  häufig  in  den  Formehi  des  alten 
Eechts,  als  gleichbedeutend  hinzugefügtes  Synomym.  Es  lei- 
det keinen  Zweifel,  dass  auch  das  Wort  Graf,  grafio,  gaiafio, 
mit:  Beamter,  Diener  zu  übersetzen  ist.  Gerade  wie  das  an- 
geM<*hsische  gerefa,^^)  wird  auch  das  deutsche  Graf  allgemein 
für  jeden  Beaniten  gebraucht  Es  giebt  später  einen  Cent- 
grafen, einen  l>orfgrafen,  einen  Holzgrafra,  einen  Wassergra- 
f(ni,  ein^  Deichgrafen  u.  s.  w.  Der  Titel  Graf  giebt  nicht 
einer  hohen  Würde,  sondern  der  dienenden,  dnem  Herrn 


>«)  Fflr  famulus  vgl.  Greg.  Tur.  TTT,  15.  V,  3.  VIII,  24.  IX,  33.  X, 
8  (Waitz  V.  G.  II,  2.  Aufl.,  S.  m  Note  3.  Hoth  B.  W.  S.  If»:]  Nute  , 
109);  für  ministcrialis  vgl.  Bnrg.  10,  1.  Edict.  Roth.  76  —  Vr2. 
Sal.  35,  4;  für  gasiudus  vgl.  lioz.  161  (Marc.  II,  36):  servo  suo,  gasindo 
8U0  aiotli,  Benef.  S.  368;  dagegen  Waitz  V.  G.  II,  2.  Aufl.,  S.  2()0 
Note  2);  f Qr  aabaetmaii  vgl.  ambahtoaia,  die  onireid  DienMinagd,  in  den 
malbergisclieQ  Glossen  der  Lex  Salica,  Kern  Glossen  S.  41. 

**)  Sal.  54,  1 :  Si  quis  grafiooem  occiderit,  malb.  leodo  (d.  b.  Wer» 
geld)  samitem.   Vgl.  Waits  Y.  G.  I,  S.  248  Note  4  a.  E. 
•*)  Bos.  1  (Marc.  I,  40). 

**)  Lendls  nnd  fidelis  sind  gleichbedeutende  Aosdraeke  Ar  den 
freien  Untertbanen,  Roth  Benef.  S.  276  ff. 

**)  Yon  ZOpfl,  die  Ewa  Caiamavomm  (aus  den  Heidelberger  Jabr- 
bflcbem  von  1856)  8.  89,  und  Waitz  Y.  O.  II  (2  Anfl.)  S.  159  Note 
3  wird  gegen  die  bandscbrifitlicbe  Ueberliefemng  kodesaniio  für  ein 
Wort  genommen. 

Vgl  Leg.  Edw.  Conf.  32  (Sclimid  S.  509):  Grave  autem  nomen 
est  potcstatis;  apnd  nos  aiitcm  nicljil  melius  videtur  nssc  quam  prac- 
fectura.  Est  eniin  multiplex  nomen*,  f^icve  eiiiiii  dicitur  de  scintf  de 
wapentagüs,  de  bundredo,  de  burgis,  de  villis.   Unten  Band  II. 

2» 
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-kraft  Amts  untergebenen  Stellung  Ausdruck.  Es  heisat  nicht 
bloB  der  Gau,  sondern  auch  die  Gent  eine  Orafechaft,|  d.  h. 

ein  Amtssprcugel.  Ks  <<iebt  sclion  im  fränkischen  Keich  ne- 
ben dem  Gaugraleu  üeii  Stallgiaien  ( comes  stabiilij,  d.  h.  den 
Stallbeamteu,  den  Pfalzgrafen  (conu.s  palatii;,  d.  h.  den  Be- 
amten, den  Diener  des  (königlichen)  Hauses,  im  Gegensatz  zu 
dem  major  domus,  welcher  der  „Erste  des  Hauses^*  ist  Der 
Gaugraf  zeichnet  sich  nur  dadurch  aus,  dass  er  der  Beamte, 
der  Diener,  und  gerade  so  der  (iau  dadurch,  dass  ei*  die 
Grafbchai't,  der  Amtssprengel  der  ödeuüicheu  Verfassung  ist. 

Der  Gaugraf  ist  der  Gaubeamte.  Er  ist  dem  König 
gegenüber  nur  verpflichtet,  nicht  berechtigt;  er  ist  lediglich 
ein  Werkzeug  in  der  Hand  seines  Herrn.  Es  steht  im  Be- 
liebeu  des  Königs,  wieviel  an  öffentlichen  Hechten  er  dem 
Grafen  zur  Verwaltung  für  den  Gau  übertragen  will.  Die 
regelmässige  Amtsgewalt  des  Grafen  ist  weit  entfernt,  die 
Zahl  der  königliehen  Rechte  zu  erschöpfen.  Der  Graf  ist 
nicht  Vieekönig  für  seinen  Gau,  sondern  nur  Diener  des  Kö- 
nigs in  bestimmten,  ihm  vorgeschritiieiiea  GrUnzen**).  Aber 
auch  soweit  die  gräfliche  Amtsgewalt  reicht,  ist  der  König 
unbehindert,  concurrirend  neben  dem  Grafen,  persönlich  oder 
durch  besondere  Bevollmächtigte,  in  die  Gaur^erung  einzu- 
greifen.  Die  gröflichen  Rechte,  d.  h.  die  dem  Grafen  zur 
Ausidiiiiiu.  übertragenen  königlichen  lieclite  ,  hören  auch  nacli 
Einsetzung  des  Grafen  mclit  auf,  dem  König  /u  freier  Xw- 
fügung  zu  stehen.  Der  Graf  ist  eben  zur  Ausübung  nur 
verpflichtet,  nicht  berechtigt.  Der  Graf  des  fränkischen  Reichs 
ist  noch  nicht  Vasall,  sondern  Mandatar.  Wie  die  gänzliche 
Aufhebung  der  Vollmacht,  so  steht  dem  König  auch  jeder  Zeit 
die  theilweise  „Niedcrlegung'-  der  griitiichen  Gewalt  dui  di  iier- 
bönliches  Eingreifen  zu^').  Es  veifugt  endlich  der  König 
wie  über  die  Einsetzung  so  auch  über  die  Absetzung  und 
Versetzung  des  Grafen  nach  freier  Willkür.    Es  bedarf  kei- 

»•)  Unten  §.7. 

")  Belege  werdeu  uutea  §.  9.  14.  17  bcguguen. 
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nes  Urtheilsspnichs,  um  den  Grafen  vom  Amt  zu  entfernen. 

Es  genügt,  dass  dem  „Herren*  des  Reichs  gefällt,  denOrafen 
seiner  Ptiichteii  zu  enthclHMi.  \uu\  einen  iiuderoii  Diener  an 
die  Stelle  des  früheren  zu  «etzen^^).  Kraft  hciucs  Eruen- 
nungs-  und  Absetzungsrechts  steht  dem  König  zu,  auch  seine 
Unfreien  in  die  Grafenstellen  zu  bringen.  Die  Lex  Ribuaiia 
gedenkt  in  dem  noch  im  6.  Jahrhundert  entstandenen  Theil 
ansdrücklich  des  Falls ,  quud  si  regiiLs  puer  ad  cum  gradnin 
(zum  Amt  eines  Grafen)  asci'nderit  (Rib.  53,  2).  Und  die 
Geschichte  des  6.  Jahrhundeils  giebt  dafür  die  Belege.  Leudast, 
der  berüchtigte  Graf  von  Tours,  war  ein  puer  regius  ••).  Weil 
der  Graf  nur  ein  Werkzeug  in  der  Hand  des  Königs  ist, 
kann  auch  ein  luiiiigssehive,  der  überhaupt  keinen  andeien 
Willen  kennt  als  den  seines  Herrn,  das  Grafeuamt  bekleiden.  • 
Ei'st  im  7.  Jahrhundert  ward  der  fränkische  König  genöthigt, 
seine  £mennungsfreiheit  in  gewissem  Masse  einzuschränken. 
Chlotar  II  versprach  in  seinem  Edict  v.  J.  614  c.  12  (Pertz 
1,  p.  15),  keinen  judex  de  aliis  provinciis  aut  rejiionibus  über 
den  Gau  zu  setzen,  damit  <ler  judex  si  aliquid  iiiali  i>erpetra- 
verit,  de  suis  propriis  rebus  exiude  quod  male  abstulerit  de- 
beat  restituere.  Die  Absicht  war  eine  zweifache:  der  Graf 
sollte  nur  aus  den  Angehörigen  des  Gaus,  und  zweitens  nur 
aus  den  Grundbesitzen!  des  Gaus  genommen  werden.  Die 
pueri  regis  scliiedi-n  daniit  von  den  Grafenämtern  aus.  Die 
..Mächtigen''  des  Gaus,  die  grossen  Grundbesitzer  traten  an  ihre 
Stelle*  £s  erhellt,  dass  die  Bestimmung  praktisch  eingehalten 
ward.  Wir  sehen  seitdem  nicht  nur,  dass  die  Grafen  begü- 
tert, sondern  dass  sie  gerade  in  dem  Gau  begütert  sind,  über 
welchen  sie  das  Amt  f  ühren*®).   Ks  et  regte  gi  osses  Aufsehen, 

»•)  Waitz  V.  ü.  n,  S,  333.  334. 
*•)  Greg.  Tur.  V.  49. 

«0)  So  ist  z.  B.  der  Graf  Ebenilf,  an  velchen  Tardif  Nr.  9  (Par- 
dessus  dipl.  II,  nr.  294)  eine  königliche  Verfflgiing  Aber  Gut  in  pago 
Camliaccnse  adressirt  ist  (um  (MO),  indeniselhen  Gau  begütert,  wie  der 
Process  seiner  Tochtor  über  die  Villa  Nocitura  in  pago  Caniiliacensi 
ausweist,  Tardif.  nr.  32  (a.  692)  =  Pardessua  dipl.  II,  nr.  429.  —  Der 
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als  Karl  der  Gr.  vorübergehend  zu  der  alten  Praxis  zurück- 
zukehren suchte  und  seinen  Unfreien,  wenn  auch  erst  nachdem 
er  sie  freigelassen,  Grafenämter  Ubertrug  ^^).   Nicht  umsonst 

mul  gerade  die  (J  rossen  des  Reichs  bemüht,  jenes  Gesetz  in 
Erinnerung  zu  halten*^).  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  es 
ihnen  vornehmlich  zu  Gute  kam,  und  dass  gerade  hierdurch 
das  £rblichwerden  des  Grafenamts  in  bestimmten  Familien 
vorbereitet  ist^'). 

]>ie  fränkische  Gauverfassung  giebt  der  Thatsache  Aus- 
druck, dass  der  König  alleiniger  und  unbeschränkter  Herr, 

wie  seiner  Güter,  so  seines  Reiches  ist. 

Das  S\.>iem  der  deutschen  Reichs-  und  Gauverfassung  er- 
giebt  sich  aus  dem  Verhältniss  der  ausserfränkischen  Beichs- 
*  Verfassungen  zu  dem  soeben  gewonnenen  Resultat. 

Es  sind  im  Wesentlichen  zwei  Gruppen  zu  unterscheiden. 
Zu  der  einen  zählen  die  Reiche  der  Langobarden  und  Angel- 
sachsen, zu  der  anderen  die  Reiche  gothischen  Rechts,  (his 
vaudalische,  burgundische,  ostgothische,  >Yestgothische  Reich  **). 

Die  gothische  Reichs-  und  Gauverfassung,  welche  bei  den 
Westgothen  zur  klarsten  Entwickelung  gelangt  ist,  zeigt  in 
den  Grundzügen  ehie  wesentliche  Uebereinstimmung  mit  dem 
fränkischen  Recht    Dem  fränkischen  Gau  entspricht  das 


comes  Veromandnorum ,  -Tnc^omarus,  zählte,  nach  der  Angalio  der  Vita 
8.  Eligü  II,  c.  40  (d'Acliery  Y,  p.  252),  auf  seinen  Gütern  lOUU  üinter- 
saaaeo. 

Waitz  V.  G.  III,  S.  326. 

Vita  S.  LeodeguMi  (.starb  G7<.)  c.  1  (Mabillon,  Acta  II,  p.  682): 
Intcrca  HUderico  rege  (Ghilderich  II)  expetuut  universi  (die  Orosscu 
des  BeicliB),  ut  talia  daret  decreta  per  tria  ^uae  obthmerat  regna,  ut 
QDinsciijuBqae  patriae  legem  vel  coneuetudinem  obaervaret,  sicut  anti- 
qol  jadicea  cooserTavere,  et  ue  de  una  promcia  rectores  in  aliam  in- 
troirent  Provincia  ist  hier  wie  in  dem  Gesetz  Clotbars  der  Gaa,  die 
Grafiichatt.  Provincia  ist  überhaupt  im  mittelaltej  liehen  Latein  mit  pagns 
gleichbedeutend,  und  drückt  lediglidi  den  Begriff  Land»  Landacliaft  aus, 
")  Waitz  V.  G.  IT,  S.  335. 

**)  Die  im  Fo!p;(Mi(l{>n  nufVf'stellton  Sätze  werden  unten  Band  II  ihre 
weitere  Entwickelung  und  Begründung  tinden. 
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Stadtgebiet,  auch  hier  civita.s,  pagus,  provincia  genannt,  Ueber 
dem  Gau  steht  der  Graf,  cornes,  bei  den  Ostprothen  bisweilea 
mit  dem  Titel  Herzog,  (während  der  westgothische  Herzog  dem 
fränkischen  Beamten  gleiches  Namens  parallel  geht),  das  Or* 
gan  der  öffentlichen  Regierung.  Diesem  comcü  civitatis  steht, 
wie  wir  für  die  Westgothen  mit  Bestimmtheit  erweisen  kön- 
nen, ein  comes  patrimonii  fiir  das  Stadtgebiet  gegenüber. 
Der  Gegensatz  des  Gaugrafen  und  des  Domänengrafen  repinr 
sentirt  auch  hier  die  durchgeführte  Trennung  der  Provinzial- 
Verwaltung  in  öifentlidie  Verwaltung  und  Gutsverwaltung. 
Der  Reiiierungsbeamte  der  civitas  steht  femer  auch  bei  den 
Gothen  m  gleicher  Abhängigkeit  vom  König  wie  der  Krön- 
gutsbeamte.  Auch  der  comes  civitatis  ist  ein  Graf,  Diener, 
Beamter  im  Mnkischen  Sinn.  Die  westgothische  Beichsver- 
foasuug  giebt  dieser  Thatsache  dadurch  Ausdruck,  dass  sie 
die  Reichsämter  mit  llofämtern  cumulirt.  Der  Reichsbpriiiite 
bekleidet  zugleich  ein  Amt  am  königlichen  Rof,  Die  westgo- 
thische Rechtssprache  nennt  das  Reichsamt  selbst  ein  officium 
palatinum,  d.  h.  ein  Hofamt.  iPer  Beichsregierungsbeamte 
unterscheidet  sich  begriflFlicb  von  dem  Hofbeamten  nicht. 
Sein  Amt  ist  gleich  dem  des  Letzteren  die  unbedingte  Unter- 
ordnung unter  den  königlichen  Wiileu.  Die  Reichsverlaäsung 
gestattet  daher  auch  dem  gothischen  König,  seine  Unfreien 
und  Freigelassenen  mit  den  Gaugrafenämtem  zu  bekleiden. 
Dem  gothischen  ESnig  steht  wie  die  Einsetzung  so  auch  die 
Absetzung  des  Gaugrafen  nach  Willkür  zu.  Die  Vollmacht 
des  Gaugrafen  ist  durch  königlichen  Willen  nnigränzt  und  be- 
liebig beschränkbar.  Der  Gaugraf  unterliegt  nicht  blos  der 
OontroUe,  sondern  der  Concurrenz  seitens  der  königlichen  Jm- 
mediatregierung.  Die  gothische  Gauverfassung  ist  gleich  der 
frankischen  lediglich  Ausdruck  und  Mittel  der  königlichen 
Crewalt. 

Den  Gegensatz  bildet  die  langobardische  und  die  augel- 
sädisiche  Verfassung. 
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Auch  bei  Langobarden**)  und  AngelsacliJ^cn  ist  der  Ge- 
gensatz der  öifentUclieQ  Verwaltung  und  der  Gutsverwaltung 
Ausgangspunkt  der  Verfassung.  Die  langobardische  Verwal- 
tung einheit  ist  die  civitas,  das  Stadtgebiet.  An  der  Spitze 
der  civitas  steht  der  dux  nls  Organ  der  luii  lisiegierung,  und 
neben  ihm  der  Gastalde  als  Beamter  fiir  die  königlichen  Do- 
mänen. Der  angel^hsische  Gau  ist  die  Shire.  Die  öffent- 
liche Verwaltung  für  die  Shire  steht  dem  Herzog  (£aldorman), 
die  Krongutsverwaltung  dem  Shirgerefa  zu.  So  gebt  der 
Gegensatz  des  Uciclisrcginieiits  und  der  Krongutsverwaltung 
durch  die  gesammte  deutsclie  lieiclis-  und  Gauverfa.>^.^ung.  Der 
Reihe  von  Beamten  des  öffentlichen  Kechts,  welche  durch  den 
fränkischen  Grafen,  den  gotbischen  comes  civitatis,  den  lango- 
bardischen  dux,  den  angelsächsischen  Ealdorman  gebildet  wird, 
steht  eine  gleiche  Reihe  von  Beamten  des  privaten  Recht«,  der 
iVäukische  dumesticus,  der  gotliisclie  comes  patrinioiiii.  der  lango- 
bardische Gastalde,  der  angelsächsisdie  Shirgerefa  gegenüber. 

Aber  bei  Langobarden  und  Angelsachsen  ist  die  Stellung 
der  königlichen  Gewalt  auf  dem  Gebiet  der  öfifentllchen  Re- 
gierung eine  ganz  andere  als  auf  dem  der  DomaniaNerwaUung. 
Nur  der  Kroiigutsheamte  ist  bei  Langobarden  und  Angel- 
sachsen vom  königlichen  Willen  vollkommen  abhängig.  Nur 
der  Krongutsbeamte  ist  hier  ein  wirklicher  Beamter  und  Diener 
des  königlichen  Herrn.  Wohl  wird  der  langobardische  dux 
gleich  dem  Gastalden  vom  König  eingesetzt.  Wohl  empfangt 
auch  bei  den  Angelsachsen,  gleich  dem  Shirgerefa  der  l.al- 
dorman  sein  Amt  aus  der  Hand  des  Königs.  Aber  das  Amt  des 
langobardischen  Herzogs  und  des  angelsächsisclien  Ealdorman 
ist  nicht  Dieneramt,  sondern  Herrenamt*«), 

**)  Eine  treffliche  UntersucbfiDg  Ober  die  laDgobardische  MTentlicbe 
VeifasBung  hat  Pabst,  Oeschicfate  des  langobardischen  Herzogthums 
(in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte,  Bd.  1862,  S.  405—518) 
gegeben. 

*•)  Das  anpf  Isächsischo  ealdorniaii  Ih  (kutct  wörtlich  den  Aultesten, 

Krstcn,  und  daher,  wie  das  tViinkischp  senior,  den  Herren,  Fnrsten.  Die 

lateinische  Uebersetzuog  für  ealdorman  ist  io  den  Ürlcundeu  princejis, 
dux,  comes. 
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Die  herzogliche  Gewalt  ist  bei  den  Langobarden  und 
Angelsachsen  nicht  durch  das  Königthum  hervorgebracht,  son- 
dern älter  als  das  Konigf  hum.  Was  das  Königthum  gewonnen 

hat,  hat  es  vom  Herzogthiim  gewonnen.  Noch  in  der  histori- 
hchen  Zeit  ist  die  Ennnerung  an  dir  knni.L^loso  Zeit  h  hendig. 
Mfie  die  langobanli.^chen,  so  sehen  wir  die  angelsächsischen 
Herzöge  von  dem  bereits  eingeführten  Königthum  zum  Inter- 
regnum zurückkehren  und  auf  eine  Reihe  von  Jahren  bei  unbe* 
setztem  Throne  die  alte  herzogliche  Vollgcwalt  restauriren. 
Die  Erhaltnng  der  herzoglichen  Clewalt  nnter  der  kÖnigliclHMi 
Regierung  ist  ein  Zeichen,  dass  das  Königthum  sich  noch  nicht 
zum  Vollen  im  Besitz  der  öffentlichen  Gewalt  befindet  Der 

• 

dux  und  der  Ealdorman  sind  Vicekönige  mit  einer  dem  König 
gegenüber  selbständigen  Gewalt   Nicht  die  Willkür  des 

KÖni*r<.  sondern  ein  Satz  der  öiTciU liehen  Verfassung  bestimmt 
die  Aiiitsvollmacht  des  langobardi^cheu  und  augelsächsischen 
Herzogs.  Kicht  die  Willkür  des  Königs,  nur  gerichtliches 
Urtheil  vermag  den  dux  und  Ealdorman  seiner  Stellung  zu 
entkleiden.  Der  dux  und  der  Ealdorman  schliessen  den  König 
von  der  iiiunittf'lbaren  Gauii  izieruii;^  aus.  Die  Gauregierung 
ist  nicht  königlich ,  suiiderii  herzoglich.  Der  König  bestellt 
sich  in  Wahrlicit  mit  dem  Herzog  und  Ealdorman  nicht  einen 
Diener  seines  Willens,  sondern  einen  ,.Fürsten**  und  „H^nn** . 
des  Gaus. 

Der  Gegensatz  der  herzoglichen  und  der  königlichen 
Rechte  giebt  dem  Gutsverwalteiamt  bei  Langobarden  und 
Angelsaclisen  eine  ganz  andere  Stellung  und  Bedeutung  als  in 
der  Zänkischen  und  gothischen  Verfassung.  Der  königliche 
Outsverwalter  ist  bei  Langobarden  und  Angelsachsen  der  einzige 
vom  Köllig  wirklich  abhängige  Beamte  in  der  Pro\inz.  Der 
KöiiijX  sielit  sieb  daran  interessirt,  den  Beamten  seiner  könig- 
liclien  Kammer  nicht  blos  mit  Gutsverwaltungs-,  sondern  ebenso 
mit  öffentlichen  Hechten  zu  betrauen.  Der  Gutsverwalter  ge- 
winnt bei  Langobarden  und  Angelsachsen  eine  Beziehung  zur 
öffentliche  Yer&ssung.  Der  Gutsverwalter  gewinnt  die  Auf« 
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gäbe,  im  Gau  niclit  blos  die  küiiiglichcn  Domänen,  sondern 
da^  Königthum  zu  veitiLicii.  In  jedem  Gau  entwickelt  sich 
eiü  Kampf  zwischen  dem  Gutsveimltertiium  und  dem  Herzog- 
thttin  um  die  öffentlichen  Rechte,  welcher  identisch  ist  mit 
dem  Kampf  des  Königthuros  und  der  hensoglichen  Gewalt. 
Die  öffentliche  Regierang  des  Gaus  theilt  sich  zwischen 
dem  Herzog  und  dem  Domanialbeamteu.  Das  Gutsvcrwalter- 
thum  ist  das  Mittel,  die  öffentliche  Provinzialregieruug  von 
dem  Fürsteuthum  auf  das  königliche  Beamtenthum  zu  über- 
tragen. Das  Gutsverwalterthum  ist  der  Boden,  von  welchem 
das  EÖnigthum  auszieht,  um  die  Gau-  und  damit  die  Reiclis- 
regierung  sicli  zu  iiobern. 

Die  langobardische  und  angelsächsische  Gauveifassung  ist 
Ausdruck  des  trotz  der  Reichsgründung  noch  unentwickelten 
Konigthums. 

Es  mag  gestattet  sein,  das  Bild,  welches  die  Gauverfossung 
von  dem  Gegensatz  der  fränkischen  und  der  ausserfränkischen 

Reichsverfassung  gewährt,  über  die  Gauveifassung  hinaus  an 
den  ferneren  Grundlagen  des  ötfentlichen  licchts  zu  erläutern. 

Nach  fränkischem  Recht  giebt  der  König  auch  in  Civil- 
Sachen  kein  Recht  vor  den  Gerichten.  Der  Unterthan,  dem 
ein  Privatanspruch  gegen  den  Fiscus  zusteht,  vermag  nur  den 
Tetitionsweg,  d.  h.  den  (inadenweg,  nicht  den  Ileelitsweg  zu 
beschreiten*'^).  Anders  nach  langobardischer  Verfassung.  Wie 
gegen  jede  andere  Privatperson,  so  kann  auch  g^en  den 
König  in  Privatsachen  vor  den  ordentlichen  Gerichten  ge- 
klagt werden.  Es  istschon  von  Roth  nachgewiesen  worden^"), 
dass  derselbe  Rechtssatz  noch  in  fiankiscber  Zeit  sich  erhalten 
hat.  Der  fiänki.^clie  König  ist  in  Italien  nicht  König  des 
fränkischen,  sondern  des  langobardisclien  Keii  hs.  Nach  lango- 
hardischem  Landesrecht  ist  der  königliche  Fiscus  in  Italien 
dem  Urtheilsspruch  der  Landesgerichte  unterworfen.  Auch  an 

Roth,  Benef.  8.  222  Note  96.  Fead.  8.  S35. 
««)  Roth,  Fead.  8.  295  Kote  12». 
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dieser  Stelle  «tinimt  die  angelsächsische  Verfassung  mit  der 
l;in<.M)luirilis('lKMi  ubtToin.  Der  an^rflsäclisisclH!  König  unterliegt 
iü  Givilsacheii  dem  Urt  heil  des  ordentlichen  Gerichts.  Wie  jede 
andere  Rechtssache«  so  kann  auch  diese,  anstatt  an  das  Gericht, 
Tor  das  höchste  Organ  der  Reichsregienmg,  vor  die  vom  König 
mit  semen  Witan  (sa})ientes) ,  d.  h.  mit  seinen  Grossen ,  ab- 
gehaltene Reichsvcrsuniuiluncr  gebracht  werden.  Dass  damit 
der  Rechtsweg,  niebt  der  (Gnadenweg  beschritten  ist,  zeigt  der 
Umstand,  dass  das  „Urtheil''  des  Witepagemots  auch  gegen  den 
König  ausfallen  kann  Die  souveräne  Gerichtsherrlichkeit 
des  fränkischen  Königs,  welche  jeden  Gerichtszwang  gegen 
denselben  ausschliesst ,  ist  der  langobardischen  und  angel- 
säcküisciien  Verfaösung  unbekannt. 

Das  fränkische  Recht  kennt  keinen  Gegensatz  zwischen 
Reichsgttt  und  Privatgut  des  Königs.  Der  fiscus  ist  nicht 
Staatsvermögen,  sondern  königliches  Vermögen  Die  gothiscbe 
Ueichsverfassung  gelit  genau  von  demselben  Gesichtspunkt  aus. 
Aus  den  Beschlüssen  des  achten  Coucils  von  Toledo  (im  Jahr 


«•)  Eemble  cod.  dipl.  V,  Nr.  1036  (a.  825):  prins  —  judicatum 
est  inter  Coeonlfam  regem  (tod  Mercien)  et  Webtimnnm  (Bischof  yoq 
Susez)  de  ejusdem  terrae  aasQinptione.  Vgl.  die  Restitiittoiisorktinde 

Coenwulüi  Nr.  1023  (a.  801).  —  Ebendas.  II,  Nr.  245  <«.  840):  König 
Berhtwnlf  tob  Mercien  bat  Grundstöcke  der  Kirche  vou  Worcester  in 

Besitz  genommen.  Tum  perrcxit  ille  episcopns  Hoaborlit  ctim  suis  sccum 
seDioribus  in  pas'  ha  ad  Touieworthie  et  suas  libertat<>s  et  curtuias  ante- 
noniinatarum  tenaiuni  sncnm  habentes,  et  ibi  ante  regem  ejusque 
proccrcs  fucrunt  allcctn,  et  ibi  Merciorum  optiniates  dejudicavornnt 
Uli,  ut  niiilt;  ac  iiijiiste  Uibpoliati  essent  in  suo  proprio.  Tunc  illis  terra 
saa  reddita  est  cum  pace.  —  Die  Abweichung  des  späteren  englischen 
Rechts  (rgl.  Roth  Bene£  8.  222  Note  95)  ist  auf  nonaftnnisch-frftoki- 
sehen  Einfluss  sorflclccuitlbren. 

Die  Anscbaonngen  des  frlnkiscben  Reichs  sind  anf  das  deutsche 
Reich  übergegangen.  Die  Ansicht  v.  Maurer 's,  Einleitung  S.  94.  95, 
daas  der  nicht  in  Privatbesitz  befliulliche  Grund  und  Boden  in  Deutsch- 
land ein  „dem  gesammten  Volke  gehöriges  Gemeinland,"  eine  „Reichs- 
almenile"  gewesen  sei,  zählt  zu  den  vielen  "NVillkflrlichkeiten  dieses 
Schritiätellers.  ihm  folgt  hier,  wie  abei'haupt  ftU:  die  mtere  Zeit^ 
Gierke  Genossensch.  S.  tK)  Note  17. 
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cisi'lirn  wir,  dass  das  vvc.Ntgotliische  Recht  den  Be^riflF 
eines  Staathveniiü^eiis  nicht  entwickelt  hat.  Alle  ulloiitUchen 
Kinnahmen,  die  Steuern,  die  Gonfiscationen  u.  s.  f.  fliessen  in 
das  Privatvemögen  des  Königs,  und  Alles,  was  der  König 
überhaupt  bei  Lebzeiten  besessen,  wird  im  Todesfall  nach  den 
gewöhnlichen  Grundsätzen  des  Privatcrl>rechts  auf  die  nächsten 
Krhon .  männliche  und  weihliche,  ühertni^^cn.  Dns  wiihrend 
(Ut  ]?i',iii('iung  angesammelte  Krongut  geht  daher  nur  zu  einem 
Theil  auf  den  Thronfolger  über,  oder  wird,  falls  der  Verstorbene 
nur  von  Töditem  beerbt  wird,  dem  öffentlichen  Nutzen  ganz 
entzogen.  Die  Folge  war,  wie  das  Concil  sich  unumwunden 
ausdrückt,  dass  ..allein  der  Bauch  det>  Künius  izelidlt  ward, 
und  die  (ilieder  des  gesammteu  Volks  sich  eut leerten  und  er- 
schöpften, dass  weder  für  die  geringeren  Beamten  das  Gehalt, 
noch  lilrdie  hohen  Reichsbeamten  die  ihrer  Würde  entsprechende 
Ausstattung  zu  beschaffen  war."'*)  Erst  unter  Receswind 
ward  auf  dem  genannten  Toletaner  Concil  in  gewissem  Maass 
Wandel  geschafft.  Das  während  der  Regierungszeit  vom  König 
erworbene  Vermögen  sollte  ausschliesslich  auf  den  Throiifolger, 
nicht  auf  die  Erben  des  Verstorbenen  übergehen.  Dem  Gesetz 
ward  rückwirkende  Kraft  bis  in  die  Zeit  des  Königs  Suintila 
(021 — ()31)  heigelegt.  Dem  gewöhnlichen  Erbgang  verhlieh 
nur  tlas  vom  König  vor  dem  Regierungsantritt  bereits  Besesvsene 
und  das  später  durch  Erbgang  oder  Vergabung  von  Ver- 

Condt  Toletan.  Vni.*  (a.  653),  do  Aguirre,  Goncilia  Hisp.  III, 
p.  43G  ff.  Hier  heisst  es  in  dem  AnhangKl)eschluss  vom  2.  Tage  des 
Concils  (]).  450):  tarn  liaoc  qaae  de  judicatis  vigor  jndiciorum  abstiilerat, 

(Confiscationcn),  quam  illa  qiiao  quallscuinque  provcntus  ordinc  pro- 
lligationis  rongesscrat.  tota  poiiriotntis  pnnriptim  nmplitiulo  in  sicrmrm 
suae  icreptionis  inclnserat:  sie  solo  prim  iiiali  ventre  completo  cuucta 
totius  gonti3  Tiu'/nlirn  varnnta  latifriioscirt  lU  ex  defectii.  I  nde  eveiiiet, 
ut  ncc  subsitümii  mctliocu  s  lu  c  digiiitatem  valeant  obtiucrc  oiajores. 
Die  uicdiocri'S  sind  die  niederen  Beamten,  denen  subsidiiun;  die  majores 
die  höheren  Beamten,  denen  dignttas,  eine  ihrer  Wflrde  entsprechende 
Ansatatttung,  za  gewähren  ist.  Vgl.  vorher:  pracdia  ita  eonspicimns  ex- 
Inanita,  ut  nec  fisci  usibus  commoda  nec  palatinis  officiis  reperiantur  in 
remedium  salutare  coUata. 
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wandten  dazu  erworbene  Vermögen  ^^j.  Auih  jetzt  gab  es 
jedoch  kein  Keichsgat  im  technischen  Sinn.  Das  vom  Thron- 
folger als  solchem  geerbte  Vermögen  war  ketneswegs  Staats- 
vermögen.  Der  König  verfügte  übei*  das  ererbte  Krongut  voU- 

Das  Gesetz  ,  wi'kiies  lleceswiijd  aut  df'jn  Coiicil  ^<le  Ai-Miirre  p. 
450.  i'>l)  erliess,  iat  als  Wis.  II,  1,  6.  iu  die  westgothischu  Ktclits- 
suiiiiiiluug  übergegangen.   Hier  hcisst  es:  De  rebus  autcm  oiuiiilniä  a 
iraipore  Saintilani  (so  ist  mit  den  Acten  des  ConcÜs  und  der  Leoiier 
Handscbrift  statt  Chintilani  in  den  Aasgaben  su  lesen,  vgl.  Helffe  rieh, 
Westgotbenrecht  S.  167  Note  194)  regia  bucusque  a  principibus  ac- 
qmsitts  ant  deinceps  —  acquirendis,  quaecunqae  forsitan  princeps  in- 
ordinata  reliquit  —  ad  soccessorcm  tautundem  regni  dt  corniimis  per- 
tiaere,  ita  habita  potestate,  ut  quicquid  ex  Iiis  elegerit  faeere,  liberom 
habeat  velle.  In  Ulis  autcm  rebus  quae  ipsi  aut  ik*  bonis  parentum  aot  de 
quorumruraque  provenerint  successionibus  luoxiniorura,  ita  fidem  prin- 
cipi  cjustiue  filiis  aut  —  heredibus  qnuijUf  Icaitimis  henditatis  jiira 
patt'Luut,  öicut  etiam  ccteris  lege  vel  successiunu  ]);Uci  c  uoscuutur.  Dom 
von  Verwandten  Ererbten  boll  das  vun  Verwandten  durch  Vergabung 
(qualibet  collatiouc)  Erworbeue  gleich  stehen.   Naui  et  de  illis  rebus, 
qoas  idem  piiuccps  ante  regnnm  dinoscitnr  baboisse,  irrevocabili  ordine 
aut  fisciendi  exinde  quod  Toloerit  potestatem  babebit,  aut  certe  filüs 
ejus  snccessio  plena  patebit;  quod  si  fiiii  defuerint,  legitimis  heredibus 
ex  bis  qaae  inordinate  reliquerit,  bereditstein  adire  licebit     Der  ent- 
sprechende Bescbluss  des  Concils      10,  p.446)  lautet:  De  rebus  con- 
gregatis  ab  eis  (sc.  principibus)  ilias  tautum  sibi  vendiccnt  partes  („von 
den  durch  die  Könige  erworbenen  Sachen  sollen  IVivarpersoncn  nur 
diejenigen  in  Anspruch  nelum-n"),  quas  dictavorit  aiu  tonlas     im  ipalis. 
Verum  quaecumque  iiiordinuta  reiiquerint,  haereditaUuul  glüriani  snc- 
cessoris  '„worüber  dio  Kuiiige  aber  nicht  vorfüpt  haben,  das  vert'rltcn 
sie  aul  ihteii  erlauchten  ^(Uchtolger.**)    Prupiia  euruiu  et  ante  legauui 
jttstissime  conquisita  aut  ülii  aut  baeredes  capiant  jure  proximitatis, 
—  Vgl.  den  auf  Receswind  selber  besaglicbeu  AusfOhmngsbescbluss 
des  Concils  (p.4d0):  omnis  conquisitionis  profligatio     quae  a  gloriosae 
memoriae  Cbindasvintbo  rege  a  die  quo  in  regnum  dignoscitur  conscen» 
disse  reperta  quolibet  modo  extiterit,  omnta  in  —  Recesvintbi  principis 
perenni  trameaht  potestate  et  perpetuo  deputentur  in  jure,  non  ba- 
benda  parcntali  successione,  sed  possidcnda  rcgali  con- 
gressione,  ita  nt  jnste  sibi  debita  quisque  percipiat  et  de  roliqttis  ad 
remcdia  sulijectürum  quaecumque  elo^rf^nt  principis  voluntas  cxcrc cut; 
illis  tantiiinmotlo  oxceptis  quao  lueinoratus  d.  menioriae  Chindaaviuthus 
prinreps  ante  rt'ü;num  aut  i  x  pioju  iis  aut  ex  ju^5tis^i^l('  (  omiuisitis  visus 
est  habuissc,  in  quibus  cuuutii>        ojub  una  cum  gloriu^u  dumiiio  nubtro 
Recesvintiio  rege  maneat  et  divisio  libera  et  possessio  pace  pleniisiraa. 
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kommen  ebenso  frei  wie  Uber  sein  sonstiges  Vermögen,  und  nicht 

blos  durch  Rechtsgeschäfte  unter  Lebenden,  sondern  ebenso  durch 
Verfügung  von  Todes  wegen  ^^).  Der  Satz,  daas  der  König  mit 
dem  kraft  Thronfolgerechts  ererbten  Gut  die  öffentlichen  Lasten, 
insbesondere  Gehalt  und  Ausstattang  der  Beamten,  zu  bestreiten 
habe,^*)  war  lediglich  Ausdruck  des  Princips,  nach  welchem 
die  öffentlichen  Lasten  überhaupt  vom  König  auf  seine  Kosten 
zu  tragen  sind.  Das  Toletanische  Gesetz  änderte  nur  die 
Succesäion  in  das  königliche  Vermögen.  Ks  unterschied, 
wie  man  sich  ausdrücken  kann,  den  Allodialnachhiss  und 
den  Krongutsnachkss  des  Königs.  Aber  auch  der  Kronguts* 
nacbiass  war  Nachlass  des  Verstorbenen,  und  6er  Thron* 
folger  Erbe  nicht  blos  der  Krone,  soiulera  des  ivronguts.  Das 
Concil  von  Toledo  hat  nicht  ein  Staatsvermögen  vom  könig- 
lichen Vermögen,  sondern  einen  Theil  des  königlichen  Ver- 
mögens von  einem  andern  Theil  unterschieden**).  Seine 
Aufgabe  ist,  die  Staatsgewalt  nicht  durch  Schaffung  eines 

Wis.  cit.  (Note  52):  quicquiil  ex  Iiis  clc^cril  facere ,  liberum 
habeat  velle.  Concil  cit.  (Note  52  a.  K  )  qiiaccumque  clcfjcrit  priucipts 
voUintas  exerceat.  Daher  wird  das  Erl)folgerecht  des  Thronfolgers  auf 
dafejenige  beschrankt  quaecuuque  priiiccps  inordinata  reliquit,  und  erkennt 
d$»  Concil  €.  10  dt  (Note  52)  ausdrücklidi  die  Gültigkeit  jeder  vom 
Künig  vorgenommenen  Verfügung  (auetoritas  prindpelis)  an. 

**)  Dies  liegt  in  dem  Sats  des  Anbangsbeichlnsses  des  Condls 
(Note  52  a.  E.):  ita  nt  Joste  sibi  debita  qniaqne  percipiat,  et  de  re- 
liqnis  etc.  ausgedrückt,  wie  die  YergleiGkang  des  Toranfgehenden 
(oben  Note  51)  ergicbt. 

")  Wenn  das  Concil  c.  10  (Note  52)  im  Gegensatz  zum  Erongut 
das  frei  vererbliche  Vermögen  der  Könige  nh  ]>!  opria  eorum  bezeichnet, 
so  ist  dsDiit  trotzdem  kein  Gegensatz  dem  Eigeiithum  nach  ausgedrückt. 
Wie  die  Anhangsverorituting  (Note  52  a.  K,)  ganz  deutlich  zeifrt,  ist 
propria  eorum  im  Sinne  von  ex  propriis,  „aus  urbpriiiif?licli  eignem  Ver- 
mögen erworben,"  gemeint,  so  dass  nur  ein  Gegensatz  in  Bezug  aof 
den  Titel,  nicht  in  Besug  auf  die  RecbtssnstAndigkeit  ansgesprocheo 
ist  Die  ganse  Daratellnng  des  königlicben  Gesetses  wie  der  Beschlösse 
des  Condls,  wonadi  die  fraglidie  Untersdieidung  lediglidi  durch  den 
Zeitpunkt  (vor  und  nach  dem  Regiernngsantritt)  des  Tom  Kdnig  ge» 
machten  Erwerbes  gegeben  wird,  Iftsst  an  der  Richtigkeit  dieser  Auf" 
fassung  keinrn  Zweifel.  —  A.  M.  scheinen  llelfte  rieh  ,  \Vest),'othen- 
recht,  &  166. 167.  Schulae  in  Zeitsdir.  f.  fiechtsgesch.  VU,  ä.  3d9.  340. 
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StaatsTennögeiis,  sondern  dorcb  mdglichste  Conservinug  des 

köiiigliclien  Vermögens  sicher  zu  stellen. 

Dagegen  geht  die  langobardisehe  und  die  angclsiiclisische 
Verfassung  von  dem  Gegensatz  des  königlichen  Guts  und 
des  Volksguts,  d.  h.  des  Staatsguts,  aus.  Für  das  angel- 
sächsische Recht  steht  die  Unterscheidung  von  „Volkland^*  und 
„Buchland"  ausser  Zweifel.  ••)  Bucfaland  ist  Privateigenthum, 
und  das  Buchland  nicht  blos  des  Privat luaiius  sondern 
ebenso  des  Königs  steht  zu  dem  Volkiaud  in  Gegensatz.  Es 
geht  eine  Becbtsänderung  vor  sich,  wenn  der  König  Volkland 
zu  Eigenthum  erwirbt  **)  Allerdings  Terfdgt  der  König  auch 


**)  Vgl.  Kemble,  Sazons  1,  c.  11.  E.  Maarer  in  der  krü  Ueber- 
schtti  I  (MfiDcken  1853)  S.  d6  ff.  Schmid,  Gesetie  der  Angelsaebsen» 
8.  688  ff.  575  ff. 

*^  Vgl.  das  Teatament  einea  weataftcbslachen  HerEogs  bei  Kemble 

cod.  dipl.  II,  Nr.  316  fa.  871-  889):  Der  Testator  testirt  nur  Aber  Buch- 
land  (inines  erfes  and  mines  boclondea).  Erbe  and  Buchland  sind  aich 
dockende  Begriffe.  Die  Verfflgong  Gunsten  seines  Sohnps:  dem- 
sellten  solle  ausser  liurlilünd  auch  das  Yolklantl  zufallen,  das  der  Erb- 
lasser innc  gehabt,  stt  ht  unter  der  Hedingung,  gif  se  eyning  him  geunnan 
willc  tlies  f  ilrlnniii  s  to  tiiaoin  boclondc  („weiiii  derKcinig  ilim  das  Volk- 
land  zu  ih  m  Buchlaud  gönnen  will"),  d.  h.  ist  ein  Wunsch,  keine  testa- 
mentarische DispMition.  Das  Yolkland  entzieht  sich  dem  Testament 
(dem  ^uch**).  —  Daa  laenland,  weichet  woU  ala  dritte  Art  des  Grand- 
beaitzea  aol^entbrt  wird,  hat  ta  dem  Gegenaati  von  Yolkland  und  Bach- 
tand  keinerlei  Beaiebong.  Es  iat  daa  zn  Leiberecht,  gegen  Zins,  auf 
Zeit  oder  zu  Erbleihe,  gegebene  Onindstttck,  sei  ea  Volkland  oder 
Bnchland.  Sein  Oegensata  ist  die  terra  dominicata,  daa  vom  Eigen- 
thümer  zn  eigner  Verwaltung  zurQckbchaltene  Land. 

K^'mblo  cod.  dipl.  II,  Nr.  260  (a.  847^  :  rgo  Aetliehvulf  —  Oed- 
dentalium  iSaxonum  rex  cum  consensu  ac  liccntia  e])isc()]>on',m  et  prin- 
cipum  meoruDi  aliquantulani  ruris  partem  viginti  nianentium  mihi  in 
hereditatem  propriam  describere  jnssi.  Id  est  nie  ad  habendum 
et  perfruenduui  —  et  iterum  qualicuinque  prout  uie  placabilis  üil  leliu- 
qaendnm.  Daaa  es  sieb  nm  Volkland  handelt,  macht  der  Unistand  aweifel- 
loB,  dasa  der  König  seinen  Eigenthnmserwerb  nicht  aaf  daa  Rechts- 
gesebift  einea  Aoctors,  sondern  auf  den  Bescbluss  einer  ReicbsTer- 
aamvilnng  gründet.  Fropria  bereditas  Ar  Bucbland  im  Gegensats  com 
Volkland  begegnet  ebenso  onten  Kote  61.  —  Daher  vcrfflgt  der  König 
Aelfred  d.  Gr.  in  seinem  Testament,  Kemble  cod.  dipl.  II,  Nr.  314, 
ebenso  wie  jener  westaftchsiacbe  Heraog  (Note  57),  nor  über  bödand. 
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Uber  das  Volkknd.*^)  Aber  nicht  kraft  rrivateigenthums  und 
durch  Privatrechtsgeschäft,  sondern  kraft  öffentlichen  Rechts 
und  durch  die  Mittel  der  öffentlichen  Regierung.  Bas  Volk> 

^iit  ist  terra  communis  Gemeingut.  Staatsgut,  niclit  K»iuigs- 
gut.  Das  Volkland  ist  das  zu  utteniUchen  Zwecken  bestimmte 
ött'entliche  Vermögen.  ® M  Aus  diesem  (ininde  ist  die  königliche 
Verfügung  über  das  Volkland  KealisiroDg  nicht  eines  Rechts 


Vgl.  Note  60.  62.  und  Note  57:  gif  w  uyuiug  cic.  Daher  heisat 
das  VolklaDd  cyuinges  folklaud,  Kemble  cod.  dipl.  II,  Kr.  2S1  (a  858), 
und  ist  auch  unter  cyninges  tun  (Kemble  c  d.  I,  Kr.  194,  a.  808;  und 
unter  dem  in  den  Gr&nabestimnnDgen  der  Urkunden  h&ofig  begegnen- 
den cyninges  laud  im  Zweifel  Volkland  zu  versteben,  vgl.  Note  Ol.  £a 
ist  daLer  ein  Irrtbum,  wenn  s.  B.  Schmid  a.  a.  O.  S.577  n.  A.  meinen, 
dasB  das  Volkland  nur  sehen  in  den  Urkunden  begegne. 

Kemblo  cod.  dipl.  III,  Xr.  714  (a.  KM^ö):  Aethelniar  Liwirbt 
durcb 'i'iiusch  von  scinL-iii  Verwandten  God^iii  lOlluton  terrae  coinniunis 
quae  aet  Erdiuluue  diritur  (Jinlizigton  in  Warwiksliirr).  IV,  Nr.  biMi  (a 
1004):  König  Edward  übertragt  an  das  Kloster  Abiagdou  alitjuantulam 
ri  iis  particulam  4  mansus  in  commuui  terra,  loco  qui  celebri  aet  Sand- 
fordan profertnr  ^Sandford  in  Berkshire). 

**)  iüs  solche  öffentlichen  Zwecke  erschehien  der  Unterhalt  des 
Königs  und  des  Thronfolgers.  In  diesem  Sinne  werden  unter  dem  Volk- 
land die  terrae  regales  und  die  terrae  ad  regios  filios  pertinentes  unter- 
scbieden  (vgl.  Kemble,  baxons  II,  p.  3<>  not.  '2t.  Dt  u  Ueleg  gewäbrt 
die  interessante  Urkunde  Kemble  cod.  dipl.  VJ,  Nr.  1312  (a.  '.»Tb— 1013), 
wonach  König  Edtjar  terras  quasdam  ad  regios  poitinentes  tilios  l  in  Wilt- 
sbire,  IIami)^biri'  und  Ht-rkshire)  an  das  KIosut  Abingdon  gesduMikt  bat. 
Kacb  Kdwardb  ihronbesteigung  sind  die  terrae  ad  regios  piuäucntes 
filiort  an  (Ion  jetzigen  Thronfolger  Actbolred  (den  Bruder  Edwards)  zur 
Nut;i:ung  ubc'i'wiebcu ,  in  mtoü  usu6  ti  adiderunt  (Aelbehcd  ist  der  Aus- 
steller der  Urkunde),  und  ist  die  Schenkung  an  Abiugdon  durch  Be- 
schluss  der  Reicbsversammluug  widerrufen.  Terrae  juxta  decretom  et 
praeceptionem  de  praefato  sancto  coenobio  violenter  abstractae  meaeque 
ditioni  hisdem  praecipieutibus  sunt  snbactae.  Nach  dem  Tode  Edwards 
und  Aethelreds  Thronbesteigung:  ego  —  et  regalium  et  ad  regios  tilios 
pertinentium  terrarum  suscepi  dominiuro.  Aethelred  ersetzt  jeist  dem 
Kloster  deu  erlitieuen  Schaden  durch  Schenkung  von  Giltern  ex  nica 
propria  hercditate.  Die  propria  hereditas  ist  das  Duchland  des  Königs, 
welches  zu  den  terrae  regales  etc.  als  den  Volkland  in  Gegi^nsatz 
steht  — Ferner  dient  das  Volkland  «  Ikmisü  zur  Ausstattung  der  Herzog- 
thuuier,  vgl.  Note  &7,  uuU  der  königlichen  Gefolgsleute,  Schuiid  a.  a. 
0.  S.  bli. 
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an  der  Sache,  sondern  der  öffentlichen  Gewalt.  Aus  diesem 
Grande  ist  die  Beschränkung  der  Tlegierangsrechte  des  Königs 

zugleich  Beschränkung  seiner  Vei  fugungsrechte  über  das  Volk- 
land. Wie  der  König  den  Consens  der  Reichsversammlung,  *2j 
so  hat  der  Unterkönig  den  Consens  des  Oberkönigs  einzu- 
holen.**) Es  ist  ganz  gewiss,  dass  das  Volkland  bei  den  Angel- 
sachsen ursprünglich  ist.  Die  öffentlichen  Einkünfte,  insbe- 
sondere auch  die  Strafen  und  tüiterconfiscationen,  fallen  nicht 
in  das  Staats-,  sondern  in  das  königliche  Privatvermögen.  •*) 
Die  Mittel,  welche  bei  den  Westgothen  das  Krongut  herzu- 
stellen und  zu  erhalten  dienen,  sind  der  angeMchsischen  Ver- 

**)  Durch  BeschluN  der  witaa  erwirbt  der  König  TolkUmd  su  Buch- 
Umd,  oben  Nole  58*  Dorch  Bescblusa  der  witan  wird  die  vom  König 

einseitig  vorgeuomraene  Vergabung  von  Volkland  widerrufen,  Note  61. 
Daher  in  den  Königsurkundeo  die  zahlreichen  Unterschriften  der  Bischöfe, 
Aebte,  Herzöge  und  Thane  ,  welche  die  Mebertragung  von  Volkiand  zu 
Bucbland  gLiiehmigen,  Kemble,  Saxons  II,  p.  225 — 228. 

Die  l  rkuiulen  iliistr  Alt  tragen  daher  die  Unterschriften  beider 
Könige,  und  wird  die  Urkunde  häufig  so  gi'lasst,  dass  nicht  der  Unter- 
konig,  soudern  der  Überkunig  als  der  eiL'fntHch  Vergabende  erscheint. 
Vgl.  s.  B.  die  Schenkungen  der  Unterkönige  von  Hwiccas  unter  Couscns 
des  Oberkönigs  Ton  Merden,  Kemble  cod.  dipl.  I,  Nr.  80  (a.  736).  Nr. 
82  (a.  731— 7S7),  de«  Königs  Ton  Essex  onter  Consens  des  Oberkönigs 
fon  Mercten,  Kemble  cod.  dipl.  I,  Nr.  53  (a.  704)  u.  s.  f.  Die  Ter- 
gaboog  SU  BachUmd,  welche  der  Dnterkönig  Egbert  von  Kent  einseitig 
«Q  Gunsten  seines  comes  Aldbon  (conscribendo  dederat),  und  Dieser  su 
Uunsten  der  Kirche  von  Canterbui7  gemacht  hatte,  ward  daher  von 
dem  Oberkönig  von  Mcrcien  revocirt,  Kemble  cod.  dijil.  1,  Nr.  195 
(&.  81  Ii:  8ed  post  f'O  rcx'  Oti'a  praftiictain  tcrrain  u  nostra  familia  (es 
Urkunde t  der  Erzbiscliot  VVulfred  von  Caiiterl)ury)  abstulit,  videlicet 
quasi  uou  liceret  Eccjbertho  apros  hereditario  jure  scri- 
bere  Es  erbellt  uuiweideulig ,  dass  die  Verwandlung  von  Volkland 
in  Bachland  gemeint  ist.  Erst  unter  Coenwulf,  dem  Nachfolger  Olfa's, 
ward  die  Bestitution  des  Gnts  an  die  Kirche  bewirict,  und  swar  rogatu 
des  Ersbiscbofs,  d.  b.  nicht  auf  Klage,  sondern  auf  Bitte,  und  consen* 
tientibns  omnibns  episcopis  ac  principibus,  Kemble  cod.  dipl.  V.Nr.  1030 
(a.  799),  vgl.  I,  Nr.  189  (a.  805). 

**)  Die  propria  hereditas,  welche  König  Äethelred  nach  der  in 
Note  61  citirten  Urkunde  an  Canterbury  schenkt,  ist  von  ihm  nach  den 
Angaben  dt  r  rrkiuule  ziiiii  Tlioil  dnrcli  Schenkung,  zum  andern  Theil 
durch  die  Conüäcatiou  der  Güter  des  Herzogs  Aeltric  (wegen  Üoch- 
Solw,  AUdetttoebe  R«iobf  •  and  OcriehUrerfiutnog.  I.  3 
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fassung  unbekannt.  Das  Yolklaud  ist  bei  der  Niederlassung 
der  Angelsachse  in  England  ausgeschieden  worden.  Das 
Volkland  ruht  auf  demPrincip  der  Verfassung,  dass  königlich 

und  öffentlich  nicht  zusammen  fallen,  dass  der  König  nicht 
allein,  sondern  nur  an  der  Spitze  der  Volksgesammtheit  die 
öäeutiiche  Gewalt  repräseutirt,  dass  desslialb  die  ötfentlichen 
Zwecke  Gemeinzwecke,  und  das  öfienüiche  Vermögen  Gemein- 
vermögen  ist  Das  angelsächsische  Volkland  zeigt,  dass,  im 
Gegensatz  zu  der  fränkischen  Verfassung,  das  angelsächsische 
Königthum  den  Staat  nur  krönt,  nicht  ausfüllt. 

Die  fränkische  Ueichsverfassung  ist  endlich  an  einem 
dritten  Punkt  selbst  über  die  Resultate  hinaus  gegangen,  zu 
welche  die  Entwickelung  bei  den  altköniglichen,  d«i  gothi- 
Bchen  Völkern  gelangt  ist.  Das  fränkische  Reich  ist  em  Erb- . 
reich,  und  zwar  ein  durch  Erbgang  theilbares  Erbreich.  Nament- 
lich in  dem  letzteren  Satz  liegt  die  speciüsche  Kigenthündich- 
keit  des  frankischen  Reichs  im  Gegensatz  zu  den  sämmtlicben 
Übrigen  germanischen  Reichen  ausgesprochen.^')  Selbst  die 
burgundische  Reichsverfassung,  welche  Reichsdieilung  zulässt, 
paialysirt  diese  Thutsache  durch  das  Oberkönigthuni  P'.ines  der 
Theilkönige.  Die  gennanissche  Reichsverfassung,  wie  sie  in 
sämmtlichcn  übrigen  Stammesreichen  ausgesprochen  ist,  fordert 
ein  Wahlkönigthum  —  doch  wird  nicht  aus  dem  Volk,  sondern 
nur  aus  dem  königlichen  (adligsten)  Geschlecht  gewählt,  so 
dass  das  Wahlrecht  im  Wesentlichen  nur  eine  Modification 
des  Erbrechts  ist — und  (darin  liegt  das  Unterscheidende)  Untheil- 

Terraths)  erworben.  Der  letztere  Vorgang  wird  Kemble  cod.  dipl.  VI, 
Nr.  ISIS  (Urk.  Aethelreda)  berichtet,  und  heint  es  hier,  dem  Vorigen 
entsprechend:  et  oniTersn  ab  iUo  posseBsa  michi  jure  possidenda 
omnes  nnanimi  consensu  decreverunt 

*')  Vgl.  die  zusammenfassende  DarsteUnng  von  Sch ulzc,  Ge8cfaicht< 
liehe  Entwickelung  der  fürstlichen  Hnnsvf  rfn<;siing  im  deutschen  Mittel- 
alter, Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  VII,  (18i>b)  S.  323  tf.  I  <  hör  Ost-  und 
Westgothen  inshcsondcrc  Köpkc,  Deutsche  Forschungen.  Die  Autaugc 
des  Königtliums  hei  den  l<üLben.  (Herlin  IHü'J;,  S.  Ibä  If.  lieber  die 
Angelsachscu  Kern  hie,  Saxons  11,  p.  214  i\. 

♦•)  Schulze  a.  a.  0.  S.  352.  353.  v.  Bethmaun-Hollweg  S.U8. 
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barkeit  des  Reichs'.   Die  Reichselnheit  ist  bei  den  ausser- 

fHinkischen  Reiclien  (iiuinl^atz  der  Verfassung,  während  sie 
bei  den  P'ranken  Zufall  ist.  Die  Reichseinheit  ist  bei  tleo 
ausserMnkischen  Reichen  Ansdrack  eines  Rechts,  welches  der 
Volksgeaammtheit  auf  die  gewonnene  staatliche  Organisirung 
zusteht,  während  umgekehrt  die  TheiTbarkeit  d^  Mnkischen 
lieichs  bedaitct,  dass  es  am  Reich  kein  Recht  des  Volks,  son- 
dern nur  ein  Recht  des  Königshauses  giebt. 

Der  hervorgehobene  Gegensatz  hängt  mit  dem  Wesen  des 
fränkischen  Reichs  zusammen. 

Die  sämmtüc^en  Ikbrigcn  germanischen  Reiche  sind  durch 
ein  eroberndes  Volk,  das  fränkische  Reich  ist  durch  einen 
erolx'rndoM  König  gegründet  worden.  I)ie  sämintliclien  übrigen 
germauischeu  Reiclic  gewähren  dem  Bedürfniss  des  wandern- 
den Stammes  nadi  Heimath  und  Staat  die  lang  ersehnte  Be- 
friedigung; der  saKsche  Frankenstamm  hatte  seine  Sitze  be- 
reits gefunden ,  als  sein  König  auszog ,  um  die  Waffen  gegen 
die  romisch -germanische  Welt  zu  kehren.  Das  fiilukische 
Reich  ist  nach  der  fiankiscUen  Xiederlassung ,  nicht  durch 
die  fränkische  Niederlassung  geschaffen  worden.  Das  fränkische 
Reich  ist  gegründet  worden,  nicht  durch  ein  einwanderndes 
Volk,  sondern  nachdem*  das  fränkische  Volk  seine  Reichs- 
gründung, die  Gründung  eines  Stammesreichs ,  bereits  voll- 
zogen hatte. 

Das  fränkische  Reich  ist  deslialb  im  Gegensatz  zu  den 
sämmtlichen  übrigen  deutschen  Reichen  kein  Stammesreich.  Das 
fränkische  Reich  soll  nicht  dem  fränkischen  Stamm  Raum  für 

seine  Entwickelung,  sondern  seint  lu  Künigthum  die  Herrscluitt 
auch  über  ausserfränkische  Stämme  gewähren.  Der  gewon- 
nene römische  Boden  war  nicht  bestimmt,  fränkischer  Boden 
zu  werden.  Die  Landtheilung  der  ausserfränkischen  Reiche 
ist  der  fränkischen  Verfassung  unbekannt  Das  fränkische 
Reich  sollte  nicht  die  Funn  für  die  Herrschaft  des  Franken- 
Stammes  über  andere  Stämme  sein.  Im  Gegensatz  zu  Gothen, 
Vandalen  und  Langobarden  geht  das  fränkische  Reich  von 
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voniehereiii  von  der  (xleichstellung  der  Germanen  und  llomanen 
und  von  dem  gleichfalls  specitisch  fränkischen  Priiicip  der 
Gleichberechtiguiig  aller  im  fränkischen  Beicb  vertretenen 
Stanunesrecbte  aus.  Bas  ftänkische  Reich  soll  ein  Reich  nicht 
blo8  des  Frankenstammes,  sondern  der  sammtliehen  reicfas- 
angehÖrigeii  Stämme  soai.  Durch  ihre  universale  Tendenz 
miterscheidet  sich  die  fränkische  lieichsgiüudung  von  allen 
übrigen  Reichsgründungen,  zugleich  das  fränkische  Keich  seit 
Chlodwig  Ton  dem  Stammesreich  zur  Zeit  der  Lex  Salica. 

Die  Gleichstellung  der  sammtliehen  reichsangehörigen 
Stämme  hat  das  Vorrecht  des  Frankenstammes,  der  Träger 
des  Staats  zu  sein,  vernichtet.  Zugleich  hat  das  fränkische 
Königthuin  mit  der  Keiclisgründung  aufgehört,  ein  Stammes- 
königthum  zu  sein  und  der  Stammesverfassung  sich  einzu- 
ordnen. Das  Eönigthum  gehört  nicht  mehr  dem  Stammes- 
verbände,  sondern  dem  Reichsverbande  an.  Es  dient  nicht 
mehr  Staninio.^/.wecken,  sondern  Reichszwecken.  Die  Siege 
Chlodwigs  iiber  Römer,  Gothen  und  Alamannen  haben  ihm 
zugleich  die  fremden  Stämme  und  den  eignen  Stamm  unter- 
worfen. Der  Frankeustamm  hat  sem  Königthum  an  das  Reich 
Yerloren,  um  sich  in  gleicher  Weise  wie  die  übrigen  Stämme 
dem  von  den  Schlanken  des  StammeskÖnigthums  befreiten 
Reichskönigthum  unterzuordnen.  Die  Theilbarkeit  des  fränki- 
schen Reichs  giebt  gerade  dieser  Thatsache  Ausdruck. 

Die  ausserftänkischen  Reiche  sind  untholbar,  weil  sie 
Stammesreicfae  sind.  Durch  die  Stammeseinheit  ist  die  Reichs- 
einheit gefordert.  Das  Könij^thum  vennag  trotz  seiner  Herr- 
schaft über  das  Keich  die  Reichsverbindung  nicht  aufzulösen, 
weil  Reicli  und  Königthum  dem  Stamme,  nicht  der  Stamm 
dem  Reichsverband  und  dem  Königthüm  untergeordnet  ist 
Das  fränkische  Reich  kennt  keinen  Stamm,  dessen  Einheit 
Motiv  der  Keichseinheit  wäre.  Das  fränkische  Reich  kennt 
keinen  Stamm,  um  dessentwillen  das  Reich  bestände.  Das 
fränkische  Reich  kennt  keinen  Stamm,  dem  Reich  und  König- 
thum dienstbar  wen.  Reich  und  Königthum  stehen  über 
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den  sämmtiidieQ  Stämmen.  Reich  und  Königthum  gehören 
nicht  dem  fränkischen  Volk,  sondern  dem  Mnktschen  Königs- 
hause. Nur  die  Einheit  der  Person  des  Herrschers  hält  das 
fränkische  Heich  zusaunueu.  Dem  fränkischen  Reich  fehlt  die 
nationale  Einheit.  Es  ist  andererseits  der  (?edanke  noch  nicht 
entwickelt,  dass  die  staatliche  Einheit  als  solche  eine  untheil- 
bare  ist.  Dem  fiänkischen  Königthum  steht  die  bindende  Macht 
eines  Staiumespanzen  nicht  gegenüber.  Der  Staat  als  solcher 
hat  noch  keine  Rechte  gegenüber  dem  Köuigthuni.  Das  frän- 
kische Reich  ist  theübar,  weil  das  fränkische  Königihuni  von 
der  Unterordnung  unter  den  Stammesverband  befreit  ist  Die 
Belehselnheit  ist  aufgelöst,  sobald  an  die  Stelle  des  einen 
Herrschers  mehrere  gleichberechtigte  Persönlichkeiten  getreten 
bind. 

Die  volle  lief reiung  des  Kiini^^t  hunis  von  den  Rechten  der 
Volksgemeinde  ist  nur  in  der  fträokiscben  Verfassung  erreicht 
worden.  Das  fronkische  Beich  untersdieidet  sich  dadurch  von 
allen  ttbrigen  Reichen.  Doch  hat  sich  zugleich  ergeben,  dass 
an  dieser  Stelle  die  Entwickelung  der  fränkischen  Verfassung  • 
nicht  blos  eine  andere,  sondern  eine  höhere  ist.  Sie  hat  den 
Staatsgedanken  von  dem  Stammesgedanken  befreit»  wenngleich 
sie  noch  nicht  im  Stande  gewesen  ist,  dem  Staatsgedanken 
gleiches  Recht  mit  dem  Stammesgedanken  zu  gewähren. 

Es  ist  gezeigt  worden,  dass  die  Gauverfassung  Träger 
und  Ausdruck  der  Reichsverfassung  ist.  Die  Frage  nach  Stel- 
lung und  Bedeutung  des  Hundertschaftsverbandes  fülirt  uns 
unmittelbar  in  unser  Thema  ein.  Das  Verhältniss  von  lieichs- 
und  Uundertschaftsverfassung  ist  das  Verhältniss  von  Reichs- 
und Gerichtsverfassung. 
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Die.  Verfassung  der  Lex  Salica. 


Die  Heerveräammlimii;. 

Die  Zeit  der  Lex  Salica  ist  die  Zeit  des  fränkischen 
Stainmesreichs.  Der  Stainni  bildet  verkb.suiigsmässi^  die  poli- 
tische Einheit;  die  Spitze  des  Stamme^verbaudes  iät  das 
Stammeflkönigthum. 

Die  Stammesrerfassung  ist  durch  die  Beehte  des  Stam- 
.  mesverbandes  gegenüber  dem  Stammeskönigthum  gegeben. 

Die  Heervei*sainmlung  ist  die  Vci  saiiinduiig,  duirli  welche 
der  Stamm  uebeu  dem  König  Theü  au  der  öUeutUcheu  iie- 
giernug  oimmt. 

Die  Heerversaininlang  heisst  Märzfeld.  Sie  ist  eme  regel- 
mässig zu  bestimmter  Zeit  alljährlicb  wiederkehrende  Ver* 
Sammlung.  Noch  unter  Chlodwig  hat  sich  Name  und'  Sache 
erhalten.  ^) 

Nach  der  herrschenden  Ansicht  ist  die  Heenrersammlung 
lediglieh  eine  Heerschau.  Es  wird  eine  Stammesversammlung 
als  Glied  der  öffentlichen  Verfassung  geleugnet.'^)  Wait« 

Orog.  Tur.  II,  27:  Transacto  veio  anno  jussit  (Chlodovechus) 
omnemcum  armorum  a]  i^r^rntu  advenire  phalangam,  osteosaram in  campo 
Blaj*tio  suorum  armoruni  luturem. 

*)  W  aitz,  das  alte  Recht  S.  löu.  20^.  V.  G  I,  S.  808,  II  (2.  Aufl.) 
S.  43.  521.  522.  —  Daas  „7Air  Zelt  des  salischcn  Gesetzes  nur  Ein 
König  den  ganzen  Stamm  beherrschte/'  nimmt  auch  Waitz  Y.  G.  II 
(2.  Avfl.)  8.  46  ao. 
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erinnert  daran»  dass  der  Franke  in  hoste  rechtlich  dem  Beam- 
ten ufnd  dem  Gefolgogenossen  des  Königs  gleichgestellt  werde. 
Waitz  geht  mit  der  herrschenden  Meinung  dairmi  aus,')  dass 
das  dreifache  Wergeid  des  in  hoste  erschlaj^enen  Franken, 
gleich  dem  dieilachen  Wergeid  des  köiiiglicheii  Beamten  und 
des  königlichen  Antrustionen,  Wirkung  des  Verhältnisses  zum 
König,  des  in  der  Heerfolge  geleisteten  Königsdienstes  sei. 
Die  Hemersammlnng  ^ebt  nach  seiner  Ansicht  desshalb  nicht 
einem  Recht  der  Gef^aiim  theit,  sondern  der  Dienstpflicht  aller 
Einzelnen  Auödiuck.  Wir  sind  im  Stande,  den  Gegenbeweis 
zn  erbringen. 

Allerdings  hat  jeder  Königsdienst,  nicht  blos  das  in  truste 
esse  oder  die  Bekleidung  eines  königlichen  Amtes,  die  Ver- 
dreifachung des  Wergeides  zur  F<)lg(\  Den  Beleg  gewährt 
eine  Stelle,  auf  welche  Roth*)  aulmerksiun  gemaclit  hat. 

Septem  causae  YUI,  6  (Merkel,  Lex  Sal.  p.  96):  Si 
quis  legadario  regi  in  via  adsallierit  et  oodserit  et  in 
mordrem  miserit,  soledis  IBOO  culpabills  judicetur. 
Es  erhellt,  dass  der  legatariiLs  regis  als  solcher  ein  Wer- 
geid von  600  solid i  hat  (welches  durch  in  mordrem  n)ittere 
verdreifacht  wird,  vgl.  Sal.  41).  Aber  die  Verdreifachung  des 
W  ergeldes  in  Folge  Königsdienstes  vermag  sich  nicht  zu  wieder- 
holen. Wenn  ein  specieller  Dienst  Dem  übertragen  ist,  welcher 
wegen  seines  VerhIUtnisses  eum  König  bereits  ein  dreifaches 
Wergeid  hat,  so  tritt  nicht  noch  einmal  eine  Yerdreitatlmng 
ein.  Der  iegatarius  regis  hat,  wie  jene  Stelle  denn  auch  vor- 


s)  Vgl.  W  »i  tz  du  alte Rdeht  8. 2aa  V.  0. 1,  S.  863. 8S8.  II  (3.  Aufl.) 
B.  43. 581.  Ebenso  G  •  a  p  p ,  das  alte  Oesets  der  Thflringer  (Breslaii  lS8i) 
S.  172.  Roth,  Beaef.  8.  122  Note  45.  ^  Früher  hatte  t.  Savigny  in 

seinem  Beitrag  zur  Rcchtsgeschichte  des  AdelB,  Berlin  1884  (TermiSchte 
Schriften  IV)  die  Identität  des  in  hotte  und  in  trnstQ  cssc  bchauptot, 
eine  Ansidit,  tn  welcher  neuerdings  Zöpfl  R. -G.  S.  271  Note  36, 
Gicrke  H.  KMj  Note  24  mrttckgehehrt  sind. 

*j  lienef.  S,  122  Note  45. 

»)  Vgl.  Lex  I'ranc.  Cham.  c.  8.  Cap.  öaxon.  a.  797  c.  7.  (Perte  I, 
p.  76).  Lex  Fhs.  17,  3.  Alam.  Ulotb.  30. 
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aussetzt,  als  solcher  immer  nur  dreifaches  Freieu-/)  me 
dreifaches  Grafen-  oder  Autniätioneiiwergcld, 

Septem  causae  YIII,  7:  Si  quis  andrustione  qui 
inter  duos  reges  pagaverit,  qui  eum  adsallierit 
et  occiserit  et  in  mordiem  miserit,  soledis  1800 
culptibilis  jiidicetur. 
Auch  der  Autrustio  hat  als  Gesandter  dt  s  Königs  nur  eiu 
Wergeid  von  600  soUdi,  d.  h.  sein  gewöiinlicbes  dreifaches 
Wergeid,  welches  durch  in  niordi'cm  mittere  verdreifacht  wird. 
Es  stimmt  damit  überein.  dass  für  die  kÖnigHehen  Beamten, 
draieu  und  Saccliaronen,  gleichfalls  nur  das  dicifuche  Weigeld 
ihreä  Geb urts Standes,  nicht  eventuell  dreifaches  Antrustiouen- 
wergeld  angesetzt  wird.^ 

Dem  gegenüber  heisst  es  in  dem  Titel  SaL  63  de  homine 
in  oste  occiso  §.  2: 

Si  vero  in  truste  düminica  t'unit  ille  ({Ui  occisus  est, 
cui  fueiit  adprobatum  —  Ibuo  soUdos  culpabüis  ju- 
dicetur. 

Das  in  hoste  esse  verdreifacht  das  dreifache  Wergeld  des  An* 
trustionen.  Das  in  hoste  esse  wirkt  nicht  als  Königsdienst  auf 

die  La  liöhuiiLT  des  Wergeides  ein.  Es  luuss  ein  anderer  Grund  sein, 
wclciicr  l'ür  den  Antrustionen,  dem  wegen  Königsdienstes  sein 
Wergeld  bereits  verdreifacht  ist,  hier  eine  zweite  Verdreifach- 
ung herbeiführt.  Das  Princip  ergiebt  sich  aus 

Septem  causae  VII,  6:  Si  quis  Franco  inter  quattuor 

sülia  occiserit,  soledis  600. 
<1.  h.  aus  (lein  Satz,  welcher  die  ViTilicilacliung  des  Wci^irldes 
für  den  in  der  Gcrichtsversannnlung  betindlichen  Franken  aus- 
spricht.^ Wie  in  der  Gehchtsversammlung,  so  tritt  auch  in 

•)  Genauer  Franc.  Cham,  cit.:  Si  quis  roissum  domimcum  occiserit, 
quaudo  in  missaticum  directus  fuerit,  io  tres  weregildos,  sicat aaa  nati* 
vitas  est,  compoiieie  faciat. 

')  Sal.  54.  Kib.  ö.'J.  —  Abwficht'iidt'r  Mciuunir  ist  Roth  a.  a  O. 

")  So  hm,  rrocebö  d.  Lex  Saiica  S.  Ibb  ^iotu  7.  Zubtimnieml  v. 
Bethmann-Hollweg,  der  germanisch  -  romanische  Cvilprocess  b. 
426.  439.  Waits,  Y.  G.  II  (3.  Aofl.)  8.  485. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


Die  Hmt? enamdiiBf .  §.  8. 


41 


der  Ueerrersaminltuig  die  Verdreifachung  des  Wergeides  ein. 
Der  Heerfrieden  ist  Volks-,  nicht  Königsfrieden.  Das  Heo*  ist 
Volksversammlung,  nicht  die  Schaar  der  Dienstpflichtigen. 

Wie  die  Gerichte-,  so  bcnilit  die  Ilecrversaiiiniluiij^  auf  der 
Vülksverl'usbung.  Nicht  die  \N  illiiiir  des  Königs,  ein  Salz  des 
öfientlicheu  Rechts  ruft  sie  zusammen.  Wie  die  Gtrichtsver- 
sammlang  durch  die  Gerichtsverfassung ,  so  ist  die  Heerver- 
sammlung  durch  die  öffentliche  Verfassung  gefordert. 

Ein  anderes  Ai  LTunient  >)odarf  einer  vorläufigen  Vei*stäu- 
digung  über  die  verscliiedeiuMi  l\'xte  der  Lex  Salica. 

Es  ist  schtm  durch  Wait/.  und  Merkel  constatirt  wor- 
den,'*) dass  die  beiden  meroviugischen  Texte  der  Lex  Salica, 
Text  ni  und  IV  bei  Pardessus,  Text  A  und  6  bei  Merkel, 
gemeinschafliHch  einen  uns  verloren  gegangenen  Text  benutzt 
haben,  welcher  dem  Urtext  gegenüber  bereites  bedeutcud  fort- 
entwickelt war.  Der  Text  IV  ächliesst  sich  wesentlich  an 
diese  Quelle  an,  und  erscheint  nur  als  eine  weitere  Fortbil- 
dung derselben.  Der  Text  III  hat  dagegen  den  8.  g.  kürzeren 
Text  in  65  Titeln  (der  aber  schon  in  vermehrter  Form  vor- 
lag) zu  Grunde  gelegt,  und  jtiun  \erlüren  gegangenen  Text 
nur  daneben,  nebst  auderm  Matena!,  in  compilirender  Weise 
benutzt.  Ich  will  den  verloren  gegangenen  Text  mit  Waitz 
als  Text  D  bezeichnen. 

Wir  sind  im  Stande,  den  Text  D  aus  den  beiden  Texten 
III  und  IV  anniilierud  wieder  lierziistellen.  Die  Eigentliiim- 
lichkeiten,  durcli  welche  Text  Iii  und  IV  geniemschaltlich  von 
der  älteren  Ueberüeferung  sich  untei*scheiden,  führen  auf  diese 
beiden  gemeinsame  Quelle  hin. 

Der  Text  D  ist  ein  systematisch  geordneter  Text  der  Lex 
Salica  gewesen.  Die  Umstellung  der  Titel ,  welche  auf  Rech- 
nung des  Textes  IV  gesetzt  zu  werden  pflegt,      hat  Dieser 

•)  Tgl.  W«its,  dss  alte  Recht  8.  7^11.  Merkel  in  seiner  Aas- 
gabe der  Lex  Salica.  Vorrede  s  XCiV.  XGY.  —  Die  Untersachiingen 
von  Wait2  sind  ffir  das  Folgende  grundlegend. 

So  noch  neuerdmgs  von  Hubö,  Lei  Salique  p.  VlI,  Waits  Y. 
G.  U  (2.  Aufl.;  S.  88. 
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It^difflich  aus  dem  Text  D  herüber  prenommen.  Den  Beweis 
erbringt,  dass  der  Text  III  unter  dem  Eintluss  der  uäniliclien 
Titeifolge  gestanden  hat,  durch  welche  der  Text  IV  von  dem 
aisptttnglichen  Text  —  dem  der  kürzere  Text  io  65  Titeln 
am  nächsten  steht  —  sich  unterscheidet.  Der  Text  DI  hat 
im  Allgemciiu  11  die  Titelfolge  des  kürzeren  Textes  in  65 
Titeln.  Er  unterscheidet  sich  dadurcli.  dass  er  mthil'ach  die- 
selben Rechtssätze  an  zwei  Stellen  überliefert,  und  zwar  das 
eine  Mal  an  der  dem  altem  Text  (dem  kurzem  Text  in  65 
Titeln),  das  andere  Mal  an  der  dem  Text  IV  entsprechenden 
Stelle.  So  wird  von  dem  Fall  der  Leichenberaubung  im  Text 
III  zwei  Mal  gehandelt,  tit  14,  S  und  tit.  55,  1,  das  erste 
Mal  in  Uebereinstimmung  mit  der  Anordnung  deß  Textes  lY 
(tit  18,  1),  das  andere  Mal  in  Uebereinstimmang  mit  der 
Anordnung  des  älteren  Textes  (Sal.  55,  1).  Die  Bestimmung 
über  Beraubung  eines  homo  dormiens  findet  sieh  Im  Text  III 
gleiclifcULs  doppelt,  tit.  14,  10,  entsprechend  dem  Text  IV  ftit. 
15,  5),  und  tit.  61,  2,  wo  in  zwei  Handschriften  des  älteren 
Textes  (die  einen  bereits  erweiterten  ältern  Text  i*epräsentiren) 
der  nämliche  Satz  sich  findet. Am  Auffallendsten  ist  die 
Wiederholung  in  text.  III  tit.  16,  1,  wo  der  Satz:  cui  casa 
est  sol.  6272.  in  demselben  Paragraphen  doppelt  gesetzt  ist, 
einmal  zu  Anfang,  wo  Text  IV  ihn  hat,  und  dann  zuletzt 
an  der  Stelle,  wo  drei  Handschriften  des  älteren  Textes  ihn 
hinzufügen.  Dem  Verfasser  ent^ng  die  Wiederholung  augen- 
scheinlich, weil  seine  Vorlage  an  erster  Stelle  (Text  D)  causa 
statt  casa  las.  Ebenso  ist  die  Umstellung  und  Veränderung, 
welche  der  Text  IV  für  Sal.  35,  5  aufweist  (text.  IV  tit.  11, 
2)  auch  für  den  Text  III  (tit.  10,  6.  7)  bestimmend  gewesen. 
Es  ist  dabei  gewiss,  dass  der  auf  uns  gekommene  Text  IV 
nicht  unmittelbar  benutzt  worden  ist  Weder  ist  in  unsemi 
Text  IV  jenes:  causa,  überliefert,  noch  stimmt  Text  IV  in 


")  Merkel  Sal.  no?.  21,  in  der  Ausgabe  von  Waits  tit  61,  9d. 
**)  Merkel  Sal.  noT.  4,  in  der  Ausgabe  Ton  Waits  tit  16,  1. 
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semer  Bestimmung  über  die  Leicheuberaubung  nach  Fuisuug 
und  Btttissatz  mit  dem  Text  übereiu,  welchen  Text  III  an  iket 
entsprechenden  Stelle  ans  seiner  Vorlage  herüber  genommen 
hat  Der  Text  III  hat  endlieb  SteUen  benutzt,  welche  von 
uniseiiMi  Text  l\  imtenliiickt  worden  .sind.  Text  IV  liat  iiiclit 
blos  eine  Reibe  von  BebtiiuinungtMi  auögelassen,  \vclche  schon 
in  der  ältesten  auf  uns  gekommenen  Fassung  entluilt^Mi  sind 
sondern  ebenso  Zusätze ,  welche  seine  Vorlage  (Text  I))  be- 
reits hinzugefügt  hatte.  Hu b^  hat  neuerdings  die  Ansicht 
entwickelt,  dass  dem  Text  IV  ein  Text  zu  Grunde  liege,  wel- 
cher, weil  vielfach  kür/er  als  die  Handschriften  des  s.  g. 
küizereu  Textes  in  65  Titeln,  in  soweit  eine  ursprünglichere 
Form  der  Lex  Salica  repräsentire.  Hier  können  wir  den 
G^nbeweis  erbringen.  Der  Text  III  hat  die  Bestimmung 
über  das  negotiati  cum  servo  alimio  doppelt ,  einmal  tit.  27, 
30.  dann  tit.  40,  15.  Die  er^te  Stelle  entspricht  der  Anurd- 
nmig  des  küizeren  Texteü  in  (35  Titeln  (Öal.  27,  22);  für  die 
zweite  Stelle  sind  wir  nach  dem  Obigen  berechtigt,  Einfluss 
der  von  dem  Text  IV  repräsentirten  abweichenden  Anordnung 
anzunehmen.  Unser  Text  IV  hat  aber  weder  an  erster  noch 
zweiter  Stelle  ftit.  67)  eine  Parallelstelle.  Unser  Text  IV 
ist  eine  Verstümmelung  des  üi jemals,  welches  auf  Text  III 
von  Einduss  gewesen  ist.  Das  Streben,  zu  kürzen  und  zu  ver- 
einfachen, welches  sich  innerhalb  des  Textes  IV  bei  Entsteh- 
ung der  nnglos8ui«n  Redaction,  auf  welche  Hub^  aufinerk- 
saui  gemaclit  hat,  wiederholte^'*),  ist  dem  Text  IV  von  vorn- 
herein eigenthinnlich.  Die  Auslas.^ nnt^on  des  Textes  IV  kommen 
auf  seine  Kedmung,  nicht  auf  Kechuuug  einer  Vorlage  mit 
ursprünglicherem  und  deshalb  kürzerem  Text.  Und  nicht  der 
Text  IV,  sondern  das  vollständigere  Original  desselben,  der 
Text  D,  ist  vom  Text  III  benutzt  worden.  Die  Einflüsse  (^er 

Vgl.  die  Zusammenstelinng  bei  üube,  Loi  Salique  p.  Y. 

«*)  Hub(^  a  a.  0.  p.  TV— VI. 

")  Hube  a.  u.  ü.  p  XIV  tf.  Vgl.  Zeitschr.  f.  liuciitsgesch.  VIII, 
8.  317. 
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Textordnung  des  Textes  IV  auf  den  Text  III  sind  Ginflttsse 

der  systematischen  Ordnung,  niclit  im  Text  IV,  soudern  im 
Text  D. 

Der  Text  D  war  em  Text  der  Lex  Salica  io  drei  Büchern. 
An  der  Hand  des  Ck>dex  Vossianus  und  der  Wolfenbilttler 

Handschrift,  von  denen  der  erstere  die  Lex  Emendata,  die 
zweite  den  kürzereu  Text  in  65  Titeln  giebt,  können  wir  eine 
alte  Büchereintheiluug,  die  Lex  Salica  mit  Zusatzedicten  der 
Könige  umfassend,  annähernd  restituiren.  Der  Text  der  Lex 
Salica  (im  Cknlex  Vossdanus  mit  einer  Reihe  von  Zusatzcapiteln 
fränkischer  Könige)  bildete  das  erste  Buch,  in  das  zweite 
Buch  tiel  der  Pactus  pro  tcnore  pacis  von  Childebert  IL  und 
Chlothar  IL,  in  das  dritte  Buch  die  decretio  Chlotars  IL  und 
das  Edict  Childeberts  H.  Der  Text  IV  ruht  auf  einem  Text 
mit  dieser  Bttchereintheilung.  Er  hat  den  Pactus  pro  tenore 
pacis  so  wie  die  decretio  Clilotars  IL  fortgelassen.  Er  ver- 
kürzt auch  hier  das  Original  durch  Weglassnng  der  ihm  un- 
erheblich scheinenden  Stücke.  Aber  das  Edict  Chikleberte  II, 
Ist  aufgenommen, ")  und  aus  den  Vorlagen  der,  für  die  eigne 
Anordnung  unverständlich  gewordene,  Schlusssatz  beibehalten: 
Explicit  lege  salica  iihvv  IIL^^)  I)oi"  Text  III  ist  aucli  hier 
der  Zeuge  für  den  vollsUindigeren  luli  iU  der  von  ihm  und 
Text  IV  gemeinschaftlich  benutzten  Quelle.  Er  fügt  dem  letzten 
Titel  der  Lex  Salica  (tit.  65)  in  tit.  66  die  sämmtlichen  drei 
genannten  Stücke,  den  Pactus  \)Y()  tcnore  pacis,  die  decretio 
Chlothars,  das  Edict  Childebeils  hinzu.      Die  Büchereintiieiiuug 

Vgl.  Jiil  Grimm,  de  liistoria  legis  Salicao  (Bonnae  1848)  p. 
42,  und  p.  85—38,  wo  der  Bestand  der  Htudsehriften  abenichtlich  dar- 
gelegt  ist. 

1^  Die  Motive  hat  treffend  Hnb^  a.  i.  0.  p.  IX.  X  entwickelt  Der 
Text  IT  gehört  dem  Gelnet  von  Tours  und  Orleans  an.  Hier  galt  nur 
Childeberts  Edict,  nieht  auch  die  Gesetae  Chlothara,  «eil  jenes  Terri- 
torium gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  an  Austraslen  gehörte.  Vgl. 

Zeitschr.  f.  R  G  VIII,  S.  316. 

Hierauf  hat  Hub 6  p.  X  aufmerksam  gemacht. 

Par(l(?ssns,  Loi  Saliqne,  preface  p.  XXXII.  Der  Text  III  ist 
nur  in  swei  Handscbrilteu  überliefert,  von  denen  die  eine  (Merkel's  cod. 
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80  wie  die  Aufnahme  der  genannten  Königsgesetze  geht  auf 
den  Text  D  zurück.  Der  Test  D  will  nicht  nur  die  Lex  Sa- 

lica,  sondern  auch  die  das  saliüche  Reclit  forte m wickelnden 

Gesetze  geben,  die  Gesetze  neustrischen  wie  austrasischen 

Gebiets. £r  beabsichtigt,  nicht  blos  ein  systematisches, 

sondern  zugleieh  ein  Yollständiges  Bechtsbuch  salischen  Rechts 

* 

zu  sein. 

Die  £tttstehungszeit  des  Textes  D  können  wir  mit  ziem- 
licher Sicherheit  bestimmen.  Der  Text  D  ist  erst  nach  der 

Reichsgründung  auf  römischem  Boden  entstanden.  Es  weist 
darauf  nicht  blos  die ,  den  Eintiuss  römischer  iüldung  ver- 
rathende,  systematische  Richtung,  sondern  vor  Allem  seine 
Fassung  des  »salischen  Gesetzes"  in  dem  berühmten  Titel  de 
alodis  (Sal.  59,  4).  Die  Texte  III  und  IV  bezeichnen  Qber- 
einstimuieiid,  abweichend  von  dein  kürzeren  Text  in  65  Titeln, 
die  terra,  an  welcher  den  Weibern  kein  Erbrecht  zukommt, 
als  terra  salica.  Der  Zusatz:  salica,  stammt  aus  dem  Text 
D.  Der  Text  D  hält  es  bereits  für  nothwendig,  mit  Bück- 
sicht auf  eine  zahlreiche  nach  römischem  Recht  lebende  Be- 
vulkcruiig  hervorzuheben,  dass  die  I>estimmunj?  der  Lex  Salica 
über  die  Erbfolge  nur  auf  den  Grundbesitz  der  salischen 
Franken,  nicht  in  territorialer  Geltung  auf  die  Immobilien 
schlechthin  Anwendung  finde.  Text  m  und  lY  weisen 
feruei*  i^euieinschaftlich  eine  deia  ursprünglichen  Text  fremde 


6)  die  vollständigere  ist  (Pardessus  Loi  Sal.  p,  68).  Die  LeUtere 
weist  den  im  Text  angegebenen  Bestand  auf 

Es  wird  dadurch  die  abweichende  Vermuthung  Merke  Ts,  Lex 
Sal.  S.  XCV  Note  1,  entkräftet  Eni  der  Text  iV,  und  sau  dieser,  ist 
eine  local  gerichtete  Kedaction. 

")  Diese  Erklärung  hat  Uub^  p.  XI  für  die  terra  salica  im  Text 
IV  gegeben  (ihm  folgt  Wait«  V.  G.  Ii,  2.  Aufl.,  S.  89,  Note  3).  Seine 
Auffassung,  welche  nach  dem  Obigen  auf  den  Text  D  zu  übertragen 
ist,  sclieint  die  einfachste  und  bHfriedigcudsI^'  fiir  den  vielbestritte- 
nen Ansdrnrk  Sie  ist  /ugieiclt  ein  neues  Armmn  iit  f'tlr  die  L'rsprüng- 
Uchkeit  des  kürKeren  Textes  iu  tiö  Titehi,  weiciier  nur  terra  setzt. 
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Bestimmung  über  die  Beraobnng  christUclier  Rirehen  auf.  **) 

Der  Text  D  ist  nicht  l>los  unter  römischem,  sondern  unter 
chiüsiiichem  Eintlu  s  eiitstaiideü.  Nichtsdestoweniger  rührt  er 
von  fränkischer  Hand.  Die  malbergische  (xlosee,  welche  sich 
in  den  Zusätzen  des  Textes  D  findet,**)  ist  dafür  unwider- 
legliches Zcugniss.  Dem  Verfasser  des  Textes  D  ist  es,  gleich 
den  Veriassern  des  Urtextes  der  Lex  Sah'ca,  P>odiirfniss.  seinen 
Oedanken  auijser  durch  deii  ungeieuken  lateinischen  Ausdruck 
auch  durch  ein  deutsches  Wort  zum  Yerständniss  zu  brin- 
gen.*^) Der  Text  D  unterscheidet  sich  als  eine  fHuüdsche 
Hedaction  der  Lex  Salica  von  den  jüngeren  Texten  III  und  IV, 
welche  Beide  als  ioiuanische  Bearbeitungen  den  fränkischen 
Gesetzbuchs  sich  cliarakterisiren.  Den  sichersten  Anhalts- 
punkt  fUr  die  Entstehungsseit  des  Textes  gewähren  die  ven 
ihm  aufgenommenen  Königsgesetze.  Ihm  sind  weder  die  Königs- 
gesctze  von  Chlotliar  1.  und  Gunnam  aii.^  der  ersten  Hälfte 
des  6.  Jahrhunderts,  noch  i&t  ihm  das  wichtige  Reichsgruudr 
gesetz  Chlothars  II.  vom  Jahr  614  bekannt.  Sein  Gesichts- 
kreis beschränkt  sich  auf  die  Gesetze  vom  Ausgang  des  6.  Jahr- 
hunderts.  Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  seine  Abfassung 
in  die  nämliche  Zeit,  in  die  letzten  Jahi-e  de.s  (>.  Jahrlmnderts 
(das  Edict  Childeberts  iL  ist  vom  Jalir  59G),  oder  in  das  erste 
Jahrzehnt  des  siebenten  Jahrhunderts  setzen. 

Ein  Bruchstück  dieses  Textes  D  nimmt  an  dieser  Stelle 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch. 

Die  Lex  Salica  handelt  im  26.  Titel  de  hbertis  demissis, 
d.  h.  von  freigelassenen  Liten.     Es  ist  die  Freilassung  durch 

**)  Merkel  Lex  Sah  dov.  146.  25B.  Pardesflus,  LoiSal.  text.111, 
tit  56,  6.  7 ;  text.  IV  tit.  75,  76. 

«*)  Vgl.  %.  B.  dio  Note  22  ciUrten  Stellen,  und  die  den  Texten  III 
nnd  IVgleichfUls  gemeroschaftUcben  Zusätze  in  He  rkel  I^ex  Sal.  noT.33. 

*^  Ueber  die  malbergische  Glosse  vgl.  Beilage  II. 

FQr  den  Text  17  ist  dies  Ton  Hnb£  a.  a.  0.  bewiesen.  Fflr  den 
Text  III  genflgt  es,  an  die  von  ihm  ans  der  Lex  Romana  Wisigotbonim 
aufgenommene  Stelle  zu  erinnern  (Sal.  nov.  40). 

Libertus  wird  in  den  frftnkischen  Rechtsquellen  als  l:iteiniach(*r 
Ausdruck  f&r  litus  gebraucht,  gerade  wie  comes  f&r  grafio,  fidelis  fQr 


Digitized  by  Google 


Die  HeerreitaiiMdDBe.  f.  3^ 


47 


den  Benftr  gememt,  d.  b.  die  FreilassiiBg  za  dem  volleD  Becht 
ei«es  freieii  Franken,  welche  im  ältesten  fränkischen  Recht 

die  einzige  Freilasiiungsfonii  gewesen  zu  .sein  sclioiiit. Die 
ältere  Fassung  lautet  nach  den  vier  llandsdiriiteu  de»  kuize- 
ren  Textes  in  65  Titeln: 

Si  quis  aiienum  ietum  extra  consilium  domini  sui  ante 
rege  per  dinario  ingenuum  dimiserit  — . 
Die  Texte  III  und  IV  ergeben  dagegen  überuiiLsuminend  die 
weiiwe  la^ung: 

Si  quis  iitum  aiienum  qui  apud  dominum  in  hoste 
fuerit  extra  consilium  domini  sui  ante  regem  per 
denarium  ingenuum  dimiserit  — . 
Es  erhellt,  dass  der  Zusatz:  qui  ai)ud  doiüimini  in  Imsiv  tuerit, 
ein  Zusatz  des  den  beiden  Texten  III  und  IV  gemeinschaft- 
lieh za  Grand«  liegenden  Textes  D  ist.  Waitz^*)  erklärt  den- 
selben für  Sinn  in  keiner  Weise  entsprechend.**  Es  vhrd 
da.s  Gegentheil  behauptet  werden  können.  Der  Zusatz  bezeich- 
net die  Freilassung  per  denarium  als  einen  in  hoste  vorzu- 

h'udis  n.  s.  w.  Weiiu  Walter  R.  G.  §.  411  folgert,  <l;isä  die  iranki- 
sthen  Liten  liberti  im  römischen  Sinn,  d.  h  Freigelassene  seien,  so 
bat  dieser  Schhiss  ^cuau  Uunselben  Werth,  wie  wenn  für  den  frimki- 
scheu  Grateu  die  Identität  mit  dem  römischen  cuiiies,  tQr  den  träuki* 
sehen  domesticos  die  Ideotttftt  mit  dem  römitdieii  domesticus  u.  n.  w. 
angenommen  werden  sollte.  Eine  Reihe  ?oq  Ähnlichen  Fallen  wird  im 
Lanf  der  folgenden  Darstellong  begegnen.  —  Der  Text  handelt  in  Sal 
86  nicht  blos  von  freigelassenen  Liten,  sondern  anch  von  freigelassenen 
servi,  so  dass  die  Titelflberaehrift  hier  wie  sonst  dem  Inhalt  des  Textes 
Aar  zum  Theil  entspricht» 

Die  anderen  Arten  der  Freilassung  (vj:l.  Roth,  Feudalitüt  S, 
280  ff.)  zeigen  entweder  durch  ihre  Form  (Urkunde,  in  der  Kirche)  oder 
dorch  ihre  Wirkung  (Freiheit  eines  Römers)  den  späteren  Ursprung. 

")  Pardcssiis  text.  III  lit.  toxt.  IV  tit.  3G.  (Vgl.  Hube  Loi  Sal. 
tit.  3f)).  Ebenso  in  der  Lex  FruetHlnta  tit.  28.  Die  Ahweirhnng  des 
Textes  IV  bei  rarfJossus  :  apud  duniino  siio,  ist  unwesentlich,  uml  iiher- 
dies  in  der  unglossirten  Form  bei  Hube;  nicht  vertreten  (apud  doniino) 
—  Merkel  giebt  den  Zusatz  in  nov.  GS,  aber  mit  irrofuiucnden  Let- 
tern. Dil  d»!r  Zusatz  den  Texten  A,  13,  C  gemeinsam  ist,  hatte  er  nach 
Vorrede  IS,  XCVl  cursiv  gedruckt  werden  mfkssen. 

Das  alte  Recht  S.  6. 
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nehmenden  Act.  Die  Gelegenheit,  si  litufi  apud  dominum  in 
hoste  fuerit,  ist  die  Gelegenheit,  den  Liten  per  denarium  frei 

zu  lassen.  Die  fränkische  Fn^lassimg  per  denarium  ist  eine 
lieiiassung  vor  dem  Heere.  Gerade  so  wird  in  dem,  gleich- 
falls noch  dem  6.  Jahrhundert  angefaörigen,  Factus  Alaman- 
norum  II,  48  (Pertz  III,  p.  38)  von  der  Freilassung  in  heris 
generationis ,  vor  den  „Sippschaften  des  Heeres"'®)  gelian- 
delt.  Die  Freilassung  soll  nach  fränkischem  Recht  die  Aul- 
nahme  des  Freigelassenen  in  den  Verband  des  fränkischen 
Volks  bewirken.  Deshalb  muss  die  Freilassung  im  Angesicht 
des  fifinkischen  Volks  und  unter  der  Zustimmung  desselben 
geschehen.  Auch  nacli  dem  Recht  der  taciteischcu  Zeit  bedarf 
die  Freilassung  der  Gegenwart  der  Volksversammlung,  und 
zwar  des  concilium,  d.  h.  der  souveränen,  regierenden  Volks* 
Versammlung.*^  Das  Heer  ist  das  concilium  der  f^uiki- 
sehen  Zeit. 

Es  wird  kciiaii  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Text 
D  an  dieser  Stelle  einer  Reminiscenz  des  alten  Rechts ,  nicht 
einem  noch  praktischen  Bechtssatz  Ausdiuck  giebt  Im  fränki- 

»*)  So  hat  Merkel  übersetzt. 

Nur  ist  !iach  iilamannischem  Herht  auch  die  Freilassung  vor  dem 
Heer  keine  Freilassmif;  zu  volK-m  Kccht.  Der  Froijfelasscnc  ^'cwiniit 
nur  Litenrecht,  uud  hat  nur  ein  Drittel  des  Werfzehles  eines  freien 
Munues  (Alam.  Uloth.  17  i&t  eiüe  Erhöhung  aut  die  UällLe  des  Freienwer« 
geldes  eingetreten).  Das  bairische  Hecht  stimmt  hier  mit  dem  alaman* 
niMhen  Überein.  Die  Freilassung  durch  den  Denar  (su  Tollem  Recht), 
welche  hier  spater  erw&hntwird  (vgl.  QuitsmaDn,  die  älteste  Rechts- 
▼erfassung  der  Baiwaren,  S.  47 ist  aus  dem  fräiikiscben  Recht  dureh 
das  firiokische  Kftuigthum  abertragen  worden  (Qbereinstimmend  Waits  . 
V.  G.  II,  S.  Aufl.,  S.  181).  Eine  von  Ludwig  dem  Deutschen  io  Regens- 
bürg  vorgenommene  Freilassung  durch  den  Denar  wird  ausdrücklich  als 
secundum  legem  Salicam  geschehen  bezeichnet  (Wartmannn  II,  Nr  519, 
V.  J,  8t)6),  und  ebenso  später  bei  einer  Freilassnnj;  durch  liUdwi;:  das 
Kind  (Wartmann  II,  Nr.  748,  v.  J.  906).  Nur  den  Franken  und  Lango- 
barden ist  cino  Freilassung,  welche  die  Nationalität  de.s  herrschenden 
Stammos  und  damit  Vollfreiheit  ertheilt,  hekannt;  bei  den  ubri«ien  deut- 
schen Stammen  pilt  das  'raciteisciie :  liherti  non  »nnltnm  supra  äerros 
sunt.  —  Vgl.  die  trettiichc  AustOhrung  bei  Koth,  Feud.  S.  289  ff. 

**)  Unten  Beilage  L 
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sehen  Betefa  erfolgt  die  Freilassnng  fillein  ¥or  dem  König. 

Schon  Ende  des  (>.  Jaliiiuirulrrts,  also  gleichznitiiJ:  mit  dem 
Text  D,  legt  ein  Zcuguiss  friinkisclion  Rechts,  die  Lex  Ri- 
boaria,  dafür  Zeugniss  ab.  **)  Der  Text  D  erläutert  an  dieser 
Stelle  ledtgHch  den  orsprtlngliclien  Inhalt  der  Lex  Saliea. 

£s  ist  bekannt,  das»  die  malbergisehe  Glosse  zn  Sal.  26  das 
ante  re^em  des  lateinischen  Textes  durch  {unti)  theatha,  das  „vor 
dem  König"  durch  „vor  dem  Volk"  wiedergiebt.  '*)  Die  herr- 
sdiende  Ifoinung  geht  dahin,  dass  die  Glosse  dem  lateini- 
schen Text  widerstreite,  dass  die  Glosse  nicht  der  Zeit  der 
Lex  Salica.  sondera  einer  weit  älteren  Zeit  entspreche,  in  wel- 
cher die  l ranken  noch  keine  Könipfe  hatten.*^  Grimm  er- 
neuert m  Anschkss  daran  die  fiüiieic  Ansicht,  dass  die  Glosse 
einem  weit  älteren,  ttber  die  Känigsseit  hinansreichenden 
Text  angeht.  '*)  Die  Glosse  widerspncht  aber  dem  lateini- 
sehen  Text  nicht,  sondern  ist  seine  nothwendip^e  Ergänzung. 
Erst  Glosse  und  Text  zusammen  geben  hier  wie  sonst")  den 
ToUen  Sinn  der  Stelle.  Das  ante  regem,  welches  znr  Frei- 
laaenng  durch  den  Denar  gebort,  ist  zugleich  ein  ana  theatha, 
nnd  umgekehrt  das  ana  theatha,  dessen  dieser  Aet  bedarf,  zu-  * 
gleich  ein  ante  regem.   Der  König  bedarf  zur  Zeit  der  Lex 

Rib.  57.  Cl,3.  Ueber  die  Entstphuogszeit  vgl.  Zeitschr.  f.  Kecbts- 
gesch.  V,  S.  426  ff.  —  Fflr  das  7.  Jahnjundert  vgl.  Roz.  57  (Marc.  I,  22). 

•*)  Grinim  iu  der  Vorrede  zu  Merkel's  Lex  Salica  S.  XXXI.  Daa- 
>en>e  hatte  frOber  scboa  Wiarda,  Oescbichte  uod  Auslegung  des  sali- 
adiea  Geseties  8.  486  benerki  —  £iae  gaas  andere  ErUirong  ver- 
SQclii  jetst  Koro,  die  Gloesen  in  der  Les  Salica  8.8  ff.  Das  entschei- 
dende Gegenargnoient  giebt  die  Ton  den  Texten  III  and  IT  (Text  D) 
überilfllbrte  Fona  der  Glosse,  welche  sich  der  Ton  K  er n  Tersochten  Anf- 
lösnng  vollständig  enteieht  «nd  ganz  deutlich :  saaUo  theato  (ana  theatha) 
frio  lito,  d,  h.  {si  oorain)  populo  litnra  liberum  mallaverit,  ergiebt. 

»*)  Orimm  a.  a.  0.  S.  XXXI.  LXVHI.  Ebenso  Waitz  V.  G  I,  S. 
174  Note  2.  S.  331.  Stobbc,  Rechtsquellen  I,  S.  37.  öa.  —  Früher 
weinte  Kirhhorn  Rechtsgesrh  I,  S.  308,  dass  nach  Ma<;'?f:ftbo  der 
Glosse  die  I  >(  ilassung  »ti"?^»  i  vor  dem  König  auch  iu  einem  Yolks- 
gericbt  habe  stattfinden  kounen. 

»•)  Grimm  a.  a.  O.  S.  LXVIU, 
Vgl.  unten  Beilage  II. 

Sohm,  Altdeulidie  Reich»-  a.  QerlcbUverfiMMnng  I.  ^ 


Digitized  by  Google 


50 


Dia  VeilMnog  der  Lex  Seliea. 


Salica  zur  Vornahme  des  Fieiiassungsactes  der  Zuziehung  der 
VoUcsTersanimlong,  und  die  Volksversanunlung,  vor  welcher 
freigelassen  wird,  mufis  eine  VoUcsversamnilung  vor  dem  König 

sein.  Durch  das  ante  regem  ist  dies  ana  theatha  von  dem  ,ana 
theatha  aut  thungiuum^^}  unterschieden.  £s  gif'1>t  eine 
Volksyersammlung  yor  dem  König  im  Gegensatz  zu  der  Yolks- 
yersammlung  vor  dem  thunginus.  Durch  die  Person  des  Vor- 
sitzenden ist  hier  und  dort  der  Charnktpi  der  Volksversamm- 
lung bezeichnet.  Es  ist  dort  die  Ilegicrungsgewalt ,  hier  die 
Gerichtsgewalt,  welche  nach  ^Urtheil''  der  Volksversammlung 
auszuüben  ist  Der  König  des  frenkischen  Reichs  kann  die 
Freilassung  per  denarium  allein  vollziehen,  weil  er  der  Träger 
der  vollen  Staatsgewalt  ist.  Der  König  der  Lex  Salica  ist 
nicht  alleiniger  Inhaber  der  Souveräuetät  Er  bedarf  der  Zu- 
ziehung der  Veraammlung  des  gesammten  Volks.  Der  Tezt 
D  nennt  die  letztere  hei  ihrem  eigentlichen  Namen.  Der  Act 
ante  teoda  aut  regem  ist  ein  in  hoste  vorgenommener  Act. 
Die  regierende  souveräne  Versammlung  der  I^ex  Salica  ist  nicht 
die  Volksveräammluug  allein,  auch  nicht  die  Volksversammlung 
mit  dem  thunginus,  sondon  die  Versammlang  des  Königs 
mit  seinem  Heer. 

Noch  ein  andeier  Bcstandtheil  des  Textes  D  ist  gerade 
für  uusere  Frage  von  Interesse.  Den  Texten  III  und  iV  ist 
der  sog.  längere  Prolog  gemeinsam.^*)  Der  längere  Prolog  ist 
erst  nach  der  ReichsgrUndung  entstanden.  Das  Bomanomm 
jugnm  excutere  bildet  einen  Thdl  seines  dith3nrarobi9chen 
Lobc^esanges  auf  das  fränkische  Volk.  Der  längere  Prolog  ist 
in  christlicher  Zeit  entstanden.  Der  l'reis  Cliristi  und  der 
Preis  der  Märtyrer  verbindet  sich  ihm  mit  dem  Preis  der 
Franken.  Nichtsdestoweniger  rUhrt  er  von  fränkischer  Hand. 

»•)  Vgl.  unten  §.  4. 

Von  den  beiden  Handschriften  des  Textes  III  hat  die  vollstän- 
digere (vgl.  oben  Note  19)  den  längeren  Prolog  an  die  Spitz«»  der  Lex 
Salica  gesetzt,  Sie  tugi  ausserdem ,  ihrer  compilatorischen  Natur  ent- 
sprechend, auch  den,  anderweitig  von  ihr  vorgefundeacn  kOrsem  Prolog 
kiDsa,  PardestuB  Loi  Sd.  p.  XXXII.  Pie  andere  Handselirift  (Mer- 
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£6  ist  ein  Franke,  dem  der  Ruhm  seines  Stammes  aus  vollem 
Herzen  kommt,  und  der  die  Franken  an  Tapferkeit  und  an  frommer 

Verehrung  der  Märtyrer  über  die  Romer  setzt.  Den  entschei- 
deuden  Anhaltspunkt  für  seine  Entstchungszeit  gewährt  die 
Ton  ihm  gegebene  Auizählung  der  Königsgesetze «  welche  zu 
der  Lex  Salica  hinzugdcommen  sind:  per  proconsolis  regis 
Chlodovehi  et  Hildeberti  et  Cblotharii  fuit  lucidius  emendatum. 
Er  meint  ausser  den  /iisatz^esetzen  König  Chludwiirs  die  Ge- 
setzgebungsacte  Cbildeberts  II.  imd  Chlothars  11.^^)  Er  ist 
frühestens  £nde  des  6.  Jahrhunderts  entstanden.  Dass  er 
aueh  nicht  8[Ater  entstanden  sein  kann,  belegen  zur  Evid^iz 
die  Worte:  (gen.s  Franconini)  ad  catholica  fide  uuper  con- 
versa.  Der  längere  Prolog  geliürt  den  letzten  Jahren  des  6., 
oder  den  ersten  Jahren  des  7.  Jahrhunderts  an.  Die  Ent- 
stehung des  längeren  Prologs  fällt  in  die  nämliche  ZeiVmit 
äee  Entstehung  des  Textes  D.  Der  Inhalt  des  längei^en  Pro- 
logs stimmt  mit  dem  Inhalt  des  Textes  D.  Die  Gesetze  C'liildo- 
berts  IL  und  Chlothars  II.  sind  hier,  wie  oben  gezeigt,  dem 
Text  der  Lex  Saliea  hinzugefügt.*^)  Der  längere  Prok>g  ist 
der  Protog  des  Textes  D. 

Der  längere  Prolog  berichtet  ttb^  die  Entstehungsgeschichte 
der  Lex  Salica: 

Gens  Francorum  inclita  —  dictaverunt  salica  lege  per 
proceris  ipsius  gentis  qui  tunc  tempore  ejusdem  aderant 

kePt  eod.  5)  hat  gar  keinen  Prolog.  —  Das  höhere  Alter  des  liogereii 
Prologs  hat  Waiis,  das  alte  Recht  S.  39  ff.  Gottinger  Qel.  Anseigen 
1850  8.  825  ff.  endgOltig  erwiesen.  Vgl.  Stobbe,  Rechtsquellen  I,  a 
92,  33.  Zn  der  Uferen  Ansieht  von  dem  höheren  Alter  des  karaenm 
Prologs  ist  neuerdings  Bethm an n- Hollweg,  Givilprocesa  S.  446 
Kote  6  zurückgekehrt 

Vgl.  Waitz,  das  alte  Recht  S.  39.  84  ff.  Ebenso  Pardessus, 
Loi  Saliqae  p.  434.  A.  M.  Stobbe,  itechtsquellen  I.  S.4e  und  die  da- 
selbst Citirteii. 

Als  Gesetze  Chlodwic^s  denkt  der  Text  D  wahrscheinlidi  Ziisiitaie 
zur  r.i  X  Salica,  welrhe  in  den  Text  der  Lex  Halica  überf^e<);un)zen  sind. 
Oll.  r  es  hatte  der  Text  D  schon  einige  von  jenen  Ziisatzgesetzen, 
weiche  der  Codex  Vossianiis  als  Anh&age  der  Lex  Salica  in  das  erste 
Buch  gesetzt  hat  (oben  S.  44). 

4» 
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rectores;  electi  de  pluribus  vlris  qaatuor^^  —  qui 

per  tres  mallos  convenientes  —  de  sin^ulis  jinlicibus 
(verbessere:  judiciis)  decreveruiit  hoc  modo.*') 
Die  Berathung  der  einzelnen  Rechtsbestimmnngen  der 
Lex  Salica  erfolgte  danach  unter  Ymitc  der  erwählten  vier 
proceres  auf  drei  Himdertschaftsversaminliingea,  malti.  Nach 
deutscher,  insbesondere  fränkischer  Anschauung  giebt  es  keinen 
Untei-schied  zwischen  dem  \^'eistbum,  welches  deu  Kechtssatz 
als  solchen,  und  dem  Urtheil,  welches  den  Rechtssats  als  Ent- 
Bcheidnng  eines  Rechtsstreits  constatirt.  Die  einsefaien  Rechts- 
sätze der  Lex  Salica  sind  „Urtheile",  judicia.  **)   Die  Fest- 

*")  Die  Worte  clccti  de  pluribus,  weiche  sich  in  beiden  Prolo[:(»n  fin- 
den, haben  nur  in  dem  längeren  Prolog,  wo  sie  panz  klar  „aubgewählt 
aus  den  mehreren  proceres"  bedeuten  (Waitz,  das  alte  Rocht  S.  TU; 
einen  guten  Sinn.  Der  kürzere  Prolog  hat  die  proceres  als  Mitbe- 
teblieBseadejiiid  WlUende  genannt,  aber  trotidem  jene  Worte:  electi 
de  pliiribas,l)eibe]ialten,  flo  daie  biör  de  ploribus  dem  Znaamieeiiheag 
nicht  mehr  entspricht,  und  nur  «le  ungeschickter  AnsdrucJc  fftr  „aus 
Allen**,  »ans  dem  Volke*',  (so  flbersetst  v.  Bethmann-HoIIweg  S. 
447)  auft^Bc]lt  eriiaHen  «erden  kann. 

Der  sagenhafte  Cbarskter  dieser  Nachricht  tritt  namentlich  an 
den  Namen  der  vier  proceres  hrrvor,  welche  zweifelsohne  fingirt  sind. 
Kern  Glossen  S.  1B4  erklärt  Wisogast,  I^odogast,  Saligast,  Widogast 
durch :  „Wiesemann,  Ackermann,  Hofmann,  Holzmann"  (die  vier  „M&uner** 
sind  nach  den  vior  Thoilen  der  Feldmark  brnmnt).  „TloTzniann  wohnt 
in  Holzheim,  Ackermann  in  Gutsheim,  Hotmann  in  Ilofheim.  Ein  Wie- 
senheim fehlt."  Arogast  wird  von  ihm  für  gleichbedeutend  mit  Bodo- 
gast erklärt,  als  verderbt  aus  Arvogast  (Erbemann),  „denn  Erbe  nnd 
Budel  sind  Synonyme",  so  dass  damit  die  Vereinigung  der  Ueber- 
lieferuDg  des  kürzeren  und  längeren  Prologs  gegeben  wäre.  -  Nichts- 
destoweniger wird  die  Glaubwtirdi|^eit  des  eigentlichen  Inhalts  der 
Ueberlieferung  dadurch  nicht  berObrt  Vgl.  Waita,  das  alte  Recht 
S.  67  ff. 

Die  Frtposition  de  ist  von  dem  Prolog  im  Sinne  des  Theilungs- 
artikels  gebraucht,  so  dsas  de  ifngnlis  judiciis  decreverunt  gleichbedeutend 
ist  mit:  singnla  judicia  decreverunt  Vgl.  unten  §.  5  Kote  45.  Derkttrsere 
Prolog  liest:  Judicium  decreTerunt  Es  ist  auch  hier  klar,  dass  wohl 
die  letztere  Lesart  aus  der  erstem,  nicht  aber  die  erstere  ans  der 
letztern  hervorgehen  konnte ,  so  wie  dass  der  Ausdruck  des  l&ngeren 
Prologs,  der  die  einzelnen  8 &tse  der  Lex  Salica  als  judicia  beseichnet, 
der  sachgemftssere  ist. 
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steüuQg  des  za  Yemiehnenden  Bechts  fordert  die  Mittel  des 
genchtUchen  Verfahrens.  Waitz  hat  mit  Recht  angenommen, 

daiiä  unter  den  erwählten  proceres  des  Volks  die  ilundert- 
schaftsbeauiteu ,  die  thungiui  aut  centenarii  zu  verstehen 
and.  **)  Die  Hundertschaftevorstände  sind  die  Richter,  rectores, 
der  Lex  Saliea.  **)  Die  Hundertschaftsvorstände  uragiebt  der 
mallus,  die  Hundertijchaftsversammlung.  Es  wird  später  zu 
zeigen  sein,  dass  unter  Malhis  nur  die  Hundertscliaftsver- 
sammlung,  keine  andere  Volksversammlung  zu  verstehen  ist.^*^ 
Und  die  fiondertschaftsversammlnng  ist  nicfate  aodms  als  die 
GedclitsTersammlung.  Unter  Vorsitz  der  Gerichtsbeamten  wer- 
den die  einzelnen  llecht^sätze  von  der  (  Jerichtsvf  rsainnilung 
geiuaden,  mit  dem  Gerich  tsvolk  ^vereinbart."**)  handelt  sich 
soweit  um  keinerlei  Hoheitsrechte  des  fränkischen  Volks.  Das 
Gerichtsvolk  ist  nicht  das  fränkische  Volk.  Die  Thätigkeit 
der  Hundertschaft  ruht  nicht  auf  der  Staats-,  sondern  auf  der 
GericliUverfassung. 

Dagegen  ist  die  öffentliche  Verfassung  zur  Zeit  der  Lex 
Salica  in  der  anderen  Thatsache  ausgesprochen:  gens  Fran* 
comm  dictaverunt  salica  lege  per  proceres  ipsins  genti8>>) 
Das  Frankenvolk ,  nicht  blos  das  Gericlitsvolk  einer  Huiideit- 
schaft.  hat  die  Lex  Salica  durch  die  vier  erwählten  proceres 
redigirt,  abgefasst  Dem  convenune  per  tres  mallos  geht  ein 
Beschluss  des  fränkischen  Stammes,  den  drei  Hundertschafts* 
Versammlungen  geht  eine  Wahlversammlung  des  gesammten 
fräukischeu  Volks  varaus.   Die  Wahlhandlung  (electi  de  plu- 


*»)  Waiti,  das  alto  Recht  8,  70.  71. 
*•)  DoteD  §.  4. 
*T)  üaten  tf.  4. 

*'')  Die  Wendung:  hoc  convenit  observare,  findet  Sich  in  der  Lex. 

SeHca  häufig.  So  Sal.  46:  De  adfatbamire  hoc  convenit  observare. 
Ebenso  Sal.  2,  6.  4,  4.  8,  2.  13,  S.  14,  2.  33,  1.  42,  2.  Eiamal  heiaat 
es  (Sal.  6,  2):  sicnt  superius  diximos,  intcmamns 

*•)  Ueber  die  Satzverbindung  vgl.  Waitz,  das  alte  Kecht  8  71. 
Ueber  die  Bedeutung  von  dictare  Tgl.  Sickel,  Urkundenlehre 
S.  126  fip. 
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ribus  Tins  qiiatuor),  die  Einsetzung  der  Bedactionscommission 
ist  die  Ausübung  staatlichen  Hoheitsrechts.  Gerade  so  ist  in 
den  monarchisch  vei*fassten  Staaten  der  Redactionsbeschluss 
Sache  der  höchsten,  der  königlichen  Gewalt,  während  die  Be- 
daction  auch  hier  durch  den  Gerichtsbeamten  mit  seinen  Ge- 
richtsbeisitzern erledigt  wird.*^)  Nach  dem  Inhalt  des  Prologs 
steht  zur  Zeit  der  Lex  Salica  für  die  VerfU^aiiig  der  Rechtsauf- 
zeichnung die  Volksgewalt  an  Stelle  der  königlichen  Gewalt. 
Das  Volk  nimmt  zur  Zeit  der  Lex  Salica  nicht  blos  in  der 
Hundertschaft  an  dem  Finden  des  gerichtlichen  Urtfaeils,  son- 
dern zugleich  in  der  Stammesversauuniung  an  der  öffentlichen 
Regierung  Tiieil. 

Nichtsdestoweniger  ist  die  Lex  Salica  ein  königliches 
Gesetz.  Sie  hat  sich  selber  so  bezeichnet.  Im  Beginn  jer 
Lex  Salica  wird  tit.  1,  2  von  den  Formen  der  mannitio,  d. 
h.  der  Ladung  vor  Gerieht,  jj^eiiaiidelt.  Mit  l^ezufx  auf  diese 
Bestimmungen  heisst  es  tit.  1,  1:  Si  quis  legibus  do mi- 
nie is  mannitus  fuerit  Auf  die  eigenen  Bechtssätze  verweist 
die  Lex  Salica  als  auf  leges  dominicae.  Die  bisher  herrschende 

Einen  Beleg  gieUt  die  Lex  Romana  Wisigothonini,  welrhe,  nach 
Zeugoiss  des  Einfühningsgesetzcs ,  auf  Befehl  des  Königs  Alarich  von 
einem  Grafen  mit  seinen  priiflcntes  berathen  worden  ist.  Der  Graf  führte 
dabei  den  ricliterliclien  Vorsitz  (ordiiiautc  G.  comite),  und  die  pruden- 
tes  sind  die  jndiees,  die  rechtskundigen  (Terirhtsheiait^.rr  der  westijothi- 
scben  V\M-fassunp  Die  Redaction  des  Geset/,(;s  s^'schieht  auch  hier  im 
AVejie  gerichtlichen  Verfahrens.  Nach  Beratlmng  des  Gesetzes  erfolgt 
die  Genehmigung  desselben  durch  den  König  und  die  Reichsversamra- 
lung.  Auch  für  die  Lex  Salica  wird  ein  zweiter  Bcschluss  der  llecr- 
venammlung,  durch  welche  das  hergestellte  Gesetz,  genehmigt  ward, 
•nsuDebmen  sein. 

•*)  EntgegcngeseUter  Ansicht  ist  Waits,  das  alte  Recht  S.  71. 
909  Note  3,  doch  ohne  dass  klar  wQrde,  wie  die  VoUaiehung  der 
Wahlhandlung  (elecü  de  plaribns)  durch  Zusammenwirken  der  vielen 
einselncD  Ilundcrtschaftsversainmlungen  möglich  gewesen  wftre.  Bei 
Sybelf  Königthum  S.  105  fehlt  die  Unterscheidung  zwischen  dem 
mallus  und  der  Stammesversamnilung.  Dage^'en  hat  v.  Bethmann- 
Hollwog  S.  410  Note  72  auf  Grund  der  Nachricht  des  Prologs  eine 
ausserordentliche  Versammlung  des  gansen  Volks  in  Besttg  auf  die 
Abfassung  des  Gesetses"  angenommen. 
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Auflfassung  findet  die  bezeichnete  Thatsache  in  Widerspruch 
mit  der  Nachricht  des  Prologs.**)  Der  Yermeintliche  Wider- 
sprach ist  bereits  durch  das  Voraufgehende  gehoben.  Die 
Staiiuiiesversamnilung  der  Lex  Salicu  ist  eine  Versauiinliiiig 
unter  Vorsitz  des  Königs.  Der  Beschiuss  des  fräuki:jcheu 
Volks  schliesst  den  kimiglicheii  Willeo  nicht  aus,  sondern  for- 
dert  denselben.  Das  Zeugniss  der  Lex  Salica  ergänzt  die 
Nachrieht  des  Prologs.  Wie  die  Freilassung  vor  dem  König 
eine  Freilassung  vor  dem  Volk,  so  ist  die  Lex  Salica  zu^^leicb 
ein  \'<ilksgesetz  und  ein  Königsgesetz.  Die  Rechte  des  Königs 
und  die  Rechte  des  Volks  schliessen  einander  nicht  aus,  son- 
dern stehen  in  Wechselwirkung.  Wie  die  Hundertschaft  zu 
gerichtlichen  Zwecken  unter  dem  Vorsitz  des  Gerichtsbeaniten, 
so  tritt  der  Stamm  zu  öffentlichen  Zwecken  unter  dem  Vorsitz 
des  Heerführers  zusammen.  Das  Stammeskönigthum  ist  aus 
dem  Heerkönigthnm  hervorgegangen.  Die  Heerversammlung 
ist  die  regierende  Stammesversammlung. 

Noch  an  eine  andere  i  iiatsache  niuss  hier  erinnert  werden. 
Es  wird  unten  (§.  4),  in  Anschluss  an  Waitz,  der  Kachweis 
zu  erbringen  sein,  dass  der  Gentenar  der  Lex  Salica  ein  vom 
Volk  eingesetzter  Beamter  ist.  Die  herrschende  Ansicht  nimmt 
ohne  Weiteres  an,  dass  die  einzehie  Hundertschaft  selber  dies 

»)  Vgl.  Wai  ts ,  dai  »Ite  Recht  8  165.  Y.  G.  H  (3.  AqA.)  S.  490. 
S  t  o  b  b e ,  Rechtaqnellen  I,  S.  37  Note 26.  S  o  h n ,  Proc.  S.  1 80  ff.  Auf  dem- 
selben Standpunkt  steht  auch  Siege],  Gerichtsverfahren  S.  09,  der  zwar 
mit  Recht  unter  denleges  dominicae  die  Lex  Salica  selber  versteht,  aber  in 
Folge  dessen  eine  spätere  Eatstehungszeit  der  Lex  Salica  (unter  dem  König- 
thum des  fränkischen  Reichs)  anzunehmen  scheint,  vj^l.  Sicpel  S.  41. 

Note  12,  namentlich  S.  270.  —  v.  H  c  t  h  in  an u- II  o  1 1  w  e p  8.  Hd 
Note  3.  S.  4ÜÖ  Note  *2  erklart  jetzt  die  mannitio  legibus  doniiniois  als 
die  mnnnitio  „nach  Königfsrecht",  d.  h.  als  die  mannitio  wegen  eines 
Deliets,  deren  i-ulge  im  Fall  der  contnmacia  zuletzt  die  Aechtung  durch 
den  Kuui^'  ist.  Seine  Meinung  ist  iS.  433) ,  dass  die  llechtss&tze  über 
diese  mauuitiu  ;^und  dadurch  mittelbar  die  8&mmÜichen  Strafrechtss&tse 
der  Lex  Salica)  „unter  der  Gewihr  des  Königs' stehende  Gesetie'*,  üi 
diesem  Sinne  leges  dominicae  sind.  Seue  Deotung  ist  im  Wesent» 
liehen  ein  Yeitudi,  unter  „königlichen  Oesetsen**  etwas  Anderes  als  kOnig- 
liebe  Gesetse  in  TOistehen.  Dagegen  anch  Waiti     a.  0. 
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Wahlrecht  geübt  habe.'^*)  Die  herrschende  Ansicht  setxt  damit  die 

HundcrUcliiift  in  den  Besitz  eines  Jlolieitsrechts.  Es  ist  dagegen 
gewiss,  dass  zur  Zeit  des  Tacittus  das  ßeanitenerueuuimgsrecht, 
und  zwar  das  Hecht,  die  Uundertschaftsbeamten  zu  ernennen 
(^velche  hier  die  einzigen  ordentlichen  Beamten  sind),  Tom  con- 
cilium,  nicht  von  der  Hundertschafts  Versammlung  geübt  wii*d. 
Es  ist  ebenso  gewiss,  dass  nach  Grüikdung  des  fränlvisciieu 
Reichs  das  Beamtenernennungsrecht  ebenso  ausschliesslich, 
auch  das  Recht,  die  Hundertschaftsbeamten  zu  ernennen, 
königliches  Hoheitsrecht  ist.^')  Niemals  hat  sieh,  obgleich  die 
herrschende  Lehre  das  (iegentheil  vertritt,  die  TTundertschaft 
nachweislich  im  Besitz  des  Unndertschaftsbeamtcu-Eraennungs- 
rechts  befunden.  Und  doch  hat  sich  duich  Gründung  des  fiün- 
kiscfaen  Reichs  nicht  die  Hundertschaftsverfassung,  sondern  nur 
die  Staatsverfassung  geändert,  und  ist  mit  Gründung  des  frän- 
kischenReichs  nicht  die  Hundertschafts-,  sondern  nur  die  Heerver- 
sammlung hinfällig  geworden.  Die  Hundertschaft  ist  niemals 
Tiüger  eines  Hoheitsrechts.  Die  eme  Thatsache,  dass  der 
thunginus  aut  centenanus  der  Lex  Salica  nicht  vom  König, 
sondern  vom  Volk  eingesetzt  wird,  cr-^iebt  unmittelbar,  dass 
es  ausser  der  Hundertöchaftsversammiung  noch  eine  andere 
Volksversammlung,  ausser  der  Gerichtsversammlung  eine  Re- 
gierungsversammlung giebt. 

So  ist  die  Verfassung  der  Lex  Salica  durch  die  Schran- 
ken gekennzeichnet,  welche  die  Befugnisse  der  Stammesge- 
meinde  dem  btammeskönigthuni  setzen.  Der  König  ist  nicht 
ausschliesslicher  Inhaber  der  öffentlichen  Gewalt.  Seine  besten 
Rechte  bat  er  nicht  allein,  sondern  nur  unter  Mitwirkung  der 
Volksgesammtheit  auszuüben.  Seine  höchste  Ehre  ist  der  Vor- 
sitz auf  dem  Campus  Martins.  Er  hat  vorerst  auch  in  Re- 
gierungssacheu  nur  den  Bann,  die  vollstreckende  Gewalt,  noch 
nicht  die  Entscheidung. 


>«)  So  Wait  z,  da»  alte  Keoht  8.  Tl.  Id7. 
Unten  9. 
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Die  VolkBver&sBQDg  ist  tm  Zdt  der  Lex  Salica  nicht 
Mos  Gmchts-,  sondern  Staatsverfassuug.   Es  ist  das  B^cht 

des  Volks,  niclit  blos  dem  thunj];inus,  sondern  dem  Köni^^ 
Urtlieil  zu  üuiicu.  En  ist  das  iiecbt  des  Volles,  zu  einer  Ver- 
Bammlung  zusammen  zu  treten,  in  welcher  nicht  blos  der 
Richter  kraft  richterlichen  Amts,  sondern  der  König  kraft  der 

Zustiiiuli|j:keit  der  Re^ieruii^srechte  den  X'orsit/  lulirt.  Wie 
die  (jerichUverfas^sung  die  llunderts(  hattsvei*isammlung,  so  er- 
zeugt die  Staateverfassung  die  Ueerversanunlung. 

MaUaa  und  Thiingbiiis. 

Denselben  Uebergangsverhältnissen ,  durch  wekhe  die 
frankischen  politischen  Einrichtungen  zur  Zeit  der  Lex  Salica 

ausgezeichnet  sind,  begegnen  wir  auf  dem  Gebiet  der  Gerichts- 
verfa.ssung. 

Zur  Zeit  des  Tacitus  ist  die  Hundertschaftsversammlung 
^  die  Gerichteversammlung,  und  der  von  dem  concüium,  d.  h. 
von  der  regierenden  Volkerschaftsversammlung  eingesetzte  Hun- 

dertschaftsbeanite  (princeps)  der  Gericlit.sbeaiiitc. 

Die  Gerichtsvei*samnilung  fülirt  in  der  Lex  Salica  den 
Kamen  mallus,  d.  h.  „Sprache'',  entsprechend  dem  späteren 
„Bauemsprache^S  „Morgensprache**.  ^)  An  sich  ist  der  Aus- 


*)  Urimm  R.  A.  S.  74&  Vg!.  Möllenhoff  bei  Waitz,  das  alte 
Recht  B,  289»  —  Sal  76:  De  com  qni  cüuft  «liena  die  er  e  praeaump- 
seril  —  ei  cai  caaaa  eat  liceat  legibus  causam  suani  mallare*  —  Ebenso 
ist  placitmn,  ,3erednng**  (stett  vieler  SteUen  Tgl.  Ediet  Roth.  144:  pla. 
cito  finito  de  mercedes  —  in  fabula  firma  de  mereedes)  schon  in  der 
Lex  SaHca  die  BeMiehniuig  Ar  das  Gericht,  Sal  47.  49.  50»  3  (placitam 
legitimum).  56.  Vgl.  Amoldus  de  S.  Emnicraromo  II,  GO  (Portz  Script. 
IV  p.  571):  placitum  sive  judicialo  coUoquium.  Nur  hat  placitum  nicht 
wie  mallus  ausschUesslich  Beziehung  auf  die  gerichtliche  Beredung, 
Zusammenkunft  gewonnen.  Placitum  generale  ist  bekanntlich  in  karo- 
lingischer  Zeit  eine  Bezeichnung  Ü\r  doii  T^•K*hstag.  liri  Thei'or  von 
Tours  Vir,  7.  VIII,  21.X,  28  und  sonst  wird  der  Reichstag  placitum  schlecht- 
weg genannt.  VIII,  20  ist  der  dies  placili  der  Termin  für  die  Synode 
Ton  MÄcon.  Vgl.  unten  Note  25, 
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druck  zur  hozciclniung  jeder  Versammlung  geeignet,  welche 
zur  „Besprechung"  ihrer  Augelegouheiten  zusamuicntritt.  Das 
Wort  ist  aber  schon  ia  der  Lex  Salica  ausschliessliche  und  tech- 
nische Bezeichnung  für  die  GericbtsTersammlung.  Wie  mallare, 
admallare  mii  (Uis  gerichthche  „Ansprechen**),  so  ist  mallus 
schlechthin  das  Gericht.^)  Derselbe  Sprachgebrauch  ist  ebeaisü 
in  den  späteren  Jahrhunderten  herrschend  geblieben.^)  Keine 
andere  Versammlung  führt  den  Namen  mallus.  Nicht  die 
Landesversammlung.  In  dem  längeren  Prolog  der  Lex  Salica 
bilden  die  tres  nialli  als  die  drei  Gerichtsvei-saramlungen ,  in 
denen  die  singula  judicia  berat  hon  sind,  den  Gegensatz  zu 
der  Landesversammlung,  auf  welcher  das  Gesetz  beschlossen 
wurde.')   Eine  Stelle  des  alamannischen  Volksrechts  ist  so 


')Sie'iel  S.  llö.  Sal.  IG,  1.  Dem  entsprechend  ist  malhitnr  (Ter 
Klä«»er.  D'xVchtTy  Siiicilopium  XII,  p.  154  fn.  iMiS):  confessus  est  vcrba 
mallatüris  in  Omnibus  esse  vora.    Ebenso  Sal.  extr.  1.  2. 

»)  Sal.  1.  45.  50,  1:  ad  mallum  mauoire.  44.  46:  mallum  iudicare. 
39:  Verftbren  mit  dem  terms  plagiatut  in  mallo  publieo.  46;  Adfieitimos 
ante  regem  aut  in  nallo  publico  legitime.  47:  Zeugenbeweis  in  nallo. 
66:  CoDtamacialTerfahren  si  quis  ad  mallum  trenire  contempserit.  58: 
ExecotionflYeriahren  mit  praeseotare  per  qnatnor  malloB.  60:  de  parentilla 
tollere  ~  in  mallo.  —  In  Sal.  46  findet  sieb  mallus  bereits  In  der  späteren 
Bedeutung  (vgL  Note  *25)  „Oericbtstermin**,  in  den  Worten:  in  maUo 
[aut]  ante  regem  aut  in  legitimo  mallo  publice,  „in  dem  Tennin  vor  dem 
König  oder  im  echten  Volksgeiicht."  Vgl.  unten  Note  35. 

*)  Belege  dafür  wcrdon  auf  jeder  Seite  dor  loli^t-nden  Darstellung 
bpfrcpicn.  —  Schon  Waitz  V.  G.  I.  S.  317  bemerkt,  dass  mallus  ein 
der  fr  änkiseho  n  Reehtsaprache  eigenthftmliclier  Ausdruck  ist.  Nur 
ziitüijie  fränkischer  Einwirkung  ist  er  auch  deu  ahniiannischen  Denk- 
mäh'rn  gclüutig  geworden.  Alam.  Hloth.  18,  4.  3fi,  2.  3  Form.  Roz. 
210.  211.  m  H)0.  Wartmaiju  1,  Nr.  11.  187.  II,  Nr.  :>Gä.  tjl3.  Neugart 
I,  Nr.  705.  741.  746.  In  der  Lex  Romana  Curiensis  begegnet  für  ac- 
cusare  ganz  regelmftasig  admallare,  ammallare,  Stobbe  de  lege  Rom. 
Utin.  p.  52.  —  Baiern  zeigt  aucb  an  dieser  Stelle  den  frftnkiscben  Ein- 
flfissen  gegenOber  grössere  Selbständigkeit  Der  Ansdruck  mallus  kommt 
bier  erst  in  karoHngischer  Zeit  vor.  Nur  roallare,  malliare  findet  sieb 
B^j.  1,  10.  1B,  2.  text.  III,  14,  6.  Der  einbeiroiscb  bairiscbe  Ausdruck 
ergiebt  sich  aas  Decr.  Tass.  IV,  8  (Perts  III  p.  465):  —  ad  eadem  eo- 
gantur  judicia,  quae  Uaiuvarii  urteila  dioint.  Vgl.  unten  f.  14. 

*)  Oben  8.  52  ft. 
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Terstanden  worden,  als  <>b  sie  mit  dem  Ansdnick  malliis  das 

Märzfeld,  d.  h.  eine  LaudesversainniUing,  bezeichne. 

Alam.  Hloth.  18, 4 :  Si  autem  (libera  Alamanna,  quae 
semim  ecclesiae  napserit)  tres  annos  induraverit  opus 

ancillae  et  parentes  ejus  non  exadoniaverunt  eam,  ut 
libera  tuisset,  ncc  ante  duce  nec  ante  comite  nee  in 
poplico  mallo,  transactis  tres  Kai.  Marcias  post  baec, 
ancilla  permaneat  in  perpetaum. 

Es  wird  iii^enomnien,  dass  die  Kaienden  des  Miiiz  iiebeD 
dem  publicus  niallus  als  der  Termin  der  Yersammluug  (cam- 
pus  Martius)  genamit  seien.  ^ 

Der  Schein,  welchen  diese  Auflassung  etwa  für  sich  hat,  wird 

(liurh  die  Bemerkung  zerstört,  dass  die  Erwälinung  dos  ersten 
]iiarz  durch  seine  anderweitig:  bezoiigtc"^)  Bedeutung  als 
Jahresanfiftog  motivirt  ist.  Die  Worte:  transactis  tres  Kai. 
Marcias,  „nachdem  drei  Jahresanfänge  darüber  hingegangen," 
wiederholen  und  präcisiren  zugleicli  das  voraufgehende  si  tres 
annos  iiuliiraverit.  In  der  Frist  von  drei  Jahren  (das  erste 
Jähr  QÜtgerecbnet)  müssen  die  Verwandten  die  Frau  als  frei 
in  Anspruch  nehmen  vor  dem  Herzog  oder  dem  Grafen,  gerade 
wie  es  in  der  Lex  Bibuaria  58,  18  heisst: 

Quocl  si  ingenua  Kipuaria  servuin  Ripuarium  secuta 
fuerit  et  parentes  ejus  hoc  contradicere  voluerint, 
offeratur  ei  a  rege  seu  a  comite  spata  et  conn- 


•)  So  Grinm  R  A.  8.  245.  Merkel  bei  Perts  III,  p.  51  not.  38. 
Wails  y.  G.  II,  8.  449  Note  1.  GfrOrer  Volker.  II,  8.  180.  Andere 
jetot  Waits  in  der  2.  Anfl.  8.  496  Note  2,*  vgl.  jedoch  8.  498  Note  1. 

')  Z.  B.  Greg  Tar.  Hiet  Fnne.  VII,  11.  IX,  39  i.  f.  Vgl.  Giese- 
brecht  in  seiner  (JebersetEnDg  des  Gregor  von  Tours  (Geschichts- 
eebreiber  d^r  deutschen  Vorzeit,  herausgegeben  von  Pertz,  VI,  Jahr- 
bnndert  Bd.  4.  5.  Berliu.  1851)  II,  8.  14  Note  2.  S.  167  Note  1.  —  Der 
erste  März  war,  wie  bei  den  Römern,  der  Beginn  des  Steuerausschrei- 
bungsjahres (descriptio).  Das  Indictions-,  Steucr/.ahlungsjahr  bogann 
mit  lern  1.  September.  Waita  V.  G«  II,  8.510.  Sickel,  ürkundüniebre 
b.  227. 


Digitized  by  Google 


60 


Die  YerfiMaiig  iw  Lex  Salioa. 


cida.  Qaod  si  spatam  acoeperit,  servum  interficiat. 
Si  aatem  oonttculam,  in  seiritio  peiseveset^) 

Der  uiaiuannische  Herzog  stellt  an  Stelle  des  fränkischen 
Königs.  Der  Zusatz  des  alamannisdien  Yolksrechts:  nec  in 
poplico  mallo,  setzt  keine  dritte  Alternative,  sondern  macht 
nur  zweifellos,  was  auch  für  das  fränkische  Recht  gewiss  ist"), 

dass  da.s  Verfahren  vor  lU'in  Grafen  ein  Verfall rcii  im  XClks- 
gerlcht  iät.  Der  niallus  publiciis  ist  die  G erleb tsvei-sanun- 
luDg,  welche  neben  dem  herzoglichen  (königUchen)  Hof  für 
die  Vollziehung  der  vindicatio  in  libertatem  offen  steht 

Ebenso  wenig  fulurt  die  Markvei'sammlung  den  Namen 
mallus.  Eine  Stelle,  welche  Bedenken  erregen  könnte,  findet 
sich  in  der  Lex  Salica  selber. 

Sal.  14,  4:  Si  quis  hominem  qui  migrare  voluerit  et 
de  rege  habuerit  praeceptum  et  abbundivit  in  mallum 
publico  et  aliquis  ex  ordinacionem  regis  testare  prae- 

sumpserit  —  jsolidos  2(>0  culpabiliü  judicetiir. 
£s  ist  zu  coustatireu,  dass  das  abbuudire  praeceptum, 


")  Einen  ADwendtingsfall  ergiebt  Fn  doL'ar  liist.  cpitom.  c.  56:  Ma- 
ter ejus  (der  Marehltrude ,  der  Gemahlin  König  Guntram's)  de  vilibus 

hominihiis  tinum  ex  nutritis  Magnachnrii  (ihres  früheren  Mannes)  ac- 

ccpcrat  mai  iturn.  »inan,  iiistiL';«r!til>iiy  Gnntione  et  Wiotico  filiis,  ab  oodom 
niater  jubsu  Guntramni  scparatur  et  ipsc  puer  orridittir.  Gom'n  die 
Schwiepornmtt«'!-  ilt-s  Königs  wird  das  Vrrfaliren  von  ihren  Verwandten 
(Sühnen)  ante  reifem  eingeleitet,  um  Aufluiung  der  Khe  und  Todtung 
des  Unfrci«  n  i^vilis  homo,  puer)  zu  bewirken.  —  Der  Satz,  welchen  diese 
Zeugnisse  ergeben,  entspricht  genau  il.  im  s>](aterea  Widerspruchsreeht 
(Beispruchsrecht)  der  nächsten  Erben  ge^M-n  die  Ergebung  in  Unfreiheit 

•)  Die  PVist  des  fränkischen  Rechts  für  das  reclani;iie  der  von 
eiuiini  Uutreiou  geehelichten  «^entführten)  Freien  betragt  nach  Iränki- 
schem  Recht,  weit  kürzer  als  nacti  alamaimischeni ,  nur  6  Wochen,  d. 
h.  die  Oeriehtsfrist  der  friakiBeheB  GerichtsTerfassuiig,  fios.  lOS 
(Lind.  88):  infra  Doctes  quadraginta  secundmii  legem  Salicam  viaa  es 
redamasae.  Vgl.  unten  §.  15. 

t«)  UeberainttiaiBiaBd  Weiske  8.  80  und»  venn  aneh  sweiielhafti 
Waita  y.  Q.  n,  {%  Anfl.)  S.  495  Note  3. 
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<L  h.  die  Prodnctioii  des  königlicbfiii  Bodungsprivilegs  ^i),  nicht 
als  in  der  MarkversammluDg  vor  geschehener  Niederlassung, 

um  die  ZulaSvSung  zur  Aii.siedliiiiL!  /u  orwirken ,  sondern  ate 
nach  bereits  vollzogener  Niederla&iimg  in  der  Gerichtsver- 
sammlnng  zur  Vertbeidigung  gegen  einen  processualischen  An- 
griff Toigenommen  zn  denken  ist  Das  königliche  praeceptum 
ersetzt  den  Zulassnnpsbeschluss  von  Seiten  der  Markgemeinde. 
Ohne  dass  conventimi  iucrit  ist  der  Schützling  des  Koniizs 
zur  Ansiedelung  in  der  fremden  Mark  geschritten,  aber  ^npcr 
altenun,  wie  es  in  Sal.  45  heisst,  d.  h.  gegen  den  WiUen 
eines  Anderen,  eines  Markgenossen.  Nach  Sal.  45  führt 
das  Verfahren  dea  wideräi)redieuden  Geradndegliedes ,  nach 

")  Waitz,  das  altcllecht  S.  210  Beseler,  der  Neubruck  nach 
dem  ilteren  dentschen  Rechte  (in  den  Symbolae  Belhmuiao  Hollwegio 
ohlatae,  fieroliol  1868)  8.  16.     Bethmana-Hollweg  8.  469  Note 
88.  Y^.  Both,  BeaefidahrMen  8.  69  £  Sobm,  Proc  8.  15  Note  1. 
Vgl  SaL  noT.  127. 

Diese  DebersetsoDg  der  Worte  saper  slteram,  welche  schon 
Becard  in  seinen  Comnientar  Torgeschhigen  hat,  unter  Zustimnung 

▼on  Pardessus  Loi  Salique  p.  389  not.  526  und  v.  Bethmann» 
Holl  weg  S.  470  Note  33,  lässt  sirh  durch  eine  Reihe  von  Parallel- 
8t(r)len  belegen.  Vgl.  Flodoardi  bist.  Remensis  III,  Si>  (p.-52l):  Hink- 
mar  von  Reims  schreibt  an  den  Pfalzgrafen  Folko  pro  quodam  pres- 
bytero  —  qni  relicto  ecclesiastico  ad  civilo  judiciam  prüclaniaverat  super 
accusatore  suo  („f^cgen  den  Willen  des  Klägers")  qui  probatiirum 
se  proraiserat  pnsc,  quod  adversus  eund(;ni  presbyterum  proferebat.  Lex 
Rom.  Cur]'  nsis  (jaj.  10,  5:  Oblati  actio  furtus  est,  ut  si  aliquis  alterius 
caballum  super  convenienciam  ipsius  („gegen  die  Bereduug")  longius 
mina?erit  quam  inter  eos  convenit.  Cap.  Saxonicum  a.  797  c.  1  (Pertz. 
I,  p.  75):  Et  nallaa  super  haanum  domini  regia  („gegen  den  Befehl  des 
Königs")  remanere  praeanmat  Cap.  de  Tillia  a.  812  c  57  (Perti  I.  p 
185):  8i  aliquis  ex  servia  aostria  aaper  ntagistrani  säum  nobis  de  causa 

nostra  aliqoid  vellet  dicere  adTcnns  enm  ad  palatinai  proda- 

■aada.  Greg.  Tor.  Bist.  Franc.  TI,  22:  eonfitetor  (diaeonos)  super  epia* 
copum,  d.  h.  „Er  sagte  aber  gegen  den  Bischof  Folgendes  aus**  (Giese- 
brecht).  IX,19 :  Chraanishidhat  den  Sichar  erschlagen  judicatumque  est  ei 
nt  convinceret  super  se  („g^n  sieb'*,  in  Nothwehr)  eum  interfecisse.  (G  i  e- 
sebrecht  übersetzt  hier  nnrntrcffend  „aus  Blutrache  "  Die  Blutrache 
macht  nach  dem  Recht  dos  fränkisrhfn  Rpic}i^,  nh^'leich  das  Gegentheil 
angenommen  zu  werden  pflegt,  den  Todtschlag  nicht  straflos.)  GroLr 
Tut.  Vm,  1^-  ^uudobaldua  autem  comitatum  Meidensem  auper  Guer- 
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mehrmaliger  testatio,  zu  einer  mannitio  ad  mallum,  und  in 
diesem  mallus,  in  mallum  publice,  wie  unsere  Stelle  sich  aus- 
drückt, also  in  der  nMentlichen  Gerichtsyersammlung* 

präsentirt  der  homo  migrans  dio  1: oiiigliche  Urkunde.  Die 
Production  des  königlichen  Prilcei)tam  dient  der  Geltendmach- 
ung des  Widerspruchsrechts,  welches  dem  in  Ansprach  Ge- 
nommenen hier  wie  sonst  in  den  Fällen  des  executivischen  Ver- 
fahrens zusteht.  Gegen  das  praeceptum  des  Köniiirs  stellt 
dem  Kläger  kein  Rechtsmittel  zu.  Das  Schelten  der  Urkunde, 
mag  es  als  Bestreitung  der  Wahrheit  oder  als  Bestreitung  der 
Rechtmässigkeit  ihres  Inhalts  gedacht  werden,  ist  der  Königa- 
urkunde gegenüber  ausgeschlossen.  Die  2ao  soUdi,  welche  in 
der  obigen  Stelle  der  Lex  Salica  uut  dm  Widerspnich  gegen 
die  ordiuatio  regis  gesetzt  werden,  entsprechen  vollkommen 
der  Bestimmung,  welche  Bib.  60,  6  bei  Gelegenheit  des  ge- 
richtlichen Beweisverfahrens  entwickelt: 

Quod  si  testamentum  regis  absque  contrario  testa- 
mento  falsum  clamaverit,  non  aliunde  ui&i  de  vita 
compouat^^) 

piiiuni  (,,g('{jen  die  Uewcrbunpt  dos  (t  arripicns.  Perard  p.  33  Nr.  12 
(saor  ^'  :  <Jrat"  Kccard  präsentirt  oiiif  notitia,  per  quam  super  Johannp 
recüijquiüivit  res,  quae  —  ei  aUstractac  fuerant.  Vgl.  noch  Sal.  47.  101. 
Pipp.  Cap.  Aquitan.  a  7(iS  c.  67  (Pertz  II,  p.  14).  —  Die  Eingangsworte 
von  Sal.  45  würden  d<ii»nach  sagen:  „Wenn  Jemand  gegen  den  "Willen 
eines  Anderen  in  eine  Mark  einziehen  will,  und  Einige  der  Markge- 
nossen ihn  nafiielimen  wollen,  so  soll  er  doch,  wenn  sneli  nur  Einer 
widerspricbt,  nicht  einsiehen  dflifen.'*  Die  Erklining  mehrerer  nenerer 
Schriftsteller:  snper  nlteram  migrnre  heisse  „so  einem  Andern**  oder 
„anstelle  eines  Andern"  riehen  (Pott  in  Hdfer*s  Zeitschrift  f.  Wissen- 
schaft der  Sprache  HI,  S.  130.  Thndi  chnm  Gao-  und  Markverf.  S. 
227.  Waitz  V.  G.  I,  8.  126  Note  1.  Gierke  S.  77  Note  51)  ist 
lediglich  Vennulliuiip ,  und  passt  nicht  zu  dem:  et  unus  —  suscipere 
▼olnerit.  —  Auf  einem  Missverständniss  beruht  die  Ansicht  Gierke 's 
a.  a.  0.,  dass  nach  Sal.  45  „die  fortona  sna  des  Fremden  mit  Beschlag 
beleih"  worden  sei 

Frocess  der  Lex  Salira  §.  7  ist  die  npnntzung  dieser  Stelle  ver- 
säumt. Dagegen  findet  sich  die  entsprechende  Verwerthung  derselben 
bei  ?.  Bethmann-ilollweg  S.  470. 

*•)  Vgl.  B  r  u  n  n  e  r ,  Zeugen  b.  44.  45.  —  Ueber  die  Identität  der 
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Der  mallus  ist  Gerichts-,  nicht  Heer-,  nicht  Markver- 
sammtang.  Der  mallus  kommt  nicht  zum  Zweck  der  öffent- 
lichen Verwaltung  (Heer),  noch  zum  Zweck  der  Gemeinde- 
verwaltung (Mark),  uondem  zum  Zweck  der  Gerichtsverwal- 
timg  zusammen. 

Dem  ^ter^^  zu  erweisenden  Satz,  dass  das  Volksgericht 
das  Gericht  der  ottentlichen  ViM-fiissiing  ist,  entspricht  die 
Thatsaclie,  dass  mallus  nur  das  Voi  ksgericht,  im  Gegensatz 
sowohl  zu  dem  nicht  öffentlichen  Gericht,  z.  B.  dem  geist- 
lichen Gericht  ^*),  wie  auch  zu  dem  Königsgericht  bezeich- 
net Allein  für  das  Gericht  des  Hofrechts ,  welches  in  allen 
Stücken  als  eine  Nachbikiuug  des  Volksgerichts  erscheint, 


Straft  des  eigenen  Wefgeldes  mit  der  Todesetnfe  i.  Zeitachr.  f.  Rechte* 
geichidite  Y,  8.  419.  —  t.  B ethm an n- Hollweg  S.  470  scheint  der 
Ansicht,  dass  nach  Sal.  14,  4  schon  die  blosse  Prodnction  der  kfioig- 
liehen  ürkoade,  also  der  blosse  Nachweis  der  königlichen  Ermächtigung 
den  Kl<^;7er  zugleich  sacbfailig  und  der  Strafe  von  200  sol.  schuldig  ge- 
macht habe.  Das  testare,  welches  die  Wergeidstrafe  nach  sich  zieht, 
ist  aber  nach  dem  Wortlaut  von  Sal.  14 ,  4  nicht  das  einleitende  (vor 
der  niannitioi  gegen  die  Person  des  Beivlagten  (honio  in  hoc  tibi  testo) 
gerichtete  tcstare  (Sal.  40) ,  sondern  der  i  im  (Jericht)  gegen  die  könig- 
liche l'rknnde  erhobene  Widerspruch  (ex  ordinacionem  regis  testare), 
setzt  also  ausser  jener  £inIcitungBhandiung  noch  den  zweiten  Act  der 
ürkundenschclte  voraus. 

Dagegen  giebt  Waitz,  das  alte  Recht  S.  143  nur  ein  „üeber- 
wiegen'*  der  gerichtlichen  Thätigkeit  nnd  ein  ^urflcktreten*^  aller  „poli> 
tischen  Oeschifte  nnd  BefiignisBe''  an. 
1^  Unten  Band  IL 

")  Flodoardi  hitt.  Rem.  III,  26,  621,  aas  einem  Brief  des  Hink- 
mar  Ton  Reims:  de  presbyteri  et  ecclesiae  causa  ad  episcopos  et  ad 
synodmn  diffinido  pertineat,  non  ad  malli  vel  citilinm  jndicnm  dispo- 

sitionem. 

Sal.  46:  ante  regem  aut  m  mallo  publico  legitimo.  56:  Si  quis 
ad  mallum  venire  contempserit  —  tunc  eum  debet  mannire  ante  regem. 
Ri1>.  32,  1:  Si  quis  legibus  ad  mallum  mnnnitns  fuerit  — §.  4:  se  ante 
regem  repraeaentet.  33,  1 :  ad  regis  stapplum  vel  ad  eum  locum  ubi 
mallus  (  St  Nicht  dagegen  Rib.  50:  Si  quis  testes  ad  mallum  ante  cen- 
tenariuni  h  )  <  oiiiitem,  seu  ante  ducem,  patricium  vel  regem  necesse  ha- 
buerit.  Ebensowenig  die  oben  Note  '6  a.  E.  und  unten  ^ote  2ö  be- 
sprochenen Stellen. 
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findet  sich  gleichfalls  der  Ausdruck  mallus  gebraucht  ^)  Aber 
die  correctere  Rechts^racbe  unterscheidet  das  Hofgerkht  als 

den  privfttus  mallus  von  dem  Volksgericht,  dem  mallus  pu- 
l»licu.s.2i)  Das  Volksgericht  ist  eben  der  mallus  des  öffent- 
lichen Becbts. 

Es  stimmt  mit  dem  Obigen  der  SprachgdlMraaeh  der  Lex 
Salica  öberein,  welcher  zu  dem  mallus  den  mallohergus  als 
die  Stätte  des  Volksgcrichts  in  Bozieliung  setzt.  Der  Mallo- 
berg ist  ausschliesslich  Uenchtsberg,  und  zwar  Yolksgerichts- 
beig.  So  wenig  der  König  jemals  in  mallo  publico,  so  wenig 
sitzt  er  in  mallobergo  zu  Gericht  Der  stapplus  regis  (Rib. 
33,  1),  das  palatinm  ist  der  Ort,  an  welchem  das  königliche 
llofcericht  zu  suchen  ist.  Die  rachineburgii  sind  die  in  raal- 
lübergo  scdentes  (Sal.  57).  Auf  die  Erfüllung  des  Urtheils 
quod  a  rachineburgiis  judicatum  fuerit  wird  in  mallobergo  ge- 
wartet (Sal.  56).  Seine  Beamten,  die  Sacebaronen,  bestellt 
der  König  in  singulis  mallobergis ,  IIa  die  einzelnen  Stätten 
des  Volk.^gerichts.  Das  malb.  der  uialbergischen  Glosse  führt 
neben  dem  lateinischen  den  in  der  Volkssprache,  „an  der 
Yolksgerichtsstätte''  üblichen  Ausdruck  ein.  Später  ist  der 
Ausdruck  Malloberg  seltener  geworden.  Sdion  die  Lex  Ri- 
buaria  33,  1  drückt  sich  umschreibend  aus:  ad  eum  locum 
ubi  mallus  est.  Das  Wort  mallus  hat  seine  Bedeutung  er- 
weitert Während  die  Lex  Salica  den  mallus  als  die  Gericht»- 
Versammlung^*)  von  dem  Malloberg,  dem  Gerichtsort,  nnter- 
scheidet^*),  whrd  später  maUus  ausser  für  die  Gerichtsver- 


**)  Rib.  5$,  1:  tthularii  —  noii  elinbi  niri  ad  ecclesiam,  nbi  re- 
laxati  sunt,  mallum  tcneant  Neugart  !,  Nr.  730  (a.  947)  :  Amalpert 
fiberträgt  seinen  Söhnen,  ex  anciila  S.  Galli  natis,  oranem  proprietatem 
in  W.  Actum  in  publico  mallo  Notkeri  adTOcati  (tod  St.  Gallen)  coram 

monasterii  S.  Galli  abbate  Cralone. 
«*)  Unten  Band  II. 
")  S.  Beilage  IL 
")  Vgl.  oben  Note  3. 

«*)  Dies  hat  schon  Waitz,  das  alte  Recht  S.  145  gezeigt.  Früher 
war  Grimm  Ii.  A.  S.  800.  801  der  Ansicht,  mallus  sei  die  grosse,  mallo- 
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saimnlciiig  aneh  für  den  OelichtBtenniii*')  und  msbesondere 

für  deu  Gerichtsort  2*)  gel>raucht.   Aber  daneben  findet  sich, 

bergua  die  kleine  GericbtSTersammlttog ,  und  hielt  Maurer,  Ge- 
richtsverfahren  8.  80,  die  Örtliche  Bedentoog  Ton  mallne  fttr  die  ar- 
Bprfin  gliche. 

So  in  dem  Edictiim  Chilperici  (Mf^rkel  Sal.  77)  c,  7:  auferat 
(für:  offeratur)  per  tres  mallus  ante  rachymbnrgiis  —  in  qiiarto 
mallo  nobis  praesentibus  veniant.  Vgl.  oben  Note  a.  E.  Ebenso  hat 
placitum  bekanntlich  sehr  gewölinlich  die  Bedeutung  von  „Termin." 
Es  findet  sich  placitum  facere,  indicere,  dare,  ponere,  jjrohintiarc,  SaL 
40,  4.  Rib.  5'2.  Greg.  Tur.  VI,  34.  Vll,  23.  X,  3;  adveniente  placito, 
Greg.  Tur.  YII,  14.  Placitum  ist  iadesseoi  wie  jegliche  Zusammenkunft, 
Beredung  (oben  Note  1),  so  eaieh  jeglicher  Termhi,  nicht  blos  der  ge- 
richtliche. Ein  Zthlungätermin  wird  Rib.  dt  (vgl.  die  Epitome  der 
Wolfenbattler  Handschrift  zur  Lex  Born.  Wia.  Paali  Sent  I,  10»  1:  Qao- 
modo  cansam  perdit,  qmenmque  qaod  preatetit  ante  placitnm  petit  Tel 
plna  petit,  tmd  eine  Irinkiacbe  Gloaae  dea  10.  Jabrhnnderti  an  Lex 
Bon.  Wia.  C.  Th.  IV,  17,  1:  Si  ergo  post  placitum  reddendi  —  cente- 
almam  debitor  rctinnerit  — .  Haenel  p.  462),  ein  Hochieitatermin  Greg. 
Tur.  VI,  34    Fredegar  hi»L  epitom.  c.  18  placiiam  genannt. 

So  schon  in  merovingischer  Zeit,  wie  die  auf  merovingischcn 
Münzen  gefundenen  Dorfnaraen  inallo  Matiriaco,  mallo  Campione  u.  s. 
w.  beweisen,  s.  Waitz  V.  G.  I,  S  :v>'j  Note  4.  Ebenso  sjtäter,  L'rk. 
Karls  d.  Gr.  v.  J.  7i<l  (Sickel  Ih  -*  -tcn  K.  ^G;:  Gral'en<,'eraht  in  pago 
Tellao  in  mallo  publice  qui  vocuUir  i'urcarias.  Form.  lioz.  H'.IO  App. 
Marc  i»):  admallare  debcas  per  niallos,  vicos,  castella,  oppiila  s  t  civi- 
tales,  uucuou  etiam  —  in  palatio.  Roz.  440  bis:  in  civitate  vcl  mallo 
Tel  Tico.  Gartulaire  de  Paria  p.  378  (a.  1112):  Der  Graf  soll  Gericht 
halten  in  eo  adlicet  loco,  quem  raatici  Malloa  Tocant.  Die  Lex  Salica 
Eaendata  (Hericel  noT.  834)  eridlrt  daher:  in  aingniia  mallobergis ,  id 
eat  pleba  qnae  ad  nnum  mallom  conTenire  aolet  Die  Formeln  Ton 
Paria  (Merkel  In  der  2eiUchr.  f.  Reehtageachichte  I,  S.  197  ff.  VLo- 
ti^re  Cod.  Yat  A)  gebranchen  dnrchweg  naHna  als  Bezeichnung 
des  Gerichtsortes,  wie  aus  dem  regelmässigen  in  mallo  illo  (Roz.  462. 
471.  481.  486  =  Merkel  30  39.  29.  28)  hervorgeht.  In  der  Fassung 
des  Cod.  Paris.  E.  von  Roz.  460  (Bign.  6)  heisst  es:  cnm  resedisset  ille 
vigarius  —  in  illo  mallo  publico  una  mm  ijjsis  scabinos  qui  in  ipsum 
mallum  resedebat,  und  ist  hier  also  auch  mallus  publicus  für  den  öffent- 
lichen Gerichts  ort  gebraucht.  Kbonso  in  der  alamannischen  Formel 
Roz.  210:  Actum  illo  mallo  publico  atque  bis  presentibus,  vgl.  Wart- 
mann  1,  Nr.  11  (a.  745):  Actum  in  Crnolfrstalc  in  mallo  publici  sub 
Cai  loiiianno  majorumdumas;  ut  hü  sunt  testcs  qui  in  prescuti  fucruut 
et  firmavemnt:  ea  ontersch reiben  ausser  dem  Tradenten  und  einem  consen- 
tirenden  Verwandten  nur 6  Zeugen,  nnd  wird  ein  Yorsitsender  dea  Gerichts 

SobiD,  Altdentfclw  Rtlclu.  miil  Q«ilc]ita7«rikMttiic.  I.  g 
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wenigstens  hie  und  da,  noch  der  Ansdrnck  Mafloborg  in  dem 
alten  Sinn  gebrancht. 

Es  bezeichnet  endlich  j^amallus  den  Gericht  suenosseii, 
Sal.  47:  Ista  onmia  in  ilio  mailo  debeut  heri,  abi 
iUe  est  gamaUus,  super  quem  res  illa  primitus  fuerit 
agnita. 

Die  gegebene  Wort^rklärung  belegt  sich  durch  die  Paral- 
lelen :  jrasaciiis,  Sachc:eno.-,.se,  Stroit[^(Mios.se,  Gec^nor  im  l 'i ot css  ; 
comniarcunus ,  Markgenosse.  Die  Erklärung  duich  adinalla- 
tus  wird  durch  die  überlieferte  Praeteritalform :  ghamalta,^'*) 
widerlegt.  Zusammenhang  mit  den  gainahali,  gamaladioneSy 

nicht  geoaimt,  lo  dass  eacli  bier  angeBscheiotieh  nilliii  pubtteos  nur 
als  Beaetchnnog  des  Orte  der  Handlung  so  denken  ist,  Gans  ihnlidi 
Neugart  1»  Nr.  741  (a.  957).  —  Dronke  eod.  dipl.  p.58Nr.9G:  Actum  in 
publico  ooDcilio  qaod  dicitor  Pathrafons,  findet  sich  selbst  concilium 
publicum,  in  Uebersetottog  von  malliis  pnblicos,  nnaweideutig  in  drUicher 
Bedeutung. 

'■')  Sal.  96:  ante  judiccm  ad  nialloitr ri^o  convonirn  —  atl  illo  mallo- 
bergo  respondere  aut  convenire  ubi  antrustionus  simitliio  rcdebent  — 
solem  collocare  in  mallobcrgo.  In  dor  Urk.  Karls  d.  Gr.  für  Trier  v. 
J.  772,  far  Metz  v.  J.  77ö  und  iu  der  iioatfttigung  für  Trier  durch  Lud- 
wig d.  Fr.  V.  J.  816  (Sickel  lieg.  K.  9.  .S<).  L  IM)  beisst  es:  ut  nullus 
per  raallobergos  (publicos)  —  ejusdem  ccclesiac  homines  admallaret. 
—  In  Brügge  hat  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  eiu  „Malbergplata**  er- 
halten,  WarnkOnig  Flandriselie  Bechugcschicbte  II,  8,  118  Vgl. 
Kern,  Glossen  S.  79  Kote  1:  „Anf  der  Yelowe  in  Gelderland  hat  sieh 
der  synonyme  Aoadrack  fOr  IlCalloberg,  nimlich  Malepol  d.  h.  MalhOgel, 
erhalten/*  —  Einen  „Dingsberg"  imBardengau  weist  nach  y. Hammer* 
stein,  der  Bardengau  (1869)  S.  241.  „Malberg^  begegnet  als  Ortsname 
in  üstfranken,  Beyer  Urk.  I,  8.  798. 

*•)  Sal.  50,  1.  Grimm  R.  A.  8.  855.  Mnllcnhoff  bei  Waitz  das 
alte  Recht  S.  Kern,  Glossen  S.  17.    Vgl.  Sohm  Proc.  S.  28 

Note  r.K  Das  Wort  begegnet  noch  später  in  einer  (ilosae  des  dritten 
Textes  der  Lex  Uajuwariorum,  wo  tit.  16  §.3  causaticus  (^Processgegner) 
in  piner  Handschrift  durch  id  est  casabo  erklärt  wird,  Pertz  Iii,  p. 
438  not.  w. 

So  Pardessus  Loi  Salique  p.  392  not.  548,  Walter  II.  ü. 
§.  688  Note  13,  und  stellt  Homeyer,  über  die  HeiDiaÜ»  nach  altd. 
H.,  S.  7;j  Note  91  diese  iMkiarung  neben  zwoi  andern  als  möglich  auf. 

***)  Sal.  97  de  antrustione  ghamalta.  Vgl.  Kern,  Glossen  8.  140.  ~ 
iäne  Handsehrift  des  Testes  IV  (cod.  9),  welche  gamallas  in  diesem 
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li.  h.  „Verwandten"  anderer  Zeuj^nisse  anziiiielnncn,  ver- 
bietet, von  allem  Andern  abgesehen,  der  Inhalt  unserer  Stelle. 
Der  gamalios  in  8al.  cit.  ist  mit  dem  mallensis  eines  späteren 
Zengnisses  identisch.'^  Gamallos  ist  der  Gerichtsgeiiosse»^^) 
im  Gouensatz  zu  dem  Markgenossen,  commarcanus,  und 
dem  Hcergenosseu,  exercitalis. 

Der  Verband  des  mallus  ist  der  Gerichtsverband,  und  die 
Verfassung  des  mallus  ist  die  Gericbtsver&ssnng. 

Mit  diesem  Satz  ausgemstct  treten  wir  an  die  von  den 
gerichtlichen  Acten  handelnden  Stellen  der  Lex  Salica  hvvan. 
Der  Titel  44  de  reipus  eröffnet  sieb  mit  der  Bestimmung; 
Wer  eine  Wittwe  beirathen  will,  antequaro  accipiat,  „empfooge 
sie  zuvor'S  ante  thunginnm  aut  eentenario.  Es  folgt  die  Be- 
schreibung der  Handlung:  Hoc  est,  „nämlich'',  ut  thunginus 
aut  centenahus  mall  um  indicant  et  in  ipso  mallo  scutum 
habere  debet  et  tres  homines  tres  causas  demandare  debent 

Sinn  Tentand,  bat  deshalb  verbessert:  amallafco«,  Merkel  Lex  8al.  p. 

27  not  4. 

Kdict.  Roth.  3G2:  de  proximus  Icgitimiis,  aut  de  natus,  mit  de 
garaahuios  id  est  confabulatus.  Urk.  Karlmanos  J.  770  (Sickel  Korr, 
C  10):  Chrodoinus  vcl  sui  pamaladionis  qnam  et  posteritas  eoriim.  Die 
letzte  Stelle  zeigt,  dass  JSeitiiiverwaudte  gciiieiat  sind.  Vgl.  Grimm  II. 
A.  i>.  475  in  der  Note.  Müllen  ho  ff  a.  a.  0.  S.  283.  llomeyer 
Heim:\th  8.  73.  Gl- meiner,  über  EideshQlfc  und  Eideshelfer  dea 
alteren  deutschen  Hechtes,  München  1848,  S.  20  C  Ders.,  Centencn  S. 
3t). 40.  Sickcl,  Regesten  S.  22.>.  Der  Letztere  stellt  ghanialta  iu  SaJ. 
96  mit  gamaladio  zusammen. 

*«)  YiU  Geraldi  comitis  Anriliacensis  (10.  Jahrbandert),  c.  26,  Bei- 
land  IS.  October  p.  807:  eUi  GericliUtermiD  ist  in  crastbram  angesetat: 
in  crastinom  vero  malletisibiis  undiqne  ad  seniorem  coofluentibus. 

*•)  So  bat  aacb  Gemeiner,  Eideshfllfe  8.  21  erklftrt,  and  Ho- 
meyerHeifliatiiS.  78 Note  94  neben  andern ErU&ningen  Torgescblagen 
d^gericbtihdrig").  In  Besnltat  ist  anch  die  Auffassung  Ton  Mülle n- 
hoff  a.  a.  0. :  „wo  er  seine  Gerichtsstellc,  sein  forum  hat",  so  wie  die 
von  T.  Bethmann- Hollweg  S.  473  Note  46:  der  Beklagte  „insofern 
dmgpflichtig,  heisst  gamnlhis",  zntrciVend.  Aber  zunächst  ist  weder  der 
»Gerichtsstand  noch  die  Dingptiicht  durch  garaallus  ausgedrückt,  somlnrn 
die  Gerichtsanjjehörigkcit,  ans  welcher  sich,  wie  unten  §.  12.  11  erhel- 
len wird,  sowohl  ein  forum  generale  wie  die  Dingpflicht  ergiebt. 

5* 
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Der  Satz:  er  empfange  sie  vor  Thunginus  oder  Centenar,  ist 

mit  (lim  anderen  identisch:  er  empfange  sie  im  Gericht 
(mai^us).  Die  gebotene  Gerichtsveraammlung  wird  von  dem 
thunginus  aut  centenarius  angesagt,  und  wie  aus  dem  ante 
th.  aut  Cent  hervorgeht,  auch  von  ihm  prasidirt.  Genau  das- 
selbe ergiebt  sich  aus  Sal.  46:  de  adfathamire  hoc  convenit 
observare,  ut  thunginus  aut  centenarius  malluiii  indicant,  et 
scutum  in  ipso  mallo  habere  debent  u.  s.  w.  Nach  dem  Fort- 
gang der  Stelle  sagen  die  Zeugen  aus,  quod  ibi  fuissent  in 
mallo  quem  thunginus  aut  centenarius  indixerunt 

Dem  gebotenen  Gericht,  welches  als  vom  Thunginus  oder 
Centenar  angesagt  umschrieben  wird,  steht  das  uugebotene  als 
mallus  schlechtweg,  oder  mallus  legitimus,  malius  publicus 
legitimus  gegenüber.  Beim  adfathamire  folgt  ein  zweiter  Act 
in  einem  solchen  ungebotenen  Gericht:  postea  aut  ante  regem 
aut  m  mallo  legitime  illi  cui  furtuna  sua  depotavit  reddere 
debet  —  in  mallo  ipso  ante  duodecim  menses  quos  heredes  ap- 
pellavit  in  laisum  jactet  Am  Schluss  des  Titels  wird  dieser 
Act  als  Thema  der  Zeugenaussage  mit  den  Worten  wiederholt : 
quod  in  mallo  [aut]^^)  aute  regem  vel  in  legitimo  mallo  pu- 
blice'*) ille  qui  accepit  in  laiso  futuma  ipsa  ante  regem  aut  in 
mallo  publico  legitimo,  hoc  est  in  mallobergo  ante  teoda  aut 

■*)  Merkel  hat  in  seiner  Ausgabe  legitimo  geätrichen,  lediglich 
weil  es  in  cod.  1  fehlt,  wo  aber  gerade  an  dieser  Stelle  aacli  andere 
Worte  aus  Versehen  uusgelaiien  sind.  Alle  übrigen  Texte  haben  legi- 
timo, und  ist  das  Wort  deshalb  von  Waitz  mit  Recht  in  seinen  Text 
aufgenommen. 

Ant  fehlt  in  Merke)  cod.  1.  4»  und  iit  von  Watts  deshalb  he' 
seitigt  Auf  jeden  Fall  ist  es  dem  Sinn  nach  sn  ergftnxen.  Die  obigen 
Worte  sind  an  abersetsen:  „im  Gerichtstermin,  entweder  ror  dem  König 
oder  im  echten  Volksgerieht**,  vgl.  ohen  Note  3  a.  £. 

*')  Merkel  setzt  mallo  in  Elamraero;  doch  findet  es  sich  in  cod. 
1.  8.  4  und  ist  auch  in  Text  lY  erhalten,  während  Text  III  und  die 
Emendata  diesen  Passus  völlig  umgestalten  (ebenso  schon  die  in  der 
Warschauer  Handschritt  überlieferte  Redaction  des  Textes  IV,  Hubd 
p.  36).  Die  Wolfenbüttlcr  Ilandsclirift  fcod.  2)  liest:  vel  in  legitimo» 
publici.  Dass  niaüo  nur  utistrofaUen  ist,  zeiiit  besonders  deutlich  der 
hier  auf  dieselbe  (Quelle  zurückgehende  cod.  3 :  aut  legitimo  mallo  pa- 
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UumgliiQiii,  foortanam  Ulamquos  beredesappdlavit  publice  coram 
Omnibus*')  fistacam  in  laiso  jactasset.  Der  Sinn  der  Stelle 

ist:'*)  Der  Treuhänder,  welchem  in  dini  jjeboteiien  (lericht  das 
Grundstück  durch  Halmwurf  übertragen  worden  (ille  cui  furtuna 
sna  depotavit;  ille  qui  accepit  in  laiso  furtuna  ipsa)  soll  darauf 
vor  Ablauf  eines  Jahres  die  definitive  Auflassung  an  den  ,,Ef- 
ben'-,  welchen  der  Vergabende  genannt  hat,  vornehmen  (rcnldere 
debet;  quos  hercdes  appellavit  in  laisuin  jactet;  furtunam  lUam 
quo6  h^edes  appellavit  fistucam  in  laiso  jactasset),  und  zwar 
vor  dem  König  oder  in  mallo  publioo  legitimo,  d.  h.  im  un* 
gebotenen  Ding.  Dies  Yerständniss  der  Stelle  wird  nur  da- 
durch erschwert,  dass  der  letzte  Gedanke  drei  Mal  wiederholt 
ifit  (in  mallo  [autj  ante  regem  vel  in  legitimo  mallo  publico; 
ante  regem  aut  in  mallo  publico  legitimo;  publice  coram  Om- 
nibus). Die  späteren  Texte  III,  IV,  Y  bemühen  sich  mit  Ter- 
scbiedenem  GlQck  um  die  Beseitigung  dieser  Schwerfälligkeit 
des  Ausdrucks.  Was  uns  an  dieser  Stelle  interessirt,  ist  die 
an  zweiter  Steile  eingeschobene  malbergibche  Glosse  (hoc  est 
in  mallobergo'*):  ante  teoda  aut  thunginum.  „Im  echten 
Ding*^  wird  erläutert  durch  „vor  Volk  (coram  Omnibus,  coram 

populüj  und  Thunginus."  **^) 

blice,  während  cod.  1.  4  ül)preinstimm('nd  publico  ergeben.  —  Merkel's 
Text  hat  Kern,  Glossen  S.  135  veranlasst,  „(las  eiDgeklammerte  mallo 

za  streichen." 

So  ist  mit  Waitz  zu  kscu.  Die  Lesart  MerkeTs:  coraui  ho- 
minibus  findet  sich  in  keiner  einzigen  von  den  vier  Handschriften  des 
kfirsereD  Textet  In  65  Titeln.  Cod.  3.  4  haben  omnibna,  cod.  1 :  coram 
popnlo,  cod.  8:  coram  bomnibtia.  Nur  Text  IV  hat;  coram  bonis  ho- 
ninibna,  während  Text  III  nnd  V  gleichfalls  coram  omnibas  ergeben. 
Es  ist  Idar,  dass  Merkel  seine  Lesart  auf  den  cod.  2  stiltst  Doch 
giebt  coram  homnibns  weit  besseren  Beleg  ftr  coram  omnibns  als  f&r 
coram  hominibus. 

*•)  Vgl.  Beseler,  Die  Lehre  von  den  ErbvertrAgen,  l,  8.  96  ff. 
Waitz,  das  alte  Recht  3.  147.  148. 

»•)  Vgl.  Beilage  II. 

**)  Uebcr  aut  in  copulativer  Bcdeutnug  s.  Process  der  Lex  Salira 
S.  183  Note  5.  Ich  füge  hinzu  Grf?.  Tur.  X,  3:  Die  Herzöge  schädigen 
regionem  propriam  aut  popnhim  commauentem.  Sal.  47:  citra  Ligere 
aut  Carbonaria  —  trans  Legere  aut  Carbonaria.  Dem  entsprechend  lesen 
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Der  tbungiiius  ist  der  Vorsitzende  des  UDgebotenen  wie 
des  gebotenen  Gerichts.  „Im  Gericht'^  ist  mit  „vor  dem  Tliun- 

giiuis  *  ickMitisch.  Daher  denn  auch  Sal.  60,  de  cum  qui 
se  de  i>areiitilla  tollere  viilt:  in  mallo  ante  thungimnn  (nov. 
169:  aut  centenarium)  ani])Lilarc  debet,  sowie  Sal.  50,  1,  von 
streitiger  Gerichtsbarkeit  handelnd:  Der  Kläger  aus  der  tkles 
facta  mannirt  seinen  Schuldner  ad  mallnm,  et  sie  nexti  can- 
thichius  liialhne  debet:  rogo  the  tliiii  .uiuc  ut  nexti  can- 
thichius  gasacio  iiieo.  Der  thunginu.s  ist  der  Vorstand  des 
mallus,  d.  h.  der  Richter,  und  zwar  der  einzige  Richter  der 
Lex  Sftlica. 

Es  ist  dasselbe  Resultat,  zn  welchem  gegen  die  früher 
allgeniL'in  hensclieude  Aubiclit**)  bereits  Waitz  in  seiner 
vortrelÜichen  Arbeit  über  Entstehung  und  Inhalt  der  l^ex 
Salica  gehwgt  ist,^^)  ein  Resultat,  für  dess^  negativen  Theü 
die  folgende  Darstellung  (§.  5)  noch  weitere  Beweisgründe  zu 
erbringen  hat.  Auch  in  der  Verwerthung  dieses  Resultates 
haben  wir  au  Thatsachen  anzuknüpfen ,  weiche  ihre  l^est- 


spätere  Texte:  ante  fheods  ei  thimgiaam  (Merkel  Lex  Sal.  p.  26  not. 
8).  —  Diesen  Spradigebraacli  flbersieht  Kern,  Glossen  8.  136,  wenn 
er  „Tor  teoda  oder  thnnginns^  Tersteht,  und  deshalb  ante  thunginum 
gleich  in  mallo  pnhlico,  ante  teoda  gleich  ante  regem  setzt.  Er  nimmt 
demgem&ss  einen  „Fehler"  an,  „welcher  in  allen  Handseliriften  Torzn- 
kommen  scheint",  da  man  thcoda  „König**  (welches  im  Accusativ  ante 
theodan  lauten  mflaste)  „mit  theod,  Volk,  verwecbs^]to'^  (!)  Es  erhellt 
also  aus  seiner  eignen  AusfQhrang,  dass  die  handschrifUiche  Uehersetz* 
ung  „vor  Volk  und  thunginus"  ergiebt. 

*■)  Vgl.  Lezardi^re  Theorie  dos  lois  polit.  III,  p.  Par- 
dossus  Loi  Saliquc  p.  574.  v.  Saviguy  Gesch.  des  U.  R.  1,  S,  1>G7. 
273.  Eichhorn  R.  G.  S  74.  Auch  Weiske  Grundlagen  S.  r>4.  B7ff. 
ist  nur  zu  einer  unvollkommenen  Erkenntniss  des  richtigen  VcrhiUt- 
uisses  gelaugt. 

*«)  Waitz,  das  alte  Recht  S.  135  —  138.  Ihm  folgen  Wal  tu r  11. 
G.  f.  100  Note  7,  Pernice,  Grafen  S.  138,  t.  Bethmann-HoIIweg 
S.  432.  470,  der  aber  S.  104  Note  19  in  Anschlnss  an  Sal.  45  noch  Ton 
einem  „Gericht  des  Grafen'*  spricht;  während  die  Altere  Ansicht  sich 
noch  bei  Wels  eil,  Civilprocess  S.  319  Note  59,  So  hm  Proc.  S.  169 
vertraten  findet 
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Stellung  bereits  in  der  von  Waitz  gegebenen  Untersuchung 

gefunden  haben. 

Zunächst  ist  von  licdinitiing,  dass  der  thunginws  der  Lex 
Salica  Vorstand  der  Hundertschaft  ist,  entsprechend  dem 
späteren  Centenar.  Die  Lex  Salica  gewährt  dafür  das  eine, 
aber  entscheidende  Argument,  dass  sie  den  thunginus  selber 
centenarius  nennt.  Die  ganz  regelmässig  wiederkehrende  Ans- 
diucksweise:  thungiuus  aut  centenarius,  welche  durch  die  oben 
zusammengestellten  Zeugnisse  belegt  wird,  bezeichnet  densel- 
ben «nen  Beamtai  zugleich  als  Thunginus  und  als  Cente- 
nar*^) d.  h.  Vorstand  der  Hundertschaft.*^)  Genau  so  liabeu 
auch  die  älteren  Quellen  die  Sprache  der  Lex  Salica  verstan- 
den. Eine  alte,  von  Pithoeus  überlieferte  Glosse  ^klärt  thun- 
ginus  durch:  judex  qui  post  comitem  est/*)  d.  h.,  der  späte- 
ren Verfassung  entsprechend,  durch:  Centenar.  Eine  lango- 
bardische  Nütariatsforniel  aus  dem  11.  Jahrhundert**)  be- 
schreibt nach  Sal.  44  das  Verfahren  qualiter  vidua  Sahcha 
desponsetur.  Der  Grai'  ist  hier  der  Vorsitzende  des  Gerichts, 
aber  der  uralten  Tradition  geschieht  durch  die  Bemerkung: 
tongino  vel  centenario  placitum  banniente  —  wo  nur  eine 
Person  gemeint  sein  kann*")  —  (ieniif^e. 

Wohl  hat  eine  ganze  Reihe  von  Schriftstellern  behaup- 
tet,") dass  der  thunginus  der  Lex  Salica  nicht  Uundertschafts-, 


«*)  Wafts,  än  tlte  Reeht  8.  186.  —  A.  H.  Eicbhorn,  Schaff- 
ner, Landau,  vgl.  die  Gitate  in  Kote  48. 

**)  Tgl.  onten  i  9- 

Merkel  Lex  Sal.  p.  103.  Die  feigenden  Worte:  degan.  aoUensib. 
(deeanoB,  SdraHlieisa?)  lind  onverstiodlicfa ,  ond  vahmcheinlicli  von 
Pitboeus  ans  anderen  Handschriften  genommen. 

*•)  Cartularium  Xr.  16,  Pertz  IV,  p.  599. 

*')  Waitz,  das  alte  Recht  S.  135  l^ote  2. 

**)  Eichhorn  in  der  Zeitschr.  f.  geschichtliche  Rechtswissenschaft 
I  (1815)  S.  174  Note  36.  Grimm  Ji.  A.  S.  534.  757.  Un<;rr,  Go- 
richtaverf  S.  134.  Hachsse,  historische  Grundlagen  des  deutschen 
Staats-  uüd  Kechtslubcns  (Iloidolberg  1844)  8.808.  8 cLilff  n  er,  Rechts- 
verfaasuüg  Frankreichs  I,  8.  1G6.  v.  Manrer  Kinleitung  8.  VV.K  Dorf- 
Tedaasung  II,  S.  27.  Landau  Territorien  S.  302.  —  Dagegen  v.  Savigny  I. 
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sondern  Dorfvorsteher  sei.  Doch  ist  selten  eine  An.sicht  mit 
schwächeren  Gründen  vertheidigt  worden.  Das  einzige  Argu- 
ment ist  die  nicht  blos  höchst  zweifelhafte,  sondern  sogar 
höchst  unwahrscheinliche  und  yon  Grimm  selbst  wieder  auf- 
gegebene**) Ableitung  des  Wortes  von  tun,  villa  (ags.  tun- 
gerefa).  Zur  WitUTlmiiiii*  genügt  der  eine  Satz,  dessen  Wahr- 
heit sich  fc^päter  liiurcn  hend  erläutern  wird,  dass  der  Dorfvi»:- 
steher  als  Gemeindebeamter  nur  der  Gemeindeverfiiaaungf 
nicht  der  öffentlichen  Verfossung  angehört.  Der  Gemeinde- 
beamte  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  öffentlichen  Beamten, 
als  welcher  der  thnnginiis  durch  seine  Vorsteherschaft  im 
mallus  publicus  charaktcrisirt  ist. 

Andererseits  haben  französische  Schriftsteller^*)  die 
Existenz  einer  Hund^rtschaftoeintheilung  (und  damit  eines 
Hundertschaftsvorstandes)  bei  den  Franken  in  vorkarolingischer 
Zeit  geläugnet.  Es  wird  sich  spater  Gelegenheit  ünden,  diese 
Behauptung  zu  erledigen.  ^^) 

Der  thungmus  ist  femer  ein  vom  Volk  gewählter  Hun- 


S.  273.  Pardessus  Loi  Salique  p.  579.  Waitz  das  alt»i  Recht  S. 
1S5.  150.  V.  (J.  I,  S,  128  Note  4.  S.  248  Kote  1.  r.  BctUmaim- 
Hoihveg  S.  4U.  422. 

*"}  Grimm  Vorrede  zu  Merkel  Lex  Salica  S.  VI.  IX.  schlatrt  die  Er- 
klärung decanus  (tuiiguius)  vor.  Ebenso  schon  früher  Eccar  d,  G  uürurd 
divisioQS  p.  C2,  S  achsse,  Landau  a.a.  ü.  Der  decaaus  ist  aber  im  Ge- 
biet des  fr&nlritehen Rechts  kein  Dorf Yonteber  (gegen  Sachsse,  Lan- 
dau) sondern  ein  herrschaftlicher,  aber  einen  Gatercomplex  (decaaia)  ge- 
setater  Oatsverwalter;  die  decania  erscheint  im  Polyptychon  Irminonis 
als  Unterabtheilang  des  fiscos,  welcher  die  Yerwaltnngseinbeit  bildet 
Sowenig  die  decania,  sowenig  gehört  der  decanus  dem  (yffentlicben  Recht 
an.  8.  Giu'M-ard  divisions  p.  64— CC.  Polyptyque  I,  p.  41—45.  456 — 468. 
Waitz  V.  Q.  I,  S.  461.  462.  lU,  8.  340  IV,  S.  123.  124.  —  Die  von 
Gr  äff  vorgeschlagene  Ableitung  des  thunginus  (für:  tun^nus)  von 
tanganare  (vgl.  Mallenhoff  bei  Waitz  das  alte  Recht  S.  294)  wird 
sachlich  am  bn^t«  n  gerechtfertigt  sein.  Tritpr  tiininnus  ist  dann  der 
„Zwingende,  ijrangende",  d.  h.  der  Kichtcr  zu  verstehen. 

*•)  Gu^rard  divisions  p.  54  suiv.  Polyptyqne  I,  p.  43,  Jacobs 
Geographie  de  Gregoire  de  Tours,  u.  A.,  vgl.  unten  §.  8. 
Unten  §.  5.  8, 
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dertscfaaflsvorstand.   Den  Beweis  daittr  erbriDgt  nicht  blos 

die  von  Waitz*^)  schon  geltend  geiriachte  negative  That- 
sache,  dass  für  den  thunginus  das  dreifache  Wergeid,  welches 
die  königliclien  Diener,  Graf  und  Sacebaro,  auszeichnet,  nicht 
bezeugt  wird,  sondern  vor  Allem  das  entscheidende  positive 
Argument,  dass  zur  Zeit  derLexSalica  neben  dem  thunginiis 
aiit  centenaiius  ein  vom  König  ernannter  Iluiidcrt.siliait.^beani- 
ter  steht. Die  Vorfassimg  der  Lex  Salica  ist  durch  den 
Gegensatz  des  königlichen  und  des  Volks  Hundertschalts- 
beamten  ausgezeichnet 

Mit  dem  Recht,  den  thunginiis  einzusetzen,  steht  das 
Hoheitsrecht,  die  Gerichtsbeamteu  zu  ernennen,  bei  der  salisch- 
fränkischen  Volksgemeinde.  £s  ist  schon  vorhin  hervor* 
gehoben,  dass  die  Heergemeinde,  nicht  die  Hundertschafts- 
gemelnde  diese  Volksgemeinde  ist.  Der  thunginus  aut  cente- 
narius  wird  auf  der  Stammesvcrsammlung  gewälilt.  Es  fei  gl 
daraus,  dass  er  unter  Vorsitz  und  Zustimmung  cies  Königs 
gewählt  winl  Insoweit  kann  er  ein  königlicher  Beamter  ge- 
nannt werden,  wie  die  Lex  Salica  ein  königliches  Gesetz.  Er 
unterscheidet  sich  dadurch  von  dem  Grafen  und  sacebaro,  dass 
er  trotzdem  kein  Beamter  des  Königs  ist.**)  Für  (he  Rechte, 
welche  auf  der  iieerversammlung  geübt  werden,  ist  der  König 
nicht  eigner  Inhaber,  sondern  nur  Organ  der  Volksgesammt- 
heit.  Der  Gegensatz  der  dem  König  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Volk  und  der  dem  König  allein  zuständigen  Ilulieits- 
rechte  erzeugt  den  Gegensatz  der  Beamten,  welche  in  Volk 
und  König,  und  der  anderen,  eigentlich  königlichen  Beamten, 
welche  in  dem  König  allein  die  Quelle  ihrer  Macht  und  ihren 
Herren  sehen. 


»«)  Das  alte  Recht  S.  157. 

»•)  Tinten  §.  5. 

»*;  üben  ^.  a  a.  E. 

**)  Nur  dM  BetmtoBTerhiltiiisf  sn  der  Perioa  (tesKönigp  Tertoiht 
das  drei&ehd  Weiigeld.  Vgl.  anten  §.  9. 
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Aus  dem  Sa4z,  dass  der  Himdertscliaftsbeaiiite  der  Ge- 
richtsbeamte ist,  folgt  für  die  Zeit  der  Lex  Salica  unwider- 
leglich, dass  die  Gerichtxvci'sanimlung  (iiiallus)  Hundertschafts- 
versainmlung  ist.  Die  Gcricht^verfassuDg  der  Lex  Salica  deckt 
sich  mit  den  tadteischen  Gnmdlagen. 

Aber  die  Vorboten  einer  neuen  Zeit  sind  trotzdem  be- 
reits vertreten.  Die  uralt  volkstliiimlichen  pjnrichtungen  thei- 
len  sich  schon  in  ihr  Gebiet  mit  dem  köiiigiiciieu  Beamteu- 
syatem,  dem  Träger  der  späteren  Entwicklung. 

§.  5. 

Orafia  und  Sacebaro. 

Die  Lex  Salica  kennt  bereits  iielxMi  dein  Hiindertsehafts- 
verband  einen  grössei'cn,  aber  gleiclifalls  dem  Landesverbände 
untergeordneten  Gauverband.  £s  wird  nicht  blos  der  Gau- 
beamte des  späteren  fränkischen  Reichs,  der  Graf,  mit  seinem 
deutschen  Kamen:  grafio,  genannt,')  sondern  der  Graf  auch 
zu  einem  pagus,  Gau,  in  Beziehung  gesetzt, 

Sal.  50,  2:  ambuiet  ad  grafionem  loci  iUius,  in  ctigus 

pago  manet. 

Eine  weit  verbreitete  Ansicht  versteht  unter  dem  grafio 
loci  diet>er  Stelle  nicht  den  Gaugrafen,  soiuUin  einen  „Orts- 
grafeü'%  d.  h.  ,,Dorferafen" ,  den  Vorstand  der  bäuerlichen 
Ortsgemeinde. ^)  Den  Gegenbeweis  vermag  schon  sni  erbringen, 
dass  die  Lex  Ribuaria  in  ihren  Parallelbestimmungen ')  den 


»)  Sal.  45.  50.  51.  53. 

*)  Eichhorn  in  der  Zeitschr.  f.  geschicbtl.  ßecbtswiss.  I,  S.  175 
Note  37.  V.  Maurer  Einl.  S.  55. 139  Note  7.  Dorfvorfussun«  II,  8.  27. 
IIS.  Landau  Territuiien  S,  302.  Thudichum  Gau-  und  Markverf. 
S.  37.  3Ü.  —  Dagegen  "Weiskc,  Gniudlageu  S.  Gü.  77.  78,  Waitz, 
das  alte  Recht  S.  136.  V.  6.  I,  128  Note  4.  v.  Meibom,  das 
deatsche  Pfandrecht  (BCarborg  und  Leipzig  1867)  S.  72.  Sobm  Proc. 
8. 18  Note  8. 

«)  Bib.  82,  8.  51.  81 
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gratio  mit  dem  cumes,  judex  üscalis  (dem  „königlichen  Beam- 
ten'') identiticirt,*)  djiss  das  Edict  Chilperichs  c.  7,  gleichfalls 
eise  Parallelstdk  zu  Sal.  50,  den  graüo  als  Vorsitzenden  des 
Volkggerichts  setzt,  dass  endlich  SaL  50  demselben  grafio  die 
j^treibmig  des  fredus,  d.  b.  die  Amtsbefugniss  des  kb'nigUchen 
Gaugrafen ,  ^1  zuschreibt . 

Die  dehiiitive  Lösung  dei'  Streitfrage  ergiebt  sich  durch 
Feststellang  der  Bedeutung,  welche  der  Ausdruck  grafio  loci 
—  denn  dies  Wort  ist  die  einzige  Stütze  der  gegnerischen 
Ansicht  —  nach  dem  Sprachgebrauch  der  älteren  Zeit  hat. 
Locus  ist  keineswegs  tecbniscli  der  ,,Ort'%  im  Sinne  von 
Dorfschaft,  vicus,  villa.  Zwar  kann  diese  Bedeutung  mit  dem 
Wort  sich  verbinden');  doch  bezeichnet  locus  ebensowohl  eine 
Stadt  ^  oder  eine  Burg^j,  und  noch  viel  häufiger  em  Gebiet, 
Land. 

Die  Lex  Ribuaria  tit.  31.  §.  3  gestattet  dem  salischeu 
Flanken,  dem  Burgunder  und  dem  Akimannen,  seu  de  qua< 
camque  natione  commoiatus  fuerit,  dass  er,  mfra  pagum  Ri- 
puariom  mterpeUatus,  nach  der  lex  loci  sich  vertheidige,  ubi 
natus  fuerit   Dem  ribuarischeu  Lande  steht  das  Laud,  Ötam- 


*)  Zwar  meint  EicliLorn  a.  a.  0.,  das.s  dio  in  der  Lex  Riluiaria 
erwähnte  Mön:licLkeit,  diigs  ein  Unfreier  Oratio  werden  könne,  niclit  auf 
den  üaugrafen  passe,  „dessen  Amt  wenigstens   doch  gewöhnlich  den 
edelsten  Geschlechtern  übertragen  wurde.**   Vgl.  oben  §.  2.   S.  21.  22. 
•)  mb,  8».  BoM.  7  (Marc.  I,  8).   V^aits  V.  0.  n,  S.  381.  568.  IT, 
144-140. 

')  Z.  B.  Greg,  Tor.  VII,  47:  preal>yter  lod,  woait  der  presbyter 
4m  MonteloiiuigenBit  Tieiui  (Maatelan  bei  Toare)  gemeint  ist  —  Diese 
BedeotiBg  hllt  ftr  die  aasaehlienliehe  auch  Jaeoba  g^ographie  de 

Or6g.  de  Tours  p.  35. 

^  Z,  B.  Greg.  Tur.  VII,  34:  rpiscnpo  loci  Comrainges).  IX,  42: 
loci  ejusdem  pontifcx  (Toitiers).  VUI,  ül :  seaiores  loci  illius  Francoa 
(Roucn).  Vita  S.  Emani  (saec.  ü)  c.  0,  Bolland  16.  Mai  p.  597:  ipsins 
loci  incola  (Chartres).  ürk.  Ludw.  d.  Fr.  ?.  J.  814— 82Ö  (Sickel  Beg. 
L.  225):  comes  loci  illius  (Lyon). 

")  Greg.  Tur.  VIl,  29:  regrcssu3  ad  Dunense  castram  comitem 
commovet  ->  cum^ue  comes  loci  Tiros  iilos  commoTeret 


Digitized  by  Google 


76  IHe  VerfiMsmig  der  Lex  Salxca. 

mesgebiet  gegenüber,  welchem  der  Fremdling  dm:ch  seine  Ge- 
burt angehört. 

Die  bekannten  Zusätze  zur  Lex  Saxonum^)  varüreu  die 
Bestimmung:  sin  autem  infra  patriam  non  fnerit,  in  quali- 
cunque  loco  fuerit,  secundam  illorum  legem.  Bas  sidisisdie 
Land  (patria^®)  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  ansnHrtigen 

Laiiilp.  Die  lex  loci,  welche  hier  dem  sächsischen  wie  dort 
dem  ribuariächeu  Stammesreclite  entgegengesetzt  wird,  ist  sel- 
ber ebenso  Stammesrecht,  Landesrecht. 

In  einer  Beihe  von  Formeln  and  Urkunden,  welche  das 
Contumacialverfahren  im  königlichen  Hofgericht  schildern,  fin- 
det sich  am  Schluss  ein  Befehl  des  Königs  an  den  der  ausge- 
bliebenen Partbei  vorgesetzten  Grafen: 

ut  quicquid  lex  loci  vestri  de  tale  causa  edocet,  yotns 
distringentibus,  ante  dictus  ille  (pagensis  vester)  par- 
tibus  illius  conponere  et  iiatisfacere  mm  recusit.*^) 
Die  lex  loci  ist  nicht  „Ortsrecbf'  oder  „Lokairecht  des 
Gerichts''  ^*),  sondern  gerade  wie  vorhin  das  persönliche  Becht 
des  (wegen  contumacia)  Straffälligen,  d.  h.  Stammesrecht 

In  einem  Immunitätsprivileg  Ludwigs  d.  Fr.  für  das 
Kloster  Aniane  v.  J.  822  (Sickcl  Reg.  L.  170)  findet  sich 
die  merkwürdige  Bestimmung,  dass  der  besondere,  durch  die 
Busse  von  600  Solidi  geschützte  Immunitätsfriede  auf  die  ein«- 
gehegten  Theile  des  Klosterguts  (quidquid  fossis  vd  sepibus 

*)  Uerkel,  Lex  Sazonimi  p.  11  not  13.  19.  p.  13  not  17.  p.  18 
not  2.  Tgl.  Kichthofen  Lex  Saxonom  S.  6  ff«,  wo  der  tntaiesatnte 
Bewell  geführt  ist,  dass  der  Schreiber  des  dem  Spangenbergischen  Co- 
dex zu  Grunde  liegenden  Originals  in  diesen  Zusätzen  „den  Inhalt  eines 
'  bestimmten  Gesetzes  zu  den  einzelnen,  von  ihm  berOhrten  SteUen  der 
Lex  Saxonnm  excerpirend  notirte/* 
Vgl.  unten  §.  12. 

Roz.  444  (Marc.  I,  37).  Ebenso  Roz.  443  fApp  Marc.  38).  445 
(Sirm.  33),  Urk.  König  Chlodwigs  III  v.  J.  692  (l'ardessus  dipl.  II,  Nr. 
424).  Karls  U.  Gr.  y.  J.  812  (Sickel  Reg.  K  240.. 

«)  So  Waitz  V.  G.  III,  S.  296.  vgl.  II  (2  Aufl.)  S.  325  Note  1. 
Siegel  S.  76  Note  12.  Gfrörer,  Volksrcchte  I,  b.  60.  v.  Bethmana- 
Hollweg  S.  461  Note  66.  8.  561  Note  14. 
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aiit  aliü  clusarum  genere  praeciogitur)  sich  beschränken  ^uil; 
dagegen: 

Qaod  vero  ad  agros  et  campos  et  sylvas  —  oommis- 
smn  fiierit,  —  neu  tarnen  in  hoc  immunitas  fracta 

judicanda  est,  et  ideo  non  sexcentorura  sotidorum  com- 
positione,  sed  secundum  legem  quae  in  eoioco 
tenetur,  multaudus  est. 

Die  Stefe  för  die  Verletzung  des  eingelegten  Kloster* 
friedens  ist  der  zehnfache  Königsbann  ;^^)  die  Strafe  (ttr  die 
Verletzung  des  offen  liegenden  Klosterguts  die  lex  loci.  Die 
Höhe  des  Konigsbaunes  ist  kraft  Eeichsrechts  für  das  ganze 
fieich  die  nämliche;  die  Höhe  der  volksrechtlichen  Busse  für 
Verletzcmg  fremden  Gnindeigenthums  ist  lex  loci,  Landiecht, 
weil  sie  nach  den  Stammesrediten  verschieden  ist.^*) 

Eine  Furuiel  von  Tours,")  d.  h.  eine  romisch  rechtliche 
Formel,  unterscheidet  die  consuetudo  hujus  loci  und  die  lex 
tenena;  in  den  gleichfalls  römisch  rechtlichen  Formeln  von 
Angers ")  begegnet  der  Gegensatz  von  consuetudo  pagi  und 
lex  romana.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  wie  die  consue- 
tudo pagi  und  die  consuetudo  loci,  so  lex  romana  und  lex 
terrena  sich  entsprechen.  Die  consuetudo  loci  ist  das  Land- 
recht,  dessen  Gegensatz  das  römische  Recht  bildet.  Das 
deutsche  Stammesrecht  ist  Land  recht,  im  Gegensatz  zu 
dem  römischen  Recht,  dem  Weltrecht.  Lex  loci  kann  auch  mit 
„das  deutsche  Kechf'  übersetzt  werden.      Das  deutsche  Becht, 

Vgl.  unten  §.  7. 

Ygt.  s.  B.  Sil.  27,  5-11.  84,  1-3.  Bib.  60,  2-6.  Alam.  üb.  II, 
87.  üb.  Ul,  100,  3-5.  Liutfr.  98^  1.  Bi^.  2-4.  17,  1.  Bdiek.  Bolh. 
855.  379.  88a  Liatpr.  46.  47.  148.  148.  150.  n.  s.  w. 

^)  Kos.  406  (Sirra.  28). 

»•)  Roz.  226.  358  (Andeg.  53.  57). 

")  Dass  im  Gebiet  von  Tours  ebenso  wie  in  dem  von  Angers  neben 
dem  römischem  auch  deutsches  (fr&nkisches)  Recht  Anwendung  fand, 
zeigen  die  frftnkisch-rechtlichen  Formeln,  welche  in  der  Sirmondischen 
Sammlnnj?  wie  in  der  Sammlunr^  von  Antrers  sich  finden.  Vgl.  Eich- 
horn R.  G.  1,  S.  (>04  Note  1).  Stobbe,  liechtsquellen ,  T,  S.  24B  Note 
20.  _  Waits,  Y.ti.  II,  (2.  Aufl.)  S.  325  versiebt  unter  der  consuetudo 


Digitized  by  Google 


79 


Die  YerfassuQg  der  hex.  ^aüca. 


welcheiä  in  allen  seinen  Färbungen  dem  rümischen  Recht 
gegenüber  als  Einheit  gedacht  wird,  ist  schon  jetzt  dadurch 
ausgezeichnet,  dass  es  nach  Stämmen,  und  damit  nach  Lan- 
dem  (die  Wohnsitze  der  Stämme  sind  bereits  befestigt),  sidi 
unterscheidet.  Die  KntAvickelung  des  deutschen  Rechts  ist 
eine  partikulare,  landrechtliche,  im  Gegensatz  sowohl  zu  dem 
Reichsrecht,  welches,  von  der  königlichen  Gewalt  ausgehend, 
die  Stammesgtänzen  überschreitet,  als  zu  dem  überall  gleichen 
römischen  Recht. 

Wie  den  Stammesgau,  so  bezeichnet  locus  auch  den 
Völkerachaftsgau ,  den  Gau  im  eigentlichen  Sinn.^^)  Unsere 
Stelle  aus  der  Lex  Salica: 

grafio  loci  illius  in  cujus  pago  manet 
gicbt  dafür  nur  einen  weiteren  Beleg.    Der  pagus  der  Lex 


pi^  In  der  cit.  Formel  RechUgewohiiheiten  des  ein/.clnon  Gaus,  üeber 
die  liedeutung  von  pagiis  s,  o.  S.  12.  An  anderer  Stelle  wit  J  Jas  doutsche 
Recht  dem  röuiibchca  als  „das  alte  Recht"  entgegciige^scUt,  uiitcuS.ONotc  '^2. 

**)  DafOr  vgl.  Ansegis.  Capp.  III,  43:  pagcnsibus  loci  illius.  Cap. 
Widonis  a.  889  c.  1  (Pertz  I,  p.  55G):  comes  looi  populusquo  terrae 
—  comes  ^asdem  loci.  Vita  8.  Bonifatii,  auct  Willibaldo  c  40  (Perta 
Script  II,  p.  868):  in  Friesland  (io  confinibas  eorum  qni  msüca  dicnn- 
tor  liogoa  Ostor-  et  Westerfteche,  d.  h.  im  Oster-  und  Westergo,  vgl. 
c.  86  eod.,  p.  850)  bant  Abba,  qni  officium  praefectorao  (Graleaamt) 
secundam  indictum  gloriosi  Pippini  regis  super  pagtim  locumquc  iUum 
gerehat,  eine  Kirche  fttr  den  heil.  Bonifaz.  Ghlothacharii  II  edictum 
a.  Ü14  c.  19  (Pertz  I,  p.  15):  Epiacopi  vcro  vel  potentes,  qui  in  aliis 
poasident  roj^ionihus,  jndiccs  vel  missos  discussores  de  aliis  provinciis 
iKm  institnant,  nisi  tle  loco.  Eod.  c.  12:  üt  nullu8jnd»'y  de  aliis  proviiiciis 
ivii  nrioml'us  in  alia  loca  ordinetur.  Tardif  Nr.  44  —  i'ardcssus  II,  Nr.  477 
(a.  7lU):  Griitiualdo  comis  de  ipso  pago  Parisiaco  —  Gaii  iuus  quondam 
loce  ipsius  Parisiace  comis.  Tardif  Nr.  49  =  Pardessus  II.  Nr.  493  (a.  7Iti) : 
inferenda  de  pago  Cinuinaneco  —  a  judiciaria  ])otestatc  loci  illius  rcd- 
dire  ~  commemorut.  lu  allen  diesen  Stellen  ist  locus  mit  pagus,  terra, 
provincia,  regio  im  Sinne  von  Gkia  ideutiscb.  Ebenso  nach  dem 
Spracbgebranch  der  Lex  BargundioDom  tü.  49  §.  1:  loeomm  comites 
aiU|ne  pracposfti  —  jndleanda  eoisnoseant  AHerdinga  ist  Maorer, 
Dorffeifassong  II,  8. 517  conseqnent  genug,  ancli  bier  Dorfgrafim  so 
▼erstehen.  Doch  sdgt  das  diesen  looomm  comites  sugeschriebene 
öffentliche  Richteramt^  dass  sie  mit  den  clvitatum  ant  pagorom  condles 
in  Burg,  praet  i  ToUkommen  identisch  shid* 
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Salica  ist  der  GTafechaftsgan  der  sp&teren  Verfassmig.  Die 

andere  Stelle,  in  welcher  die  Lex  SaUi  a  den  Ausdruck  pagus 
gebraucht,  bcNveist  denselben  Sprachgebrauch.  In  Sal.  1 ,  2 
wird  inlra  ^Lgo  (in  soa  ratione)  und  in  dominica  ambascia 
esse  OBtersdiieden.  Praesentia  und  absentia  ist  mit  infra  und 
extra  pagum  identisch.^*)  Derselbe  Gegensatz  wird  später 
tliinh  infra  i)atriani  und  in  hoste ^®),  durch  domi  und  in 
hoüte  ^^),  endlich  durch  intra  coinitatum  und  extra  comita- 
tmn^^)  wiedergegeben.  Der  pagns  der  Lex  Salica  ist  nicht 
die  Dorfmark**),  sondern  der  comitatus  der  späteren  Ver- 
fessung.^*)  Der  grafio  loci,  in  cujus  pago  manet,  ist,  wörtlich 
übersetj^t,  .,dcr  Gauj^f,  in  dessen  Gau  er  (der  Processgegner) 
wohnt.^^  Es  wird  sich  später  (§.  8)  für  die  mero vingische  Zeit 
der  entsprechende  Ausdruck  judex  loci  in  gleicher  Weise  als 
Bezeichnung  der  Gauobrigkeit,  d.  h.  des  Gaugrafen  ergeben. 

Dem  Gauverbande und  dem  Gaubeamten  entspricht  keine 
Gauversanunlung. 

Gegen  die  früher  allgemeine  Ansicht,  dass  der  Graf  schon 
sur  Zeit  der  Lex  Salica  Vorsitzender  des  Yolksgenchts  ge- 
wesen sei,  ist  bereits  oben  (§.  4)  gezeigt,  dass  der  thnnginus 
Vorstand  des  mallu.s  Hier  können  wir  die  andere  That- 

sache  hinzufügen,  dass  der  Graf  der  Lex  Salica  überall,  wo 

Die  Lex  Born.  Cor.  C.  Th.  II,  15, 1  nennt  Fälle  der  echten 
Noth:  hififmites  and  foraitieM  ambiicite.  Der  Ktoigsdienst  ift  „tns- 
wirtiger  Dienet**. 

**)  8al.  noT.  177:  Bi  qnis  ui  hoste  deconpaniode  eonpegensee  snos 
borainem  ocdderit,  eecondttm  quod  in  patrin  ^  conponere  debnisset  in 
triplo  conponet  Aehnlich  noT.  368.9Gap.  Aqnense  a.  ^07  c.  4  (Pertz  I, 
p.  149):  infra  patriam  vel  löras  patriam  in  hoste.  —  Nach  dem  itali- 
schen Cap.  Hloth.  Ülonn.  a.  825  c.  11,  Portz  I,  p.  252  ^Lib.  Pap.  Loth. 
31)  läuft  die  Verjährungsfrist  von  oin^^m  Jahr  nur  si  infra  patriam 
fuerit,  d.  h.  im  Fall  der  pracf^entis,  Anwesenheit  deaUegaers  in  seiaem 
Gau.  —  Ueber  patria  vgl.  unten  §.  12. 

*>)  Cap.  in  lege  Sal.  niitt,  a.  803  c.  G  (Pertz  I,  p.  113). 

")  Cap.  Aqnisfran.  a.  817  legib.  a  l  l.  c.  6  (Pertz  I,  p.  211). 

")  SoEichhorn  a.  a.  0. (oben Note 2).  v.Mauror, KinleitungS.54.2(). 

«*)  Zu  demselben  Resultat  gt  langt  Waitz,  das  alte  Recht  S.  138. 139. 
S.  die  Literaturnachweise  oben  §.  4  Note  41.  42, 
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er  in  Auslibnng  seines  Amtes  auftritt,  aussoqgerichtlich  han- 
delnd erscheint. 

Dem  Grafen  liegt  die  Vollstreckung  der  Execution  ob. 
In  Sal.  50,  2  wird  von  der  Execution  des  Delictsiaucesses  ge- 
handelt, deren  Voraussetzung  das  vom  Beklagten  abgelegte 
auf  Zahlung  der  Composition  lautende  UrtheilerfUllungarer- 
sprecben  (fides  facta)  ist'^ 

Si  quLs  ad  placitum  legitimuni  2-)  fidem  factam  noluc- 
rit  solvere,  tuuc  iUe  cui  hdeä  iacta  est  anibulet  ad 
grafionem  lod  iliius  —  et  apprehendat  tistucam  et 
dicat  yerbum  — . 
Der  Graf  wird  aussergerichtlich  zur  Execution  aufgefor- 
dert. 2*^)  Der  Zwangshandlung  durch  den  tliuiiginus  oder  den 
König  geht  eine  niannitio  des  Gegners,  dort  zum  Volksgericbt, 
hier  zum  Isönigüchen  Hofgericht,  d.  h.  eine  Ladung  zu  dem 
Termin  voraus,  in  welchem  die  obrigkeitliche  Zwangshand- 

* 

liuig  vorgenommen  werden  soll. Sobald  der  Graf  nach 
der  Reichsgrunduug  der  ordentliche  Vorsitzende  des  Volks- 
gerichts  geworden  ist,  hat  er  gleichfalls  die  £xecution  nicht 
anders  vorzunehmen,  als  wenn  der  Gegner  zu  Gericht  vor 
ihn  geladen,  ad  strudem  legitimam  amallatus,  zum  rechten 
Kxet:utiuiistermin  geladen  ist.^*)  Die  liCX  Salica  keimt  keine 
mannitio  vor  den  Grafen  zum  Zweck  der  Execution.  Der  An- 
trag auf  Execution  ist  kein  terminlicher,  d.  h.  kein  gericht- 
licher Act. 


")  Si(  L  I  ( :( ii(  litsverfahren  S,  219  flf.  Vgl.  Sohm  Proc.  S.  163 ff. 
V.  Bethmann-lloll weg  S.  515  ff.  —  Dagegen  v.  Meibom,  das 
deutsche  Pfandrecht  S.  71-73.  194.  195. 

*'')  So  lese  icL  iml  Waitz.  Die  Lesart  Merkel's  legitiiue  stützt 
sich  aUeUk  auf  cod.  1 :  legitimi.  Die  übrigen  Handschriften  haben  legi- 
timo  oder  lagitimin. 

**)  Ebenso  Woiske,  Gnmdlageii  S.  d».  70.  t.  Betlimanii*HoU- 
weg  S.  Öie. 

Sal.  60,  1.  öS. 

^  Bib.  88.  Vgl.  Siegel  S.  24ß  Note  3  a.  E.  Bethnann- 
Hollweg  8.  616. 
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Die  Stelle  fiUirt  fort: 

Tnnc  (nach  geBchebenem  Execationsantrag)  gi*afio 

collci^at  sq)tem  rarhinel)iir^^ius  [idoneos]  et  sie  cum 
ipäsis  ad  casa  illius  qiu  tidem  iccit  aiubulct. 
Eine  vielfach  vertretene  Memong  findet  in  dem  Grafen 
und  den  sieben  Racbimburgen,  mit  denen  er  zur  Execution 
schreitet,  „das  Gericht",  ja  „das  vollständig  besetzte  Oericbt" 
vertreten.  Seine  Urtheilsfinder  vei-sammle  der  Graf  mit  den 
sieben  Racbimburgen  um  sieb.  Die  raebineburgii  sind  aber 
nicht  als  raebineburgii  bei  der  Executionshandlung  thätig. 
Die  Execntion  hat  dem  KUger  Zahlung  der  Gompositions- 
summe  mit  dem  Mobiliarvermögen  des  Schuldners  zu  ver- 
scliatVeii.  Die  Zahlung  in  Mobilien  verlan«i:t  das  preciuni  ad- 
preciaro,  die  Abscbätzuug  der  Mobilien  durch  unbethoiligte 
Dritte.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  der  anssergericbtlich  pfan- 
dende GHubiger  seine  testes,  der  Graf  seine  Racbimburgen 
mit.*^)  Die  testes  des  (irafon  werden  Racbimburgen  genanut, 
nicht  weil  Urtheil  Finden,  sondern  weil  die  Fähigkeit  zum 
UrttieÜ  Finden  von  ihnen  verlangt  wird.'^)  Der  Stand  der 
testes  des  pfändenden  Gläubigers  bestimmt  sich  nach  dem 
Stande  des  Ffändendoi  und  des  Gepföndeten ;     die  testes 

*>)  So  Eichhorn,  R.  G.  I,  S.  408.  Maurer  QericfatoTer&hren 
S.  17.  Weiske  GnmdL  8.  70.  73.  Wild»  Zeitsdir.  f.  deatflcb.  Becbt 
I  (1839)  8.188.188.  Und  noch  neaerdings  meint  Siegel  S.  S47:  „daea 
der  Sieger  das  Gericht  aoffordeit,  Hand  an  das  VennOgen  dee  treu- 
losen Sehiildners  an  legen.**  8.  2S0;  ,,Anf  die  Anffordenmg  moss  sieh 
das  Gerieht  alsbsld  an  Ort  und  Stelle  TetfOgen,  an  der  Spitze  dv.r  \W- 
thciler  der  Bichtcr."  Achnlich  8.  208.  y.  Meibom,  das  dentsehe Püimd- 
rechts.  129:  „Die  Pf&ndung  von  Mobilien  wurde  anfangs  von  voll- 
standig  besetztem  Gericht,  von  dem  Grafen  nnd  sieben  Rüfiliimburgen 
vollzogen."  Gfrßrer  Volksrcchte  I,  S.  1(H).  101  beweist  mit  Tlttlfe 
unserer  Stelle ,  „dass  ein  regelmässig  besetztes  Rachimburgca-Ueridit 
mehr  als  sieben  Beisitzer  zählte." 

")  VrI.  Process  der  Lex  Sal.  S.  22-26. 

Gerado  so  ist  später  scepenen  die  Bezeichnung  auch  der  bloB 
Schöffenbaren. 

**)  Es  wird  Sal.  50  aaBdrttcklich  hervorgehoben,  dass  der  ausser* 
gerichtUch  gcpflndete  Schuldner  entweder  frei  oder  Lite  ist  -~  Der 

SoloDi  AUiaalfeli«  B«l«li<<  nna  Ctarlditnmflutiiiig.  I.  6 
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des  Grafen  sollen,  ohne  Rücksicht  auf  den  Stand  der  Partheien, 
zum  Urtbeilfinden  im  Volksgericht  fähige,  d.  h.  vollfreie  Leutesein. 
Nicht  legem  dicere,  d.  h.  lUichimburgenamt,  sond«  prediim 
adpreciarc,  d.  h.  Zeugenamt,  nimmt  hier  die  s.  g.  Rachim- 
burgen  in  Anspruch.  Es  folgt,  propren  die  hen-schende  An- 
sicht, dass  die  obrigkeitliche  Execution  als  solche  der  Kachim- 
burgen  nicht  bedarf.  Den  Beweis  dieser  Consequenz  erbringt 
Sal.  45:  die  Austreibung  des  Fremden  aus  der  Mark  geschieht 
durch  den  Grafen  olinc  Rachiiiibuigen.  Kein  Satz  der  (ic- 
richtsverfassung ,  nicht  einmal  ein  Satz  des  Executiuiisvir- 
verfahrens,  lediglich  das  zufällige  Bedürfniss  des  Zahlungs- 
geschäfts fordert  bei  der  Execution  der  Bussfordenmg  die 
„sch$ffenbaren  Leute**  neben  dem  Grafen.  Der  Graf  hat  zu 
den  Schöffen  als  solchen  keinerlei  Beziehung. 

Dctiuitiv  entscheidend  ist  die  Strafbestimmmig  in  Sal. 
50,  3  für  den  Grafen,  welcher  der  Executionsaufforderang 
nicht  nachkommt:  si  grafio  rogitus  fuerit  et  sunnis  eum 
non  tenuerit  aut  certa  racio  dominica.  Es  wird  als 
möglich  gedacht,  dass  luinigsdienst  oder  sonstige  sunnis'*) 
den  Grafen  von  der  Pflicht  zur  Vornahme  der  Executions- 
handlung  befreit  Die  Executionsauffordenmg  ist  niemals  ein 
gerichtlicher  Act.  Sie  nimmt,  me  die  mannitio,  den  Grafen 
in  seinem  Hause,  infra  pago  in  ratione  sua  occupatus  in 
Anspruch.  Im  Edict  Chilp.  c.  7,  und  el>enso  Rib.  51,  >yo 
von  der  geri  cht  liehen  Aufforderung  des  Grafen  zur  Execution 
gehandelt  wird,  ist  von  sunnis  keine  Rede.  Die  sunnis  for- 
dert begrifflich  einen  aussergerichtlichen  Act. 

Es  mag  jetzt  auch  daraul"  hingewiesen  werden,  dass  nach 
Sal.  45  der  Kläger  erst  nach  Ablauf  des  Gerichtstages  (si 
ipse  cui  testatum  est  noluerit  venire;  um  dies  zu  constatiren, 

Jude  Armentarius  bringt  /u  der  gegen  Jnjurioäus  gerichteten  Zahluiigs- 
aiiffordening  zwei  Christen  und  einen  Juden  als  tcstes  mit,  Proc.  d. 
Lex  Sal  S.  38  Note  9.  Wie  die  Standes-,  so  ist  die  Stammesgleichheit 
fOr  die  testes  des  Gl&ubigers  Iteqnlsit. 

**)  Vgl  die  Anfzftblang  in  Sai.  98:  Peaersbrunst,  Krankheit,  ein 
Todesfall  im  Ifause,  KOnigsdienst  Vgl.  oben  Note  19. 
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IDII88  der  ganze  Gerichtstag  abgewartet  sein)  den  Ezecution»- 
antrag  auf  Austreibung  des  Fremden  an  den  Grafen  richtet,  wäh- 
rend die  Bitte  an  den  tlHiu-iims  um  sein  nexti  ranthichio 
(Sal.  50,  1)  an  dem  üerichtst^igc ,  zu  welchem  der  Gegner 
geladen  ist  (anteqoam  sol  coUocet),  d.  h.  im  Gericht,  einzu- 
bringen ist,  —  dass  femer  noch  gegen  Ende  des  6.  Jahr- 
handerts  die  Gesetzfrebnng  darauf  zu  dringen  sie))  genöthigt 
sieht,  dass  die  Auliorderung  zur  Exocution  an  <len  (iralVn, 
der  jetzt  Gerichtsvorstand  geworden  ist,  im  Gericht  ge- 
schehe*^): der  uralte  Brauch,  nach  welchem  der  Graf  als 
ausserhalb  des  Gerichts  stehend  behandelt  wiixl,  ist  noch  . 
liundort  Jahre  nach  Abfassung  der  Lex  Salica  lobendig.  So 
erläutert  sich  endlich,  dass  Sal.  4ü  de  adfathaniire  für  die 
solenne  Vornahme  eines  gerichtlichen  Acts  nur  die  Alternative: 
aut  ante  regem  aut  ante  teoda  aut  thunginum,  kennt,  dass  es 
kein  drittes:  aut  ante  grafionem,  giebt. 

Die  Gewalt  des  Königs  tritt,  wenn  er  dem  ver^alilnu'Iten 
V^olksheer,  die  Gewalt  des  thunginus,  wenn  er  dem  versammel- 
ten mallus  präsidirt,  in  volle  Entwickelung.  Dem  grafio  liegt 
allein  ob,  zu  vollziehen,  was  seines  Amtes  ist.  Dem  Grafen 
steht  Nichts  zu  entscheiden  und  desshalb  keiner  Versammlung,  * 
ihm  Urtheil  zu  finden,  zu.  Der  Gaubcanitt  der  Lex  Salica 
ist  kein  richterlicher,  sondern  Adminisuativbeamter. 

Der  Graf  ist  ein  Beamter  des  Königs.  Sein  dreifaches 
Wergeid  (Sal.  54,  1),  so  wie  sein  Amt,  das  an  den  König 
fallende  Friedensgeld  einzuziehen  (Sal.  50,  2.  53),  charakteri- 
sirt  ihn  als  Werkzeug  der  königlichen  Gewalt.  ^'^)  Der  Gau 
gehört  nicht  der  Volksverfassung,  sondern  allein  dem  königlichen 
Regierungsorganismus  an.  Dem  Gau  entspricht  kein  „Volk**.  Die 
Gauverwaltung  ist  ausschliesslich  königliche  Verwaltung.  Die 


a«i 


*)  Edict  Chilp.  c.  7:  in  proximo  mallo  —  invitctur  grnfio  -  et 
si  grapbio  nute  rachymburgiis  sodentc'B  iiüii  fiicrit  invitatus ,  dod  ibi 
praesummat  ambnlaro. 

Waitz  das  alte  Recht  S.  137.  138. 

6* 
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Gauverwaltung  schliesst  aber  die  Hundertschaftsverwaltuiig 
nicht  in  sich.  Der  Gegensatz  zwischen  Iliuuieiischafts-  und 
Gau  Verwaltung  charakterisirt  die  Verfassniitr  der  Lex  Salica. 
Der  König  hat  die  Qauhoheit,  noch  nieht  die  Hundertschalla- 
hobelt  gewonnen,  und  die  Gauhoheit  ist  nur  Administrativ- 
hoheit, nicht  Gerichtshoheit.  Der  Gegensatz  inden  1  uitktionen 
der  verschiedenen  Verbände  ist  wie  zur  Zeit  des  Tacitus  so 
auch  zur  Zeit  der  Lex  Salica  das  die  öffentliche  Yeriassung 
bewegende  Prindp. 

Die  herausgestellte  Volkshoheit  in  Sachen  der  Ilundeil- 
schaftsverwaltung  liat  noch  der  Thatsache  gegenüber  Probe  zu 
halten,  dass  der  König  nicht  nur  für  den  Gau,  sondern  auch 
fdr  das  Gebiet  der  Hundertschaft  eigne  Beamte  ernennt.  Es 

liiUKlell  sich  an  dieser  Stelle  um  die  viel  bestrittenen  Sace- 
baronen. 

Das  einzige  über  die  Sacebaronen  und  ihr  Amt  Auf-* 
achluss  gei^hrende  Zeugniss  Ist  der  Titd  54  der  Lex  Sa- 
lica. Kachdem  hier  in  §.  1  das  dreifache  Wergeid  für  die 
Grafen  angesetzt  ist,  folgt  in  §.  2  die  entsprechende  Be- 
stimmung für  die  Sacebaronen: 

Si  quis  sacebarone  [aut  obgrafionem^^  occiderit  qui 
puer  regis  fuit  —  solidos  300  culp.  jud.  Si  quis  sace- 

Literatur:  Eichhorn  11.  G.  I,  S.  404.  v.  Savigny  liuiu.  11. 
im  IL  A  I«  S.  261  ff,  Orimm  R.  A.  S.  783.  Maurer,  Gerichtsycr- 
fahren  S.  21,  Bogge  S.  69  ff.  Weiske  S.  7L  72.  Wilda  StrafrecM 
S.  418  Note  a  Unger  S.  197.  Waits  das  alte  Recht  S.  140  ff.  150. 
200.  y.  0. 1,  S.  885.  ly,  8.  842.  Oengler,  deutsche  Bechtsgeachiehte 
hn  Grnadriue  (Erhmgeii  1849.  1860)  S.  891.  892.  Waller  a  G. 
§.  61&  Siegel  S.  24.  v.  Daniels  I,  S.  564  ff.  Wetsell,  CiTUproc. 
S.  319.  Sohm,  Proc.  S  fT  v  Bethmanii-Hollweg  S.  431-133. 
448.  Kern,  Glossen  S.  76  ff.  —  Lesardi^re  m,  p.  16.  195.  Par- 
dessus  Loi  Saüqao  p.  572  suiv. 

Aut  obgrafioncm  hat  Merkel  cod.  1,  fehlt  cod.  2,  3,  dagegen 
hat  cod.  4:  et  graffionem.  Ebenso  Text  IV  (auch  die  Warschauer 
Handschrift,  Hube  p.  40):  aut  grafionero,  und  demnach  auch  Herold, 
während  in  Text  III  und  der  Emendata  der  Zusats  fehlt 
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baitHde  qui  ingenuus  est***)  occidcrit,  —  solidos  GUO 
culp.  jud. 

Es  ist  ganz  klar  und  auch  allgemein  angenommen,  dass 
die  Sacebaronen  damit,  gleich  den  Grafen,  als  königliche 

B(?;untc  bezeichnet  sind.  Nicht  blos  das  dreifache  Wergeid, 
sondern  ^auch  der  puer  regis,  weicher  sogar  an  ei*ster  Stelle, 
anscheinend  als  Normalfall,  genannt  ist,  erbringt  dafür  den 
Beweis.  Einen  Schritt  weiter  bringt  uns  der  Anfang  des  §.  3 : 

Sacebaronis  vero  in  siugulis  luallobergis  *^  plus  quam 
tres  non  debent  esse. 

«An  den  einzelnen  Gericbtsstätten  sollen  nicht  mehr  als 

drei  Sacebaronen  sein."  Es  ist  znnächst  von  Bedeutnni?,  dass 
es  heisst :  in  singulrs  mailobergis,  und  nicht :  in  singuiis  mal- 
lis.  Die  letztere  Wendung  findet  sich  erst  in  Texten  aus 
einer  Zeit,  welche  mallas  in  gleichem  Sinn  mit  Mallob^  ge- 
braucht. Von  den  Sacebaronen  wird  daher  nach  dem  Wort- 
laut der  Stelle  nicht  ein  „in  den  einzelnen  (ierichtävcrsamm- 
luagen,"  sondern,  da  „in  den  Gerichtsstätten"  selbstverständ- 
lich nicht  übersetzt  werden  kann,  nur  ein  ,an  den  einzelnen 
Gerichtsstätten"  Sein,  esse,  ausgesagt.  Auch  der  letztere  Aus- 


**)  Merkel  cod.  2  hat  den  Zusatz:  et  saceborone;  cod.  3:  et  sc 
Baceborone  potoit  Partetns  text  HI:  et  «i  sacibaronein  posoit  Dem- 
naeli  die  Emendata:  et  se  sagibaronem  posnit;  dagegen  text  IT:  et 
alio  flagybarronem  posnit  (ebenso  die  Warachaaer  Handachrift:  et  alium 
sagibaronem  posnit).  Herold  giebt  die  Combuation:  et  se  ?el  aUum  saee- 
baronem  posnerit.  Vgl.  Merkel  8al.  nor.  141.  258.  —  Es  acheint,  dass 
diese  Znsätze  üire  gemeinacfaaftliGhe  Quelle  in  dem  oben  §.  8  be- 
sprochenen Text  D  haben. 

Der  Zoaatz:  et  ai  sacebaronem  posuit  zu:  aaeebarone  qui  inge* 
nuus  est  (Note  40)  scheint  gleichfalla  den  Fall  des  freien  Sacebaro  als 
einen  besonderen,  aaanahmaweisen  herrorheben  sn  wollen, 

**)  Der  Text  IT  hat  in  singolia  malUa;  die  Warschauer  Hand- 
schrift: per  singuloa  maUoa.  Die  Emendata  erklirt:  m  aingulis  mallo- 
bergiis,  id  est  piebs  quae  ad  nnnm  maUnm  conrenire  aolet  (Merkel 

uov.  334). 

**)  S.  die  vor.  Note.  —  YgL  oben  §.  4  Note  2& 
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druck  verniag  Auüiciiiuss  zu  gewahren.  E&  ü>t  uicht  von 
einem  adesse,  gegenwärtig  Sein,  sondern  nur  von  Sein,  dauernd 
sich  Befinden  die  Rede.  Da  unsere  Nachrichten  hier  nach 
Worten  zählen ,  wird  jeder  Ausdruck  zu  wägen  sein.  Es  er- 
giebt  sich,  dabs,  gegen  die  allgcmem  iien sehende  Annahme,  **) 
die  Worte  der  Lex  Salica  keinerlei  Bezieliung  der  Sacebaronen 
zu  gerichtlichen  Verhandlungen  aussagen.  Die  Sacebaronen  wer- 
den  lediglich  als  „an  den  einzelnen  Gerichtsstötten  angestellt*  be- 
zeichnet. Zu  welcher  Thiitigkeit,  l)leiV)t  ziüiachst  völlig  daliiii- 
gestclit.  Mit  dem:  in  siiigulis  mallobergis  ist  ferner  die 
regelmässige  Örtliche  Vertheilung  der  Sacebaronen  über  die 
Gerichtsstätten  ausgedrückt:  an  jedem  Malloberg  ein  Sace- 
baro,  höchstens  dm  Saceharonen.  Das:  in  singulls  hätte 
keinen  Sinn,  wenn  etwa  gemeint  wäre,  „auf  den  einzelnen  Gc- 
richtsstätten"  im  Sinne  von :  auf  den  einzelnen  Gerichtstagen, 
in  den  einzelnen  Gerichtsversammlungen.  Es  hätte  dann 
schlechtweg:  in  mallobergis  (gleich:  in  mallis),  noch  besser: 
in  mallobiiiuo  (in  mallo)  heissen  müssen.  Der  (le'rensatz:  auf 
mehreren  (nach  einander  fol^^'nden)  Gerichtsvcrsumndungeu 
dürfen  im  Ganzen  mehr  als  drei  Saceharonen  sein,  ist  un- 
möglich. Durch:  in  singulis  ist  nothwendig  das  neben  Ein- 
ander, und  zwar  auch  hier  nicht  der  Gerichtsversammlungen 
—  d;i  die  Gerichtsversammlungen  nur  zufällig  zeitlich  in 
dciiseibeu  Moment  fallen  —  sondern  iler  Gerichtsstätten  in  ihrer 
dauernden  Eigenschaft  als  örtliche  Mittelpunkte  ausgedrückt.  Die 
Malloberge  sind  genannt,  nicht  um  an  die  dort  zusammen- 


*•)  Z.  B.  Waitz,  ilas  alte  Recht  S.  142:  „Nur  das  erbellt  mit 
.Siclierhi'it,  ilasü  neben  dorn  vom  Volk  gewählten  Tliufitriniis  nicht  bloB 
der  küuiglicliL'  Graf,  sondern  auch  andere  vom  Koniu  ciMiinntc  Pei-s:o- 
nen  standen,  deren  Bctii^jnisso  in  dieser  Zeit  niciir  ;ds  die  des  Grafen 
selbst  bich  auf  das  G<diict  richterlicher  Thätigkeit  erstreckton.  Wenn 
dieser  vom  Gerichte  selbst  fern  blieb,  so  haben  die  Sacel>aroücn  re^ol- 
mftssig  Theil  an  demselbeo,  und  vertreten  hier  den  König."  Ebenso 
Waits  V.  G.  IL  (3.  Aafl.)  8.  40.  v.  Bethmano-Ho llw eg  IS. 431. 432 
fibenetit  ohne  Bedenken:  ,,es  soUien  nicht  mehr  als  drei  (Sacebaronen) 
in  jeder  GerielitBversamnilang  gegenwärtig  sein.** 
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tretenden  placita,  sondern  um  an  die  durch  dieselben  bezeich- 
neten Gerichtssprengel  zu  erinnern.  «FUr  die  einzelnen 
Gerichtssprengel  sollen  nur  drd  Saoebaronen  bestellt  werden." 

Nur  das  ünliclie  Gebiet  ihrer  Thätipjkeit,  niclit  (iie  öffentliche 
£inhchtiuig,  an  der  sie  Tlieil  zu  nehmen  hätten,  wird  den  Saoe- 
baronen durch  den  Malloberg,  zu  dem  sie  gehören,  bezeichnet. 
Kurz  vorher  hat  die  Lex  Salica  in  tit.  50  §.  ^  den  Grafen 
schlt?chthin  als  Grafen  des  Gaus,  pagius  ))czeichnet.  Sie  setzt 
die 5acel)ar<)nen  nicht  zu  einem  pagus,  sondern  nur  zu  „den 
einzelnen  Maliobergen"  in  Beziehung.  Der  Ausdruck  in  sin- 
guiis  pagis  ist  vermieden,  um  durch  in  singulis  mallobergis 
einen  andern  geographischen  Bezirfc  mit  Bestimmtheit  zu  be- 
zeichnen. Der  (i  Ofdens  atz  zwischen:  in  singulis  niallobcr- 
gis,  und:  in  pago,  wird  präcisiit  durch  die  gleich  folgenden 
Worte  des  §.  3,  wekhe  einen  Grafen  (im  Singular)  den  meh- 
reren Sacebaronen  gegenüber  stellen.  Schon  die  Lex  Salica 
beweist  die  Existenz  der  Hundertschaltseintheilung  fiir  die  frän- 
kLsclie  Verfassung.  Die  Lex  Salica  unischreibt  durch :  in  singulis 
mallobergis,  die  Unterabthcilung  des  Gaus,  d.  h.  die  Hun- 
dertschaft. Die  Gerichtsstätte  ist  eben  mit  der  Ilundert- 
schaftsmalstätte  identisch.  „Für  die  einzehien  Hundertschaften 
sollen  nicht  mehr  als  drei  Sacebaronen  bestellt  werden." 
Die  Sacel)aronen  sind,  im  Gegensatz  zu  dem  Grafen,  dem 
königlichen  Gaubeamten,  die  iLÖniglicheu  Ilundertschaf ts- 
beamten  der  Lex  Salica. 

Es  ist  schon  oben  (§.  4)  hervorgehoben,  dass  die  Stel- 
lung des  tluüiginus  als  eines  vom  \'ülk.  excercitus  eingesetz- 
ten Hundertschaftsverwaltei*s  gerade  durch  diese  Coexistenz 
eines  anderen,  vom  König  als  solchem  für  die  Hundertschaft 
besteilten  Beamten  erwiesen  wird.  An  dem  Verlültniss  des 
thunginus  zum  sacebaro  ist  eben  so  wie  vorhin  an  dem  Ver- 
hUltniss  des  thunginus  zum  Grafen  die  Stellung  der  Yolks- 
gewalt  zur  Königsgewalt  zu  ermitteln. 

Von  der  Thätigkeit  der  Sacebaronen  handelt  der  zweite 
Satz  des  §.  3: 
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et**)  de  caiisa**^)  aii(|iiid  de  quod  eis  solvitiir*')  fac- 
tum dixerint,  hoc  ad  grationeu  uou  requiratur*^)  imde 
illi  secuhtatem  fecerunt^*) 
Die  Worte  bedeuten  nach  der  Grammatik  der  Lex  Salica 
genau  dasselbe  als  wenn  gcijchiieben  stände:  et  si  causam  quae 
eiß  solvitur  factam  dixeriut,  haec  a  grafione  non  icquiratur  u.  s. 
w,  Waitz,  wdcher  von  sämmtUchen  übrigen  Sehriftstellera 
aUein  versiidit  bat,  das  wörtliche  Yerständniss  unserer  SteUe  zu 
gewinnen,  übersetzt'®) :  „wenn  sie  sagen,  dass  in  den  Sachen, 
wo  ihnen  gezahlt  wird,  etwas  geschehen  ist,  so  soll  nicht  von 
dem  Grafen  gefordert  weiden  — Es  ist  dabei  übersehen, 
dass  de  causa  aliquid  nicht  „von"  oder  ,in"  einer  causa 
„etwas^,  sondern  schlechtbin  „eine  causa^  heisst  De  kommt 
unendlich  oft  in  der  Sprache  jeuer  Zeit  in  der  Function  des 


Merkel  cod.  3.  4  fügen  si  hinzu.  Ebenso  Text  IV. 

Merkel  cod.  1:  de  ctanm. 

*^  8o  ist  mit  Wftits  zu  lesen.  Der  Text  MerkePs:  id  est  quod 
eis  soMtar  findet  sich  aUein  in  seinem  cod.  3,  während  die  beste  Hsnd- 
Schrift  cod.  1  liest:  de  quod  eis  solvnntar  (der  Ploral  entspricht  hier 
dem  Tonmlisebendeii  ciusas,  Note  46);  cod.  4:  de  quod  ei  solveturjcod. 
2,  der  häufig  Worte  austftsst,  nur:  de  quod.  —  Text  III  liest:  nnde  eis 
aUquid  sol?itnr,  w&hrendText  IV  und  dieEmeodata  den  gausen  Passus 
verändern. 

*')  So  Merkel  cod.  1,  3,  wahrend  cod.  2.  4  sowie  die  sammtUchen 
späteren  Texte  die  Lesart  removeatnr  entweder  geben,  oder  doch  vor- 
anssetsen. 

So  Merkel  cod.  2.  4  und  Text  III  (nur  statt  fecerunt,  feccriat), 
während  cod.  1.  8  lesen :  unde  iUe  secnritatem  fecerit  —  Die  späteren 
Texte  haben  den  letzten  Satz  den  späteren  Verhältnissen  entsprechend 
(nnten  16)  verändert  Schon  cod.  2  hat  statt  Üsctum:  fortasse ;  Text 
m  statt  factum:  sanum;  Text  IV  ganz  anders:  et  st  de  causa  aliqua  ante 
illus  aliquid  factum  fherit,  penitQS  (f&r:  penes)  grsfionem  reraonire  non 
possit,  in  seiner  jüngeren  Form  (Warschata  r  Handschrift  Hubä  p.  40): 
et  si  causa  aliqua  ante  illos  legibus  fuerit  difTinita,  ante  grafionem  eam 
remoTerc  non  licet.  Die  letztere  Fassung  ist  fast  nnverändert  in  die 
Emendata  Übergegangen  (Merkel  äal.  nov.  335). 

Das  alte  Hecht  S.  200. 
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späteren  Tbdhiiigsarfcikels  vor  vnd  de  —  aliquid  hat  ge- 
nau dieselbe  Iledcutuiis.  Weim  in  Sal.  34,  4  gesagt  wird: 
Si  quis  per  lualo  ingenio  in  curte  alterius  —  aliqoid  de  furtum 
(cod.  1 :  furto)  miserit,  so  ist  nicht  zu  übersetzen  »etwas  tod 
einer  gestohlenen  Sache**,  sondern  „eine  gestohlene  Sache". 
Ebenso  hier.  Bers^be  Theilunprsartikel  kehrt  s<^ort  in:  de 
quod  eis  solvitiir  wiedei-^'),  also  mcht  „wo  ihnen  gezahlt  wird'', 
sondern  quod,  ,,was'\  und,  anstatt  auf  aliqnid,  auf  das  Gedan- 
ken^Hauptwort  cansa  bezogen:  qnae.  Auf  gleiche  Weise  er- 
giebt  sieh  für  hoc,  haec.  Mit  dieser  Wortverbindung  ist  zu- 
gleich die  Bedeutung  von  causa  gegeben.  Die  causa  wird 
„ihnen'',  den  Sacebaronen,  „gezahlt" ,  und  vom  Grafen  „ein- 
getrieben". Causa  kann  res,  Sache  (chose),  auch  Process,  Streit- 
sache*^), endlich  Strafe,  Gomposition,  Busssache  bedeuten.  Im 
letzteren  Sinn  kommt  causa  gerade  in  der  Lex  Salica  heson* 
ders  iiäuiig  vor"). 


S.  Pott  in  Ilöfcr's  Zeitschr.  f.  Wiss.  der  Sprache  III,  (LS51),  S. 
133.  —  Sal.  Tiü,  2:  dicat  (lo  causa  et  de  (luautnm  ei  fidom  fecit  --  (|Uod 
ei  fidern  fecisti  —  de  quo  solvere  debeaü.  Sul.  5Ö :  plus  de  facultate  nun 
babeat  Sal.  77,  7i  de  legem  inter  40  noctes  solvat  Sal.  50,  3:  de 
yita  culpabilis.  51,  3:  de  vita  conponat  58:  de  ena  vita  conponat 
Alam.  H]oth.  1,  2:  de  ipeas  res  —  abstrabere  voluerit  6i^.  1,  2:  de 
rebus  eoclesiae  abstrabere  Tolnerit,  eive  flie  qu!  dedit,  ve)  de  heiedes 
ejus.  Lex  Born.  Cor.  C,  Th.  X,  9:  de  fisco  tut  aliqao  aliom  debito  de- 
bere.  XII,  1,  6:  de  ejvB  fiicaltatem  aliquid  de  mobilia  babnerint  Paul. 
Sent  III,  8:  dare  ei  poteat  —  de  mobilem  rem,  hoc  est  de  anro  et 
argento,  n.  s.  w.  Vgl.  Sobm  in  Dörens  und  Friedbergs  Zeitschr.  f. 
Kirchenr.  IX  S.  225. 

**)  Vgl.  Sal.  50,  2:  de  quo  solTore  debeas  adpreciare  debeant  et 
hoc  quod  dcbes  secnndum  justum  precimn  satisfadatis  (für:  satisfiscias). 
Sal.  58:  ut  eum  redimat  de  quod  non  persolvit 

**)  Daher  ist  der  causaticus  mit  dem  gasacius,  casahho,  Process- 
gegner  identisch,  oben  §.  4,  Note  28.  Vgl.  Lex  Rom.  Burg.  34,  1: 
Qui  res  proprias  a^oscit  nec  —  atiqoid  causaticus  oppooat. 

**)  Sal.  13,  2 :  precium  et  caasa  superins  conprehensa  convenit  ob. 
servare.  44:  in  fisco  reipus  ipse  vel  causa  quac  indc  orta  fuerit  colli- 
gatur.  50,  2:  fretns  dfi  ipsa  causa.  r>H-  frotns  do  causa  illa  —  fretus 
de  leude.  48,  2:  ezcepto  capitale  et  düatura  atque  causa.  77,  7:  causa 
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Es  wird  keinen  Zweifel  leiden ,  daas  die  causa,  welche 
gezahlt  und  eingefordert  wird,  weder  ein  körperliches  Object, 

iiuch  ein  rroccs^s,  soiideiii  die  (■oiiiposition.  Strafe  ist.  Die 
Saccbarouen  sagen  demnach  aus,  duss  eine  Compoaitiou,  die 
ihnen  gezahlt  wird,  facta  sei.  Den  Begrüf  von  compositionem 
facere  ergeben  die  parallelen  Wendungen  fidem  facere,  d.  h. 
das  Treuversprechen  (das  formelle  Verspredien)  leisten**), 
directum  oder  justitiam  facere,  d.  h.  das  von  Rechts  wegen 
Geschuldete  erbringen  ^'^j,  nmndium  facere,  metaiu  facere,  d.  h. 
den  Muntschatz,  die  Meta  zahlen  Compositionem  &cere  ist, 
wie  der  Sprachgebrauch  desLiber  Papiensis  ausserdem  ausdrilck- 
lieh  bezeugt,     mit  compositionen  reddere  (solveiej  identiiich. 


»uper  demino  magis  non  ascendat  nisl  qaantnm  de  serro  lex  est.  101: 
se  de  damao  canaae  Hberat  (so  lese  ich  statt  caas«  eliberat  bei  Par- 

dcssus  und  Merkel ;  es  soll  gerade  gesagt  werden ,  dass  der  Beklagte 
durch  den  Eid  niitüelferji  dem  Schadender  Strafzahlnng  entgeht),  nov. 
äO:  conposicio  aut  hcreditas  ad  fisco  penreniat,  Tgl.  bot.  172b:  ad  suos 
parentes  non  pertioeat  causa  uec  hereditas  ejus. 

•*)  Dem  entsprechen  die  Woiulungen  Mcm  dare  (z.  B.  Koz.  i75: 
juramento  praemisso  et  fide  data)»  fidem  tliccie  (Epitome  der  Wolfen- 
bflttler  Ilanflschrift  mv  T.px  Rom.  Wis.  l'auli  Sent.  I,  0,  5.  (5),  fidem 
arripcre  (l'rk  Karls  d.  Gr.  für  Trier  a  772,  Sickel  K  9:  ubi  fidem  ipsi 
ageiiLcs  —  accipiebant).  —  Vgl.  Cap.  Aquisgran.  a.  817  c.  6  (rtrtz  I, 
p.  '21 1):  tiilonijnssiüiiein  faciat.  Neugart  cod.  dipl.  Alem.  I  iHr.  7i7  (o.  %'6)i 
cum  lirjüitate  facta  n'ctos  festes  fuisse  promisennit. 

••)  z.  B.  Edict.  Chilp.  c.  7 :  lege  directum  facere  (vgl.  Proc.  d.  Lex 
biü.  S.  211).  Urk.  Karls  d.  ür.  für  Trier  (vor.  Note:  ubicuique  —  direc- 
tum facere.  Baj.  13,  2:  non  dignavit  justitiam  facere  ei  cui  dcbuiu 
Edtct.  Roth,  justitiam  faciens  et  debitum  reddens,  o.  s.  w.  ~  Dem  ent- 
spricht justitiam,  directum  conseqoi,  vgl.  z.  B.  Form.  Roz.  417.  420. 
426.  427.  4dl. 

Edict  Roth.  165.  184.  187.  188.  190. 191.  216.  Liutpr.  114.  117. 

12G.  127.  —  Die  vollkomiiHMi  richtige-  Auffassung  dieser  Wendung  hat 
bereits  Schröder,  Geschichte  des  ehelichen  Güterrechts  in  Deutsch- 
land  I  (1863)  S.  41  Note  4,  während  Bluhme  in  seinem  Glossar  s.  v. 
muudius  (Pertz  lY,  p.  674)  die  iülere  Erld&rung  „dasMundtum  ablösen^* 
beibehält. 

**)  Lib.  Pap.  Loth.  27  (Pertz  IV,  p.  o44):  compositi  lu m  f^fonam 
facere;  in  dem  Original  (Pertis  I,  p.  262  c.  7):  compositiouem  pieuam 
reddere. 
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„Wenn  die  Sacebftronen  aussagen,  dass  eine  Busse,  welche 

an  sie  entrichtet  wird,  jrozahlt  sei,  so  soll  dieselbe  von  dem 
Grafen  nicht  ('iiigcjtiiebt'n  wenlen'*.  Die  gegebene  Erkliining. 
insbesondere  die  Auffassung  der  eausa  £acta,  nicht  als  einer 
„geschehenen  Sachets  sondern  als  einer  „geleisteten  Busse^* 
wird  dnrch  den  Scblnsssatz:  unde  illi  securitatem  fecenint, 
(hu'cli  welclicn  der  Inhalt  des  Vordcisatzes  noch  einmal  wie- 
derholt wird,  als  die  richtige  und  zugleich  als  die  einzig  iiKi^r- 
Uche  nachgewiesen,  ^ecuritas  ist  noch  in  der  späteren  Zeit 
technischer  Ausdruck  für  das  Bekenntniss  der  geschehenen 
Befriedigung,  überhaupt  für  die  Erklärung  des  Willens  Nichts 
melir  fordern  zu  wollen  ^^j.  L'uscre  Stelle  will  sagen,  dass  in  Be- 
zug auf  die  fragüche  causa  von  den  Sacebaronen  bereits  (wie 
später  urkundlich,  so  damals  vor  den  Zeugen,  welche  zu  jedem 
Zahlungsgeschäft  zugezogen  wurden)  '^),  das  Empfangshekennt- 
niss  abgelegt  sei.  Die  causa  gilt  eben  nicht  als  ,^eschehen", 
sondern  als  „gezahlt". 

Ueber  die  Thätigkeit  (h^r  Sacebaroneu  vermag  jetzt  unsere 
Stelle  vollkommenen  Aufschluss  zu  gewähren.  Die  Sacebaronen 
sind  für  die  einzelnen  Hundertschaften  bestellt,  um  Zahlungen, 
und  zwar  vor  Allem  l)us</ahlungen  entgeGreuzuuebmen,  welche 
—  an  den  König  (liscus)  zu  leisten  sind.  Für  die  letztere 
Annahme  haben  wir  zwei  entscheidende  Anhaltspunkte.  Zu- 
nächst den  Umstand,  dass  die  Sacebaronen  königliche  Beamte 
(in  der  Regel  sogar  Eigenleute  des  Königs)  sind.  Dann,  dass 
nut  den  Sacebaronen  der  <ir;it'  in  cuncunirender  Thätijikcit 
gedacht  wird.  Icli  war  früher  der  Ansicht,  dass:  ad  gratione 
(gleich  a  grafione)  requkatur  sprachlich  nur  beissen  könne: 
„soll  dem  Grafen  nicht  abgefordert  werden*^*^)  Es  findet 
sich  indessen  bei  rc(iuiri  durch  a  mit  dem  Ablativ  auch  das 

Form.  Roz.  42.  *H3.  466.  469.  470.  503-511.    Vgl.  die  Evaciia- 
toria  Roz.  378:  dactus  et  Beeorus  resedeas.  379:  dactus  et  absolutus 

resedeas. 

Vgl.  Sal.  50,  1.  Greg.  Tur.  VU,  23.  ßib.  89.  Proc.  der  Lex  Sal. 

S.  2-2.  2:^.  Note  9, 

Proc.  d.  Lex.  bal.  ö.  233. 
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Subject  des  Forderns  ausgedrückt  •2).  Die  letztere  Auffassung 
ist  hier  uumugaogUch,  weil  das  hoc  adgr.  uon  req.,  wie  ge- 
zeigt, auf  das  voraulgeheude  de  causa  aliquid  sich  bezieht. 
Dieselbe  Zahlung  wird  von  den  Sacebaionen  erhoben  und  von 
dem  Grafen  „lequirirt".  Der  Graf  hat  aber,  wie  später,  so 
auch  nach  der  Lex  Salica  die  kraft  öffentlichen  Rechts  an 
den  König  fallenden  Zahlungeu  (Roz.  7:  quicquid  de  ipsa 
actione  in  tisci  ditionibus  speratur),  insbesondere  das  Friedens- 
geld,  d.  h.  den  an  den  König  fallenden  Theil  der  Busse  ein- 
zutreiben.^*) iM'.ii  und  Sacebaro  bind  Üeide  ßusseinforderer 
im  Namen  des  Königs. 

Wir  haben  Grund,  anzunehmen,  dass  das  königliche  Becht 
auf  den  fredus  vor  dem  Anspruch  der  Priva^erson  auf  die 
compositio  (faidus)  durch  die  aussergerichtiiche  Exequirbariceit 
luivilogirt  war.  In  Sal.  50,  2  wird  der  Fall  als  möj^lich  ge- 
setzt, dass  der  fretus  jam  ante  de  ipsa  causa  fuerit  solutus, 
d.  h.  dass  das  Friedensgeld  bereits  vor  der  Einleitung  des 
gerichtlichen  Ezecutionsver&hr^s  erhoben  worden  sei.  Es 
stimmt  damit  überein,  dass  nach  Sal.  53  das  gerichtliche  Ver- 
fahren der  beiden  Parüieien  unter  einander,  sobald  nicht  eine 
Collusion  unterläuft  oder  zu  vermuthen  steht,  auch  dem  An- 
spruch des  Grafen  auf  den  fredus  präjudidrt.  Es  giebt  keine 
eigene  Klage  des  königlichen  Beamten  auf  das  Friedensgeki. 
Gerade  deshalb  kann  die  vor  der  Erhebung?  der  Privatklage 
vorgenommene  Eintreibung  des  fredus  als  unbillige  Harte  er- 
scheuien,^^)  weil  der  fredus  dann  ohne  jegliches  gerichtliche 
Verfohren  erhoben  wird.  Die  Erhebung  der  königlichen  Bussen 
geschieht  im  administrativen  Wege.  Wir  sdien,  dass  ebenso 


•*)  Vgl.  Edict.  Roth.  32:  (das  Wergeid)  a  parentibiis  uon  lequira- 
tiir.  Vgl.  Urk.  Karls  d.  Kalileu  v.  J.  877  (G  u6  rar d,  Polyptyque  II,  p.  34tij: 
neque  oUam  munoicolBiB  eis  (femiiiis)  reqnirator  ab  iptis  (uIHtÄas). 

»)  Sal.  so»  2.  53. 

**)  Bib.  89:  Nec  nulhui  judex  fiscalis  do  qaacomqae  übet  eanea 
freda  non  ttdgat  prinsquam  facinuaconponatur.  81  qua  auiteii  per  cnpi- 
ditatem  lata  transgresaua  fuerit»  legibna  componator. 
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sp&ter  die  EintmbnBg  des  HeerlniDiKS  auf  Gnmd  königlicher 

Verfügung  von  den  Obrigkeiten  lediglich  in  Anwendung?  obrig- 
keitlicher, nicht  in  Anwonfhin??  prerichtlicher  Gewalt  vuU/ogcn 
wird**'^)  £s  scheint  der  Scbluss  gestattet,  dass,  wie  dem  Gra- 
fen, 80  auch  den  Sacebarmien  nicht  Uoe  die  Entgegennahme, 
Bcmdem  auch  die  zwangsweise  Eintreibung  der  „ihnen**  als 
königlichen  Beamten  ,,zn  zahlenden"  Bussen  zustLind.  Gerade 
deshalb  hat  der  König  ein  Interesse  daran,  nicht  blos  für  den 
Gan,  sondern  auch  für  die  Hundertschaften  Beamte  zur 
Wahmehmnng  seiner  Beehte  su  bestellen.  Gerade  deshalb 
kommt  das  Widerstreben  der  Volksfreiheit  gegen  die  könig- 
liche Gewalt  in  der  Ven^'ahnnig  zum  Ausdruck,  „es  sollen  in 
den  einzelne  Uundertschait^  nicht  mehr  als  drei  Saceba- 
rmien seines 

Säe  Saeebaronen  sind  die  Beamten  des  Königs  für  die 

einzelne  Hundertschaft,  mit  —  wenigstens  soweit  es  das  könig- 
Uclie  Interesse  anlanprt  —  durchaus  densclbi n  Auij^aben  wie 
sie  dem  Grafen  für  den  Gau  zu  verwalten  obUegen.  In  Folge 
dessen  ist  der  Sacebaro  fipftter  ein  Unterbeamter  des  Grafen 
geworden.  Es  seheint,  dass  der  cod.  1  der  Lex  Salica  gerade 
diesen  Gedanken  ausdrücken  will  wenn  er  zu  saccbarouera 
hinzufügt  :  aut  obgrafionem.®^)  Ks  ist  gewiss  dass  die  Saee- 
baronen des  späteren  liechts  sachlich  „Untergrafen''  sind. 

Aber  ihr  eigentliclier  Amtsname  hebt  an  den  Saeebaronen 
eine  andere  Eigenschaft  hervor.  Grimm  R.  A.  S.  783,  von 
der  Form  sagibaio  ausgehend .  hat  erklärt  „der  (das  Gesetz) 
sagende  Mann."  Doch  ergicbt  sich  aus  der  urkundiicheu 
Ueberlieferung  sacebaro  als  die  ursprüngliche  Form.*^  Sace 
(saca)  ist  (»Sache**,  mit  cansa  gleichbedeutend.*^)  Baro  ist 
¥on  Grimm  im  Sinne  Yon  „Mann*'  genommen;  nur  zweifelnd 

••)  Vgl.  unten  §.  7. 

Oben  Note  39.  —  Kera,  Glossen  S.  30.  75  macht  vahrschein- 
Mch,  dass  obgrafio  eine  durchaiis  normale  dentaclie  Bildnng  fiar  „Unter- 
graf*  ist.  —  Vgl.  unten  §.  \l 

•1)  Vgl.  Müllenhoft  bei  Waitz,  das  alte  Becbt  m 
Vgl.  oben  Note  &3. 


Digitized  by  Google 


94 


Die  YeiiasBung  der  Lex  Salica. 


hat  Müllen  hoff  sich  ihm  angeschlossen.  Das  dagegen  ent^ 
scheidende  Bedenken  ist,  dass  baro  „Mann"  als  deutsches 
Wort  nicht  nachgewiesen  werden  kann.  Sacebaro  kann  nicht 
zur  einen  Hälfte  aus  dem  Deutschen  und  zur  aiuii.i(ni  Hälfte 
aus  (kin  (Vulgär-)  Lateinischen  erklart  werden.  Kern,  Glos- 
sen 'S.  SL  82 f  hat,  trotzdem  ihm  das  Yerständniss  des  oben 
besprochenen  lateinischen  Textes  verschlossen  geblieben  ist, 
die  unserer  AufHassung  im  höchsten  Chrade  entsfn'echende  Ab- 
leitung von  barian,  „barUgen,  bioslegen.  oildibiiK  n".  gesehen. 
Sacebaro  (aus:  sacabario)  ist  nach  ihm  ein  „Verötfenriicher 
der  Sache.  Wir  werden  nach  dem  Obigen  berechtigt  sein, 
in  der  „Sache*  eine  Strafeache,  Busse,  in  dem  „Yeröffent- 
lichen"  ein  dicere,  Ansagen,  Einfordeni  zu  finden.  Wir  können 
sacebaro  lateinisch  nicht  besser  wiedergegeben  als  mit  dem 
späteren  causidicus.  lu  causidicus  heisst  dicere  nicht  „Kund- 
thun**, sondern  Fordern,  Heischen,  bedeutet  causa  nicht  ein 
körperliches  Objekt,  sondern  eine  Busse,  Schuld.  Causidicus 
ist  wörtlich  Scluiltheiss.  ''^)  Es  erliellt  aus  dem  Vorigen,  dass 
auch  sacebaro  wörtlich  Schulthciss  ist. 

Das  Schultheissenthum  geht  bis  auf  die  Zeit  der  Lex 
Salica  zurdck.  Der  Schultheiss  ist  der  königliche  Hundert- 
schaftsbeamte, neben  dem  thunginus,  dem  Volkshnndertschafts- 
beamten.  Sein  Amt  entspricht  seinem  Namen.  Kr  ist  nicht 
Richter,  sondern  Schuldforderer,  Executor.  Die  ganze  spätere 
EntWickelung  der  Hundertschaftsverfassung  (unten  §.  9)  ruht 
auf  diesem  Gegensatz  zwischen  dem  königlichen  und  dem 
VotkspHundertschaftsbeamten. 


**)  Tgl.  die  Wehigartner  Glosaen,  6  raff,  Dratiska  II,  p.46:  caun, 

SCtilda. 

"*)  In  fränkischer  Zeit  heisst  causidicus  im  südliclinn  Frankreirli 
der  Vopjt,  advocatus  eines  goistlidicn  Stifts,  Vaissottr»  IT.  nr.  5  fa  781 )  i 
ego  —  Arluirnis  >]m  sura  assertor  vol  catisidicus  (^t  inaiiflatariiis  do  — 
archiepiscopo  J>aru('lo  (von  Narboiiiu').  l'^lionso  in  TJaioni,  vgl.  VVaitz 
V.  G.  IV,  S.  -TO  Note  7.  Hier  ist  causa  im  Simio  von  IVocpss  genom- 
men. Die  obige  Bedeutung  von  rausidiciis  «,'f'hört  bekanntlich  dem 
Späteren  Mittelalter  an.  —  Vgl.  Grimm  K.  A.  h>.  755.  855. 
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So  ist  die  obige  Entwickelung  zo  einem  von  der  herr- 
schenden Ansicht  durchans  abweichenden  Ergehntss  gelangt. 
Die  gcwichtiprsten  Stimmen  haben  sich  ])is  jetzt  für  eine 
urtbeileude  Ibätigkeit  der  Sacebaronen  im  Volksgencht  aus- 
gesprochen, sei  es,  daas  man  denselben  als  bestellten  Hecht»- 
kundigen,  vergleichbar  dem  nordischen  Lögsögumadr,  dem 
friesischen  Asega,  dem  bairischen  und  alaiiTannisclien  judex, 
die  Unterstützung^  der  urtheilenden  Volksgemeinde  durch  ¥a'- 
tluiluiig  von  Kechtsbelehrung  in  schwierigen  Fällen  zu- 
schrieb^^), sei  es,  dass  man  sie  schlechthin  für  Urtheilsfinder, 
aber  im  Gegensatz  zu  den  Rachimburgen ,  für  Urtheiler  in 
den  gebotenen  Gerichten oder  in  den  Gerichten  des  Cen- 
tenai's"^),  odei  eiidlicii  iin  Ivömgibgericht erklärte.  Dieselbe 
Anpassung  findet  sich  schon  in  der  durch  Pithoeus  über- 
lieferten alten  Glosse:  [sacebarone]  dicuntnr  qnasi  aenatores.^^) 
Mit  den  senatores  sind  eben  Urtheilsfinder,  Schien  gemeint.'") 
Dem  gegenüber  steht  eine  andere  Reihe  von  Schriftstellern, 


"M  So  iWo.  Meisten,  v.  Savigny,  Ciriinm,  Maurer,  l^nt;t'r, 
Wait^.  Walter  a.  a.  0.  (ohon  Note  3b),  TbomaB  der  Überhot  zu 
Frönkiurt  (Frankfurt  1841)  S.  14. 

")  E i  c  1»  Ii  u  rn  a.  a.  Ü. 

")  Weiake  a.  a.  0. 
Leiardiftre  a.  a.  0. 

")  Merkel  Lex  8a).  p.  102. 

Vgl.  die  QIoBse  des  Cod.  Vatjean.  1048.  (saee.  10  in  Frankreicli) 
an  Lex  Bon.  Wia.  Panl.  Sent  IV,  7  (Haenel  p.  4<S1):  Senatores  dici 
possnnt  consOiatorefl,  et  senatas  didtnr  concilium  Tel  nobilium  curia« 
Cofia  heisst  Gerichtshof,  also  Senator,  consiliator  der  Urtlu  ilafinder. 
Ebenso  ist  im  späteren  Mittelalter  Sch6<fc  und  Senator  identisch,  z. 
B.  Finnen,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln  I,  S.  223:  in  his 
antrm  icj^alibiis  placitis  12  senatores  —  jurn  (licent  et  dijndrrahnnt,  S. 
224:  senatonim,  scilicet  duodccim  scabinonim.  Schon  Gregor  von  'I'oiirs 
Hist.  Franc.  VI,  9  macht  einen  Gegensatz  zwischen  senatons  und 
judices  (,in  Avignon),  den  man  vielleicht  hierher  bescielien  kann.  Sonst 
ist  in  fränkischer  Zeit  gewöhnlich  Senator,  senatus  ein  Ehrenname 
für  die  liatbgcbcr  des  Königs  (Herzogs),  vgl.  Wait/.  V.  G.  II,  S.  449 
Kote  3.  III,  S.  443  Note  2.  S.  485  üoto  2.  S.  488  Note  2.  IV,  S.  277 
Note  1. 
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welche  die  Sacebaronen  iiickt  für  Urtlieilsfinder,  sondern  für 
Richter  hält,  sei  es  für  Schiedsrichter,  Friedensrichter'^) 
oder  für  öffentliche  Richter,  welche  an  Stelle  des  Grafen  dem 
Gericht  zu  präsidiren  haben. Es  ist  gezeigt  worden,  dass 
keine  dieser  Ansichten  dem  Text  der  Lex  Salica  entspricht. 

Die  entwickelte  Stellung  der  Sacebaronen  ergiebt  zugleich 
ihr  Yerhältniss  zu  den  vom  Volk  gewählten  Gentenarien.  Die 
Sacebaronen  smd  genau  ebenso  wie  der  Graf  vom  Mallus 
ausgeschlossen,  d.  Ii.  sie  nehmeii  zu  der  am  Malk)l>erg 
zusammentretenden  Gerichts  Versammlung  keine  organische 
Stellung  ein.  Waitz''*)  meint,  dass  die  Sacebaronen  gerade 
deshalb  bestellt  seien,  am  in  dem  Gericht,  dem  der  Graf 
^em  blieb",  d^  König  zu  vertreten.  Deshalb  „verschwinden 
sie,  sowie  der  Graf  den  Vorsitz  der  Gerichtsversamnüung  er- 
hält." Ich  glaube,  dass  dem  (nafen  das  Auwesendseiu  im 
Mallus  nicht  verboten  war.  Sal.  53,  mit  der  regelmässig  vrie- 
derkehiendtti  Wendung:  si  plus  ad  manum  redemendum  de- 


So  "Wiftrda,  Geschichte  und  Auslegung  des  salischen  Gesetzes 
(1808)  S.  IUI  ff.  Uerm.  Müller,  der  Lex  Salica  uüU  der  Lex  Aug- 
lionun  et  Werinomm  Alter  und  Heimatli  (1840)  8.  323,  A.  £.  En  de. 
mann  de  icabiniB  atqne  eomm  demoBBtnftiombiiB  (Marbnrgi  1840)  p. 
8.  Beucker  Andre ae,  Spedmen  de  origine  juris  mimidpaliB  frisici 
(1840)  p.  417  not  S»  Wilda»  Oengler,  Siegel  a.  a.  O.  Die  holUn* 
discben  Segsmannen»  d.h.  „Schiedsriehter  oderMftnner,  die  neben  den 
Urtheilsfindern  fungiren ,  indem  Sie  dae  Stthngeld  in  seiner  OröBse  be- 
stimmen»*^ welche  von  Beucker- Androae  und  Siegel  berangezegen 
werden  („worin  sich  selbst  der  Name  der  sacebarones  vollständig  er* 
halten  hat"),  können  bei  der  Verschiedenheit  fränkischw  und  friesischer 
Oerichtsverfassung  keinerlei  Anhaltspunkt  gewähren. 

V.  Savigny  in  der  1.  Aufl.  I,  S.  221.  Roggc  a.  a.  O.,  Luden 
deutsche  Geschichte  III,  S.  755.  Wirth,  deutsche  Geschichte  I,  S. 
338.  Pardessus  a.  a.  ().  Laferrii^re  bist,  du  drovit  civil  deRoine 
et  du  Uroit  francais  III  (1852)  p.  41G.  G frörer  T,  S.  13.  Die  AnRicht 
von  V.  Daniels  a.  a.  0.,  wonach  die  Sacebaronen  Kriegsbefehlshabcr, 
Kriegsgefährteu  gewesen,  sowie  die  andere  von  Sachsse,  historische 
Orundlagen  S.  287,  welche  die  Sacebaronen  mit  den  nordischen  Saksok- 
nar  snsammenbringt,  braucht  kanm  erwfthnt  an  werden. 

Das  alte  Recht  8.  148. 
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derit,  fretQS  grafione  sol^tnr  qnantom  de  causa  illa  si  cod- 

victus  ftiisset  redditurns  erit,  setzt  voraus,  dass  der  Graf  im 
Stande  Ist,  zum  Zwt  t  k  der  ihm  obliefifehilen  Walirneliiiiung 
der  königlichen  lU  chte  auch  von  den  i^^erichtlicbeu  Vorgängen 
Kenntniss  zu  nehmen.  So  gut  der  Graf,  so  gut  konnte  zweifei* 
loa  auch  der  Saoebaro  2um  Mallus  kommen,  und  mochte  in 
der  Re^l  die  königliche  Gewalt  am  Malloberg  durch  die 
Sacebaiüuen,  die  ja  in  siuguiis  mallobeigis  bestellt  waren, 
vertreten  sein.  Aber  Graf  und  Saoebaro  haben  Beide  keine 
gerichtliche  Function.  Die  Gerichtsversammlung  bedarf  des 
Saeebaro  so  wenig  wie  des  Grafen. 

Der  Saeebaro  hat  keine  Stellung  zur  Gerichtsverfassung, 
d.  h.  zur  Hundertächaftsverfassung.  Der  Saeebaro  unter- 
scheidet sich  von  dem  tbunginus  aut  centenarius  dadurch, 
dass  er  nicht  Haupt  der  Hundertschaft  ist. 

Die  königlichen  Verwaltungseinrichtungen  haben  nicht 
Mos  den  Gau,  sondern  auch  die  Tlnndertschaft  in  ihr  System 
aufgenommen«  Aber  sie  schliessen  sich  an  die  Hundert^chafts- 
eintheilung  nur  äusserlich  an.  Gerade  wie  der  domesticus  der 
merovingischen  Monarchie  wohl  für  das  Gebiet  des  Gaus  be- 
stellt, aber  doch  niclit  Gaubeaniter  ist,'*^)  gerade  so  ist  der 
Saeebaro  zwar  für  den  Gerichtssprengel  bestellt,  aber  doch 
nicht  Gerichtsbeamter.  Die  königliche  Verwaltung  ist  der 
Hundertschaftseintheilung  angepasst,  aber  doch  keine  Hundert- 
schaftsverwaltung. Der  König  steht  vollkommen  ausserhalb 
der  Hundertschaftsverfassung.  Das  Volk  fthcod)  des  Hun- 
dertschaftsverbaudes  hat  zu  dem  saeebaro  keinerlei  Beziehung. 
Als  lectores  und  prooeres  populi  erscheinen  nicht  die  Diener  des 
Königs,  sondern  die  Tiilger  der  Volkshoheit,  die  thungini  aut 
centenarii.  Trotz  des  saeebaro  ist  der  volle  Inhalt  der  Hun- 
dertschaftsgewalt Vüiivsgewalt,  und  der  tluniginus  allein  der 
Richter  der  öffentÜchen  Verfassung  der  Lex  Salica. 

Das  Aufkommen  der  königlichen  Gewalt  hat  an  der 


V^'l.  oben  §.  2. 

bobu,  Altdeutsche  R«icbii-  u.  Ucrichtavcria&äuutp  I. 
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Stellung  der  Volksgemeinde  zu  der  Gerichts^rewalt  Nichts 
geändert.  Und  doch  hat  das  Königthum  die  Form  bereits  ge- 
funden, in  welcher  es  auch  auf  dem  Gebiet  der  Kechtspflege 
seinen  Machtbefugnissen  Ausdruck  schafft.  Die  Stelle  des 
Erwerbes  der  Gerichtshoheit  vertritt  die  Beschränkung  der- 
selben. Die  Gerichtsverfassung  der  Lex  Salica  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  dass  sie  nicht  über  die  volle  Gerichtsgewalt  ver- 
fügt,  dass  gerade  die  eigentlichen  Machtbefugnisse  an  ausaer^ 
halb  ihres  Krelsee  stehende  Organe  veigeben  sind. 

Die  Aechtung  des  im  Process  ungehorsamen  Verbrechers 
erfolgt  nicht  im  Gericht,  sondern,  nach  geschehener  mannitio 
ad  regem,  durch  den  König.  (SaL  56).  Es  kann  nicht  einge- 
wandt werden,  dass  die  Aechtung  begrifflich  SouTerünetiltch 
recht  sei.  Bei  den  Sachsen  wird  auf  die,  lediglich  als  eine 
Form  der  Aechtung  erscheinende.  lUandlegung  von  der  ein- 
zelnen Gerichtsversammlung  erkannt.  In  kai'olingischer  Zeit 
und  durch  das  ganze  Mittelalter  ist  das  forbannire,  die  Yer* 
festung,  dn  den  gewöhnlichen  Oiganen  der  Gerichts? ertonng 
zuständiger  Act.^^)  Nur  graduell,  nicht  der  Art  nach,  ist  die 
Reichsacht  von  der  Gerichtsacht  unterschieden.  Der  Lex  Salica 
ist  es  eigenthümlich,  dass  ihr  eine  Gericht&acht  überall  unbe- 
kuint  ist,  dass  das  Recht,  die  Contumacialstrafe  der  Aecb* 
tung  auszusprechen,  keinen  Theil  der  Gerichtsgewalt  bfldet 

Das  Gericht  der  Lex  Salica  blitzt  die  Executivgcwalt 
ebenso  wenig,  wie  das  Recht,  die  CunUimacialstrafe  zu  ver- 
hängen. Der  Beweis  dieses  Satzc^^  ist  schon  im  Obigen  ge* 
geben.  Sebald  es  sich  um  die  Vollstreckung  eines  Anspruchs 
durch  die  öffentliche  Gewalt  handelt,  sobald  tritt  nicht  der 
Richter,  der  tlmnginus,  sondern  der  königliche  Diener,  der 
Graf,  mit  seiner  Amtsgewalt  ein.  Sowohl  die  gewaltsame  Aus- 
treibung des  in  die  Mark  eingezogenen  Fremdlings,  wie  auch 
die  Auspfändung  der  Gomposition,  d.  h.  die  obrigkeitlich» 


Cap.  Saxon.  a.  797  e.  8  (PerU  I,  p.  70). 
•>)  ünteo  f.  7. 
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Execution  überhaupt,  ist  von  dem  Grafen  zu  vollstrecken.**) 
Es  ist  darin  die  Thatsache  ausgesprochen,  niclit  dass  der  Graf 
Bicbter,  soudera  dass  die  Executionagewalt  der  Gerichtsgewalt 
entEOgen  ist,  om  Bie  auf  einen  Beamten  zu  übertragen,  der 
nicht  Richter,  sondern  lediglich  königlicher  Regierungs- 
beamter  ist. 

Andererseits  ist  auch  unter  den  königlichen  Beamten  der 
Graf  d^  Binzige,  dem  die  bezeichnete  Exeeutionsbefugniss 
msteht.  Ea  ist  nidit  blea  entscheidend,  dass  die  Lex  Salica, 
wo  sie  von  obrigkeitlicher  Execution  spricht,®*)  nur  den  Grafen, 
keinen  anderen  Beamten  nennt.  Die  Beamten  unter  dem  Gra- 
fen, die  Sacebaronen,  welche  allerdings,  wie  oben  gezeigt, 
tat  Eintreibung,  und  wie  es  scheint,  auch  zur  zwangsweisen 
Eintreibung  der  dem  König  zufallenden  Zahlungen  Tegitimirt 
sind,  haben  nur  diese  administrative,  den  Zwecken  ihres  könig- 
lichen Herren,  nicht  die  öttcntiich  rechtliche,  den  Zwecken  der 
Rechtswege  dienende  Execution  zu  verwalten.  Gerade  dies 
bedeuten  die  Worte,  welche  oben  nur  nebenbei  berührt  sind: 
de  quod  eis  solvitur.  Ihr  Amtszeugniss  können  die  Sacebaro- 
nen nur  über  die  Erlediguncr  derjenigen  Saclicn  wirksam  ab- 
legen, „welche  an  sie  entrichtet  werden",  d.  h,  deijenigcn 
Sachen,  für  welche  dem  König  gebUsst  wird.  Es  versteht  sich 
von  selber,  dass  mit  dieser  Gomiyetenzgrilnze  ihres  Amts  auch 
die  Gränze  ihicr  Exeeutionsbefugniss  gegeben  ist. 

Der  Graf  zeichnet  sich  vor  dem  Sacebaronen  dadurch  aus, 
dass  er  nicht  blos  fiscalische,  sondern  zugleich  wesentlich  öfitentr 
lichrechtliche  Interessen  vertritt,  dass  die  Execution  des 
Gerichtsverfahrens  sich  an  ihn  wendet.  Aber  der  Process 
tritt  in  demselben  Augenblick,  in  welchem  er  seine  Thätig- 
keit  in  Anspruch  nimmt,  aus  dem  Gebiet  des  gerichthchen 
Verfahrens  heraus.  Der  Process  der  Lex  Salica  ist  dadurch 
eharakteiinrt,  dass  ihm,  wie  die  Gerichtsacht,  so  auch  die  Exe* 
cution  durch  das  Gericht  unbekannt  ist. 

")  Sal.  45.  50,  2. 

SaL  45.  60,  8.  8.  51. 

7  • 
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100  ^  Yerfiusuiig  der  Lex  Salica. 

Die  von  dem  Richter,  dem  thungintis,  verwaltete  Gferichts- 

gcwalt  beschränkt  sich  auf  die  Berufung  und  Leitung  der 
Gerichtsversammlung.  Der  den  Geschäftszeugen  die  Aussage, 
den  Gerich tsgcnossen  das  Urtheilfinden  gebietende  Richter 
ist  nach  der  Verfassung  der  Lex  Salica  der  thunginus.  Von 
der  eigentlichen,  den  Zwecken  des  Processes  unmittelbar  die- 
nenden Executivgewalt  steht  ihm  nur  das  Eine  zu,  die  Privat- 
person zur  Uebung  der  Privatgewalt  zu  autorisiren. 

Nach  Sal.  58  wird  der  insolvente  Todtsclüäger,  der  vier 
Mal  im  mallus  vergeblich  zur  Losung  ausgeboten  ist,  dem 
Kläger  zur  Uebung  der  Privatrache  Übergeben.  Es  ist  gewiss, 
dass  die  Ucbergabe  durch  den  Vorsitzenden  Richter  erfolgt. 
Nach  der  lleichsgründung  wird  der  vierte  Termin  im  Königs- 
gericht abgehalten,  und  heisst  es  Edict.  Chilp.  c.  7  : 

nos  ordinamus,  cui  malum  fecit,  tradatur  in  manu 
et  faciant  exinde  quod  voluerfnt. 
Der  Satz,  dass  das  vierte  x\ufgebot  zur  Zeit  der  Lex  Sa- 
lica im  mallus  vorgenommen  wird,  bedeutet,  dass  das  tradere 
in  manu  Amtsbefugnias  des  Volksrichters,  des  thunginus  ist 

rill  er  L^leichen  Gesiclitspunkt  fjillt  das  ncxti  caiiLiiichio, 
welches  nacii  Sal.  50,  1  in  den  Fällen  des  executivischen  Ver- 
iahrens  vom  thunginus  gespn)chen  wird, 

si  ei  noluerit  fidem  facta  solvere  —  ad  mallum  eum 
mannire  debet  et  sie  nexti  canthichius  mallare  debet: 
rojzo  te  thuTipine  ut  nexti  canthichius  gasacio  meo 
iüo  qui  mihi  tidem  fecit  et  debituni  debet  — .  Tunc 
thunginus  dicere  debet:  nexti  canthichio  ego  illum  in 
hoc  quod  lex  salica  habet.  Tunc  ipse  cui  fides  facta  est 
testare  debet  ut  null!  alteri  nec  solvat  nec  pignus 
douet  solucionis  uisi  ante  ille  impleat  quod  ei  tidem 
fecit  — , 

Das  nexti  canthichio  ist  die  Bannformel:  arctius  ad- 


**)  Sal.  iL  i6:  thtiogiuiu  aut  centenariuB  mallum  iadicani 
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striiigo,^*)  durch  welche  der  thnngimis  dem  Schuldner  die 
Zahlung  gebietet,  auf  Grund  dereu  der  Kläger  dann  die  Arrestle- 
gungsformel  über  das  Vemögen  des  Beklagten  spricht,  um  sieh 
daranf  eigennülchtig  durch  Vornahme  der  aussergerichtlichen 
Pfändung  zu  befriedigen.  Der  thunginus  hat  die  Gewalt,  die 
Privatpfändung  wie  die  Privatrache  zu  gewähren. 

Diese  Yertheilung  der  im  Dienst  der  BechtsvoUstreckung 
stehenden  Zwangsgewalt  macht  die  Eigenthttmlichkeit  der 
frankischen  Gerichtsverfassung  zur  Zeit  der  Lex  Salica  aus. 
Die  Acht  die  Prärojxative  des  Königs,  die  zwangsweise  Voll- 
streckung die  Prärogative  des  Grafen,  und  das  nexti  canthichio 
sowie  das  tradere  in  manum  die  Prärogative  des  thunginus. 

Die  Gerichtsgewalt  erscheint  nicht  blos  als  geschmälert; 
gerade  ihre  stärksten  Machtbefugnisse  hat  sie  an  Orj^ane  ab- 
geben luiisseii,  welche  nicht  Gerichts-  sondern  Regierungs- 
organe sind.  Die  solennen  Fennen  und  den  ganzen  Pomp 
der  äusseren  Ausstattung  beherrscht  die  Gerichtsverfassung 
noch  wie  iiüher;  die  reellen  Machtbefugnisse  haben  sich  ihr 
entzogen.  Das  Hinübergreifen  der  von  Rechts  wejren  nur  für 
die  Verwaltung  bestimmten  Organe  auf  das  Gebiet  der  Ge- 
richtsverfassung motivirt  sich  durch  den  Gonflict,  welcher 
zwischen  B^erungsgewalt  und  Gerichtsgewalt  besteht  In 
der  Regierungsgewalt  und  in  der  Gerichtsgewalt  stehen  sich 
Königthum  und  Volksthum  gegenüber.  Es  ist  sein  Gebiet, 
welches  das  Kuuigthum  mit  dem  Verwaltungsgebiet  zu  er- 
weitem strebt  Die  ganze  Gerichtsverfassung  der  Lex  Salica 
ergiebt  sich  aus  dem  einen  Satz:  Die  Gerichtshoheit  ist 
Volkshoheit,  nicht  Königshoheit 


-)  Vgl  Qrimin  Vorrede  la  MerkePs  Lex  Sei.  S.  LT.  und  bei 
Waits  das  alte  Beeht  8.  290.  Die  Ansfillirang  bei  Kern  Olossen  S. 
Xl~17,  giebt  in  Folge  norichtigen  SachverBtändoissee  den  nnbefne- 
digenden  Erkl&nugaTenacb:  „BQm  nltikBten  Gericht  laden."  »  Ueber 
die  juristische  Bedeutung  des  Actes  vgl.  Siegel  S.  41.  v.Meibom,  das 
deutsche  Pfandrecht  S.  71  —  73*  Sobm  3.  29.  v.  Betbraann-HoU- 
weg  S.  475. 
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Die  Verfassung  des  fränkischen  Reichs. 

6. 

Tolksreekt  «nd  Amto^^walt. 

Die  römiscbe  Bechtsgeschichte  bewegt  sich  in  dem  Gegen- 
satz des  jus  ci^le  und  des  jus  honorarium.  Die  deutsche 
Rechtsgeschidite  weist  denselben  Gegensatz  auf.  Das  Yolks- 

recht  (Stammesrcclit)  ist  das  deutsche  jus  civile,  und  das 
kraft  der  obrigkeitlichen  Gewalt  geltende  Hecht  das  deutsche 
jus  honorarium  (Amtsrecht). 

Das  jus  civile  ist  das  Hecht  der  römischen  Rechtsentwick- 
lung. Das  Volksrecht  ist  das  Recht  des  deutschen  Rechts. 
Pas  Volkj^iecht  ist  das  Stanimes^ewolinlieitsrecht.  Das  Recht 
(lex)  ist  nur  Gewohnheits-,  nicht  Gesetzesrecht.  Die  gesetz- 
gebende Gewalt  ist  in  der  Staatsgewalt  nicht  enthalten.  Die 
capitula  9ind  nicht  Rechtsnorm,  sondern  Norm  für  die  Ans- 
iibiuig  der  königlichen  Gowalt.  Die  ciipitula  pro  lege  tenenda, 
d.  h.  die  Capitularien,  welche  Recht  erzeugen  und  w^elche  des- 
halb so  gelten  sollen,  nicht  als  ob  sie  capitula,  sondern  als 
ob  sie  Gewohnheitsrecht  wären,  bedürfen  der  Zustimmung  der 
Volksgemeinde.  ^) 

Aber  der  Obrigkeit  steht  eine  dem  Volksrecht,  d.h.  dem 
Recht  gegenüber  selbständige  Amtsgewalt  zu.    Auch  die 


leh  besidie  mich  auf  die  trefiSiche  ▲ttsf&hraog  7on  Boretiot, 
CapituUrien  S.  U  iF-  —  Tgl.  meine  Bemerkung  in  Dove's  und  Fried* 
berg's  Zeitschr.  f.  Kirehenrecht  IX,  8.  234  Note  100. 
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dttQtsdie  obrigkiltliche  Gewalt  iai  ÜDp^iiim  im  rämiflchea 
Simi. '  Das  imperium  der  deataehea  Verfaisung  ist  die  Bann* 
gewali  Bas  Amtsredit  des  deutschen  Beebts  ist  Redit  kraft 

Strafbefehls. 

Dia  obrigkeitliche  ikiimgewalt  bat  die  Aufgabe,  Ergäii- 
zgng  md  Correctiv  der  Kechtsentwickelaiig  za  sein.  Sie  er- 
zeugt in  iliregr  aUmäligen  EntEaltttng  ein  zweites  Rechtssystem 

neben  dem  System  des  Volksrechts.  Die  Zeit  des  fränkischen 
Reichs  ist,  im  Gegensatz  sowohl  zu  der  Zeit  der  T^ex  Salica 
wie  zu  der  Zeit  des  deutschen  Mittelalters,  die  Zeit  des  Dua- 
lisnuis  des  deutschen  jus  dvile  und  jus  honorarium. 

An  erster  Stelle  ist  das  Strafrecht  das  Gebiet  der  Bann- 
gcwalt.  Xur  in  dieser  Funktion  ist  der  bannas  bisher  einer 
eingehenderen  i  orschung  unterzogen.'^)  Aber  die  herrschende 
Ansieht  feusst  den  Bannüall  lediglich  als  einen  besonders  ge* 
stalteten  Straf&ll  des  Yolksiechts  auf.  Der  Bann  ist  ihr  die 
volksrechtliche  Strafe,  Goropceition  für  die  Verletzung  der 
könijrlichcn  AutunUit.  Die  richti??c  Auffassung  ergiebt  sich 
von  dem  umgekehrten  Satz,  dass  der  Baun  den  Gegensatz  zur 
CompoBition  biideU  Die  Ckonposition  ist  lex,  »^B^^'S    h.  die 

•)  T.  WoMiigt'ii,  Beitr&ge  zur  üescliichtc  des  deutschen  Straf- 
rechto  (Berlin  1836)  S.  X24  ff.  Wilda,  Strafrecht  der  Germanen,  S. 
469  IF.  Wtits  Y.  6.  Tl  S.  687.  m,  8.  278  ff.  17,  S.  444,  Ygl  Ficker 
Fonchangen     8.  63  ff. 

*)  V.  Woriagan,  a.  a.  0.  8.  161:  „Der  allsemeilM  Satz  liegt  roin 
Qnmde,  dais  jede  Verlettniig,  jede  NielitaelUimg  eiaes  Rechtes  dem 
Verletflteii  oomponirt  werden  nOaae,  uad  der  bannaft  iat  mithin  eine 
conipositio.  Bei  jeder  Yerletsang  aelnea  Baooea  war  ein  gesetsliehea 
Yoirecht  des  Kdoigs  verletzt,  und  dafSr  moatte  ihm  persönlicli  coropo« 
nirt  werdeu."  S.  1G2:  „der  bannus  eine  compositio  für  eine  persönliche 
Rccht8verlet2nng."  —  Wait?  V  G.  II,  S.  537  Note  4:  „der  bannus 
aber  tritt  ein,  wenn  der  König  allein  oder  doch  direct  neben  einem  An- 
dern V«  rl<'tzt  ist."  III,  S.  277:  (besetze  enthalten  ihrer  (der  liann- 
ftHe*  eine  nicht  gerinpe  Zahl,  die  kaum  auf  bestimmle  Grundsätze  2U- 
rflck/utuhren  sind/'  d.  h.  Waitz  sucht,  irli  bt  üicn  Vorgängern,  den 
einheitlichen  Thatbestand,  dessen  Straie  ^nach  Volksrecht)  der  bannus 
gewesen  sei.  fibeaao  Wilda  a.  a.  0.  S.  470.  KöitUn,  ZeiUchr.  f. 
dentaclL  B.  XIY  8.  43& 
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Die  YeifaflauBg  des  frliüdsdieD  Beichi, 


Strafe  des  Strafrechts  (Volksrechts);  der  bamms  ist  nicht 
lex,  nicht  die  rechtmässige  („echte^')  Strafe,  nicht  Strafe  kraft 

Strafrechts,  sondern  Strafe  kraft  obrigkeitlichen  Willens.*) 

Die  faida,  d.  h.  die  Todfeindschaft^  ist  als  solche  nach 
Volksrecht  kein  Delict,  wenngleich  die  in  faida  begangene 

Ttultiüig  .Ntiafbar  ist.^)  Trotzdom  droht  Karl  d.  Gr.  für  die 
faida  als  solche  die  Strafe  von  OU,  luo,  ja  lOOU  solidi.  Die 


*)  Den  hervorgehobenen  Gegenaats  zeigt  b.  B.  Cap.  Pipp.  a.  801—810 
e.  17  (Peru  I,  p'  105):  Vi  nemo  pedicM  in  forette  dominica  tendere 
praesoniat.  Et  hoc  ai  ini^enai  perpetraverint,  bannum  dominicnm 
solvent;  si  Bervi,  domini  illoram  emendent  Bleut  lex  est  Cap.  Aqois- 
gran  a.  817  per  se  scrib,  e.  ö  (Perti  I,  p.  215):  nonas  et  decimas  — 
cum  lege  sua  restituat,  et  insuper  bannum  nostrnm  solvat  Gap. 
Mantoan.  a.  781  c  8  (Pertal,  p.  41):  secundum  ]e?e  conponat 
et  insuper  vannuni  nostrum.  Resp.  missu  data  a  819  c. 4  (Pertz  I,  p. 
227):  solvat  bannum  dorninirum,  id  est  GO  -^olidos,  et  illi  cui  adver- 
satus  est  donet  wadium  s  i mi  pro  lege  sna.  (  ar.  C.  con?.  Ticin.  a.  876 
c.  0  (Portz  I,  p.  530):  tripliceni  legem  et  tri])lex  bannum  nostrum 
persolvat.  —  Lex  begegnet  sehr  häufig  für  die  Couiposition  des  Volks- 
recbts,  namentlich  in  der  Wendnnjj  legem  snam  emendare,  comiiontTi', 
z.  B.  Cap.  Haristall  a.  779  c.  10.  Cap.  Theodou.  a.  805  c.  10.  (Pertz  I, 
p.  37.  133),  a.  s.  w.  Tgl.  die  Urkunde  bei  Vatssette  n,  Nr.  109,  v.  J. 
878  (Proc.  d.  Lex  Sal.  8.  325  ff.)  Cap.  leg.  Sal.  add.  a.  819  c.  4  (Perts 
X,  p.  226):  uxor  —  ab  illo  qiri  esm  injuste  tulerat,  cum  lege  supra- 
scripta,  id  est  dacentis  solidis,  reddita  Hat  Lex  Sal  58:  totam  fteul- 
tatem  datam  non  babaerit  unde  tota  lege  impleat,  n.  s.  ir. 

*;  Das  Letztere  mag  an  dieser  Stelle  gegen  die  herrschende  An- 
sieht  schon  Ibr  das  6.  Jahrhundert  eine  bisher  unbeachtete  Stelle  aus 
Gregor  von  Tours  aeigen,  Greg.  Tnr.  Titae  Patr.  8,  7 :  bei  einem  Tn* 
mult  ist  ein  Hann  erschlagen  (in  der  N&he  von  Lyon).  Post  dies  autem 
pancos  nanottts  (der  Todtschliger)  ab  interemti  germano,  simlU  exltn 
tmcidatar.  Qood  cum  judex  loci  iltins  comperfsset,  Tinctnm  virum  in 
carcerem  retrudi  praecepit  dicens:  DIgnus  est  leto  hie  seeiestos 
occumbere,  qui  voluntatis  propriae  arbitrio,  nec  exspectato 
jadice  ansns  est  temere  mortem  fratris  ulcisci.  £s  ver- 
steht  sich  von  selber,  dass  Gregor  von  Tours  diese  Worte  ans  der  all- 
gemein herrschenden  ncchtsüberzeufruna  heraus  ^beschrieben  hat  \crlasst 
den  jmle.x  sagen,  was  iiacli  Lage  dir  Sache  gebaut  werden  musstt'i,  d. 
b.  dass  dieselben  Zeugaiss  des  fränkischen  Eeichsrechts  im  6.  Jahrhun* 
dert  sind. 
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straffreie  Ebndlung  wird  mit  dem  Bann  bestraft.*)  Die 

aussergerichtliche  Pfändung  ist  bei  Langobarden  uml  Sachsen 
zur  Zeit  der  Einverleibung  in  das  Frankenreich  ein  kraft  Volks- 
rechts  dem  Giäabiger  zuständiges  Zwaogsrecht  Karl  d.  Gr.  setzt  * 
fttr  Sachsen,  Pippin  für  Italien  die  Bannstrafeauf  dieaussergericht^ 
liehe  Pfändun pr. ')  Die  nach  Volksrecht  rechtmässige  Hand- 
hing  wird  mit  dem  Ikmn  ])estraft.  Die  Heimfiihrnng  einer  Frau 
wird  nach  Volksrecht  nur  bestraft,  wenn  sie  eine  Verletzung 
des  mundium  über  die  Frau  in  sich  sehliesst  Trotzdem  straft 
der  König  mit  der  Strafe  Ton  dreimal  60  solidi^  auch  wenn 
kein  mundium  verletzt,  .sondern  nur  die  dreisisigtägige  Trauer 
der  Wittwe  niciit  eingehalten  ist.  Der  bannus  ist  zu  zahlen, 
obgleich  keine  lex  zu  zahlen  ist^)    Nach  der  Anschauung 

*>  Cap.  de  partib.  Saxon.  a.  782  (diese  Datirung  des  Capitulars  hat 
Waits,  GMt.  Gel.  Nachricbten  1869  S.  27  ff.  begründet)  c.  31.  Cap. 
Saxon.  a.  797  c.  9  (Perte  I,  p.  50.  76).  Dass  dieselbe  Bannetrafe  f&r 
die  faida  (als  solcbe)  auch  im  übrigen  frftnkiscben  Reich  galt,  zeigt  s. 
B.  Cap.  AqtilBgran.  a.  802  c.82  (Pertzl,  p.95):  Et  hoc  fimiter  banni- 
aoas,  nt  parentes  inteifecti  neqnaqnam  inimititia  saper  commissum 
nialum  adaugere  audeant,  neqne  pacem  fieri  petenti  denegare,  Tgl.  Gap. 
Haristall.  a.  77«  c.  22.  Cap.  Theodon.  a.  805  c.  ö.  Cap.  Aquisgran.  a. 
817  legib.  add.  c.  13  (Pertz  I,  p.  89.  133.  212),  u.  s.  w.  In  der  letzt- 
citirten  J^telle  wird  die  Strafe  für  die  faida  ausdrücklich  als  Strafe  für 
den  Un^ehorsarn  gegen  die  Obri'ikcit  (coniiti  suo  inobondiens) ,  d.  h. 
als  Strafe  nicht  für  den  Reehtsbruch,  sondern  fftr  den  Bofcbläbruch  be- 
zeichnet. —  Von  dem  angedeuteten  Standpunkt  aus  erledigt  sich  die 
Controverse  zwischen  Usinger,  Forschungen  zur  Lex  Saxonum  (Ücrlin 

1867)  S  18.  19.  62,  und  v.  Kichthofen,  zur  Lex  Saxonum  (Berlin 

1868)  8.  265  ff.  Eine  Parallele  giebt  Lex  Saz.  c.23:  anf  T(kltung  eines 
Kirchgängers  stebt  Todesstrafe.  Si  non  ocdderit»  tarnen  insidias  feterit» 
bannum  solvaC.  Das  blosse  insidias  &cere  ist  nacb  Yolksrecht  straflos. 
(Die  Worte  de  reliqnis  in  8ax.  dt.  sind  mit  Ganpp,  Recbt  n.  Verf. 
d.  alt  Sachsen,  S.  126  gegen  y.  Richthofen  S.  236  Note  1  vom  Text 
zu  trennen). 

')  Cap.  de  partib.  Saxon.  a.  782  c.  25.  Cap.  Pipp.  a.  782—792  c 
14  (Pertz  I,  p.  49.  71).  üeber  die  anssergerichtliche  Pfändung  nach 
laniFohardischein  Recht  vgl.  jetzt  dif^  lichtvolle  Ansfübrunc  von  Wach, 
der  Arrestprocess  in  seiner  gescluchtl.  Katwickeluug  I  (Leipzig  1868) 
S.  1  flf. 

•)  Cap  Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  c.  4  (Pertz  I,  p.  ill):  Qui 
Tidaam  intra  primos  triginta  dies  viduitatis  suae,  Tel  invitani  vel  voieu- 
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des  Volksrechts  ist  es  eine  Ehre  des  freien  Mannes,  kraft 
seines  Waffeurechte  iu  jeglicUer  Yolksveii>ammluug,  in  der 
Gerichte-  wie  in  der  HeenFersammlimg,  bewaffnel  zu  e^ 
'  flcheiikeii.  Die  karolingiache  Oeaetagebimg  droht  f&r  das 
'Waffentragen  im  Gericht  die  Strafe  ▼<»  90  solid!.  Die  Strafe 
des  Königsbaniies  ist  zu  zahlen,  obgleich  die  Handlung  nach 
•Volksrecht  ohne  Strafe  ist.®)  Dem  Unter  thaneriverbande  ent- 
Bpringt  nach  Volkarecht  nur  ein  Delict,  der  Hoehverrath,  auf 
welehem  Todesstrafe  steht.^^  Die  Yersäiimiuig  der  p  o  si t i  ven 
Unterthanenpflichten  bleibt  nach  Volksrecht  ohne  Strafe.  Aber 
der  Konig  erlässt  sein  Aufgebot  zum  Heer,  wie  überhaupt  das 
Aufgebot  in  utilitatem  regis  bei  Strafe  von  60  solidi.  Es 
wird  mit  dem  Bann  gestraft,  obgleich  nach  Volksreeht  nicht 
zu  strafen  ist. 

Es  ist  vergeblich,  die  Gesammtzahl  der  BaiintVillc  auf 
einen  Thatbestand  zurückführen  und  einem  Reclitssatz  des 
Volksrechts  unterordnen  zu  wollen.  Ein  System  von  neuen 
Thatbestanden  und  ein  System  von  neuen  Strafgrundsätzen 
ist  in  den  Bannfällen  entwickelt.  Die  Banngewalt  der  Obrlg* 
keit  ist  ein  Reclit,  nicht  Strafe  zu  vollstrecken^  sondern 
strafbar  zu  machen.  Die  Banngewalt  der  Obrigkeit  ist 
begrifflieb  nicht  Districtionsmittel  der  £zecution8gewalt/0 
sondern  Surrogat  der  gesetzgebenden  Gewalt.^')  Die  Bann- 
gewalt ist  in  ihrer  Ausübung  an  Gesetze  und  Herkonunen 


tem  8ibi  copulavcrit,  bannnm  nustrum,  id  est  60  solidos,  in  triplo  con- 
ponat.  Et  si  invitam  eam  diixit,  legem  suam  ei  conpouat,  illam  vero 
ulterius  non  adtingat.  Nur  für  dou  Fall,  dass  er  sie  invitam  duxit,  steht 
der  bannus  neben  der  lex,  vgl.  unten  Note  24. 

*)  Ctp.  Hloth.  Oloon.  a.  838.  mm.  oonit  data  e.  5  (Perts  I,  p. 
284),  nnten  §.  7  gegen  Ende. 

>«)  Roth,  Beaef.  8.  127  ff. 

"}  8o  Sickei,  Beitrage  s.  Diplom.  V,  8.  856. 

Daher  s.  B.  Lother  in  der  Const  Pap.  a.  832  c.  14  (Peitz  I. 
p.  dä2),  nachdem  er  eine  Belhe  Too  Gesetzen  Karle  d.  Or.  und  Ludwig 
d.  Fr  bestätigt  hat:  ^aicumque  horam  capitulornm  contemptor  extiterit, 
60  solidorum  muUam  componal»  eieat  in  capitalia  praedieti  donni  avi 
aeatri  Karoh  eoatinetar. 
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nicht  gelraiuleii;^^  sie  ist  ihrem  Wesea  nadi  dne  za  dem 
geltenden  Recht  in  Gegensatz  tretende,  eine  das  geltende 

Becht  nicht  vollstreckende,  sondern  fortentwirkelndc,  und  des- 
lialb  eine  durch  das  geltende  Recht  uubesciiränkte  Gewalt.^*) 

Die  Bannfälle  sind  die  Straffälle  nach  Amtsrecht^  väh- 
rend  die  CompositionsfAlle  die  StraffftUe  nach  Volksrecht  sind. 

Die  Strafe  nach  Amtsrecht  wird  stets  an  die  Obrigkeit, 
nicht  an  die  verletzte  Parthei  gezahlt.^*)  Insofern  unter- 
scheidet sich  das  Strafrecht  nach  Amtsrecht  als  öffentliches 
Stra&echt  von  dem  Strafrecht  nach  Volkarecht,  dem  Privat- 
8tra£recht  Aber  auch  von  der  Gomposition  gelangt  em  Theil 
an  die  Obrigkeit.  Die  Gomposition  zerfällt  in  Friedensgeld 
(freduis)  und  Feindschaftsgeld  (fanULs  ^•).  Die  fränkische  Drit- 
theilang  ist  auch  an  dieser  Stelle  durchgeführt   Der  fredus 


Gegen  die  allgemein  herrschende  Ansicht,  Tgl.  die  Citate  in 
Note  2,  und  Walter  Rechtsgeschicbte  ?  m 

")  Daher  B.  Cap.  legi  Baj.  add.  a.  003  c.  8  'Pertz  I,  p.  120): 
Haec  octo  capitula  (die  acht  Hannfälle)  in  assiduit.tfr ;  reliqua  nntom 
reservata  sunt  regibus,  ut  ipsi  potestatem  habeant,  uooiinativae  deman- 
dare  unde  exire  dcbent. 

**)  Nur  auäiiahiiisweise  ifsird  der  Baun  zwischen  der  Obrigkeit  und 
einer  Privatperson  getheilt.  So  bei  dem  verzehnfachten  Königsbann 
(600  BoK),  welcher  xam  Schnts  der  Immunität  dient,  Theilung  zwiaehen 
dem  Immimititsliemi  nad  dem  König,  Waits  V.  O.  IV  8w  257,  bei 
ZollcontniTeDtioaen  Tbeilang  swischen  dem  König  und  dem  Denandan- 
tes,  Gap.  Fipp.  ante  768  c.  4»  (Pertil,  p.  81  ebenso  bei  üeberschrel* 
tnng  des  Tom  König  aagesetsten  Marlctpreises,  Gap.  Noviom.  a.  806  e. 
5  (Pertz  I,  p.  152). 

Sal.  35,  5:  inter  freto  et  faido  sunt  1800  dinarios  qui  faciunt 
soltdoB  45.  —  Decr.  Chloth.  c.  5:  juxta  modum  culpac  inter  freto  et 
fedo  conpensetur.  —  ürk.  K.  Chlodwig  III  v.  J  ^03  oder  f;f>4,  Tardif 
Kr.  33  (Pardessus  dipl.  II,  Nr.  431):  fuit  judecatum,  ut  inter  faido  et 
fredo  (so  ist  für:  in  exfaido  et  f.  zu  verbessern)  solides  quindece  (eine 
processualische  Busse)  pro  ac  causa  ridem  facere  debirit.  —  Inter  faido 
et  fredo  heisst:  „Feiudachaftsgeld  und  Friedensgeld  zusammen."  Vgl. 
Waitz  Gott.  Gel.  Auz.  1Ö60  S.  629.  Soetbeer  in  den  Forschungen 
z.  deutsch.  Gesch.  II,  S.  304  Note  4.  Sohm,  Proc.  8.  168  Kote  S. 
HtBBventftndlidi  flbersetst  y.  Bicbthofen,  Znr  Lex  Sazonnm  S.  248 
Note  1 ;  ^Irischen  Frieden  und  Faida.*' 
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ist  die  tertia  pars  de  ipsa  lege.*"^)  Nur  der  faidus  wird  an 
die  Part  hei,  der  frcdiis  an  die  Obrigkeit  gezahlt.  Nur  der 
faiduB  wird  für  die  Verletzung  des  sabjectiven  Rechts  (zur 
„Beilegung"  der  Feindschaft),*  der  fredus  für  die  Verletzung 
des  objectiven  Rechts  (Friedens)  an  die  Obrigkeit  entrichtet.^®) 
Der  banuiiü  pflegt  ausschliesslich  mit  dem  fredus  verglichen 
zu  werden.  Die  Vergleiehung  ist  eine  unzureichende,  weil 
der  bannus  die  Strafe,  und  der  fredus  nur  ein  TheU  der 
Strafe  ist.  Der  begriffliche  Gegensatz  des  bannus  ist  die  com- 
positio.  Der  Vergleichungspunkt  für  bannus  und  fredus  ist 
nur  der  Umstand,  dass  beide  an  die  Obrigkeit  fallende  Straf- 
zahlungen sind.  Bannus  und  fredus  entsprechen  Beide  dem 
Gewedde  des  späteren  Mittelalters.  Die  Mnkische  Zeit  unter- 
scheidet sich  dadurch,  dass  sie  zweierlei  Art  von  (xewedde 
kennt  Der  fredus  ist  ein  Theil  der  lex,  der  bannus  ist  über- 
haupt nicht  lex. 

Der  fredus  ist  das  Gewedde  nach  Volksrecht,  während 
der  bannus  das  Gewedde  nach  Amtsrecht  ist. 

Wilda,  Strafrecht  8.  467.  Dazu  Rib.  89.  Cap.  in  lege  Sal. 
mitt.  a.  803  c.  7  <Pertz  I,  p.  114).  Cap.  Hlad.  F.  k  814—816  c.  1. 
(Perts  I,  p.  84  c.  9).  —  Vgl  H^nard  bist  de  Nismes,  Preaves,  Char- 
tea,  nr.  3  (a.89B):  duas  partea  ei  (der  Parthei)  rewadiavit  et  tertia  in 
fredo  de  ipsa  lege.  Weitere  urkundliche  Belege  s.  unten  7  Note 
105,  ~  Die  Langobarden  haben  das  Princip  der  Halbthcilung, 

Wilda  S.  U\\,  OscnbrüfrfTeu,  Langobardisches  Strafreclit  S.  9.  25, 
vgl.  Ficker,  Forschungen  I,  S  B5.  Die  übrifirn  flontschen  St.lmrae 
haben  ila^esjc'n  :fls  Fneden8<:elJ  krint'  (^hiote  (U>r  Buisse,  sondern  be- 
stimmte, mir  in  wenig  Abistut'ungen  sich  bewegende  Ansätze,  bei  Ala- 
majineu  und  I?aiern  z.  B.  12  und  40  solidi,  Wilda  S.  US)  Ü'.  Kine 
Mittelstellung  nimmt  das  chaniavisch-fränkische  Recht  ein,  welches  von 
den  Wergeidsätzen  das  fränkische  Drittel,  von  sämmtlichen  übrigen 
Bassen  die  feste  Summe  von  4  solidi  als  fredus  entrichten  lisst,  Franc. 
Cham.  8  ff.  17  ff. 

**)  Daher  wird,  wenn  ein  Thier  (Rib.  46,  1)  oder  ein  ünmQndiger 
(Sal.  24,  6)  Schaden  gethan,  wohl  faidus,  aber  nicht  fredus  (nach  Ssp. 
II,  40  §.  8  Icein  Gewedde)  geaahlt,  weil  wohl  ein  subjectires  Recht  (der 
casus  scbliesst  den  Ersatzanspruch  nicht  au8)|  nicht  aber  das  objecttTe 
Recht,  der  Friede»  Terletat  ist 
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Die  sintere  Aufhebung  des  Dualismus  zwischen  dem 
Stiafrecht  nach  Yolksrecht  und  dem  Strafrecht  nach  Amts- 
recht sehen  wir  schon  in  friiiikischer  Zeit  vorbereitet.  Das 
Strafrecht  nach  Amtsrecht  nimmt  die  Fälle  des  civilen  Straf- 
rechts in  sich  auf.  Das  Königthum  setzt  denselben  Thatbe- 
stand  unt^  Strafe,  welcher  nach  Volksiecht  bereits  strafbar 
ist.  Die  Wirkung  ist,  dass  zugleich  lex  und  bannus  fällig 
wird.  Aber  der  bannuö  öcliliesst  einen  Theil  der  lex,  den 
fredus,  aus.  Schon  nach  fränkischem  Reichsrecht  ^ilt  der 
Satz:  liieman  ne  weddet  um  ene  sake  tvies  (Ssp.  I,  53,  §.  4). 
Die  Bedrohung  mit  dem  Bann  bewirkt,  dass  neben  der  lex 
an  den  Gegner  (faidus),  an  die  Obrigkeit  statt  des  fredus 
bannus  entrichtet  wird.^^)  Die  Gesammtbusse  setzt  sich  aus 
dem  faidus  nach  Volksrecht  und  dem  Gewedde  nach  Amts- 
recht  sosammen.  Der  bannus  tritt  in  das  System  der  eompositio. 

Schon  in  der  Lex  Salica  begegnen  wur  einem  ersten  An- 
weiidungsfalle.  Für  den  Fruucnraub  wird,  falls  die  entführte 
puella  iu  der  mundeburdiü  regis  stand,  als  fredus  die  Summe 
von  62  Vs  solidi  gezahlt  MerkePs  cod.  4,  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert, liest  an  Stelle  von  fretus:  furban,  d.  h*  bannus.  An 
Stelle  des  firedus  wird  der  Königsbann  gezahlt.  Die  62>/i 
solidi  sind  die  60  solidi  des  späteren  Rechts.  Die  Zusatz- 
busse von  2V2  sol.  (100  den.)  ist  später  entweder  weggefallen 
oder  nicht  mehr  ausgedrückt.^^) 

Nur  in  einem  fUl,  wo  der  fredus  nicht  an  die  Obrigkeit,  son- 
dern ao  die  Kirche  ftUt,  kommt  der  bannos  neben  dem  fredus  vor,  Cap. 
Aqnisgran*  m.  817  legib.  add.  c.  2  (Perto  1,  p.  210).  Der  andere  von 
Wilda  Strafr.  S.  470  Note  1  anfgeftlbrte  FaU  (Cap.  Aquisgran.  cit  c. 
9)  ist  von  ihm  missvcrstandeD,  vgl.  unten  Note  35,  aber  ohne  dass  des* 
halb  seine  Ansicht  sich  bewahrheitete;  fredus  und  bannus  kämen  ans 
dem  Grunde  neben  einander  nicht  vor,  „weil  bannus  eigentlich  nur 
eine  Art  des  fredtis  war."  Ebensowenig  befriedigt  die  Auffassung  von 
Waitz  V.  G.  11,  ö.  537  Note  4 

")  Sal.  13,  3:  Si  vero  puella  qui  traliitur  in  verbo  regia  luerit, 
fretus  exinde  250u  diu.  qui  faciuut  sol.  (i2V«  est. 

*»)  Vgl.  Rib.  35  ,  3.  58,  12.  13.  Zeitschrift  für  Rechtsf?e8ch.  V,  S. 
394  Note  2.  —  Dagegen  z.  B.  Wilda  iStrair.  S.  4bl  Note  3;    „In  der 


Digitized  by  Google 


110  Veriassung  des  ü'&Qkisclieii  Reichs. 


Im  alamannisclien  Recht,  wo  das  Friedensfi^cld  nicht  einen 
fuoten  Thcil  der  Busse,  sondem  die  feste  Summe  von  12  oder 
40  Bolidi  belrägt,  begegnen  schon  in  metovingischer  Zeit,  nach 
Ausweis  des  alamanniscben  YelksrechtSy  mehrfach  60  aolidi 
in  fredo.*^)  Der  Königsbann  ist  insoweit  an  die  Stelle  des 
Friedensgeldes  getreten. 

Für  das  fränkische  Reich  haben  die  karolingischen  Capi- 
tularien  dnrch  ihr  regelmässiges:  hannum  nostnun  componat, 
den  Abschluss  der  Entwickelimg  yorbereitet.  Sieben  von  den 
bekannten  acht  stehenden  Banufällen  (octo  capitula  in  assi- 
duitate)  sind  Straffälle  des  Volksrechts,  welche  dadurch  zu- 
gleiGh  zu  StrafTäUen  des  Amtereehts  erhoben  sind:  Vergehen 
gegen  Kirchen,  Wittwm,  Waisen,  minus  potentes,  Frauen- 
raub,  Gewaltthat,  Brandstiftung.  FQr  alle  diese  FKUe  — 
und  die  einzelnen  Capitulanen  gewähren  die  Bestätigung^*) 


Lex  Salica  findet  sich  noch  keine  Spur  der  Königsbuflee  oder  des 
b&nnus." 

")  V?!.  Alam.  Hloth.  4.  31.  34.  36,  3.  —  Dagegen  hat  das  bai- 
risflie  Volksrecht  ?ifh  bei  dnm  nr^pninfrliVliPn  fredus  von  40  sol.  er- 
halten, vgl.  Roth,  über Enistehung  der  Lexßaj.  (1848)  S.  5ö  ff.  Ders. 
zur  Geschichte  des  bair.  Volksrcchts  (Festschrift  lö^ii))  8.  10.  14. 

«»)  Cap.  Saxou.  a.  797  c.  1.  2.  Cap.  leg.  Langob.  add.  a.  801  c. 
2.  Cap.  Aquisgran.  a.  803  c.  40.  Cap.  miss.  a.  802  c.  19.  Cap.  leg. 
Baj.  add.  a.  803  c.  1—3.  Cap.  Aquisgran.  a.  813  c.  2  (Pertz.  I,  p.  75. 
83.  96.  98.  126.  l8vS).  Aut  üruiul  dieser  Capitularien  ist  die  Privatauf- 
zeichnung eutatandeu,  welche  Portz.  1,  p.  34  als  Capitiilai  herausge- 
geben hat  —  Vgl  Conv.  ap.  Confl.  a.  860  c.  7  (Pertz  I,  p.  472) :  Simi- 
liter  et  de  conipirntionibaB  et  de  nplis  feminaram  bann  in  na  es 
Dei  et  nostro  verbo,  ut  Bnllaa  hoo  in  regno  nosiro  agere  praeeomat 
Et  ai  qnia  hoc  praeaumpaerH,  aecnndum  legem  et  aient  in  capi- 
tnlaribuB  progenitornm  noatrorom  continetnr,  aioboe  emea- 
dare  cogatnr.  —  Wilda  Straft.  S.  476.  Waita  Y.  6.  m,  8. 876^  S76. 
Unbraucbbar  ist  die  AosfObning  von  Gemeiner,  CenteneB  8.  208  S. 

So  i&r  den  Frauenranb  Cap.  Aqaiagran.  a.  817  le^.  add.  c.  9 
(Parts  I,  p.  311):  bandelt  von  dem  EotfObrer  einer  Braut.  Sponeo  vero 
legem  suam  conponat  et  inanper  bannum  noatnna  id  est  60  solides 
Bolvat.  Lex  Franc.  Cham.  e.  47:  Si  quis  puellam  sponsatam  alius  pri- 
aerit»  aolidoa  ducentoa  oemponere  üsciat,  in  fredo  aoUdoB  60.   Die  60 
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tritt  der  tatnuus  nelM  die  kx«  iodttn  er  die  Steile  des 
fredvs  einnimmt.    Dieselbe  WirkaDg  hat  eine  ganze  Bdhe 

voü  anderen  Capitularieii.'^^) 

Bannus  und  fredus  werden  daher  schon  in  karoliugischer 
Zeit  nüt  einander  verweehselt.  Der  Königsbann  vird  fredus 
iioster  (freda'oQstra)  genannt.**)  Die  Lex  Franeonlm  Cfaama- 
venun  gebraneht  den  Änsdniek :  in  fredo  ,  in  fteäo  dominico, 
als  gleichbedeutend  mit:  in  donümco,  ad  opus  domlnicum,  so 
tes  jede  BusBsahhmg  an  die  Obrigkeit^  sowohl  das  Friedens- 


Mtttf  in  fredo  sind,  wie  die  Vergleichung  von  Franc.  Cham.  3  ff.  crgiebt, 
io  den  !KX>  8oL  als  eatkalten  su  deakso.  Für  die  Entfahruog  einer 
Wittve  Tor  dem  DroinigsteD  wkd  aebea  der  ]ez  m  die  Wittwe  drei- 
fiielier  Köoigibaiiii  gesahlt»  Cap.  Agaisgran.  e.  4,  oben  Note  8.  fiei 
jedem  Fraoearaab,  aieht  mehr  blos  bei  dem  Raub  einer  pneBa  im  IcOnig* 
Hchen  mladiaal^  wird  jetct  der  Kda^bana  als  fivdas  eatricbiei  Fttr 
die  minus  potentes  vetfß.  Gap.  Pi^  a.  782—792  c.  10  (Perto  I,  p,4i)! 
Et  qoi  ex  ipsia  peregriols  aoaiia  fderit  occidere,  60  solidos  componat  in 
palatio  nostro.  Insaper  compositio  illa  de  ipso  homicidio  componator, 
cui  legibus  leudo  ipso  pertinnerit.  —  Für  die  Gewaltthat  (fortia)  Cap. 
de  exercit.  a.  811  c  2  (Pertz  1,  p.  1C9) :  Si  quis  domuni  alienam  cuili- 
bet  fregerit  —  totum  secundum  ledern  et  ewara  illi  cujus  domus  fuerit 
fracta  et  exspoliata  in  triplo  componat,  et  insupcr  (an  die  Oliriglceit) 
bannum  nostj  uhi  solvat.  —  Für  die  Brandstiftunii^  vcl.  Lex  Thür.  (Mer- 
kel) III,  1 :  <^ui  üomum  alterius  uoctu  incenderit,  damnum  tnplo  sarciat 
et  in  fredo  so).  60. 

*")  Beispiele  gewibren  die  Stellen  oben  Note  4.  Anraerdem  a.  B. 
Cap.  Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  c.  9  (Perta  I,  p.  Sil):  eoncorrirt  der 
Brantraob  mit  Sacheavtnb,  so  sind  die  Sachen  secaDdum  legem  (mit 
derBaiibbQSSe)^emGefraHfaaber  an  restitaireni  and  ausserdem  de  una- 
qnaque  re  freda  noftra,  d.  b.  an  Stelle  des  fredoa  der  Königsbann, 
Tgl.  Note  26. 

G^.  Aqnisgran.  cit.  c.  9  (Note  Ebenso  Gap.  Wormat  a. 
8Sd  alia  cap.  e.  IS  (Peru  I,  p.  852) :  bis  quibus  hoc  tnlit  (der  Steuer- 
execQtor)  com  sua  lege  restitnat  et  insuper  fredum  nostnim  persolvat 
et  ministerium  amittat.  Mit  der  letzten  Stelle  sind  zu  vergleichen  Cap. 
Pipp.  a.  im  c.  4.  Cap.  Mantuan.  u.  781  c.  8.  (Pertz  I,  p  31.  41).  Cap. 
Car.  M.  ante  ÖOÜ  c.  7  (Pertz  I,  p.  121  c.  22).  Cap.  A(i;iisj?rj\n.  a.  81 T 
legib.  add.  c.  17.  Cap.  Aquisgran.  a.  82()  c.  1.  2.  Conv.  Silvac.  a.  853. 
c.  9,  Conv.  Attin.  a.  854  c.  6.  Conv  Ticin.  a.  855  c.  3  (Pertz  T,  p. 
213,  229,  425,  42  i,  4.35),  wo  den  Beamten  in  ähnlichen  Fällen  baunus 
noster  augedroht  i&t. 
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geld,^^  wie  die  an  den  Fiscus  zu  zahlende  Gomposition,^^)  als 
auch  der  bannus'*)  darunter  fäUt.*^)  Andererseits  hat  in  einem 
Capitular:  in  bannum  solyere,  die  Bedeutung  von:  ad  Ofius 

dominicuni  solvere.^M  Eine  Handschiift  der  Lex  Alaraan- 
uorum  Karolina  verbesseit:  fredum  quem  lex  habet,  in:  ban- 
num, quem  lex  habet.^^)  In  den  Immunitätsprivilegien,  durch 
welche  bekanntlich  der  fredus  auf  den  Immunitatsherm  über- 
geht, wird  in  karolingischer  Zeit  baiiuus  und  fredus,  mehr- 
fach auch  bannus  allem  genannt.*')  Der  fredus  koiinnl  üoch 
neben  dem  bannus  vor.^*j  Aber  der  fredus  wird  als  eine 
Unterart  des  bannus,  und  beide  als  eine  Unterart  des  census, 
der  ad  fiscum  pervenerit,  gedacht.'")  Es  wiegt  die  Einheit- 
lichkeit des  Begriffes:  (ioweddc,  vor.  Später  ist  bannus  der 
aligemeiue  Ausdruck  für  jegliches  Gewedde.'*) 

Es  bereitet  sich  die  Zeit  vor,  in  welcher  das  bewegliche 
Gewedde  nach  Volksrecht  (der  dritte  Theil  der  Busse)  durch 


")  Cham.  3-6.  17-^21  26-29.  »8. 

»•)  Cham.  9.  12.  32. 
Cbam.  81.  d4-4l.  47. 

*^  Abweichend  ist  der  Sprachgebrauch  der  Lex  Homana  Guriensis, 
welche  mit  fretus  die  Strafzablaog  überhaupt,  im  Gegensatz  zur  Et' 
stattung  des  capitale  (res,  causa,  actus),  bezeichnet,  vgl.  Lex  Rom. 
Cur.  C.  Th.  II,  IS,  2.  IV,  8,  1,  und  daher  C.  Th.  TV,  15,  2.  19,  1  das 
Gewedde  des  Richters  als  judicis  fretus  unterscheidet. 

C?ip,  Noviom.  a.  öüö  c.  5  (Pertz  I,  p.  152):  copatiir  exsolvcre 
in  baniiiim  solidos  qiia(lraf3:inta,  et  ad  illiim  qui  hoc  invcncrit  et  cum 
exinde  convicerit,  solidos  viginti.  Nur  der  Theil  des  Künifrsbanns,  wel- 
cher an  den  fiscus  gelangt,  wird  als  in  bannum  gezahlt  bezeichnet. 

")  Pertz  III,  p.  US  lin.  43. 

")  Sickel,  Bcitr.  z.  Dipl.  V,  S.  35G,  357,  359. 

Gap.  miss.  a.  810  c.  4  (Pertz  I,  p.  1(}4}:  qui  bannum  domni 
impcratoris  vel  freda  dare  debet. 

Cap,  de  i)artib.  Saxon.  a.  782  c,  16  (Pertz  I,  p.  4ü);  undecumque 
census  aliqnid  ad  tiscuin  jx^rvenerit,  sive  in  frido,  sive  in  qnalecumquc 
bamiQ.  —  Duich  das  Vorige  wird  die  Meinung  \\  ilda  s  ^itralr.  S.  469 
widerlegt,  dass  wohl  fredus  für  bannus,  aber  nicht  bannus  für  frediia 
begegne. 

**)  So  beMugt  für  Italien  Fi  eher  Forschungen  I,  9.  73. 
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das  feste  Gewedde  nach  Amtsrecht  verdrängt  wird.'*')  Es  be* 

reitet  sich  die  Zeit  vor,  in  welcher  der  bannus  als  das  Ge- 
wedde in  das  System  deö  Volivsiechtb  eintritt,  und  nur  der 
Umstand  an  das  alte  Recht  erinnert,  dass  bald  Gewedde  neben 
der  Busse  des  Volksreefats,  bald  Gewedde  ohne  Busse  zu  ent- 
richten ist*^) 

Gleich  dem  Strafroclit  ist  das  ProoeHsrecht  durch  die 
obrigkeitliche  Amtsgewalt  fortgebildet  worden.  Daü  Privat- 
recht ist  der  Ausgangspunkt  der  römischen,  nicht  der  deut- 
schen Rechtsgeadiichte.  Bis  aum  £nde  des  Mittelalters  hat 
die  Kraft  der  deutsdien  Rechtsentwickelung  auf  Straf-  und 
Processrecht,  d,  h.  auf  die  äusseren  Formen  für  die  Ueber- 
windung  des  Unrechtö  sich  concentrirt. 

Die  Verpflichtung  zum  Erscheinen  im  Gericht  kann  nach 
fränkischem  Recht  durch  Vertrag,  fides  facta,  —  das  Ver- 
sprechen ist  nach  deutschem  Recht  nur  als  formelles  Ver- 
spiechen  gültig'')  —  erzeugt  werden.*')   Der  einseitige 

"  Dfr  Graf  vom  Wormsgan  erhebt  schon  im  norrjnn  des  11.  Jahr- 
liiindcrts  '1014j  von  kleinen  wie  von  grossen  VcrgehCA  daft  Gewodde 
von  60  Öcbiliingen,  Arnold,  Freistäiltc  I,  S.  iü. 

Ssp.  I,  53  §.  1 :  urome  alle  scult  dar  de  man  sine  bnto  mede 
gewint,  dar  lievct  die  rirhtere  sin  gewedde  an.  Doch  weddet  man  deme 
ritUtere  dicke  uiiime  uutucht,  die  mau  dut  binnen  diuge,  dar  die  klc- 
gere,  noch  die  nppe  den  die  klage  gat,  nene  bäte  anoe  wint. 

**)  üeber  die  fide«  facta,  d.  h.  das  formelle,  unter  Uebergabe  der 
festnc«  abgeleistete  streng  emseitige  Versprechen  vgl.  So  hm,  Proc. 
S.  18  ff.  53.  6i.  Wach,  Arrestprocess  I,  S.  7  ff. 

^)  Die  Verpflichtong,  stim  zweiten  Termin  (Beweistermin)  xu  er- 
scheinen, wird  stets  durcli  fidcs  facta,  and  zwar  für  beide  Partbeien, 
begründet.  Für  die  am  zweiten  Termin  zur  Handlung  (Beweis,  nnter 
Umständen  auch  Antwort)  verpflichtete  Parthei  erscheint  die  fides  facta 
in  der  Rej»el  in  der  Form  des  ürtheilcrfüllnno:s;^elöbnisses  (Beweisge- 
lobnisses,  wadia  de  probando,  oder  auch  de  inquirendo  etc/,  während 
die  auf  die  Handlung  berechtigte  Parthei  dnrrh  ihre  fides  facta  (wadia 
de  placito)  sich  nur  zum  Erscheinen  iin  Gericht  verpflichtet,  Z.  B. 
Vaissette  H,  Nr.  88  (a.  862  :  nos  missi  et  jndices  ordinavimns  Ilictorc 
misso  nostro,  ut  ad  Duvifzildo  (BeklagterJ  fidiuxorem  tollere  fm  iai,  nt 
86  praeaentare  laciat,  uiia  cum  sua  scriptura  et  suos  auctores  (Bewcis- 
gelöbniss)  —  et  ad  Kichimiro  (Kläger)  stmiliter  de  sna  praesentia. 

Öohm,  Altdeutsche  lieiehs-  and  QericIiUiverfMsung.  I.  8 
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Lodungsact  ist  die  Ladung  durch  die  Parthei,  die  manmtio.^^) 
Sie  zwingt  Beide,  den  Ladenden,  wie  den  Geladenen,  bei  Strafe 

von  IT)  solidi,  vor  Gericht  zu  erscheinen.  Die  nuiuiiitio  Lst 
die  Ladung  tür  das  Verfahren  im  Königsgericht  wie  im  Volks- 
gericht*^)  Die  Ladung  durch  obrigkeitlichen  Befehl,  bannitio, 
ist  nach  Yolksrecht  keine  Ladung.  Der  Ungehorsam  gegen 
die  bannitio  ist  nicht  contumacia  im  Sinn  des  Processrechts. 
Dor  Ungehoi'sam  gegen  die  bannitio  macht  nicht  strafbar  im 
iSinn  des  Volksrcchts.  Die  bannitio  entnimmt  ihre  Wirkung 
nicht  dem  Volksrecht,  sondern  dem  Amtsrecht.  Die  Ladung 
des  Königs  erfolgt  bei  Königsbann,  bei  Strafe  von  60  solidi**), 
die  Ladung  des  Grafen  bei  Grafenbann,  nach  chamavischem 
Recht  bei  Strafe  von  4  solidi.**) 


Zahlreiche  Belege  gewähren  die  langobardisch-fränldschcn  Formeln  und 

Urkunden.  —  Diesill  o  tidcs  facta  bepegnet  für  das  Erscheinen  ira  cr- 

ston  Termin,  Sal.  \H],  2  :  Si  antnistio  antrnstioDCm  pro  qtialibct  causa 
maiinirct  aiit  ibiiiom  fi(U'nijussoros  qiiacsiprit ;  uml  bezieht  sich  auf  diose 
(ifb  H  facta  (las  häutig  missTerstandenc  tid^jussores  tollere  der  lumiuui< 
tutsurkunden. 

lieber  die  mannitio  vgl,  SioKcl,  S.  63  ff.  Sohin,  S.  12G  II. 
V.  Biih  mann -Holl  weg  8  15)7  lt.  Die  ältere  Literatur  (Moser, 
Rot;gc,  Maurer  u  A.)  l)owegt  sich  in  einer  unfruchtbaren  Contro- 
vcrse  über  die  „VerwaiiUlung"  der  mannitio  in  bannitio,  von  (U^r  Vor- 
ausäct/.uug  ausgehend,  dasü  die  eräterc  eine  unTcrbindliche  „Mahnung'* 
gewesen  sei. 

Mannitio  Ad  mallum,  Sal  1.  45.  47,  49.  50.  RIb.  32.  Mannitio 
ante  regem,  SaL  56.  £diet.  ChUp.  c.  7. 

**)  Hincmari  Opp.  (ed.  Birmond)  II,  p.  610:  Hinknar  von  Laon 
schreibt:  per  bannum  regium  omneamei  homines  in  palatio  retenti 
faerant  (p.  614):  omnes  qnoqne  homines  mei  ad  cansas  banniti  sunt, 
ita  ut  nec  unus  dum  rcdircm  ab  codem  palatio  mc  sequi  permissus  sii 
—  Urk.tiOthars  11  ohne  Datum,  Bonquct  VlU,  p.  411:  Ad  dictum  itaque 
palatium  jam  vocitatus  Witgarius  non  solum  venire  contempsit,  aed  etiam 
bannum  no  st  nun  pro  nibilo  dnxit.  Jussimuspraeterea  Ulam  dcnoo 
ad  hoc  praesens  placitum  per  bannum  venire  — . 

**)  Cham.  40.  43.  —  Vgl.  Flodoard.  bist.  Rrmonsis  (od.  Colvcnorins) 
III,  2G  (p.  53')):  riinkmar  von  Reims  sclirribt  Hertranno  comiti  Tar- 
dunensis  pagi  jiro  ilaimone  tideli  suo,  quem  idem  comes  per  banoum 
vocari  jusserat. 
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Die  maDnitio  ist  die  Ladung  nach  Volksrecht  —  juxta 
legis  constitationem*')  — ,  die  „echte'*  Ladung,  w&hrend  die 
bannitio  die  Ladung  nach  Amtsrecht  ist. 

Die  bannitio  hat  mch  erst  im  Lauf  des  7.  Jahrhund  ort  s 
als  lechtsgeuügeude  Grundlage  des  Processes,  —  d.  h,  mit  der 
Wirkung  nicht  bk»  einer  Bannstrafe,  sondern  der  contunacia, 

—  durchgesetzt.^^  Nach  den  Marculfischen  Formeln  eröfihct 
sich  das  Verfahren  vor  dem  König  niclit  mein  mit  der  ::cm'n 
den  (jregner  gerichteten  Ladung  (mannire  ante  regem),  .sondern 
mit  der  suggestio,  d.  h.  mit  dem  Einbringen  der  Klage  beim 
König,  um  die  Ladung  des  Gegners  durch  des  Königs  „Brief 
und  Siegel*  zu  erwhrken.^'O  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass, 
gegen  die  hemchendc  Ansicht,  die  Liulung  zum  Volksfrericht 
in  Anschlusü  au  das  königsgcrichtliche  Veiiahren  ungciahr  in 
derselben  Zeit  dieselbe  Entwickelung  durchgemacht  hat.  Schon 
im  Beginn  der  karolingischen  Periode  ist  auch  für  das  volks- 
gerichtliche Verfahren  die  Einleitung  des  Processes  durch  den 
iüditer,  auf  Ansuciieu  der  iilägerischen  Parthei,  die  ilegel**^) 

*»)  Cap.  Aquisgran.  a.  817  Ic^i^  add  c.  l'i  (PLTtz  I,  p.  '212):  Si 
quis  de  Btatu  suo,  id  est  de  lilipitato,  vcl  de  hcroditate  conipollendus 
est,  juxta  legis  coQsUtutiouem  maiinialur.  De  ceteris  vero  causis  —  per 
comitem  banDiatur. 

*'}  Nadi  Bib.  82.  Ediet  Chilp.  e.  7  ist  noch  Endo  des  6.  Jahr- 
hond^  die  maimitio  die  Ladung  ffir  das  Yerfiüiren  im  Tolksgericht 
wie  hn  Eöalgigericfat  Zo  Ediet  ChOp.  dt  vgl.  Proc.  der  Lex  Sal.  S. 
129  Note  8.  8.  209  Note  18. 

Bos.  431.  488-485.  444  (Bfaic  I,  96-29.  87).  Die  Ladung 
durch  das  königliche  Insicgel  erwUknt  Eos.  443  (App.  Mbtc  38):  weni' 
ens  honio  alicas  —  intnlit  eo  qnod  npnd  nostro  signaculo  honiinc  alico 

—  mannito  (im  Sinne  von:  bannito)  babuisset  (der  Kl&ger  überbringt 
dem  Gegner  den  köni^dichcn  Ladunasbcfclil).  Vnp.  Aqnisgran.  a.  HOOc. 
14,  unton  Note  IK)  Mem.  (H  I,nre;i  V,  'A  Nr.  17(>S  i  ;i  !K)1):  ünde  V08 
(tlor  Kaiser)  —  idcm  L.  (dem  iieklapton)  vestra  ojjistolii  ad  vestro  anulo 
si^ill  vta  direxistis,  ad  civitato  Liica  veniret  ibi  exinde  justitiam  facien- 
dum.  —  Vgl.  die  Formeln  Uoz  417  ff.;  für  das  spätere  Mittelalter 
Franklin,  Reichshofgericbt  II,  S.  213. 

Miracula  8.  Dionysii,  Mabillon  Acta  III,  2  p.  358:  Cnmque  hae 
res  (ein  Streit  am  Grundeigcu)  jam  (ca  784)  ad  litos  Tonissent,  prae- 
hUa  Presbyter  P.  (der  Vertreter  TOn  St  Ddnis)  Laotbertum  com  Item 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


Die  Verjüng  des  frtolriachen  Reicht. 


Die  Capitiilaricn  müssen  einschärfen,  dass  wenigstens  für 
den  Prooess  um  Freiheit  und  Erbe,  d.  h.  für  die  Frocess- 
sachen,  für  welche  noch  bis  in  das  späte  Mittelalter  „echtes*' 

D'mv^  und  „echtes''  Verfahreu  nöthig  ist,*'^j  die  mannitio,  die 
„echte'-  Ladung,  einzuhalten  sei.^°J 

Die  mannitio  ist  noch  die  eigentliche  Ladung.  Aber  sie 
steht  im  Begriff,  aus  dem  Bechtsleben  zu  verschwmden.  Seit 

dem  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  beginnen  mannitio  und  bau- 
nitio  in  oiiumder  überzugehen.  Die  bannitio  wird  mannitio 
geu&unt.^^)  Bauuire  et  manuire  ist  der  Ausdruck  für  die 


adiit,  utque  eas  jusU»  finiret  judicio  popoadt  Der  Graf  aetat  einen 
Terain  nach  14  Taigen  an,  und  Qbertrigt  einem  Vertreter  die  Erledig, 
nng  der  Sache.  Die  Miracula  Bind  aUerdiogs  erat  unter  Karl  dem  Kah- 
len geichrieben,  haben  aber  iltere  AnfseichDnngeii,  in  diesem  Fall 
vahrscheinlich  die  Urkunden  des  Kioatera,  benntat» 

*•)  Vgl.  üntcn  §.  18. 
*  M)  Cep.  Hlud.  P.  a.  816  c.  3  (Pertz  I,  p.  196) :  De  mannire  ?ero 
nisi  de  ingenuitate  aiit  do  horeditatom  non  ?it  opus  ohsorvaiidnm.  De 
cctoris  veru  iuquisitiouibus  per  districtionem  comitis  ad  malium  veniant. 
Cap.  Aquisgian.  a.  817  cit.,  oben  Note  45.  —  Die  allgemeine  Ansicht 
geht  dabin,  dass  durch  diese  Capitularien  dio  mannitio  (für  die  Rcpi-l) 
abgeschafft,  lui  l  die  bannitio  an  deren  Stelle  „eingctubrt"  sei,  vul. 
Waiiur  Ii.  (j.  ^<6.  WaiLz  Y.  G.  IV,  S.  320.  321.  Der  hihalL  der 
Capitnlarien  ergiebt  vielmehr,  dass  die  mannitio  eingeschärft  wird,  und 
dem  Ueberwnchern  der  baanitio  Hinhält  geschehen  soll.  Nor  in  be- 
stimmten FftUen  Boll  es  „nicht  nöthig  sein",  die  Tolkarechtliche  Ladung 
an  ToUaiehen.  Vgl.  unten.  Die  Capitnlarien  selber  beaengen,  dass 
die  bannitio  schon  Iftngst,  bereits  in  merovingischer  Zeit,  in  der 
Geiichtspraxis  aufgekommen  ist.  —  Die  römisehrechtllche  Ladnngsfor- 
mel  Koz.  437  (Lindenbr.  116)  darf  hier  jedoch  nicht  citirt  werden,  ob- 
gleich  das  Gegentheil  geschieht,  v.  Freyberg,  altdeutsch,  öff.  Gerichts- 
verfahren (lH2t)  s.  45  Note  a.  Walter  R.  6.  §.  676  Note  'd,  Waits 
V.  G.  IV,  ö.  321  Note  :i 

")  Cap.  misso  cuidarn  data  a.  803  c.  4  (Pertz  1,  p.  122):  de  bis 
qui  prima,  secunda,  tortia  vice  manniti  ad  vcstram  i)raescntiam  venire 
nolunt.  Cap.  Theodou.  a.  bOö  c.  IG  (Pertz  I,  ji,  }'M>:  saej)iu8  non  fiaut 
manniti  (liberi  homines)  nd  placita,  nisi  siciit  in  alio  ca|)itnlare  praece- 
pimus,  ita  servetur.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  auch  in  dem  Cap. 
Saxon.  a.  797  c  6  (Ports  I,  p.  76)  die  mannitio  ad  placitum  als  ban- 
nitio aufzufassen  ist  (ebenso  Uainger,  Forschungen  zur  Lex  Saxonum 
S.  52  Note  1).  Femer  b  der  Formel  Roa.  448  (App.  Marc  38),  oben 
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obrigkeitliche  Ladung.")  Mit  dem  Ausgang  der  karo- 
lingischeii  Zeit  tritt  die  bannitio  in  das  llechtssysteurals  die 
Ladung  des  gerichtlichen  Verfahrens  ein. 

Die  Mobüiarpfändung  ist  nach  fränkiachem  Volksrecht 
die  Execution  för  den  persönlichen  Anspruch.  Auf  Aufforde- 
rung des  Klägers  hat  der  Graf  sich  zum  Hause  des  ScliuldiK  rs 
zu  begeben,  um  nach  dem  Spruch  der  Schätz ungsleutc  so- 
viele  Mobilien  dem  Kläger  zu  übereignen,  als  zur  Zahlung  der 
Schuld  erforderlich  sind.**)  Es  giebt  keine  Execution  in  das 
unbewegliche  Vermögen,  weil  die  Immobilie  nicht  Zahlungs- 
mittel ist.**)  Reiclit  das  Mul)iliarYermögen  des  lieklagton  nicht 
aus,  die  Schuld  zu  decken,  so  bleibt  der  Klager  unbeinedigt, 
wenn  auch  der  Schuldner  mit  .Grund  und  Boden  begütert  ist. 
Nur  im  Fall  der  Wergeidforderung  geht  das  Verfahren  weiter. 
Der  insolvente  Schuldner,  der  geschworen  hat,  quod  nec  super 
terra  nec  subtus  terra  plus  de  fucultate  (d.  h.  Mobiliarver- 
mögen)  non  habeat,  muss  sein  Grundstück  durch  den  Act  der 
ehrenecruda  auf  den  nächsten  Verwandten  übertragen^  damit 
dieser  mit  dem  Grundstück  die  Schuld  übernehme.  Die  Exe- 
cution der  Wergeidforderung  treibt  den  Sehuldner  von  Haus 
und  Hof,  aber  ohne  dass  seine  Immobilie  zur  Befriedigung  des 
Klägers  verwandt  winde.''*) 

Das  fränkische  Recht  steht  auf  dem  Boden  der  ältesten 


Note  47.  Der  Appendix  Marcuifl  (die  Fornielsammhing  von  Sens)  ist, 
wie  die  von  ihm  benutzten  Urkunden  zeigen,  im  Beginn  der  Regierung 
Ludwigs  d.  Vr.y  am  818,  eotstandcn,  vgl.  Stobbe,  Rcchtsquellen  I,  S. 
292  Note  46.  Rozl^re  in  seinen  Noten  m  Eos.  71.  564.  647.  648.  — 
Andere  Belege  bei  Waits  V.  Q.  17,  8.  820  Note  1,  wo  suerst  dieser 
Sprachgebranch  festgestellt  ist. 

•*}  Kdict  Pist  a.  864  c.  6  (Perti  I,  p.  489):  eomes  nissnm  suum 
—  mittat,  et  enm  bannire  et  naanira  jabeat 

Sal.  50,  2.  8.  51.    Rib.  32.  51  f^4.  —  Siegel  Gerichtsverfahren 
S.  245  ff.  V.  Meibom,  das  deutsclio  Pfandrecht  (1807;  S.  55.  Sohra, 
Proc.  S.  163  ff.   V.  Bethraann-UolJweg  ä.  517.  518. 
Sohm,  Proc.  S.  2'^  ff. 

Sal.  58.  Sohm,  Proc.  S.  175  ff.  t.  Bethmann  -  Uollweg 

S.  518. 
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Verfassung,  welche  noch  kein  Eigenthum  an  Grund  und  Boden 

kennt,  nach  welcher  der  nöthige  Acker  von  Obri^^^kcits wegen 
ciuem  Jeden  durch  die  jährliche  Auslosung  gewährt  wird, 
nach  welcher  deshalb  der  Grund  und  Boden  Werth  los  ist 
Die  Mobiiien  machen  wie  den  Sehatz,  den  Hort,  der  Sage  so  den 
Keiehthum  des  ältesten  Bechts.  Noch  der  Lex  Salka  ist  facultas, 
foi  t üna,  d.  h.  Vermögen,  identiscli  mit :  M  o  b  i  1  i  a  rvennögen. 
Koeli  der  Lex  Saiiai  ist  alodis,  Eigen  und  Erbe  —  der  Aus- 
druck, der  später  auf  das  Grundstück  sich  beschränkt  —  tech- 
nisch für:  Gesammtheit  der  Mobiiien.''')  Die  Immobilie  ist 
von  Rechts  wegen  kein  Vermögen,  und  deshalb  weder  Zah- 
lungs-  noch  Executionsobjcct. 

Die  Gründung  des  fränkischen  Reichs  fiihrt  das  fränkische 
Recht  in  die  neue  Zeit  ein,  in  welcher  Grundbesitz  Reich- 
thum, in  welcher  der  Grundbesitz  das  Eigen  und  das  Ver- 
mögen ist.  Die  königliche  Gewalt  zieht  den  (irundbesitz  in 
die  Reihe  der  Executionsobjecte.  Der  öteuerexecutor  und  der 
Heerbannsexecutor  schreitet  im  Fall  der  Zahlungsweigerung 
nicht  zur  Mobiliarpfändung,  sondern  zur  Confiscation  des 
gesammten  unbeweglichen  und  beweglichen  Vermögens.*^) 

**)  Vgl  8aL  45.  50^  2;  super  Antuna  ponere,  de  fbrton«  tollere. 
Sal.  58 :  totam  facultatem  datam  non  habuerit  unde  tota  lege  inpleat— 
—  pii»  de  facaltate  von  habeat 

Unter  der  Ueberacbrift:  de  alodie,  wird  Sal.  58  von  der  Erbfolge 

in  da8  Mo  biliar  vormögon  (hereditas)  gehandelt.  Die  terra,  deren  zu« 
letzt  gedacht  wird  (§.  4:  De  terra  vero  etc.),  bildet  zu  der  alodis  den 

Gcgc  n  satz. 

Cap.  de  exped.  rxercit  a.  811  c,  f)  (Pnrtz  I,  p.  die  pagen- 

ses  wi'igfrn  sich,  der  Kiiitrrilniug  des  lIccrbaiiiiL'S  durch  den  Grafen 
Folge  zu  utdicii ;  otiani  et  si  com  es  suiim  doiniim  illi  in  l»aniiuin 
miscrit,  nuUani  cxinde  hubeat  reverentiuDi,  iiisi  intret  iu  düuiuiii  suaui 
et  faciut  quaecuiaque  ei  libitum  fuerit.  Cap.  Hlud.  II  de  exorcitu  I?e- 
iieveitüuu  promovendo,  a.  866  c.  1  (Pertz  I,  p.  505):  Qiricumquu  euim 
ootttra  haue  iostitutionem  remanere  praesnmpserit,  proprium  ejus  a 
nitaia  —  praeBeutaliter  ad  noatram  opus  rocipcru  jusai' 
mua  et  illum  foras  ej leere,  vgl.  eod.  c.  S.  Gap.  Ulotfa.  Olonn.  a. 
833  €.  8^  a.  825  c.  2  (Pertz  1»  p.  284.  251).  Die  Zahlung  des  Heer^ 
bannes  (ohne  Execution)  soll  dagegen  noeh  nach  karolingischem  Recht 
(Gap.  Bonon.  a.  811  c.  2,  Pertz  1,  p.  178)  nur  in  Mobiiien  angenonunen 
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Gerade  dies  Mittel  ist  für  die  Execution  des  Frocesses 
in  Anwendung  gebracht  worden.  Der  König  macht  die  Sache 

des  GUiiihigeis  zu  seiner  eignen.  Auch  zu  Gunsten  der  Tri- 
vatpereoE  wird  das  Vermögen  des  Zahlung  weigernden  Schuld- 
ners confiscirt.  Die  Coufiscation  überträgt  auf  den  Fiscus 
das  Eigentbum.  Zunächst  nur  proyisorisch.  Binnen  Jahr 
und  Tag  steht  dem  Schuldner  die  Einlösungsbefugnisä  zu. 
Nach  Jahr  und  Tag  erfolgt  die  Befriedigung  des  Gläubigers 
aoü  deui  confiscirten  Vermogea.^^) 


wcnlon,  —  DaöSülbe  Verfahren  gegen  diu  bteucq)flicbtigeu  ergiebt  schon 
für  (las  6.  Jahrhundert  Greg.  Tur.  X,  7:  den  Hintorsasson  der  Kirche 
von  Clurinont  wird  vom  Köni;^  das  Vorrecht  gewahrt,  dass  sie  wegen 
rückständiger  Grundsteuer  ihrZinsgut  nicht  verlieren  sollen.  Die  liin- 
tenassengltter  unterliegen  der  Conflscation  gerate  bo  wie  die  Beneficieit 
der  Yaeealieo,  vgl.  Cap.  in  leg.  Rib.  mitt  a.  809  c.  7.  Cap.  Glonn,  e. 
82Ö  c.  8.  4.  Edict  Fiat  a.  864  c.  S2  (Perts  I,  p.  117.  S51.  4S8). 

**)  Heibon,  daa  denteclie  Pfimdrecht  8.  56  ff.  S.  97  ff.  hat  daa 
Yerdienat,  diesen  Execntionsmodus  zuerst  aus  den  Quellen  entwiclcelt 
zuhaben.  Vgl.  Waitz  V  G.  IV,  S.  440.  Ficker,  Foradiungcn  I, 
S.  32  ff.  —  Das  Gesetz,  in  welchem  sich  das  obige  Verfahren  am  Voll- 
ständigsten beschrieben  findet,  ist  Cap.  Aquisgrau.  a.  817  legih.  add.  c. 
II  'Portz  I,  p.  CniusrniiHjno  hominis  proprietas  oh  crimen  aliqiiod 

ab  CO  cotninissuni  iu  baimum  fiicrit  missa,  et  ilie  ro  connita ,  nc  justi- 
tiam  fn<  iat,  venire  distulerit,  anniimque  et  dicm  in  eo  banno  illani  esse 
permiserit,  ulterius  cam  iioii  adquirat,  sed  ipsa  fisco  nostro  socictur. 
Dehitum  vero  quod  is,  cujus  ea  fuit,  solvere  debuit,  per  comitem  ac  nii- 
aistros  ejus  juxta  aestimationem  damni  de  rebus  mobilibuij,  cpme  in 
eadcm  proprietate  inventac  fucrint,  his  quibus  ideni  debitor  fuit,  exsol- 
valnr-,  quod  8i  reram  mobilinm  ibidem  inTentamm  qoantiCas  ad  compo- 
sitionem  nonanffleiat,  de  innobilibns  anppleatur  et  qnod  super  fiierlt— 
fiscus  noater  poaaideat;  ai  nihil  anper  conpoaitionem  remanere  potneril, 
totom  in  illam  expendator.  —  Daa  Verfahren  beschränkt  sich  indessen 
nicht  anf  die  hier  genannten  Deliotaschulden.  Es  wird  ebenso  auf  die 
^iteuer-  und  lleerbannsforderung  (Note  58),  auf  die  Zehntforderung 
(Cap  (^ar.  M.  Mantnan.  a.  787  c.  19,  Pertz  I,  p.  III)  und  auf  die  gc- 
wOliiiliche  Contractsforderung  (Cap.  Glonn,  a.  825  c.  5,  Pertz  I,  p.  251, 
■welche  Stelle  v.  Meibom  S  99  nnrichti;^  erklärti  aniiewandt  (vgl. 
auch  uiiteu  Note  GO).  Das  cit.  Aachener  Capituhir  seiher  spricht  in 
seinem  Fortgänge  von  der  Anwendung  des  Verfahrens  auch  auf 
die  Klage  um  Immobilien  (v.  Meibom  S.  101),  und  gewahrt  ilatür  einen 
nrkundlicheD  Beleg.  Die  Urk.  Karls  d.  Kahlen  v.  J.  8G1  (Bouquet  VlU 
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Die  Form  des  Confiscationsverfahrens  itit  die  missio  in 
bannuiii.*<9  Der  Grundbesitz  des  Beklagten  wird  y^inVer^ 
bot  gebrachtes  ^  ^  mit  Beschlag  belegt.      Die  Befriedigung 


p.  570"*:  Der  Bischof  von  MAcon  nitnnit  im  K5nigscr«'ricbt  eine  collula 
in  pnjro  liiigdunciisi  als  seinrr  Kirrlif  ljuIiöi-il:  in  An^^pruch,  wclclm  <ler 
Köllig  fnilicr  als  vnnneintlicb''s  tiscalisches  Kigenthum  einem  l\:\<:inal(l 
jkI  jus  proprietanum  gesciieiikt  hat;  im  Besitz  des  Guts  ist  jetzt  llaculf, 
liruilor  (los  Ratiinald  ,  ftls  dessen  Erbe;  Racult  leibtet  der  Ladung  zum 
königlichen  llülgencht  keiue  lolge,  ac  per  hoc  nonuullüriun  paiatu 
nostri  primorum  judicio saepedicta  cella  ad  proprietatis  uostrae 
fiscum  red  acta  est,  unde  ceHulam  —  ecdesUe  Matisconensium 
—  reatituimus.  Ebenso  Htncm.  Opp.  II,  p.  316 :  ein  Vassall  Hiokmart 
von  Laon  klagt  beim  König  auf  Kestitutton  aeinea  beneficiuni ;  gegen 
den  ungeborsamen  Bischof  wird  die  Confiscation  des  gesammten  Kirchen- 
guts vollstreckt.  —  Die  Quellen  gedenlcen  des  CoDfisca^nsvcrfabrons 
meistens  als  Vollstreckungsinittcls  für  das  in  contumacium  den  Beklagten 
schuldig  sprechende  Urtheil,  vgl.  namentlich  Cap.  in  leg.  Kib.  mitt,  a. 
803  c.  7.  Cap.  Aqnisn:rtin.  a.  817  Ic^ih.  add.  c.  12.  Cap.  Hlud.  II  a.  844- 
H50.  Adnunt. Hloth.  a.  '^'v]  c.  3.  Car.  c.  Conv.  Silvac.  a  853  c.  7.  Synod. 
Pist  a.  a.  862  c.  3.  Edict.  Pist.  a.  864  c.  6.  Cap.  miss.  a.  Hf>5  c.  5.  Cap. 
Carisiac.  a.  b73c.  1.3(  Pertz  I,  p.  117.  212.  388.  422.  42.').  480. 489.  r>02. 
510».  Doch  zeigen  die  obigen  Zeugnisse  über  die  Kxecutiou  der  !Sleuern,dts 
Ileerbanucs,  des  Zehuten  und  namentlich  das  allgemein  auf  jegliche  Execu- 
tion  bezügliche  Cap.  de  partib.  Sax.  c.  27  (unten  Note  G5),  dass  die 
Confiscation  das  ordentliche  Executionsmittel  ist— 'Daas  die  missio  in 
hanaum  keinerlei  Besiehung  an  dem  römischen  Rechti  insbesondere  au 
der  römischen  missio  in  possessionem  hat  zeigt  (gegen  v.  Meibom 
8.  56)  schon  der  völlig  eigenthOmliche  Gang  des  Verfobrens.  In 
Italien  hat  sich  auf  Qrund  der  römischen  missio  In  possessionem  die 
lovestitura  salva  qucrela  entwickelt  (F i c k e  r  a.  a.  0.  S.  32  ff.  Wach 
a.  a.  0.  S.  183),  deren  Gegensatz  die  missio  in  bannum  ist 

Die  missio  in  bannum  kommt  nach  dem  fränkischen  Hecht  des 
fränkischen  Reichs  nur  beim  Confiscationsverfahren  vor.  Daher  ist 
missio  in  bannum  mit  Contiscation  identisch,  v^l.  Urk.  Karlmanns  v.  J. 
884  (Bouquet  IX,  p.  432i:  die  Unter  eines  Ililderich  sind  ipsius  culpa 
exigrente  (wegen lutidelitat)  cuniiscirt  wurden  :  in  bannum  k\?aliter  missae 
tnernnt,  mit  Ausnahme  eines  villare,  quem  ante  bannum  vendiderat. 
Üincm.  Opp.  II,  p.  31G:  iKircheagut;  in  baauum,  quod  jus  Ungua  latiiia 
proscriptio  confiscandi  voeator,  est  missum. 

*V  J^er  Schuldner  wird  aus  dem  Besita  gesetat,  und  darf  bei  StrsÜB 
des  Banns  das  Grundstttck  nicht  betreten,  vgl,  v.  Meibom  S.  98  Kote 
232,  dastt  oben  Note  58.     Die  Ansicht  von  Waltz,  V.  O.  IV,  S.  441 
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(Ips  Gläubigers  erfolgt  durcli  die  auf  dem  Gut  betindlkheu 
Mobilien,  eventuell  durch  das  Grundstück  selber.* 2)  Das  Con- 
fiscatiansverfabren  ermöglicht  die  Verwerthung  des  Grund- 
besitzes zur  Bezahlung  der  Schuld.  Aber  nur  indirect  wird 
in  den  ücliuldnerisclicTi  Grundbesitz  exequirt.  Eiitscbliesst 
der  Schuldner  sich  uicht  freiwillig,  den  Folgen  der  missio  in 
bannum  durch  Zahlung  vorzubeugen,  so  erfolgt  auch  bei  die- 
sem Verfahren  keine  Befriedigung  des  Gläubigers  aus  dem 
s  ch  u  1  d  n  e  r i  s  c  h  e  n  Vermögen.  Der  König  nnm  die  ver- 
mögensiochtliche  Existenz  des  Schuldners  vernichten,  um 
die  Befriedimiii'?  dos  Glaubigei-s  auf  eigne  Kosten  herbeizu- 
führen. Die  BeMedigung  des  Gläubigers  erfolgt  erst,  nach- 
dem das  sehuldnerische  Vermögen  königliches  Vermögen  ge- 
worden ist.  Die  Kinzi('hun,!2:  des  schuldnerischon  Vermögens 
erfolgt  deshalb  oliue  Kück.siclil  auf  die  llöhe  dei  gliiubigeiischen 
Forderung.  Es  wird  zunächst  gestraft,  nicht  exequirt.  Es 
muss  die  Immobilie  confiscirt  werden  zum  Zweck  des  Exe- 
cutionsverfohrens,  weil  es  von  Bcchtswegen  keine  Execution 
iu  Immobilien  giebt. 

Die  Mobiliarptandung  vei*schalit  dem  Ciläubiger  Befriedi- 
gung durch  die  Mittel  des  Processrechts;  die  Beschlagnahme 
der  Immobilie  verschafft  ihm  Befriedigung  durch  die  Mittel  der 
königlichen  Machtfülle.  Die  Mobiliarpfändung  ist  die  strudis 
IcL'itima,  der  ..echte*'  Raub  am  scliuldnerischen  Vermögen,^*) 
Die  Execution  in  Mobilien  ist  die  Execution  nach  Volksrecht, 
während  die  Execution  in  Immobilien  die  Execution  nach  Amts- 
recht ist. 

Irrthttmlich  wird  angenommen,  dass  die  missio  in  bannum 
erst  karolingischen  Ui-sprungö  sei.'^^)   Das  Capitulare  de  par- 

Note  1,  daää  bisweilen  nur  das  Hans  mit  Beschlag  boletit  sei.  ist  aut- 
zugeben.  Die  lifscblaguahmo  des  Hauses  (unter  AulVicbtiuiL;  der  wiHu) 
isl  die  Form  ilär  die  Beschlagnahme  des  Guts,  vgl.  Cap.  de  part  8ax., 
Note  6& 

**)  Gap.  Aquisgran.  dt  (Note  59). 
-«)  Rib.  S%  3. 

*«)     Meibom  a.  a.  0.  S.  66. 
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tibiis  Saxoniae  v.  J.  782,  welches  unter  den  Gesetzen  zuerst 
der  niiböiu  lu  banniini  gedenkt,  und  auf  dessen  Rechnung; 
daher  die  „Einführung"  des  obigen  Verfahrens,  zunächst  für 
Sachsen,  gesetzt  wird,  zeigt  selber  durch  seine  knappe,  nur 
kurz  andeutende,  das  Wesentliche  als  bekannt  voraussetzende 
Fassung,  dass  das  Veiiahren  innerhalb  des  Irinikischen  Hechts 
bereits  entwickelt  ist  und  nach  Sachsen  nur  übertragen  wird.*') 
Es  ist  überdies  die  Execution  durch  Coniiscation  bereits  für 
das  6.  Jahrhundert  überliefert.*^  Das  Gonfiscationsverfahren 
mit  dem  Zweck,  die  Immobilien  zur  Befriedigung  des  dlii- 
bigers  heranzuziehen,  datirt  von  der  Gründung  des  franki- 

••)  Cap.  de  partib.  Sax.  c.  27  (Vvr*?.  I,  p.  50) :  Si  quis  Iiühiü  lidi- 
jussorcm  invenire  nou  poiuerit,  rea  iUiujj  in  forbanno  mittuiitur  asque 
dum  fidejussorem  praeaentet.  Si  vero  super  bannum  in  domum  snain 
iutrare,  praesumpserit  mit  solitlus  deccm  aut  nmini  bovcin  jiro  craeiida- 
tioue  ipsius  banui  eonponut;  et  insuper  unde  debitor  exstitit  persol- 
vftt  £b  handelt  sich  nm  das  vom  Verortlieilteii  in  erbringende  UrtheO- 
etfniliingBgcIöbDiss;  si  fidejussorem  invenire  non  potuerit,  beginnt  dslier 
die  Execntion  (während  froher  Ediet  Cbilp.  c6  in  solchem  Fatt  eigB« 
fides  fiicta  des  Verartheilten  gesUttete,  vgl.  Proc  d.  Lex  Bai.  8.  81. 
320).  Die  fides  facta  gewUnt  dnrch  den  ihr  wesentKchen  Zahlongi- 
temin  (Proc.  d.  Lex  Sal.  B.  19;  vgl.  Cap.  de  |>artib.  Sax.  cit.  im  Fort- 
gange: Si  vero  fidejussor  diem  statutum  non  obaervaberit)  zugleich  eine 
Zahlungsfrist,  und  ist  daher  das  UrtheilerfüUungsgelöbniss,  welches  nach 
altfränkisclifm  Recht  (Sal.  50,  2}  Voranssctzunpr  der  Exemtion  mah, 
jetzt  ein  Aufschub  der  Execution  geworden.  —  In  dem  Aaclienor  Caj)!- 
tular  v.J.  817  (Note  [)'.'),  dem  eisten  all^empinen  lloichs^'eset?:,  wololies  liic 
miäsio  in  bannuin  als  Kxecutionsmitti^l  aufluhrt,  wird  gleichfalls 
Verfahren  nls  sukliLb  bereits  vorausfiesetzt  {cujuBcuroque  proprictas  in 
bauiiuui  lucnl  miäsa),  und  uut  über  die  Modalitaten  des  Veriuhreus  be* 
stimmt 

*•)  Nicht  kk»  in  Greg  Tur.  X,  7  (oben  Note  fi8)  für  die  Ezecatios 
der  Steaerforderung,  sondern  ebenso  Greg.  Tor.  IV,  47  für  die  Eiecu- 
tion  einer  gewdhnlidien  Contractsfordernng.  Andarcfaius  verklagt  des 
Uraus,  Bürger  von  Clermout,  im  KOnigsgericbt  nm  Rflcksahloog  von 
16,000  solidii  nnd  stellt  gegen  den  ausbleibenden  Beklagten  das  Petitoia: 
mihi  liceit  ejus  res  possidere,  donec  sexdecim  milUbus  solidorum 
acceptis  me  ab  bnc  causa  rerooveam.  Tone  adeptis  pracceptionibus  (der 
königliche  Executionsbefehl) ,  Arvernum  rediit:  ostendit  judici 
(dein  Grafen i  jussioncm  regis.  Ursus  autem  so  in  Vollavum  terri- 
torium  coutulit.   Cumquo  res  ejus  (des  Ursus)  huic  (dem  Aad- 
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sehen  Reichs.  Aber  die  merovingische  Lex  Ribuaria  weiss  den- 
noch Nichts  von  dem  Immobiliar-ConfiscatiottSTerfabren.  Sie  setzt 
nicht  bIo8  in  dem  zweiten  Theü,  der  gegen  Ende  des  6.  Jahr- . 
huiuJt'iLs  entstand,  sondern  auch  in  dem  um  die  Mitte  des 
S.  Jahrhuudertä  liiuzugetUgtcD  vierten  Theil  das  Mobiliar- 
pfändangsTerfahren,  als  das  ExecutionsverfEthren  Toraus."^) 
In  merovingischer  Zeit  steht  das  amtsrechtliche  Verfahren 
neben  derExecution  nadi  Volksrecht.  Erst  in  karoUngischer 
Zeit  geht  das  Gedächtuiss  der  alten  Mobiliai-pfandnng  ver- 
loren, und  ist  die  missio  in  banuum  die  ein/i^e  Kxecutiuns- 
lorm.  Aber  das  alte  Becht  ist  insofern  noch  in  Kraft,  als  die 
Immobilie  noch  jetzt  eist  oonfiscirt  sein  muss,  um  dem  Klager 
twr  Befriedigung  zu  dienen.  Erst  im  späteren  Mittelalter  hat 
die  Kecli  tsändiTung  sich  dnrchgei5t'tzt.  Aus  dem  ODiitifr 
cationsverfabren  bat  ein  wirkliches  Executionsverfahreu  sich 
entwickelt,  und  kann  ohne  Dazwischenkunft  der  königlichen 
Gewalt  von  Rechtswegen  die  Mobilie  wie  die  Immobilie 
desSchuM iicrs  mimittelbar  zur  Befriedigung  des  Gläubigers 
iu  Aügrili  genommen  werden.®**) 

Den  Beklagten  nöthigt  nach  fränkischem  Recht  zur  Ant- 
wort auf  die  Klage  das  formelle  Begehren  der  Antwort  durch 


•icfaius)  consignarcntor  ,  et  hic  (Andarchius)  in  Vellavnm  accessit. 
Tngrcssusquc  unam  ürsi  domnTn  — .  Kläger  wird  auf  Befehl  des 
Königs  durch  den  Grafen  in  (Ins  pesBrnnito  Out  des  Ik'klagti  n  einge- 
wipscn.  Nichtsil»'stowcnif!('r  ist  da.«  Gut  zuiifhlist  für  den  Küiiig  ein- 
gezogen d.  h.  coufiscirt,  nnd  <l<'r  Kläger  nur  mit  Rücksicht  auf  A'w 
später  folgende  Uebereignuiig  bereits  in  Besitz  iresf  izt,  wie  der  Schluss 
der  Erzählung  ergiebt:  Ursns  (nacli  dem  Aiidaichiuh  mapekonimpn  ist) 
—  datiH  regi  rauneribus  res  öuas  m  toium  rccepit.  —  Auf  dasselbe 
Resultat  führt  Edict.  Chloth.  a.  GU  c.  12  (Pertz  I,  p.  15),  vgl.  oben  8. 
21  QBd  Cap.  Aquisgnui.  a.  818  c.  14  (Pertx  1,  p.  188),  wonach  von  den 
Chmfen  nitBackaieht  auf  das  realitoore  quod  male  abatulerial  Gmiid- 
besitB  im  Oao  verlangt  whrd. 
Bib.  88.  51.  84. 

•^Vgl.  Meibom,  Pfandr.  8.  103  ff.  Franklin,  Ueichshof- 
gertcht  II,  8.  88&  ff.,  «ttd,  ftlr  Italien,  Wach,  Arreatproeeaa  1,  8.  161 
Note  23. 
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den  Klager.  Den  Racbimburgen  nöthigt  zum  UrÜieiläudeD 
das  fonnelle  Begebren  des  Urtbeils,  gleichfalls  durch  dea 
Kläger.   Den  zum  Pärtbeieneid  Terpflichteten  Gegner,  den 

Zinn  Zeugeneid  prodiiciilen  Zeugen  nÖthigt  zum  Eide  das  for- 
melle Begehren  des  Eides  durch  deu  Probaten  (den  auf  den 
Beweis  Berechtigten).  In  allen  genannten  Fällen  ist  die  Form 
fUr  das  formelle  Begehren  das  tangano.**)  Das  tangano  bil- 
det als  Partheihandlung  zu  dem  richterlichen  Befehl  den 
Gegensatz.  Der  richterliclie  Befehl  ist  nncli  Volksrerht  nicht 
im  Staude,  zur  Antwort,  zum  UrthciL  zum  lüde  zu  nöthigen. 
Dem  Beklagten,  von  dem  richterlicher  Befehl  die  Antwort  auf 
die  Klage  fordert,  ist  nicht  zur  Antwort  geboten.  Dem 
Rachimburgen,  von  deui  richterlicher  Befehl  das  Urtheilfiudcii 
fordert,  ist  keine  Urtheilsf rage  gestellt.  Dem  Eidespflichtigeu, 
von  dem  richterlicher  Befehl  den  Beginn  des  Schwuracts  for- 
dert, ist  keine  Eidesforderung  geschehn. 

Im  Gegensatz  zum  heutigen  Recht  ist  für  den  gesammten 
pKKe.ssleitenden  Zwai  m  lio  Gerichtsgewalt  nicht  die  prooess- 
sualische  Gewalt.  Die  Geriditsol)riixkeit  veruu\g  kraft  ihrer 
Amtsgewalt  die  Befolgung  ihres  Befehls  factisch  zu  erzwin- 
gen;''^) aber  nach  Volksrecht  ist  die  Weigerung  der  process- 
sualiscben  Handlung  gegenüber  dem  richterlichen  Befehl  straf- 
und  wirkungslos. 

Das  taogauo  der  FarUiei  ist  das  Processleitungsuiittel 


••)  Sal  49.  57.  Edict.  Chilp.  c.  7.  Rib.  30.  68,  19  ,  20.  50,  8  Vgl. 
Siegel  5.  131  ff.  141  ff.  O-^r,  Sohm  in  der  Zeitschr.  f.  R.  G.  V.  S. 
417.  Proc.  d.  Lex  Sal.  b.  ft'.  Missverstftndlich  v.  Bethmann- 
Hollwop  S.  501  Note  19:  das  ungano  zur  Antwort  sei  nach  ripuari- 
scbem  lischt  „zugleich"  Aufrorilerung  zum  Eide  gewesen. 

Das  Gewedde  des  IlicLters  ist  für  die  Weigerung  der  Antwort 
dorch  das  geeanimte  sp&tere  Recht  beMogt,  vgl.  Manr«f  Gericfalmr- 
fahren  §.  160  i.  Ä.,  ond  wird  auch  Sal.  «xtr.  18:  qiria  reti&oit  sanm  re* 
tponBum  —  cum  15  aolid.  emendet,  dem  bereite  Teräaderten  Rechte 
enteprechend,  oicht,  wie  bisher  (Siegel  8.  135.  Sohra  S.  147. 
Betbmann-Hollweg  S.  601),  auf  das  tangaao,  soDdero  auf  die 
riebtorUche  Frage  sn  beziehen  sein. 
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nach  Yolksrecht,  während  der  Befehl  des  Richters  das  Process- 
leitungsmittel  nach  Amtsrecht  ist. 

Die  Zeit  der  Lex  Salica  kennt  nur  das  tangano.  Erst 

nach  der  Reichsgriindung  entwickelt  sich  auch  auf  dvm  (lo- 
biet  der  Proccssleituug  die  vollere  Amtsgewalt.  Der  richter- 
liehe Beietü  tritt  neben  das  tangano;  aber  er  vermag  dasselbe 
noeh  nicht  zu  ersetzen.  Kommt  es  darauf  an,  die  rechtge* 
mässe  Processhandlung  zu  erzwingen,  so  ist  mit  dem  tan* 
gauü  neben  dem  richterlichen  Befehl  vorzugehen.  Im  6.  .Falir- 
handert  ist  die  Urtheilsfrage  bereits  regelmässig  richterliche 
Frage.  Aber  wenn  die  Raehimburgen  secnndum  legem 
,  Rtpuariau  dicere  noloerint,  so  gebraucht  die  durch  den 
Spruch  benachtheiligte  Parthei  (ille  in  quem  senteutiam  con- 
trariam  dixcriut)  das  tangano:  ego  vos  tangano,  ut  mihi  legem 
d  i  c  a  t  i  s. ' Das  tangano  ist  keine  Urtheils  s  c  Ii  e  1 1  e,  sondern 
Urtheils bitte.  Die  Parthei  braucht  das  Urtheü  nicht  zu 
sdidten,  weil  noch  nicht  geurtheilt  ist.  Noch  jetzt  ist  nach 
jus  civile  die  richterliche  Urtheilsfrage  keine  Urtheilsfrage, 
und  das  auf  richterlichen  Befehl  gesprochene  Urtheii  kein 
Urtheü.  Aber  es  erscheint  als  ein  Missbrauch  des  Formal- 
acts,  wenn  trotz  des  auf  die  richterliche  Frage  recht  ge- 
gesprochenen Urtheils  das  tangano  angewandt,  und  so  das  dem 
Richter  gefundene  Urtheii  schlechtweg  als  kein  Urtheii  be« 
handelt  wird:  qui  rachinburgüs  recte  diceutibus  non  adqui- 
everit  büsst  die  Strafe  von  15  solidi.''^)  In  der  Strafe  fUr 
den  Fonnalact  nach  materiell  rechtmassig  dem  Richter  ge- 
fundenen Urtheii  liegt  die  erstarkende  Kraft  des  jus  honora- 
Tium  gegenüber  dem  jus  civile  ausgesprochen.  Was  für  die 
Urtheilsbitte,  gilt  auch  für  die  Antwort-  und  Eidesforderung. 


Rib.  5,0.  Auf  die  Abweichnnpr  des  Inhalts  dieser  Stelle  von  ihrem 
Torbilde  Sal.  67  hat  schon  Siegel  S.  141>  Note  7  hinjjewipspn. 

Diese  15  solidi  entsprechen  den  15  solidi,  welrlie  von  den  auf 
das  tangano  das  reclitc  Urtheii  weigerudeu  liacbimburgen  verwirkt  wer- 
den, Hib.  ci^  d.  h.  sie  sind  die  MUab rauch 8 strafe  fQr  den  Fonnal- 
act, TgL  Proc  d.  Lex  Sal.  S.  8  ff. 
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Die  Formelii  und  Urkunden  ergeben,  daas  schon  aeit  dem  6. 

Jahrhundert  auch  hier  der  richterliche  Befehl  in  der  Praxis 
factisch  ausschliesslich  angewaiult  wird.'^)  Aber  es  steht  dem 
Kläger  die  Befugniss  zu,  die  rechte  Antwort,  den  rechten 
Eid  durch  sein  tangano  zu  erzwingen.  Das  tangano  ist 
noch  inuner  wie  das  Urtheils-,  so  das  Antwort-  und  das 
Ei<le.-5 begehren,  und  der  richterliche  Befehl  kein  echtes" 
Zwangsmittel  für  die  Leitung  des  Processes.  Ei-st  die  spätere 
Entwickelung  hat  dem  richterlichen  Befehl  unter  Beseitigung 
des  tangano  die  von  diesem  eingenommene  Stelle  im  Rechts- 
System  gegeben. 

Das  Geraeindezeugniss  des  fränkischen  lieclits  ist  ein 
fonueiies  Beweismittel  gleich  den  übrigen  Beweismitteln  des 
Processes. 

Nach  deutschem  Becht  wurd  das  Endurtheil  vor  dem 

Beweisverfahren,  lediglieh  auf  Grund  der  Behauptungen  der 

Partheien,  gesj» kh  heu.  Nicht  als  ob  das  deutsche  Gericht  ohne 
Beweiä  sein  Urtheil  über  das  Recht  der  einen  Parthci  und 
das  Unrecht  der  andern  fertig  gehabt  hätte.   Nicht  als  ob 


So  schon  für  das  6.  Jahrhundert  die  Formeln  von  Angers,  vgl. 
Roz.  4>S2.  488.  489.493.  497;  für  das  7.  Jahrhundert  die  Urkunden  über 
placita  im  königlichen  üo^oricht,  Pardessus  dipl.  II,  Nr.  429.  434.  4>M 
(a.  695—698)  u.  3.  w. 

^*)  Dies  erpriebt  sich  aus  Rih.  3C),  1,  £kS,  Ii).  r>9,  8,  .vu nach  der  Beklagte 
in  bestimmten  1  alU-o  uiU  die  richterliche  Fra^c  ulinc  tangano  ant- 
wortfu  faoU.  Vgl.  weiter  unten.  Von  Siegel  ö.  131  Note  1,  So  hm  S 
144  ist  bereits  darauf  biogewiesen,  dass  demgemikSB  nach  dem  ribuari- 
sehen  Recht  dei  6.  Jahrhundeita  das  tangano  als  aweites  Zwangs* 
mittel  aar  Antwort  neben  der  gerichtlichen  Frage  steht,  doch  ohne  daat 
die  eigentliche  Bedeutong  dieser  Thatsaehe  erlcannt  wAre.  Es  steht  an- 
annehmen,  dass  dem  KUger  die  Wahl  freistand,  mit  dem  richteilichen 
Befehl  snr  Antwort  sein  tangano  an  verbinden,  oder  (was  nach  Analogie 
der  Anwendong  des  ttingano  g^n  die  Rachimbnrgen  als  die  Regel  zn 
denken  ist)  nach  geschehener  nicht  rechtsgenügender  Antwort  anf  die 
richterliche  Frage  durch  tangano  die  rechte  Antwort  zn  verlangen;  die 
Antwort  blos  auf  richterlichen  Befehl  i^t  von  Rcchtsweprnn  keine  Ant- 
wort. —  Das  Nämliche  ergiebt  sich  itir  das  Begehren  des  Eides  aus 
Bib.  58,  20. 
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das  deutsche  Gericht  im  Stande  gewesen  wKre,  lediglich  auf 
Grund  der  Behaiii)tiinp('ii  der  Partheien  über  die  Wahrheit 
der  Behauptungen  zu  erkennen,  ^^j  Sondern  weil  das  deutsche 
Gericht  über  die  Thatseite  des  Streitverhältniases  überhaupt 
nicht  zu  erkennen  hat^^  £e  steht  dem  deutschen  (Bericht 
nicht  /ü,  sich  über  Wahrheit  und  Unwahrheit  der  Parthei- 
behauptungen ein  Urtheil  zu  bilden.  Ks  si^uhl  sein  End- 
urtheil  vor  dem  Beweise,  weil  ihm  N  ichts  zu  beweiaeii  ist. 
Die  processuaüsche  Cognition  des  deutschen  Processes  hat  nur 
Feststellung  von  Rechtssätssen,  legem  dicere«  nicht  Feststellung 
von  Thatsachen  zur  Aufgabe.  Das  Endurthcil  des  deutschen 
Processes  erlcennt  nicht  über  die  Wahrheit,  suuüeni  nur  über 
die  prooessualiadie  Relevanz  der  Partheibehauptungen.  £s 
Temrtheilt  tak  Bekennenden  mr  Zahlung,  den  leugnenden  zur 
Zahlung  oder  zur  Reinigung.^  Das  Beweisurtheil  ist  das  vor 
dem  licweise  ergehende  Endurtheil  de^  deutbchcii  rnx:ess- 
rechts.     Es  stellt  nicht,  wie  nach  heutigem  Kecht,  ein  Beweis- 


Dies  ist  der  Onmägedaiike  der  Schrift  tob  B  «r,  das  Beweis- 
QrtheQ  dea  gerDUmischen  Proceues.  HaonoYer  1866.  Nadi  der  hier 
Tertrctenen  Ansicht  hat  das  deataehe  Gericht  nach  7orbriiigtiiig  der 
ParthcibchaaptlUgeil  auf  Urund  bestimmter  Präsumtionen  erkannt, 
«eiche  Parthei  „prima  facie  als  diejenige  zu  betrachten  aei,  welcher 
*Ia3  Recht  zur  Seite  steht,"  um  dieser  Parthei  daa  Recht  zuzuerkennen, 
ihre  Bohanptun^on  —  nicht  zu  beweisen ,  sondern  —  „forniell  zn  ho- 
plaubigen" (V.  Bar  S.  41).  —  Daa  lanjiobardisrho  Recht  kennt  ein  üc- 
Wfisurtheil  auf  Grund  der  vom  Gericht  gewonnenen  IJebcrzengung,  aber 
nicht  nach  Ma^sp:nbe  von  PräRumtionenf  sondern  noch  Massgabc  er- 
hobcuen  Zeufreiiix  weises,  vpl.  unten  Note  101. 

'*)  Die  übige  Auffassung  stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  von 
Planck,  die  Lehre  ron  dem  Beweianrthcil  (Göttingen  1848)  S.  60.  Cl, 
ftberehi. 

Der  attfriokiachen  Zeit  ist  auch  daa  nach  dem  Beweiae  er- 
gebende formeUe  Endurlheil  dea  a|>iterenMittelaltera:  daa»  der  Probant 
mit  Mbem  Beweiae  M^llkommen**  aei,  nnbekannt  Daa  Gericht  nimmt 
von  dem  Erfolg  dea  Beweisverfahrena  keinerlei  Notia.  Noch  nach  Rib. 

ist  die  Thataache ,  dass  der  Bcveia  erbracht  sei ,  von  der  Parthei 
Tnit  Elideshelfcrn  zu  beweisen.  Krat  aus  der  Praxis,  dass  das  Geriebt 
nach  erbrachtem  Beweiae  dem  Probanten  daa  jndidnm,  d.  h.  die  Qerichta- 
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thema,  sondern  eine  Beweis  band  lang  fest.  Das  £rkennt- 
niss  über  das  Beweismittel  ist  das  Präcipaum  des  echten 
deutschen  Beweisurtheils.  Es  kommt  im  6ew€»sverfahren  iiiclit 

davniif  an.  eino  bestimmte  Thatsaclic.  gleichcrnt  mit  ^v('lcll(Ml 
Mittclü,  darzuthuii,  sondern  eine  bestinimtt»  piocei>suiilische 
Leistung  dem  Qegner  zu  erbringen.  Der  Beweis  ist  ein  Ver- 
fahren der  Partheien  unter  einander,  nicht  ein  Verfahren  der 
Parthci  gegenüber  dem  Gericht. 

Auch  auf  das  Geraeindezeiigniss  wir«!  durch  solches 
Beweis- Endurtheil  erkannt:  entweder  stelle  er  die  Zeugen, 
oder  er  verliere  den  Process.  Das  heisst,  auch  im  Fall  des 
Gemeindezeugnisses  spricht  das  Gericht  das  Endurtheil  vor 
dem  Beweise.  Auch  im  1  all  des  Gemeindezeugnisses  soll  nicht 
dem  Gericht  eine  bestimmte  Uel>erzeugung,  sondern  dem  Geg- 
ner die  Befriedigung  seines  processualischen  Rechts  verschafft 
werden.  Der  Process  wird  von  dem  Beweispflichtigen  gewon- 
nen,  aber  auch  nur  dann  gewonnen,  wenn  die  von  ihm  ge- 
brachten Zeugen  den  hestinimten  Tenor  eidlich  aussagen.  Es 
nützt  ihm  nichts,  wenn  er  Urkunden  oder  andere  Beweis- 
mittel, es  nützt  ihm  Nichts,  wenn  er  Zeugen  bringt,  welche 
andere,  materiell  gleichwerthige  Thatsachen  beschwören.  Es 
nützt  ihm  Nichts,  wenn  er  das  Gericht  Überzeugt;  es  kommt 
darauf  an:  den  Gegner  zu  befriedigen.'^) 

Neben  diesem  ( remeiudezeugniss  entwickelt  sich  durch  die 
königliche  Machtvollkommenheit  der  civilprocessualische  In- 
quisitionsbeweis, ein  Beweisverfahren,  welches  nicht  ein  Beweis- 
verfahren  der  Partheien  unter  einander,  sondern  ein  vom  Ge- 
richt aufgeuommeueö  Bewoisverfaluen  ist."^®)  Das  luquisitiuos- 


urlvimdo  über  den  erbrachten  Beweis  zuerkennt,  ist  das  Schlussurtheil 
dos  riiiiltercii  Mittelalters  berTorgegangen,  Bib.  59.  7.  66,  1  a.  £.  vgl. 
Brunn  er  ;4eu^'f'ii  S.  40.  41. 

ücber  du»  Zeugenverfahren  vgl.  jetzt  nameuthch  die  Arbeit  von 
Brunner,  Zeugen*  und  Inquisitionsbeweis  der  karol.  Zeit  (1869). 

T")  Der  Inqiiitöion«b«wei8  ist  dareh  die  citirte  vortreiVltche  ArbcÜ 
TOB  Brunne r  saent  wistenBchaiUieh  entdeckt  worden. 
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beweis verfa Ii ren  setzt  eine  processualischc  Cognition  nicht  Mos 
Übel*  liechtssätze,  sondern  über  Thatsachcn.  Im  Inquibiti(»ns- 
beweisverfahFen  werden  die  Umgesessenen  über  die  fragliche 
Thatsache  von  Gerichtswegen  Temommen,  und  dienen  ihre 
AnssaLren,  mögen  sie  auf  die  unmittelbar  zu  beweisende  That- 
sache, (t(k'r  auf  andere.  Schlussfolgerungen  gewährende,  That- 
sacheu  sich  beziehen,  zur  Gewinnung  der  gcrichtsscitigen 
Ueberzeugung,  auf  Grund  deren  das  Erkenntniss  erfolgt.  Das 
Endurtheil  im  Fall  des  Inquisitionsbeweises  ergeht  nach 
dem  Beweisverfahren.  i)as  J^uclurlhcil  im  Fall  des  Imjuisi- 
tioDsbeweises  iat  ein  Endurtheil  in  unserem  Sinn. 

Der  Inquisitionsbeweis  (inquisitio  per  testes)  behen^ht  mit 
dem  Gemeindezeugniss  im  Wesentlichen  das  nämliche  Gebiet. 
Nur  über  dauernde  und  deshalb  gemeindekundige  Zustände 
kcum  wie  ein  Gemeindezeugniss,  so  Inquisitiousbeweis  aufge- 
nommen werden.  Die  Fähigkeit  zum  Inquisitionszeugniss 
steht  unter  denselben  Requisiten  wie  die  Fähigkeit  zum  Ge- 
meindezeugniss:  Kachharschaft  und  Grundbesitz  (nach  lango- 
bardischem  Recht  Besitz  des  eigenen  Wergeides.  Der  In- 
quisitionsbeweis  kann  als  eine  Fortbildung  des  Gemeindezeu- 
genheweises  aufgefasst  werden.  Aber  das  formelle  Gemeinde- 
zeugniss ist  das  Gemeindezeugniss  nach  Volksrecht,  während 
das  Inquisitionszeugniss  das  Gememdezeugniss  nach  Amts- 
recht ist. 

Der  InquibUioiisheweis  tritt  zuerst  gegen  Ende  der  mero- 
vingischen  Zeit  im  königlichen  Uofgericht  auf.^^)  In  karolin- 
gischer  Zeit  begegnet  derselbe  auch  im  volksgerichtlichen  Ver- 
fahren.  Aber  der  Inquisitionsbeweis  kann  weder  schlechthin 

vom  Grafen  angeordnet,  noch  schleclitliin  von  der  Parthei  ge- 
fordert werden.  Zur  Aufnahme  des  luquisitionsijeweises  l)edarf 
es  besonderer  königlicher  Ermächtigung,  zum  Recht  auf  den 


•*i  Brunncr  a.  a.  0.  S.  130  ff. 
*')  Vgl.  Brnnncr  S.  HS,  nnd  onteo  §.  14.  a.  £. 
»»)  Brunner  S.  III.  112 
Sohn,  AltdenUebe  Kelcti»'  und  äeridttavcrAMnag,  I,  ^ 
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Inquisitionsbt  weis  bedarf  es  besonderen  küiügUclien  Trivi- 
l^gs,**)  Der  Inquisitionsbeweis  steht  ausserhalb  des  Process- 
rechts.  Der  Inquisitionsbeweis  ist  ein  Beweis  niclit  knü 
Rechts,  sondern  kraft  königlichen  Wiflena.  Der  Parthei  als 
solcher  ist  das  Inquisitionsverfahren  versagt,  weil  der  iin^ui- 
sitionsbeweis  kein  Beweis  im  Sinne  des  Volksrecht^  ist. 

Erst  die  nachkaroüngiaehe  £ntwickelimg  hat  den  Inqui* 
sitionsbeweis  in  das  Processrecht  aufigenommen.  Die  Be- 
fragung der  Ümgesessenen  ist  nach  dem  Recht  des  späteren 
Mittelalters  ein  ordentliches  Mittel  des  processualischen  Ver- 
fahrens. Der  inquisitionsbeweis  hat  das  Gemeiudezeugniss 
im  älteren  Sinne  nicht  verdriUigt,  aber  neben  ihm  gleiche 
rechtliche  Geltung. 

In  dem  nämlichen  Vcrhältniss  wie  das  Inqnisitionszeug- 
niss  zu  dem  Gemeindeten g^niss  des  Yoiksrechts,  steht  die 
reclamatio  ad  regis  definitivam  sententiam  zu  der  Urtheils- 
schelte.^'O  Die  Urtheilsschelte  ist  nach  fränkischem  Becht 
das  einzige  Rechtsmittel  gegen  das  von  den  Raehimburgen 
eingebrachte  Urtheil.  Um  die  VoUbort  der  Gerichtsgemeinde 
zu  dem  eingebrachten  Urtheil  auszuschliessen ,  bedaif  es  des 
rachimbuigioscontradicere,^)  des  Lügenscheltens  d^  Urtheil»- 
finder,  einer  Beleidigung  der  Bachimbuigen  vor  der  ver- 
sammelten Geriditsgemeinde,  und  in  Folge  dessen  anes  Pro- 
cesses  über  die  Beleidigunp:  zv  isehen  dem  Scheltenden  und  den 
Gescholtenen,  eines  Zwischen] iroresses,  von  dessen  Ausgang  der 
Erfolg  der  Urtheilsschelte  abhängig  ist.*'')  Die  reclamatio 
ad  regis  definitivam  sententiam  ist  ein  Rechtsmittd  ohne 


Brunner  S.  62  ff. 
•*)  Vgl.  Homeyer,  Sachsenspiegel  II,  2  S.  620  ff,  und  namentlich 
La  1)14 11(1,   die  vermögensrechtlichen   Klagen  nach    den  s&cbsischeo 
Rechts«^uelleu  des  Mittelalters  (Königsberg  18G1))  S.  219  ff. 

**)  Auch  diesen  Gegensatz  hat  die  citirte  Arbeit  von  B  rann  er 
saerst  klargestellt 

Lex  SbL  HOT.  166. 

Siegel  8.  148  ff.  Brünn  er  8.  58.  Unten  Band  IL 
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Scheite,  ein  Beohtaiiltel,  desm  Wirkug  nicht  eia  Zwischen»- 
preeesB  zwischen  dem  Beclanaaten  und  den  UiibeihfiBdeTi^ 

sondern  Fortführung  des  Bauptprocesses  zwischen  dem 
1U\  lumaiitefi  und  seinem  Gegner  vor  dem  König  ist.  Das 
Hecht  der  reclamatio  ad  regis  definitivam  seatenliam  wird 
aber  nnr  dorch  königliches  Privileg  erworben.*^  iHe 
reelanfttio  steht  wie  die  inqidsiüo  anssethalh  des  Prscess- 
rechts.  Sie  ist  tin  von  Reclitswegeii  ua/.ustaiidiges  Kechts- 
mittel.  Die  Urtheilssclielte  ist  das  Rechtsmittel  nach  Volks- 
recht, während  die  reclamatio  das  Hechtsmittel  nach  Amts^ 
redit  ist 

Aus  den  entwickeltea  BeehtsflKtien  ergiebi  sieh  eine 

Reihe  von  weiteren  Consequenzen. 

genügt  hier  hervorzuheben,  dass  der  oben  forniuliite 
Giigensata  zwischen  bannitio  und  mannitio  von  unmittelbarer  Be« 
dentong  nicht  bks  fftr  den  processiialisekeii  Zwang  als  soicben, 

sondern  für  das  gesammte  Beweisverfahren  ist.  Mit  Hülfe  der 
mannitio  vermag  der  Probant  nur  bestimmte  Beweismittel  sich 
zu  verächaüen.  Die  mannitio  geht  (ausser  gegen  die  beklagtisclie 
Parthei)  nur  g^en  den  Auetor  und  den  Geschäftszengen,  **) 
d.  h.  gegen  die  Gescfaäftsgenossen,  welche  kraft  besonderen 
Rechtsacts  dem  Probanten  zur  Hülfe  nii  Trocess  verptiichtet 
sind.  Die  mannitio  lässt  ihn  im  Stich,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  die  Geschlechtsgenossen  zur  Eideshülfe,  die  Gemeinde- 
genossen zum  Gememdezengniss  vor  Geridit  zu  bringen.  Es 
giebt  nach  Yollffifecht  keinen  Zwang  gegen  die  Verwandten 
zur  Eideshülfe,  gegen  die  Nachbarn  zum  Gemeindezeuguiss. 
Die  bannitio  steht  unter  andei-en  Voraussetzuugcn,  weil  sie  nicht 
die  Ladung  nach  Volksrecht,  sondern  die  Ladung  nach  Amts- 
recht  ist.  Der  Richter  ladet  durch  seinen  Befehl  wie  die  Parthd, 
wie  den  Anctor,  wie  den  Geschäftszeugen,  so  den  Eides- 


Brunner  S.  51  ff. 

Sal.  47.  49.  Bib.  88,  3.  fiO.  Bogge  S.  118  Note  m  Brunaftr 
S.  132.  188. 

9» 
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helfer®^)  und  deu  Gemeindezeugen.  Die  bannitio  der  Con- 
jttratoien  und  der  vieini  erfolgt,  obgleich  nach  Volksrecht 
nicht  geladen  werden  kann.  Der  Verwandte  ist  nicht  nadi 

Volksreclit  a])cr  iidth  Amtsrecht  ,  ebeuso  der  vicinus  nicht 
nach  Volksrecht,  aber  nach  Amtörecht  zur  iliüic  üu  Process 
verpflichtet 

So  ergiebt  sich  ein  ganzes  System  von  Bechtssätzen, 
welche  von  Rechtswegen  nicht  Rechtssätze  sind.  Allerdings 

entwickelt  das  deutsche  jus  iiuiioraiiuiii  bich  in  uudereu  Formen 


•9)  Cap.  Aquisgran.  a.  809  e.  14  (Pertz  I,  p.  156) :  si  camiaersmen» 
tales  homines  cum  ipso  (ad  palstlam)  Teoire  renuerint ,  jussiooe  domi^ 
nica  cum  indiculo  aat  sigiUo  ad  palaiiam  Tenh«  cogantur. 

*')  Für  Italien  Tgl.  die  allgemein  lautende  Verfügung  in  PriYil. 
Hloth.  L  a.  823  e.  2  (Perts  I,  p.233  c.  13):  Neqne  cogantur  ad  placita 
▼enire  praeter  ter  ui  anno,  sicut  in  eapitulare  continctur,  excepto  sca- 
binis  et  cansatoribus  et  tcstibus  necessarus.  Dass  damit  die  Gc- 
meindezeugen  ebenso  wie  die  Geschäftszeugen  gemeint  sind,  zeigt  Cap. 
Pipp.  a.  801  — 810  c.  12  (Pertz  I,  p.  104):  ipsi  coinitcs  vcl  oorum  jn- 
dicps,  quos  roverunt  (durch  Benenninx'  seitens  der  hcweisiiHichiigeu 
Parthei)  causa  de  qua  inter  eos  asjitnr  (  oini)Pi  ta  esse,  sine  blandimento 
ipsius  qui  causam  bähet,  faciant  ad  eaiulein  causam  venire,  et  per  corura 
inquisitioneni  fiat  definita.  Cap.  Olonn.  a.  823  per  se  scrib,  c.  6  (Pertz 
1,  ]).  2:5G  :  Decernimus ,  ut  quisquis  aüter  tcstes  habere  non  potuerit, 
Yolumus,  ut  per  comitis  jussioncni,  quos  in  suo  testimonio  neces* 
sarios  quisque  habnerit,  veritatem  prolaturi  publice  conTentn  adducantur, 
ut  per  ipsos  rei  Tcritos  coro  juramento  valeat  inquiri.  Vgl.  Brnnner 
a.  a.  0.  8.  134  ff.  Die  gleiche  allgemeine  Fassung  hat  das  für  das 
gesammte  fränkische  Reich  erlassene  Cap.  Aquisgran.  a.  8l7  cap.  miss. 
c.  14  (Perts  I,  p.  217):  De  placitis  siquidem  quos  liberi  homines  ob- 
serrare  debent,  constitutio  genitoris  nostri  penitus  obserranda  est,  ut 
videlicet  in  anno  tria  solummodo  generalia  placita  observent,  et  nullus 
eos  amplius  placita  observare  compellat;  nisi  forte  quilibet  aut  accn* 
satus  fuorit,  aut  alitim  acrnsaverit,  aut  ad  testimonium  perbiben- 
d  u  m  V  0  c  a  t  u  8  fuerit.  Ad  caetera  vero,  qiiae  vicarii  vel  centenarii  tcnent, 
non  alins  venire  jnheatur,  uisi  qui  aut  litigat,  aut  judicat,  aut  testi- 
ficatur.  Das  italische  Recht  erscheint  ledip^lich  als  eine  Anwendung 
des  allgemeinen  Reichsrechts.  Von  den  Gegenargumenten  Brunners 
S.  1Ü3.  134  würde  das  eine,  dem  Inhalt  der  InquisitioDSprivilcgien  ent- 
nommen, auch  für  Italien  den  Gegenbeweis  erbringen,  und  ist  bei  dem 
anderen,  dass  „früher  die  Parthd  nur  Oescb&ftszeuGrcn  mauniren  durfte," 
dass  „das  germanische  Becbtssystem  eine  ratio  juris  für  die  Zeugen- 
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als  das  römische.  Die  neuen  Rechtssätze  treten  nicht  in  offi- 
ciellen  Prochimen,  und  nicht  in  abstracter  FomiuliruDg  auf.  Die 
Capitularien  enthalten  nur  den  geringsten  Theil  des  von  Amts 
wegen  geltenden  Rechts,  und  beschiiinken  sich  auch  hier  viel- 
fach auf  blosse  Andeutungen.  Nur  die  Baimfölle,  welche  die 
StiartVille  des  Amtsrechts  sind,  werden  (hirch  die  Capitularien 
in  Gesetzesform  kund  gemacht.  Den  Befehlen  des  Richters 
im  Process,  sei  es  zur  Ladung,  sei  es  zur  Antwort,  sei  es  zum 
Urtheil,  sei  es  zum  Eide,  der  Confiscation  des  Vermögens 
zum  Zweck  der  Execution,  der  Erhebung  des  Inquisitionsbe- 
\veL->es.  der  Einführung  der  reclaniatio  geht  keine  allgemeine 
Verkündigung  der  Anwendung  dieser  Rechtsmittel  voraus. 
Aber  trotzdem  ist  es  allgemeiner  Grundsatz,  dass  in  dieser 
Weise  zu  laden,  zur  Antwort  zu  gebieten,  Urtheil  zu  fragen,  zu 
excijuiren  sei.  Der  Befehl  des  I{ichtei"s  im  einzelnen  Fall  dient 
nicht  eiiu  r  concreten  zufälligen  Willivür,  sondern  einem  in  der 
gerichtlichen  Praxis  entwickelten  Princip.  Diese  Frincipien  ha- 
ben im  Vorigen  formulirt  werden  können,  und  kraft  dieser 
Frincipien  sind  die  Aeussenmgen  der  obrigkeitlichen  Gewalt 
im  Stande  gewesen,  sich  in  späterer  Zeit  in  Hecht  umzu- 
setzen.  Diese  Frincipien  gelten  praktisch,  lediglich  weil  sie 


pflieht  des  Gemcindugcnossen  in  CivilföUen  nie  ht  erkennen  lAsst,"  fiber- 
Beheo,  dass  die  bannitio  begrifflich  von  den  Voraiiwekzungcn  der  man- 
nitio,  und  damit  begrifflich  von  den  Voraussetzungen  des  Kechtssystema 
befreit  ist.  Dass  auch  in  Italien  der  zu  Ounsfcn  des  Prohauten  gegen  die 
Gemeindezell i^cn  frefihtc  (ierichts/.waii"  dorn  Kechtssystom  (des  Volksrechts) 
zuwiderläuft,  lässt  das  citirte  Capitular  Pii»piiis  erkennen,  nach  welchem 
die  bannitio  der  von  der  Parthei  benannton  Gemeintk'L'i  nossen  sine 
bhuulimcnto  iiisiiis  (^ni  causam  habet  (der  Kläger  ist,  dfni  t'actisch  regel- 
mässigen VürhäUniaa  entsprecliend,  als  Probat  gedacht)  geschehen  soll, 
d.  h.  nicht,  wie  Brunner  S.  135  flbersetzt,  ohne  „nnbillige  Begflnsti- 
gung  jener  Parthei*'  (des  Probanten),  sondern:  ohne  Znstinunung,  auch 
gegen  den  Willen  des  Gegners  (des  Probaten),  vgl.  Zeitschr.  tBieehts- 
gescb.  YII  S.  147  Note  Der  von  dem  Capitular  ausdrflcklich  für  un- 
wirksam erkl&rte  Widerspruch  des  Probaten  gegen  die  bannitio  der 
Gemeindezeugen  ist  Ausdruck  des  Gegensatzes,  in  welchem  das 
Recht  der  bannitio  su  dem  Kechtssystem  steht 
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V9fi  der  Obrif^  infrodub  erhalten  «erden.  Diese  Prin- 
dpieii  geltm  praktisch,  obgleich  sie  k  Widerspriich  rait  dem 

Recht  in  Ucbun^x  sind.  Diese  Principien  sind  der  Ausdruck 
deb  freien  obrigkeitlichen  Imperium.  Diese  Principien  machen, 
^kich  in  kein^  fidict  proponirt,  das  jus  bonorarium  des 
t^kMsAea  Reiches  ftva^ 

Das  jus  honorarinm  des  MnkiscIieB  Reichs  hat  der  deut- 
schen Rechtsentwickclung  in  zweüaclier  Hinsicht  einen  neu^ 
Anstoss  gegeben. 

Des  Volksreeht  ist  pecsöaliches  Recht.  Dem  Volksrecfal 
entqpricht  keia  Teiritoriuiou  Die  StannDesaagehörigkeit  divch 
Geburt,  nicht  der  Wohasit«  bestimmt  das  Itecht  des  Einzelnen. 
Wobi  wird  cias,  ^  olksiuclit  bereits  im  6.  Jahrliuiidert  als  lex 
loci,  d.  k  Land  recht,  aufgefaast.^^)  Aber  nur  die  factiscfae, 
durch  das  «SMpaete  ZusanunoiwohBeii  der  jetzt  iast  angesie» 
ddten  Stiimme  gegebene,  keine  rechtlkhe  Territorialität  M 
damit  ausgesprochen.  Das  deutsche  Volksrecht  ist  zuLihRh 
^n  nach  Stammen  abweichendes,  partikulares  iiecht,  und  wird 
auch  in  diesem  Sinne  alsteK  loci,  Landreefat|  d.  h.  Pro v in- 
zialredit  beseichnet  *<) 

Das  kraft  der  obrigkeitliehen  Amtsgewalt  geltende  Recht 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  es  Territorialrecht,  mid 
zwar  Reichs  recht  ist. 

Die  Ton  den  fränkischen  Konigen  eriassenen  capitnla  per 
se  scribenda  gelten  fdr  das  ganze  Gebiet  des  frankischen 
Reichs.'*)  Den  best«!  Beleg  gewährt  Italien.  In  It. dien 
gdten  einerseits  als  lleichsreclit  die  mit  den  frankischen 
Grossen  von  den  fränkischen  Königen  l)crathenen  capitula  ge- 
»eralia.  ^)  Italien  ist  ein  Theil  des  fränkischen  Reichs.  Ande- 
rerseits bildet  Italien  üb  fifiakischen  Reich  dn  Reich  für  sich. 


Oben  S.  75.  S. 
")  Oben  8.  77.  78. 

•*)  Vgl.  Stobbe,  Rechtsqu eilen  I,  S.  214  flF. 
*^)  Dies  zeigt  Borctiui»  iu  seiner  prae£atio  zum  Liber  Fapi> 
ensis,  bei  Peru  IV,  p.  XLVa  XLIX  S,  LXiV. 
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Alf  den  itaHBclm  BeMistageii  erlassen  die  ilaliselieii  KM^ 

besondere  italische  Capitulaiien.  Die  italihchen  Capitularien 
sind  aLs  solche  iiicht  Zusätze  zu  dem  Edictus  Langobardoruin, 
d.  h.  nicht  langobardisehes  Stunnwsreelit,  sondern  Territorial- 
recht  für  ^e  sämmtlklMn  in  Italien  Angesessenen,  ohne  Bäck- 
siclit  anf  die  Stammesangehörigkeit.  •«)  Die  italischen  Capitu- 
larien machen  italisches  Reichs  recht,  wie  die  fränkischen 
capiLuia  geueralia  fränkisches  Reichsrecht.*?)  Dadurch  tritt 
die  lex,  das  Bedit,  d.  h.  das  Yolksrecht,  zu  den  ci^tula  in 
Gegensatz*^',  und  naterscheiden  ach  die  capitula  pro  lege 
tenenda,  welche  gleich  der  lex  Stamraes-Provinzialrecht  sind, 
von  den  capitula  per  se  scribenda,  den  eigentlichen  capitula. 

Was  von  capitula,  gilt  Y<m  dem  gesammten  fränki- 
schen jus  honorarinm. 

Die  Strafe  des  Königsbannes  Ist  im  ganzen  Mn- 
kischcu  Reich  die  nämliche.  Bei  60  solidi  Strafe  wird 
wie  der  Franke,  so  der  Langobarde,  Baier  und  Sachse 
zum  Heerbann  aufgeboten.  Das  Gevedde  von  60  solidi 
eihebt  der  Graf  für  Frauenraub,  Kirchenfrevel,  Gewalt- 
that  u.  8.  w.  wie  im  friinkischen,  so  im  sftchsiscfaen,  bairischcn 
alauianuischem  Rechtsgebiet  Die  Busse  für  Verletzung  frem- 


Boretill  8  I.  cit.  p.  L.  LI. 

An  dieser  Thatsachc  tritt  die  f^ifr^^Tithümliche  Stellunj»  Italiens 
besonders  klnr  [lervor  h  ur  ainiei  p  htsirolncti',  wio  Baiern,  Sacliseu 
u.  s.  f.,  sind  wohl  Zu:i?\tze  zum  Stammesrecht,  aber  keine  besonderen 
territorial  wirkenden  Capitularien  möglich.  Das  italische  Reich  geht  im 
fr&nkischen  nicht  auf,  sondern  bildet  als  Ganzes  einen  Theil  des- 
selben, ein  Verbältuiäs,  welches  weder  unter  den  Begriff  einer  Tcrsonal- 
luüon,  noch  einer  Realunion,  noch  einer  anderen  Union  im  Shine  det 
heatigen  Staatneehti  fiLUt 

•*)  Vgl.  Hiacin.  Rem.  de  ord.  pal.  o.  S,  Opp.  II,  p.  904:  Hahent 
eaim  leset  et  rei  pnhllcae  mfaiielrf  legee,  ^iiibvs  in  qnacmikqae  pro- 
TineU  degentea  regere  debent;  habeot  capitula  chriatiaaonim  re- 
gum  ae  progenitorum  raonim,  qiiae  generali  consensu  fidelinm  ano- 
rum  tenere,  legaliter  promulgavenint.  Die  ProTinrialitftt  der  leges  and 
die  Qeneralität  der  Capitularien  (der  generalis  consensus  fidelinm  ist 
die  allgemeine  Zaatimmung  aller  Unlerthanen)  irüt  aich  hier  klar  ge- 
genüber. 
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den  Grundeigenthums  ist  uach  Volksivclit  je  nach  deu 
Stammesrecliteii  verschieden;  die  Busse  für  Verletzung  der 
Immunität  steht  im  ganzen  Reich  unter  der  Strafe  von  600  so- 

lidi.*®)  Für  fli<^  Ladung  vor  Gericlit  nach  Amtsrecht  eriebt  es 
keinen  Stainmesuntei-schied  im  Irankisclien  lU  ich.  Die  richter- 
liche Ladung,  und  ebenso  die  richterliche  Antwort-  und  Ur- 
theilsfrage  ist  die  nämliche  bei  allen  Stammen.  Die  Execution 
nach  Volksrecht  steht  unter  ganz  verschiedenen  Grundsätzen 
beiFranken  und  L;\ii,lj;()1ku(1oii,  ^''ö)  Die  Exemtion  (hiicli  niissio 
in  bannum  ist  in  Italien  dieselbe  wie  im  ge-saHiintuii  iibrigcu 
Reich.  Das  Zeugenbeweisverfahren  nach  Volksrecht  ist  bei  Fran- 
ken, Baiem,  Burgundern  verschieden,  bei  den  Langobarden 
völlig  von  dem  sonstigen  germanischen  Recht  abweichend 
staltet,^^^)  Die  inquisitio  per  testen  kennt  keinen  üntei^cliicd 

Waita  V.  Q.  IV,  S.  25G  ff. 

Für  (las  langobanlis(  ho  Rrcht  Vfrl.  namr-ntlirh  (Kxccntion  der 
ContractsschuM^  Edict  Liutpr.  57:  imniissio  (1(M'  (ilaubi^'  r  in  das 
schuldnorische  Vermöt?en.  Für  die  Delictss<  )inld  ist  dtm  langobardi- 
schcn  llecbt  das  tradere  ad  vindictam  eigenthUmlich ,  welches  uocli  ia 
fränkischer  Zeit  beffegnct,  vprl.  unten  §.  7. 

Vgl.  Bruiuiaer,  Zeugen  S.  11  ff.  Doch  bedarf  seine  Dar- 
stellung für  das  langobardiscbe  ftecbl  der  Ergänzung  aus  den  Urkun« 
deo.  Die  letzteren  ergeben,  duss  nach  laogobardischem  Recht  das  auf 
OriiDd  dea  ZengenTerhörs  gesprochene  Urtheil  kein  Endurtlieil  in  nnaerem 
Sinne,  aondem  Beweianrtheil  ist  Auf  Grund  der  Zeugenaaesagen  er* 
kennt  der  Biehter  nach  bestimmten  Qrunds&tsen  der  einen  Parthei  die 
Beweisrolle,  d.  h.  das  Recht  zu,  ihm  Behauptung  durch  Eid  mit 
Helfern  wahr  zu  machen.  Der  Eid  der  Parthei  erscheint  erst  im  späteren 
Process  als  blosse  Best&tiguog  des  Zeugenbeweisos  (Gloss.  zu  Lib.  Pap. 
Liutpr.  8:  juret,  quod  illud  testimonlum  verum  sit).  Er  ist  ursprünglich 
nicht  auf  den  Inhalt  d^r  Zoip^M'n;iuss;i'TJ\  snmlern  iinmitfelhar  auf  die  zu 
bcweiseiKio  Thatsat  he  j^enchtet,  d.  h.  iiidit  ;\lls(•h!ll:^s  des  ZoiiL^fnhrweisf*?, 
sondern  selbständigen  Bowoismittcl.  Der  rartheit  ueid  umi  ll.'llV'rn  i-i- 
scheiut  im  altianpohardisrlion  Recht  als  das  einzige  wirkliehe  IJeweis- 
raittel  neben  dem  üuttosuitheil.  Der  Zeugenbeweis  (und  ihm  wird  der 
Urkundenbeweis  gleich  behandelt)  ist  von  Rechtswegen  nicht  Beweis, 
sondern  nur  das  Mittel,  znm  Beweise  au  gelangen.  Damit  hftagt  die 
Formlosigkeit  des  langobardischen  Zeugenbeweises  and  die  Aufbahne 
desselben  durch  den  Richter  susammen,  und  wird  nach  langobardi- 
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dar  Stammesgi^nssen.  Bas  Rechtsmittel  f:^cgm  das  Urtheü  im 

Process  ist  nach  uhimamiischein ,  haiiischcm  und  laiisuhanli- 
schem  Recht  von  ganz  anderer  Form  iiiifl  mit  ganz  anderen 
Wirkungen  ausgestattet  als  die  fränkische  Urtheiisschelte.  ^^'*) 
Die  reclamatio  ad  regis  definitivam  sententiam  erfolgt  nach  den- 
selben Grundsätzen,  sei  es  in  einem  italischen,  in  einem  ahi- 
niannischen  oder  iu  irgend  einein  anderen  Gericht  des  frän- 
kischen Reiclis. 

Das  jus  honoraiium  ist  territoriales  Recht,  weil  es  der 
Staatsgewalt  entspringt,  welche  ihrem  Begriff  nach  eine  terri- 
ttiiiale  Gewalt  ist.  Das  jus  hnuorai iuiii  ist  Reichsrecht,  weil 
die  königliche  Gewalt  d'w  \v{/Av  (Quelle  iur  das  gesanunte  jus 
honorarium  ist.  Die  Bauui>trafgesetzgebung  ist  königliche  Ge- 
setzgebung. Der  Process  nach  Amtsrecbt  gewinnt  seine  £nt- 
wickelung  im  Process  des  königlichen  Hofgerichts.  Die 
gerichtliche  l)aiinitio,  die  Kxecution  durch  missio  in  Inuimiin, 
die  inquisitiü  per  testes  haben  ihren  Weg  vom  Königsgericht 
in  das  Volksgericht  genommen.  ^^*)  Die  inquisitio  per  testes  und 

schein  Recht  allerdings  in  solchen  Füllen,  im  Gegeasats  zu  s&mmt- 
lichrm  flbrigen  Stammesrechtcn ,  das  Bewi  isurthoil  auf  Grund  der  ge- 
richtaseitig  toq  rler  Wahrheit  der  Partheibchauptungen  gewonnciu'ii 
Ueberzeii^(ung  ^resprochen.  Man  ver^jlciche  für  eins  Gosaj;tc  Troya  Cod. 
dipl,  Lougobardo  II  Nr.  310  (a.  674).  III,  Nr.  107  (a.  715).  IV.  Nr.  im 
(a.  7!7..  Nr.  Gil  (a.  75U;.  Nr.  677  (a.  75:?).  Nr.  7o3  (a.  75(5).  V,  Nr.  7f;.*i 
la.  Till)  Nr.  827  (a.  764).  Den  UobKuxMug  mi  ilo.m  späteren  llfckt,  wie 
t'is  durch  die  citirte  Glosse  des  Lib.  I\ip.  belegt  ist,  ertreben  die  lonjj^o- 
bardischcn  Urkunden  der  IVäukibchi'u  Zeit,  Muratori,  Aiitiqnitates  III, 
p.  1015  :a.  706).  II,  p.  971  (a.  845).  VI,  p.  381)  (a.  853).  Memorie  di 
Lncca  V,  2  Nr.  211  (a.  786).  IV,  2  Nr.  90  (a.  822).  Y,  2  Nr.  647  (a. 
847).  IV,  a  Nr.  48  (a.  892),  n.  s.  w. 

'•«)  Ygl.  Alam.  Hloth.  41,  2,  3.  Baj.  2,  17.  18.  Edict.  Liutpr.  28. 

»••)  Vgl.  unten  %.  7. 

Das  Ver&hren  mit  bannitio  ist  zuerst  fOr  das  Königsgericht 
nachweisbar,  oben  S.  115;  zur  Execution  durch  missio  in  bannnm  zu 
Gunsten  der  Privatperson  bedarf  es  im  G.  Jahrhundert  noch  eines  be- 
sonderen königlichen  Befehls,  oben  Note  66.  Für  die  inquisitio  per 
testes  hat  Brunn  er  in  der  angefahrten  Abhandlung  den  Beweis  er« 
bracht. 
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die  Tedaanatio  ad  regis  definitivam  sententiam  mnd  in  Mn- 

kisclier  Zeit  noch  in  jedem  einzelnen  Fall  UQiaittelbarer  Aus- 
Üuss  der  königlichen  Autorität 

Aber  das  jus  lioiM>ra]iiim  schliesst  Y<m  Rechtswegen  keine 
Fortentwickelung  des  Volksrechts  in  sieh.        Es  yennag  das 

Volksrccht  nur  praktisch,  nicht  rechtlich  zu  inudificiren.  Das 
kiuft  der  Staatsgewalt  geltende  Recht  ist  nicht  Gesetzesred^ 
in  unserem  Sinn.  Die  Rechtsentwickelung  der  Iränkischea 
Zeit  ist  dadurch  ausgeaseichnct ,  dass  das  Recht  persönliches 

Stanimcsrecht ,  und  das  geiuciue  territoriale  Recht  kein 
Recht  ist. 

Anderseits  tritt  das  jus  honorarium  auch  s^nem  mate- 
rielle Inhalt  nach  za  dem  Volksrecfat  in  prineipieUen  Ge- 
gensatz. 

Das  YülLsrecht  ist  strenges  Recht.  Die  „Gefahr"  des 
Prooesscs  entspringt  der  Strenge  des  Processrechts.  Die  pro- 
cessnaliscten  Handlungen  sind  formelle  Handlni^en.  Der 
Formfehler  steht  unter  dem  Präjudiz  nicht  Mos  der  Geld- 
busse und  der  Rechtsunp:iiltigkeit  der  Handlung,  sondern  vor 
Allem  des  Verlustes  der  Handhnia^  Die  formwidrige  Hand- 
lung consomirt  das  Hecht  auf  die  Handlung.  Die  «Gefahr* 
des  Processes  besteht  darin«  dass  mit  dem  Formfehler  die 
IS a che  verloren  ist.*®*) 


>•*)  Daher  kann  Karl  d.  Kahle  im  Edict  Pist  «.  861  c.  20  (Perti 
I,  p.  493)  Tom  rAmiachen  Recht  sagen:  snper  il!am  legem  Yel  contra 
ipsam  legem  nee  anteceBSores  noetri  qnodeamgne  capitnlum  ttatoemnf, 

nec  DOS  aliquid  constituimns.  Er  meint  damit,  dan  zur  Lex  Romanai 
anders  als  zu  den  deutschen  Stammesrechten,  keine  capitula  legibus 

addcnda  erlassen  sind.  Die  capitula  per  ae  scribcndn  bewirken,  ob- 
gleich sie  für  alle  Reichsunterthanen,  Römer  und  Deutsche,  verbindlich 

sind,  keine  Aondornnpf  des  römischen  oder  deutschen  Rechts. 

Für  den  s]iätorpn  mittelalterlichen  Frocess,  der  insoweit  un- 
mittelbar die  Erläuterung  zum  älteren  Recht  gewfthrt,  ist  diese  Eigen« 
ihümlichkeit  erwiesen  durch  die  in  hohem  Grade  lehrreichen  Unter- 
saebnngcn  von  Siegel,  die  Erholunp:  und  Wandelung  im  gerichtlichen 
Verehren  (Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  der  Wiss.  Philos.  -  Hist. 
Claüäe.  Bd.  -ii,  18i>3).  Ders. ,  die  Gefahr  vor  Guncht  und  iui  iieciitö- 
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Die  Ladung  nach  Volkgrccht  ist  eine  Ladung  mit  „(Je- 
fBhr",  Durch  die  iormwidrige  maunitio  ist  nicht  blos  der 
Ctegner  nicht  geladen,  sondern  der  Manniraide  verbttsst  ansser» 
dem  jme  Stnle  v(m  15  solidi  nnd  verliert  die  maunitio.  Erst 
nach  A])l;iuf  eines  Jahres  kann  die  niannitio  wiederholt  luni 
„gewandelt'*,  d.  h.  nun  formrichtig  vorgenommen  werden.  ^^'^) 
Die  Antwort  des  Beklagten  auf  die  Klage  nach  Erhebung  des 
volkarechtlicfaeQ  tangano  ist  eine  Antwort  mit  »Ge&hr*.  Es 
muss  j^enau  der  Kla^e  entsprechend  geantwortet  werden.  Es 
giebt  kein  „ich  weisss  nicht";  es  giebt  keine  Antwort  durch 
Berufung  auf  Zeugen  and  Urkmiden;  es  giebt  keine  Antwort 
durch  Votschüteen  einer  Einrede.  ^^')  Die  fonnvidnge  Ant- 
wort ist  kdne  Antwort,  nnd  wird  ausserdem  mit  15  solidi 
und  Vcrhist  der  Antwort  bestraft.  Gehren  den  form  widrig 
Antworteyden  ergeht  das  Verfahren  in  contumaciam.  ^^*)  Der 
Beweis  nac&  Vi^ksrecfat,  d.  h.  der  Beweis  nach  erhobenem 
fomeHen  Bewdsbegehren  (tangano)  durch  den  Probaten,  ist 
ein  Beweis  mit  processualischei  „Gefahr".  Der  P^id,  sei  er 
Partheieneid,  Eidiielfereid  oder  Zeugeneid,  muss  auf  das  tan- 
gano genau  den  Worten  des  Vorqirechenden  entsprechend  ^^^) 
ohne  FeU,  cnm  veihorum  ooutemplatione,  gesprochen  werden. 
Die  Schwierigkeit  steigert  sich  bei  dem  Zeugenbeweise  und 


gang  (ebendas.  Bd.  51,  18G6).  Branner,  Wort  und  Form  im  a](> 
fransOsiseben  Proeeis  (ebendas,  Bd.  57,  186B). 

^''j  StA.  96,  2:  Si  «ntmitio  antniBtianem  pro  qnalibet  eaoaa  man« 
airat  «at  ibidem  fidemjosaorea  qnaeaient,  et  enm  aeeandnm  legem  non 
roga?erit,  Bolidoa  15  cnlpabflia  jndicetnr,  ezcepto  quod  legem  propter 
caasam  illios  anno  integro  nnllatenus  tenentnr.  Vgl.  Sal.  1,  1. 

Tu  Bezug  auf  den  letzten  Punkt  stimme  ich  jetzt  mH  Siegel 
S.  140  179  Note  10.  Brunner  Zeug«i  S.  44.  Wort  und  Form  S.  710 
Note  3,  oberein.  Den  Beleg  gewftbrt,  wie  Branner  aeigt,  der  spätere 
Process. 

'«•y  Ygl.  die  weiter  unten  zu  besprechenden  Stellen  der  Lex  Bl- 
boaria  über  den  Ausschluss  des  tangano. 

Vgl.  Rib.  G7,  3 :  Quod  si  sacramentam  ille,  qui  pms  quitur  (der 
Klager,  der  zugleich  als  Probat  gedacht  wird},  non  proauutiaverit  — ^ 
Siegel  S.  2^1. 
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bei  dem  Eidhelferbeweise  dadurch,  dass  die  sänunUichen  Helfer 

und  Zeugen  mit  einem  Mumie  die  vorgesprochenen  Wurte 
nachzusprecheu  iiubeu.  ^^^)  Maugelt  das  Geringäte  au  der 
Form,  si  non  dixerit  verbum,  tarn  ipse  quam  conjuratores  soi 
qui  jorare  coeperunt,  so  ist  der  Eid  nicht  erbracht,  eine 
Busse  verwirkt,  und  derProcess  verlureii.  ^'^) 

Bei  anderen  Acten  des  volksreelitliclien  i'rocesses  verbindet 
sich  mit  der  Gefahr  der  Form  die  Geiahr  in  Bezug  auf  die 
materiellen  Voraussetzungen  der  Handlung.  Die  Aufforderung 
des  Grafen  zur  Execution  nach  Volksrecht  ist  ein  Act  mit 
doppelter  Gefahr  in  diesem  Sinn.  Nicht  blos,  dass  der  Im- 
petrant  genau  die  vorgeschriebenen  Worte  zu  sprechen  hat 
(dicat  verbum);  er  hat  ausserdem  mit  seinem  ganzen  Ver- 
mögen ,  eventuell  mit  seinem  Leben,  für  das  Vorhandensein 
der  Voraussetzungen  der  Execution  einzustehen.  ^^^)  Ebenso 
bei  der  Urtheilsschelte.  Der  das  Urtheil  iSdieltende  über- 
nimmt die  Verantwortung  für  die  rechtmässige  Anwendung 
des  Ilechtsmittels.  Er  wird  straffällig,  wenn  er  ein  rechtes 
Urtheil  geschulten  hat.  ^**) 

Der  Process  nach  Amtsrecht  ist  ein  Process  ohne  Ge- 
fahr. Die  vom  Richter  extrahirte  bannitio  des  Gegners  wirkt 
lediglich  kraft  richterlicher  Autorität,  ohne  Rücksieht  auf  die 
Form,  und  ist  für  den  Extrahenten  ohne  jegliches  Präjudiz. 
Deshalb  erst lieint  die  Einleitung  des  Procesbes  durch  bannitio 
als  die  leichtere  Form,  und  heisst  es  in  den  Capitularien:  de 
mannire  vero  non  sit  opus  observandum.^^*)  Die  vom 
Richter  verfügte  missio  in  bannum  erfolgt  ohne  formelle  Bitte, 


Für  den  fränkischen  Zeu^i'nhoweis  orpeben  die  TVkunden  den 
Belrg ,  Brunncr  Zeugen  S.  M  ff  (Der  west«:otliisclio  und  bairische 
Zeui?en!)PweiH  der  karolin!?is(  hcii  Zint  stflit  wobcutlich  iintur  Kiniiuss 
des  tVaukischen  KecliU;.  Leber  den  bdnvur  der  Kidesiielfer  vgl,  Sie- 
gel  S.  230.  231. 

Rib.  66,  1.  67,  5.  68,  3. 
>")  Sal.  50,  2.  51.  Proc  d.  Lex  Sal.  S.  170. 

Sal.  57,  2.  Dov.  156.  Cap.  Pipp.  ante  768  c  7  (Porta  I,  p.  31). 

Oben  Note  50. 
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und  ohne  die  Tom  ElSger  mit  Leben  und  Vermögen  über- 
nommene Garantie.  Das  Privileg  der  reclamatio  n  l  ic^s  de- 
fiuitivam  sentenüam  ist  gerade  dadurch  Privileg,  das6  die  Er- 
wkiing  eines  neuen  Urtheils  ohne  Gefahr  gestattet  wird.^^^) 
Am  Deutlichsten  tritt  die  Abweichung  des  amtsrechtlichen 
Processen  vom  volksrechtlichen  im  Antwort-  und  Beweisvi  i  fah- 
ren hervor.  Die  Antwort  auf  die  richterliche  Frage  ist  eine 
Antwort  ohne  processualische  Gefahr.  Die  Jmx  Ribuana 
scUiesst  das  tangano  aus,  falls  gegen  den  Herranvegen  eines 
von  seinem  servns  begangenen  Delicts  geklagt  wird,  si  servus 
taliü  lion  fuerit,  unde  dominus  ejus  (N'  tidncia  securus  esse 
possit.  £s  ergeht  gegen  den  dominus  nur  die  gerichtliche 
Frage,  damit  derselbe  antworten  könne:  ego  ignoro,  utrum 
servus  maus  culpabilis  an  innocens  de  hoc  extiterit  (Rib.  30). 
Die  Lex  Ribuaria  schliesst  ebenso  das  tangano  aus,  wenn  der 
um  Grundeigen  Beklagte  chartam  prae  manibus  habuerit,  da- 
mit derselbe  auf  die  gerichtliche  Frage  antworten  könne: 
Bon  malo  ordine,  sed  per  testamentum  hoc  teneo 
(Rib.  59,  S).  *^'^)  Die  Lex  Ribuaria  behandelt  es  als  ein 
Privileg,  das^s  der  homo  regius,  Romanub  und  tabularius 
überhaupt  nicht  auf  tangano,  sondern  nur  auf  gericht- 
liche Frage  zu  antworten  braucht,  ^^^)  ebenso  als  ein  Pri- 
vileg der  servi  regis  vel  ecclesiarum ,  das«  diese  ihren  Eid 
nicht  auf  Begehren  des  Proljaten  (tangano),  Süuciern  nur 
auf  richterliches  Begehren  abzulegen  haben.  *^*)  Die  Antwort 
auf  die  richterliche  Frage  kann  eine  rechts  ungenügende 
Antwort  sein.  Der  Eid  auf  ricbterliches  Begehren  kann  ein 
rechts un g e  11  u  l:  ende r  Im  I  sein.  Das  Fehlen  an  der  Aut- 
wort und  das  l;ehieu  am  i^de  ist,  falb  Antwort  uud  Eid 

Brunner  Zeugen  S.  57. 

Vpl.  Sic^^el  S.  134  Note  7.  Sohm  Proc  S.  14(5.  147.  Anders 
T.  Bethman  n -Hol  1  weg  S.  501  Note  19. 

"*)  Rib.  58,  lf>.  Wie  das  taii«?ano,  so  ist  auch  tlif  alsania,  welche 
gleiclitaUs  eine  bestimmte  Form  der  Antwort  verlangt«'  v^gl.  Ir'i'oe.  d. 
Lex  Sal.  ö.  14ö  IT.),  ausgeschlossen. 

»")  mb.  68,  20.  Vgl.  Sieg  cl  S.  22G  Note  5. 
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diiEch  de&  Biofater  verlftngt  sind«  oluie  Präiuitiz.  Das  Frivfltg 
für  die  Hörigen  und  Frrigelasseiieii  des  Königs  und  der  Kirdbe 

besteht  darin,  dass  ihnen  für  Antwoit  und  Eid  ii)so  jure  Er- 
holung und  Wandelung  offen  steht.  Das  Privileg,  welches 
dem  freien  Mann  in  den  beid^  erstaofgdühften  Stellen  der 
Lex  Bibuaria  gewährt  vird,  bereehtigt  ibn,  dem  KlS&ger  defiuliT 
ohne  Wandelung  mit  rechftsungenügend^  Antwort  zu  begegnen^. 
Aul  (lab  lichiÄiiclie  Antwort- und  Eidesgebot  kanneinevon  rechts- 
wegen  ungei^emie  üandiung  ohaoPräjudiz erfolgen,  weil  richter- 
liche Prooessldtnng  keine  Procesdeilung  nach  Yolksrocht  isL 
Der  Vorzug  des  Inqnisitionsbeveisee  vor  dem  Zeugen^ 
beweis  nach  Volksrecbt  liegt  auf  ^-nnz  demselben  Gebiet.  Es 
kommt  nicht  darauf  an,  dass  die  Inqukiitionä^eugeu  mit  eine» 
Munde  einen  ihnen  vorgeschriebenen  Tenor  eidüch  auasag«. 
Der  Inquisitionsbeweis  kann  nicht  dadurch  verloren  gehen, 
dass  Einer  der  Zeugen  bei  einem  Worte  stockt  oder  stottert 
oder  niest.  Der  InquisitioiLsbcweis  kann  ohne  Vereidigung,  also 
oline  jegliche  Form,  erhoben  wei-den.  In  der  Eegei  erfolgt  die 
Vereidigung,  aber  don  Grundsatz  nach  nur  in  Form  eines  vor  dem 
Verhör  abgelegten  eidlichen  Wahrheitsvertapechens.  ^^^)  Der 
Zeugenbeweis  nach  Yolksrecht  gehört  vor  das  Gericht.  Auch 
wenn  Gemeindezeugen  über  ein  ausserhalb  des  Gerichtsspreugels 
belegenfis  Grundstück  zu  produdren  sind,  hat  ihre  Gestellung 
im  Processgoricht  zu  erfolgen.  ^^^)  Der  Inquisitionsbeweis  wird, 
falls  es  sich  um  Grundstücke  handelt,  in  der  Kegel  überliaupt 
nicht  im  Gericht,  sondern  auf  dem  fraglichen  GnuKtettt<^ 


Braaner,  Zeugen  8.  140  ff.  Dtflfl  bisweilen  aicbt  vor  dar 
Aussage  promiaaoriscli,  sondern  nach  der  Aassage  aaserlorisch  ge* 
schworen  wird  (Brnnner  S.  154  Note  1)  Ist  nicht  „abnorm**.  Et  steht 
beim  Inqnisitionsbeweis,  im  Gegensata  sam  ToUcsrechtlichea  Beweis,  im 
Ermessen  des  Richters,  welche  Garantie  er  für  die  Wahrheit  der  abfe* 
legten  Zengenanssagen  für  nothweadig  hilt,  Ähnlich  wie  dies  bei  dem 
langobardischen  Zeugenverfahren  der  Fall  war,  nnd  begegnet  daher  auch 
später  bei  dem  Beweise  durch  die  Ümgesessenen  der  Eid  bald  vor  bald 
nach  der  Aussage.  La  band,  die  YermOgensrechUichen  Klagen  8. 

Vgl.  unten  §.  12. 
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sfliber  dmk  Befragmig  der  Urngmeenea  «ufgeiMiiiaiiei« 
Der  InquisiüoDsbeweis  findet  seme  beweisende  Kraft  nicht  in 

irgend  welcher  Form,  sondem  in  dem  Inhalt  der  /(uigcnaussagen. 
Der  Inquisitionsbeweis  ist  ein  Zeu^jcnbcweis  in  unserem  Sinn. 

So  durdkbricht  die  auf  dem  Gebiet  des  Processes  sich 
flalwkkehide  obrigkeitliche  Autorität  d^  Formalismus  des 
volksrechtlichen  Verfahrens,  einen  Foniidismus,  für  dessen 
Strenge  wir  jetzt  mit  Mühe  das  Yerständiuss  suchen. 

Das  Volksrecht  geht  von  der  «Selbmündigketf  der  Persön- 
ficbkat  aus,  ^'^)  d.  h.  Ton  einer  Freiheit,  deren  praedpvmn  die 
Gefahr  der  Freiheit  ist.  Nach  altdeutschem  Recht  steht  wie 
nacli  altrumisdiein  dem  Staat  nur  die  Regierung  der  Ge- 
ssflUDtheit,  nicht  die  Bevormundung  der  £inzehien  zu.  Aber 
der  ToUeik  Selbständigkeit  des  paterlamilias  in  semem  Kreise 
etttspricbt  die  volle  Selbstverantwortlichkeit.  Es  giebt  kein 
Rechtsmittel  gegen  die  Folgen  der  eignen  Handlung.  Das 
Recht  ist  strenge  und  unbeugsam,  weil  es  an  die  PeisüuUch- 
keit  die  höchste  Anforderung  stellt ,  die  Anfordening  der 
Unfehlbarkeit  des  Willens.  Ein  Mann  ein  Wort^^)  Der 
freie  Alaun  ist  der  Sklave  seiner  eignen  Ilauilluim-.  Im  Zn- 
sammenhang damit  stellt  die  Strenge  der  altdeutschen  wie 
der  altrömischen  Familiengewalt.  Das  altdeutsche  mundittm 
muBS  die  FeffSÖnliclikeit  des  Gewaltuntergebenen  nach  aussen 
vernichten,  weil  der  Schutzbedürftige  die  Schwere  der  alt- 

iti)  So  bemerkt  Labaad  t.  ».  0.  8.  221,  für  das  sp&tere  Reckt 
Dasselbe  gilt  für  die  fränkische  Zeit,  irgl.  Yaktette  II,  Nr.  188  (a. 

Yeaieiia  itaqpe  AUidolphus  (vicecomes)  super  ipsas  res  —  convo* 
cans  onnet  circanunaDeiites  —  ipsius  lod  Nr.  139  (a.  897):  Boso 
vicocomes  —  venit  super  limites  et  terminos  ejusdem  loci  —  et  ibi 
juSBit  esse  omnes  homines  ejusdem  tcrritorii  comnianentes  — ,  u.  s.  w, 

"*)  Vgl.  Edict.  Roth.  2f>l:  Nnlii  mulieri  liberao  —  liceat  in  sui 
potestatem  arbitrium,  itl  est  selpmundia,  vivere. 

lU)  j>pj.  Satz  bezieht  sich,  wie  biege  1  ge/oifrt  )i:it,  auf  das  vor 
beru  ht  gesprochene  Wort,  und  bedeutet  die  T'nwidernitiiclikeit  dessolheu. 
Treffend  bemerkt  dazu  Siegel,  Erholung  8.  4:  ,.P'.ine  Zurückiiiiiiine 
und  Besserung  des  Gesprochenen  stand  aber  nicht  etwa  im  Wider- 
Spniehe  mit  der  Ächtung,  die  man  dem  Gerichte  schuldig  war.  Der 
Qnuui  der  Unwiderrufiichkeit  und  Unwandelbarkeit  einer  Erklärung  lag 
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deutschen  Freiheit  zu  tragen  ausser  Stande  ist.  Die  alt-deutsche 
Freiheit  ist  Freiheit  nur  für  den  paterfamiiias.  Die  Foiir 
entwickelung  des  iiechts  besteht  in  der  MiuderuDg  des  Mass- 
stabs, den  das  Recht  an  die  Persönlichkeit  legt.  Die  nach- 
folgenden Geschlechter  finden  die  Rüstung  zu  schwer,  welche 
nach  dem  Gliederbau  der  Ahnen  heniessen  war.  Das  Hecht 
gewinnt  die  Aufgabe,  elastischer,  biegsanier,  beweglicher  zu 
werden.  Das  Recht  gewinnt  die  Aufgabe,  die  Schwächen  der 
natürlichen  Persönlichkeit  nicht  zu  ignoriren,  sondern  ihnen 
gerecht  zu  werden.  Das  Recht  gewinnt  die  Aufgalx»,  ein 
Recht  zu  sein,  nicht  blos  für  Männer,  sondern  auch  für  Wei- 
ber und  minus  potentes.  Das  Recht  gewinnt  die  Aufgabe,  den 
Schutz  zu  gewähren,  welchen  nach  altem  Recht  die  Person- 
li<  lik(  it  sich  selber  zu  j^invilhreii  hat.  Mit  der  Fortentwicke- 
luug  des  Rechts  lüst  sich  daher  die  Strenge  der  Familien- 
gewalt. Mit  der  Fortentwickelung  des  Rechts  ist  die  Freiheit 
nicht  mehr  blos  Freiheit  für  den  selbmiindigen  Mann,  son- 
dern Freiheit  für  das  Individuum.  Die  Entwickelung  geht  im 
altdcutsclieii ,  wie  im  altrömiselicii  Recht  vum  ursprünglichen 
jus  strictum  mm  jus  aequum  über.  Es  ist  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dass  sich  im  Inquisitionsbeweise  „zuersf^  der 
principielle  Bruch  mit  dem  Formalismus  des  alten  Gerichts- 
verfahrens vollzogen  habe.  ^^^)  Es  ergiebt  sich  aus  dem 
Obigen,  dass  der  Inquisitiuusbeweis  nur  eiue  vcrhältuissmässig 
späte  und  beschränkte  Anwendung  des  dem  Amtsrecht  über- 
haupt innewohnenden  Princips  ist.  Gleich  dem  römischen  hat 
das  deutsche  jus  honorarium  seinem  \Vcscii  nach  die  Aufgabe, 

viülmelir  iu  der  Unverträglichkeit  mit  iler  Würde  und  Festigkeit,  welche 
ilüs  Volk  von  einem  Manne  verlangte."  Daher  lautet  das  Sjjrichvort 
in  Frankreich:  Un  homme  d'honnenr  n'a  (|ue  sa  parole,  Brunn  er 
Wort  iMi^l  Form  S.  072.  —  l>enscll)i'ii  Satz,  welchen  das  deutsche  IJecht 
auf  «leiJi  Gebiete  des  Processri  ehts  ausspricht,  entwickelt  das  römische 
auf  dem  Gehiet  de»  i^rivatrechts ,  vgl.  ILoriog,  Geist  des  römisdieo 
Rechts  II,  1  n'^r>4t  S.  310.  3l7. 

Brunn  er,  Zeugen  .S.  1G2. 
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neben  dem  jus  strictum  das  jus  aequuiu  zur  KuUvickelung  zu 
fördern. 

Ganz  die  nämlichen  Gesichtspunkte  ergiebt  das  Bann- 
strairecht,  wie  es  durch  die  Gesetzgehung  der  Karolinger  her- 
ausgebildet ist.  Die  Aufgabe  des  T^annstrafrechts  ist  an  erster 
Stelle  Entsvii  keluug  einer  bevormundenden  und  polizeilichen 
Staatsgewalt.  Nicht  umsonst  ist  der  älteste  Fall  des  Bann- 
strafrechts ein  Fall  der  Verletzung  des  königlichen  mun- 
dium.  Eine  ganze  Reihe  von  Bannstralfällen  hat  die  Auf- 
gabe, dem  besonderen  künigliohcn  Schutz  eine  immer  weiter 
gehende  Anwendung  zu  geben.  Hierher  gehört  der  Bann,  welcher 
för  die  Verletzung  Ton  Kirchen,  Wittwen,  Waisen,  minus  po- 
tentes zu  entrichten  ist  Die  polizeiliche  Controle  spricht  sich 
andererseits  ni  dem  Banu  für  die  Zurückweisung  vollwichtiger 
Denare,  für  die  faida,  für  die  aussergeiichtliche  Pfändung  und 
in  einer  unzähligen  Beihe  von  anderen  Fällen  aus*^^^)  Die 
Bannstrafgesetzgebung  mindert  die  germanische  Freiheit  im 
ahen  Sinne,  um  zugleich  die  königliche,  d.  h.  die  staatliche 
Fürsorge  an  die  Stelle  der  eigenen  persönlichen  Fürsorge  zu 
setzen.  Gleich  dem  amtsrechtlichen  Processrecht  ist  das  amts- 
rechtliche Btrafrecht  Ausfluss  einer  nicht  blos  regierenden,  son- 
dern bevormundmden  Staatsgewalt,  einer  Staatf|;ewa1t,  welche 
ftir  die  Persönlit  hkeit  nicht  blos  die  Persönlichkeit,  soiuk  i  u  das 
iiecht  und  den  Staat  eintreten  lässt.  Die  deutsche  ObeiTor- 
mundschaft  ist  gleich  der  römischen  nicht  aus  dem  Volksrecht, 
sondern  aus  dem  Amtsrecht  hervorgegangen.  Auch  das  Bann- 
strafrecht ist  in  diesem  Sinne  ein  Slrafrecht  nicht  nach  jus 
sfarictum,  sondern  nach  jus  aequum. 

Die  Resultate  des  fninkischen  jus  honorarium  smd  zu 
frfih  in  jus  dvile  ttbergegangen.  Da  im  10.  Jahrhundert  die 
deutsche  Rechtsentwickelung  von  der  fränkischen  sich  loslöst, 
ist  wohl  aus  der  iränkischen  lieichsgesetzgebung  eine  Menge 


»•)  Oben  S.  109. 

Vgl.  WaitE  V.  O.  m,  8.  278.ff. 
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von  pjemeinsaincii  Bcstandtheilen  in  die  einzelnen  Stammes- 
rechte  übergegangeu ,  aber  die  i  ortentwickclung  des  Rechts 
ist  eine  ausschliesslich  stammesrechtUche.  Abges^eo,  yon  dem 
ÖffeBtHchen  Recht,  giebt  es  in  Deatschland  kern  Reicbsrecht, 
sondern  lediglieh  Landrecht.  Erst  die  Reception  des  römisehen 
Hechts  hat  nach  Deutschland  ein  gemeines  deutsches  liecht 
gebracht.  Andererseits  ist  auf  dem  Gebiet  des  Processes  die 
befreiende  Wirkung,  welche  das  Amtsreclit  des  Mnkischen 
Reichs  gegenüber  dem  strenpfen  volksrechtlichen  Process  geübt 
hat,  so  gut  wie  versclnvuiuleii.  Abgesehen  von  dem  Inquisi- 
tionsbeweis, welcher  seine  frühere  Natur  lu  wahrt,  hat  das 
jetzt  Tolksrechtlich  geltende  amtsrechtliche  Verfahren  in  ein 
Yerfohren  nach  jus  strictnm  sich  umgesetzt.  Die  deutschen 
und  französischen  Rechtsbücher  des  Mittelalters  weisen  einen 
Formalismus  des  Verfahrens  auf,  welcher,  durch  die  Rechts- 
wisaenschaft  mit  Vorliebe  gepflegt  und  fortentwickelt ,  so  viel 
es  schdnt,  den  ursprünglichen  Formalismus  des  alten  Gerichts- 
verfahrens noch  weit  an  Strenge  übertrifft.  ^^^)  Auch  auf  die- 
sem (}oi)iet  hat  erst  das  römische  Recht  definitiv  reformirt. 
Die  Reception  des  römischen  Rechts  hat  den  modernen  Process 
vorbereitet,  einen  Formalismus  beseitigend,  dessen  ursprung- 
liche grossaHi^e  Strenge  in  Starrheit  und  Engherzigkeit  aas- 
geartet war. 

Der  Graf. 

Die  Untersuchung  über  den  Richter  der  fränkischen 
Reichsverfassuug  hat  zunächst  jedes  Argument  aus  «lern 
Gebraucli  des  Wortes  judex  als  Irüglich  abzulehnen,  lo 
den  merovingischen  Quellen  wird  der  Graf  ganz  regelmSs- 
sig  als  judex  schlechthin  bezeichnet.  ^)    Die  karoUngiachen 

VrI.  Siegel  und  Hrnnimr  a.  a.  ü.,  obon  Note  106. 
»)  So  öal.  67.  71.  73.  74.       U\h.  :i2.  51.  GG.  S'.).  Chloth.  I  consL 
8.  5G0  (Portz  I,  p.  2)  praef.:  sentcntia  a  quolibct  jinlicum.  c.  2.  4 :  Si 
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Quellen  pflegen  dagegcu  —  wo  sie  nicht,  wie  z.  B.  in 
den  ImmunitätspriTÜegien,  menmngisdie  Wendungen  bei- 


judex  aliqiicm  r-'^mtra  lojimi  injustc  daninavürit,  in  nostri  absentia  ab 
ppisroiiis  ra.stit,'etur.  Guntcliranini  edict.  a.  ösf)  (Pertz  I,  p,  3):  jndires 
justa  studeant  daro  judicia  —  non  vicarios  destinarc  praosumaiit.  l'ac- 
tus  pro  tenore  pacis  (Pertz  I,  p.  7)  c.  3.    Decr.  Childs b.  a.  596  i  Pertz 
I,  p.  9)  c.  4.  7.  8  (vpl.  Sal.  nov.  95).  c.  9:  centenario  aut  cnilibet  jii- 
dice.  c.  10.  Decr.  Chlotb.  II  (Pertz  I,  p.  11)  c.  5.  6.  8.   Edict.  Chloth. 
n  a.  614  (Pertz  I ,  p.  14)  c.  5.  Den  jadices  wird  vom  König  bei  Le- 
bensatrafe  die  ErAlliing  ibrec  Aintspflicfateti  aufgegeben,  Decr.  Obildeb. 
e.  6 :  (si)  judex  coosenserit  —  faHÜinm  caitodire,  vitae  periculimi  per 
onmla  tostineat.  c.  7:  si  quis  judex  eonprebensum  latronem  eonnetm 
laerit  relaxasae,  Titain  snam  amittat  Deer.Oblotb.  II  c.  10:  «i  quis  a  jndici- 
bna  faone  decretam  Tiolare  praesnmpserit,  tftae  incnrrat  pericnlnm.  Oreg. 
Tar.  Eist.  Franc.  VI,  46 :  in  praeceptienibaa»  qoas  ad  jndieea  pro  Bois  otilita- 
tiboa  dirigebat»  baec  addebat :  si  quis  praecepta  nostra  contcmserit,  oculo- 
ram  aTulsione  multctur.   Vita  S.  Leodegarii  (saec.  7)  c.  B  (MabiU.  Acta 
n,  p.  686):  in  nomine  sui  regia  — praecepta  judieibus  dabant;  tunc  qai 
pis  volens  noluit  adqnicsrorc ,  ant  jnra  potcstatia  amisit  aut  —  pladii 
intcrnfrionc  dcperiit,    Ks  loidot  keinen  Zweifel,  das«  unter  diesen  jii- 
dices  die  Grafen  zn  ver^^^oben  sind,  vgl.  Sal.  r>(\  3.  51.  Judex  und  co- 
mes  wird  als  gleichbedeutend  gesetzt  b<>i  V'enantius  Fortunatas  Carm. 
X,  22  (v£rl.  L  5b  eil  Gregor  von  Tours  S.  1X8),  Vita  S.  Walarici  Csacc 
7)  c.  8  tiiüliaiid  1.  April  p.  19).  Hei  Grepor  von  Tours  ist  jndex  tech- 
nische Bezeichnung  für  den  Graten,  Gre?.  Tnr.  Ilist.  Franc.  IV,  47.  VI, 
8.  VII,  42.  47.  X,  15.  Vitae  Patr.  8,  5.  9.  Glor.  Martyr.  1,  69.  70.  Mir. 
8.  Mart  III,  68.  lY,  16.  86.  89.  41.  Ebenso  in  den  Formeln  TonToars, 
unten  Note  45.  EbeiiBO  ancb  Vita  8.  Albini  (aaee.  6)  c.  16  (Mabill. 
Aeta  I,  p.  III),  wo  ein  judex  von  Angers ,  Vita  8.  Bmani  (saee.  6)  e. 
9  (Bolland  16.  Kai  p.  597),  wo  ein  judex  Ton  Cbartrea,  Vha  8.  Fidoli 
(aaee.  6),  e.  18  (Mabill.  I,  p.  200),  wo  ein  judex  von  Troyea,  Vita  S. 
Deaiderii  Yienn.  (aaee.  7)  c.  6  (Bolland  23.  Mai  p.  268),  wo  ein  jndex 
von  Yienne  mit  Gewalt  Aber  Leben  nnd  Frelbeit  genannt  wird.  —  An 
anderen  Stellen  werden  sämmtliehe  AfTeotlicbe  Beamte,  mit  Finschiusa 
des  Grafen,  nnter  dem  Namen  judices  zusammengefasst.   So  besonders 
bruififr  in  den  merovincriscben  Concilien,  Conc.  Aurel.  IV  a.  541  c.  20. 
Antissiodor.  a.  578  c.  43.     Matiscon.  I  a.  581  c.  7.  TT  a.  585  r.  12 
(Mansi  IX,  p,  11.5.  915.  934.  954)  n.  s  w.,  und  in  diT  Fürmcl  der  Im- 
munitätsprivilegien:   nullns  judex  publicn^  praesiimat  in^redere.  In 
den  Ges»^t/.en      Ii.  Gloth.  II  ediit.  a.  CM  c.  4  (Pert/  T,  ]».  M):  nuHus 
jndicum  <le  quülibet  ordine.  —  Ui  beri  instiininend  Waitz  V.  G.  II  Aufl.) 
S.  366.  Gegen  Ficbhorn,  Zeitsrhr  f.  gescbichtl.  Ke(  Utswissenschaft  VIII 
(1832)  S.  303,  Waitz  V.  G.  11  (2.  Aufl.)  S.  4S2  if.   vgl.  unten  §.  9. 
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behalten  (ut  niillos  judex  publicus  ingredi  audeat)  —  die 

judices  als  die  Uiiterheamten  der  Graten  \on  den  Grafen  sel- 
ber zu  uuterscheideu.  ^)  £s  ist  aus  diesem  Sprachgebrauch 


*)  Vgl.  Gap.  HarisUtt.  a.  779  e.  19  (Perta  I,  p..  88):  De  mancipia 
quM  Yendnnt,  at  in  praesentia  epiicopi  toI  comilia  sit  ant  in  praeaentia 
arehidiacoDi  ant  centenarii,  ant  in  praesenCia  Ticedomini  ant  jndicis 
comitis.  Index  comitis  soU  jeglidien  nissns  eonütia  bedenCen,  Tgl.  Gap. 
Pipp.  a.  801—810  e.  18  (Perts  I,  p.  10&):  nemo  praeenmat  hominen 
Tcndere  nisi  in  presentia  comitum  ant  mlseomm  illomm.  Adm.  gen. 
a,  789  c.  Gl  (Pertz  I .  p.  63) :  Ut  pax  Bit  —  inter  episcopos ,  abbatcs, 
comites,  judices.  —  Cap.  Aquisprran.  a.  8()2  c.  20  (p.  04):  judices,  romi- 
tes  vel  missi  nostri  (die  Bf^mten  sind  in  aufsteigender  Linie  genannt). 
—  Kdict  n.  KK)  (p.  81):  comitibua  seu  judicibus  et  vassis  ßostris,  vi- 
cariis,  centenariis  vcl  oranibus  missis  nostris  et  afrentibus.  —  Caj).  cxc. 
a.  802  c.  48  (p.  101):  comites  et  judices.  —  Admonitio  a.  Hf2  (p.  102 
lin.  52) :  Duccs ,  comites  et  judices  justitiam  faciat  populos.  —  Pipp. 
Cap.  a.  801—810  c.  12  (p.  104):  comites  et  eorum  judices.  —  Cap. 
Mant.  a.  787  c.  1  (p.  110  c.  12):  causa  ipsa  ante  comitem  vel  judiccm 
vcniat.  Eod.  c.  4  (p.  III  e.  15);  Ut  placita  —  nec  ad  comite  nec  ab 
ullo  miiiistroa  anos  Tel  jndice  —  in  ecdesia  —  teneatnr.  —  Ciq».  Ba^ 
joar.  a.  806  c  6  (p.  127) :  De  rebus  pFopnaifli  nt  ante  nuBSoii  comitet 
len  Jndices  noatros  Teniant  —  Cap.  ntiaaonim  ante  810  c*  6  (p.  151): 
De  praTit  jndieibns,  adToeatia,  Tieedominia,  Tiearüa,  centenariis,  Tel  re- 
liqnia  actoribna  naliToIia  non  habendia.  —  Gap.  Aqniagran.  a,  809  e. 
7  (p.  166) :  nnlloa  qnislibet  nostromni|  neqneoomea,  neqne  judex^neqne 
Bcabinena.  Eod.  c.  11 :  Ut  jndieea,  adTOcad,  praepoaiti,  centenarii,  sc«- 
binii  —  constituantur  —  cnm  eomite  et  popnio.  —  Cap.  de  exped.  ex- 
crcit.  a.  811  c.  3  (p.  168):  comit!  aut  jndici  vel  centenario.  —  Lib. 
Pap.  Loth.  13  (ungewissen  Ursprungs):  ante  comitem,  judicem  vel  vi- 
carios  —  Cap.  Aquisgran.  a.  813  c.  11  (jv  IHS»:  l't  conn'tes  —  carce- 
rem  habeant.  Et  judices  atque  vicarii  patihulos  hahraiit.  —  Exc.  can. 
c  in  (p.  180) :  Ut  comites  et  judices  seu  rcliquos  populos  oboedi(»nte8 
uint  episcopo  —  Auch  unter  den  judices  publici  seu  nnnistri  publiri, 
doneu  in  dem  Trivil.  Hloth.  I  a,  822  —  H2.*i  c.  2  (p.  233  c  13)  die 
Pfändung  in  bovibus  verboten  wird,  sind  ]i;u  h  laiuidli;!!  lischcr  Ver- 
fassung (Ed.  Roth.  250.  251}  nur  die  UnterbeaiiiUn  (SciiuUheisscn)  des 
Oralen  in  Teratehen.  Vgl.  die  duces  et  judices  in  der  const.  Romana 
Lotbars  I  a.  824  e.  1.  4.  6.  8  (p.  240).  Auch  der  Sprachgebrauch 
der  Conoilien  ist  jetzt  ein  anderer,  vgl.  s.  B.  ConcU.  Arelat  VI  a.  818 
c  18  (Mansi  XIY,  p.  61) :  oosdtes,  jndieea  seu  reliquus  popnlna.  Conc. 
Mognnt.  a,  818  e.  7  (Mansi  XIV.  p.  67):  nee  epiacopi  nec  abbaten  nee 
comites  nec  Ticarii  nee  hidices  nallnaqne  onmino  (in  dem  Ansang  ans 
dieaer  Stelle  bei  Perta  I,  p.  190  c 22  heisst  es:  comites  Tel  Ticarii  ant 
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keinerlei  Beweis  weder  itir  einen  Erwerb  der  richterlichen 

Stellung  durch  den  Grafen  in  nierovingischcr  Zeit  ,  noch  für 
eitle  Muditicatiou  (leiselbeii  in  karolingischei  Zeit  zu  ent- 
nehmen. Judex  ist  in  der  fiänkischeu  Recbtäsprache,  gerade 
wie  agens,*)  der  Ausdruck  für  den  Beamten  als  solchen,  und 
zwar  sowohl  für  den  herrschaftlichen,  wie  für  den  öffentlichen 
lieaiuteii  *).  Der  Letztere  wird  erst  durch  den  Zusatz  publi- 
cus  (oder  iiscaiis,  d.  h.  königlich)  von  den  judices  der  könig- 
lichen Villen  and  den  judices  der  potentes  unterschieden. 
Der  ^Richter^  der  deutsehen  Rechtssprache  ist  eine  kraft 


ooolenarii).  Eod  c  8  (p.  67):  comitibus  et  judicibus.  c.  50*(i).  74):  De 
judicibus  autem  vel  ccntenariis  atque  tiibunis  seu  vicariis.  Coacil.  Turon. 
III.  a.  813  c.  34  (Mansi  XIY  p.  88):  admonendi  sunt  Gomites  et  Judices. 
Vgl.  nod.  c.  39  (p.  89):  a  oomitibus  vicarÜHiin«^  Conv.  Mogunt.  a.  851 
c.  2  (Pertz  I,  p  411>:  consentientfisqtie  siiit  comite«  vt  judices  prae- 
snlibus  suis  ad  jnstitias  t'acieiidus.  —  Von  l'rkunden  mögen  hier  aufge- 
führt werden:  l'rk.  Ludvvigs  d.  Fr.  v.  J.  814—840  (Sickel  L  392):  ne^iae 
comes  neqwc  vicarius  aut  ccntenarius,  neque  iiUus  judex  aut  actor  pu- 
blicns.  Urk.  Arnums  v.  J.  K)3  (Wartmann  II,  Nr.  <^><Hi:  jnl  i  inus  unicui- 
quc  comiti  et  judici.  Urk.  Karls  d.  Einlalt.  lur  ^«arbüiiiie  v.  J.  b9Ü 
(Bouiiuet  IX,  p.  479):  Omnibus  marchiouibus,  comitibus,  ducibus,  vica- 

riis,  judicibus,  actioDariis  €omile8  atque  judices  aea  ministri lUo- 

rom  nemo  eooiitaiii  aat  Jadieiinu  Ebenso  in  der  Bestätigung  Yom 

J.  916.  —  Flodoardi  Uat.  Bern.  II»  c  18  (p.  24&):  apnd  comitea  et  ju- 
dices poblicoB.  —  In  der  früheren  aUgeniemen  Bedentiing  fdr  sämmt- 
liebe  Beichsbeamten  findet  aieh  der  Ausdruck  jndices  in  den  Gapita- 
larien  nur  Gap.  Aqniagran.  a.  802  c  9  (p.  92).  Cap.  missor.  a.  802  c. 
11  (p.  97).  Cap.  Pipp.  a,  801-810  c.  4.  14  (p.  104).  Caroli  Cak.  Syn. 
Sttessiou.  a.  853  c.  U  (p.  418).  Judex  publicus  abwechselnd  mit  co- 
mes  steht  Cap.  IBud.  II  a.  850  c.  8  (p.  406).  —  In  Cap.  Pipp.  a.  782 
—792  c.  5.  7 — 9  (p.  43)  ist  judex  noch  in  dem  Sinne  der  altlango- 
bardischcn  Rechtssprache  gebraucht.  —  Daneben  lindet  sich  judex  für 
den  herrschaftlichen  Beamten  (Note  4).  —  Vgl.  unten  §.  8. 

*)  Auch  dieser  Ausdruck  bezieht  sich  indessen  unter  den  Mero- 
vingern  insbesondere  auf  den  Grafen.  Vpl.  Chloth  I  ronst  a.  500  c. 
H  (Pertz  I,  p.  3) :  Die  nfjentos  publici  sollen  die  Iniiimiiitut  respectirou; 
i:^ilict.  Chilp.  c.  7:  agens  et  qui  raallat  ipsum  ad  nos  adducant 

«)  WaitK  V.  G.  II,  2.  Aufl.,  S.  366.  HI,  S.  344.  IV,  8.  121.  Tgl. 
GfrOrer,  Tolkareebte  I,  ä  7  ff. 
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Amtes  benifiene  Obrigkeit,')  judicare  Yerwalten,  Begieren/) 
judiciaria  potestas  obrigkeitliche  Amtsgewalt.  ^)   Nur  durch 

Nachwkung  lönüscheu  Sprachgebrauchs  kommt  vereinzelt 
schon  unter  den  Meroviugern,  allgemeiner  unter  den  Karo- 
lingem  auch  für  die  urtheUeudeu  ächöäeu  der  Name  judexL, 
Richter^  Tor. 

Die  jetzt  reichlich  fliessenden  Quellen  gewähren  andere  un- 
zweideutige Anhaltspunkte.  Schoii  die  ersten  /usit/.e  zur  Lex 
Salica,  welche  nach  alter  Ueberheferuug  noch  der  Zeit  unter 
Chlodwig  angehören,  setzen  uns  in  den  Stand,  die  mit  der 

•)  Als  Atkuiarieli,  „gewählter  Herzog**  der  Gothen,  im  Jahr  369 
an  der  Spitze  der  gotiüschen  Fürsten  mit  den  Hörnern  aber  den  Frie- 
den verhanSelte,  lehnte  er  den  Titel  „Köoig^*  ab,  nnd  verlangte 
tfBicbter**  genannt  zn  werden.  E6pke,  JDeutsche  Forschongen  (1860) 
S.  110—112.  Der  „Richter^  bildet  als  die  Amtsobrigkeit  den  Gegensats 
ZVL  dem  kraft  seiner  adligsten  Abstammnntr  (nobilissimns  in  gente  sna, 
Greg.  Tur.  II,  9)  berufenen  König.  Ich  bin  der  Oeberzeugung ,  das« 
der  Ausdruck  prineipes  bei  Tacitus  im  Sinne  unserer  Vorfahren  nicht 
besser  als  mit  ,,Richter**  wiedergegeben  werden  isann.  VgL  Waits  V. 
G.  I,  S.  247. 

*j  Origo  trcntis  Langobardorum  (Pertz  IV,  p.  645):  mortuus  est 
(Cleph),  et  judicavenuit  duces  IiOiif,'obardorum  annos  duoileeim.  Chronic. 
Gothan.  (eod.):  et  judicnveniat  judicei»  Langobardorum  siuc  rege  Italiaro 
annos  XII.  Const.  Wormat  a,  829  c.  4  (Pertz  I,  p  847):  in  eligendis 
adjutoribus  vustiis  et  reipublicae  niinistris  «jui  vicu  vestni  i»üpulum  Dci 
regere  et  gubernare  atque  judicare  dcbciit.  —  Dem  eutBpricht  die  Wen- 
dung: de  rebus  suis  jndleare,  „flbcr  seine  Sachen  Terfagcn,"  z.  B. 
Edict.  Llntpr.  101.  Ahist  14. 

^  Greg.  Tur.  X,  5:  Animodi  Ticarii  dolo,  qui  pagura  iUam  Judiciaria 
regebit.potestaCe.  Urk.  Ludwigs  d.  Fr.  um  814  (Sikel  L  88):  et  nullus 
judex  publictts  ?el  quilibet  ezactor  judiciariae  potestatis  aut  telonearius 
—  teloneum  exaetare  praesumat.  Ebenso  die  Urk.  Ludwigs  vor  829 
(Sickel  L  5i59):  nemo  fidelium  nostiorum  nec  qoislibet  ezactor  jndida- 
riae  potestatis  necnon  et  quilibet  telonarius,  und  früher,  Tardif  Nr.  23 
(um  6Ö1)  =:  Pardessus  dipl.  II,  p.  187:  nulIus  quislibet  de  judicibns 
nostris  vel  de  telloneariis  nullo  tilloneo  —  reqnirere  non  pracsumatur. 
In  den  drei  let/.ten  Stellen  bildet  der  telonearius  zu  den  judices,  d.  h. 
zu  den  mit  ottentliclu  n  Kegierun gerechten  betrauten  Obrigkeiten  den 
Oejensatz.  —  V^;!.  Greg,  Tur.  IX.  42:  impulsu  judiciario,  d.  h.  durch 
obrifc;!  eitliches  l^inschreiten  von  Amtswegen.  Form.  lloz.  7  (Marc  1, 
8):  judiciaria  diguitas,  nämlich  ducatus,  patriciaiua,  vel  comitatus. 
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HcicLki^^aiindung  vollzogene  Umwälzung  zu  erkennen.  Sal.  71: 
De  muiieie  vidua,  qui  se  ad  alium  maritum  doaare  voluerit 
T-  in  mallo  judici  hoc  est  comite  aut  grafione  roget 
und  Yon  einem  Act  der  streitigen  Gerichtsbarkeit  SaL  73: 
De  hominem  iuter  duas  villas  occisum  —  debct  judex  hoc 
est  coniis  aut  grafio  ad  locum  accedere  —  debent  facere 
bargo  quinos  pedes  in  altunif  et  in  praesencia  judici s  ibi 
Icvare  corpus.  Et debet  judex  nunciareetdicere: — vosadmallo, 
ut  in  mallo  proximo  yeniatis.  Eine  Reihe  von  anderen  Zeugnis* 
bell  niei  ovingischer  uiui  kaioliii^i.^her  Zeit  bekräftigt  das  hier- 
aus sich  ergebende  Resultat,  dass  in  mallo  jetzt  mit  ante  comi- 
tem  identisch,  dass  der  mallus  jetzt  ein  nuülus  comitis  geworden 
ist.  ^)  In  merovinglscher  und  karolingischer  Zeit  ist  „an  das 
Gericht  bringen"  gleichbedeuten«!  mit  „au  dcu  Graleii  brin- 
gen". ^)  Die  Pdicht  des  Immunitätsherm,  den  Dieb  aus  seiner 

«)  Edict  Chilp.  c.  7:  in  proximo  mallo  —  invitetar  graphio.  Rib. 
32,  3:  ad  septirntim  mallum  —  ante  comitem  —  jurare  deLet.  Frede - 
gar  c.  83:  Aeuulium  comitem  —  in  mallo  iutorfonit.  —  Cap.JPipp.  ante 
768  c.  7  (Portz  I,  p.  31):  ante  comitem  in  mallo.  Cap.  Aquisgran.  a. 
817  legib.  add  c.  3  fp,  211):  in  mallum  ante  comitem.  c.  10  (p.  212): 
in  mal!o  publico  ad  praubcutiuiii  cuniitis  veuiant,  c.  15  (p.  213):  iu 
maliü  ad  praesontiam  comitis  so  adhramiat.  Cap.  leg.  Sal.  add.  a.  819 
c.  1  (ji.  225) :  luailüä  comitis.  Car  C.  Kdict.  Pist.  a.  Siri  c.  32  (p.  4üG) 
viciui  comiteä  iu  una  die,  si  fieri  potest,  malliun  non  tcneant.  Car.  C. 
Cap.  Carisiac.  a.  87S  c.  3  (p.  M9):  manum  comitis«  —  Urk.  Ladw.  d. 
Fr.  T.  J.  815  (Sickel  L  :  comitis  sai  mallnm ;  t.  J.  819  (Bickel  L 
146) :  in  mallo  legitimo  comitia .  —  Tgl.  Form.  Boa.  456  fL  und  die  Ur« 
konden  unten  Note  49  iL 

•)  Greg.  Tar.  Vitae  Patr.  8,  9:  Ein  Bettler,  dem  ein  Boigondio. 
Bein  erbetteltes  Geld  (sex  aurei)  gestohleui  wendet  sich  an  den  Bisdiof 
TOD  Lyon.  Episcopas  autem  narravit  hoc  comiti :  judex  vero  Tocatam 
Burpun  h  lu  iii  (den  Dieb)  percuuctari  coepit  — .  Es  folgt  gerichtliche 
Verhandlung  und  Urtheil  (vgl.  unten  Note  29).  Vita  S.  Eparchii  (saec. 
6)  c.  9  (Mabill.  I,  p.268):  Ein  Bauer  in  Angouleme  findet  seinen  Dieb. 
Et  cum  Chrarannlfo  comiti  ab  ipso  fnit  sn-ju^ostum  — .  Mir.  S.  Dionysii 
<saec.  8  in  tino),  Mabill.  III,  2  p.  :  Ein  presbytcr  will  coloui  im 
<niu  von  Angers  für  das  Kloster  St  I>euis  viu  lu  i!  (  u  Lautbertum 
comitem  adiit,  ntque  eay  <lites)  jubto  finiret  ju  lit  u»,  i)o])oscit.  Urk. 
Ludw.  d.  Fr.  v.  J.  815  (Sickel  L  41):  ad  pluciluoi  venire  jusäus,  ad^ 
cuQutis  sui  maUum  onmimodis  venire  non  recuäunt. 
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Immunität  au  das  Gericht  auszuiieierD,  erscheint  in  der  Fass- 
ung: ad  oomitum  placita  (latro)  praesentetur.  Der  Gerichts- 
bann ist  Grafenbann,      der  Gerichtsfriede  Friede  im  plad- 

tum  cotiiiüs.  Die  Ptlidit  der  Külli^^^svasallen,  im  Gericht 
Recht  zu  geben,  golit  auf:  res  ante  couiiteui  defeudcre,*^) 
ebenso  die  gleiche  Ttlicht  der  Bischöfe  aof  jiastitias  facere  ante 
comitem  suiun.^^)  Das  weltliche  Gericht,  welches  dem  geist- 
lichen seinen  Arm  leiht,  ist  das  Judicium  comitis.  gerade 


"»j  Cap.  HarisUlI.  a.  779  c.  9  (Pertz  I,  p.  34).  Vpl  Cap.  in  lege 
Sal.  mitt  a.  Ö03  c  2  (p.  113).  Car.  G.  Cap.  Carisiac.  a.  bl'6  c.  S 
(p.  520). 

"»)  Gap.  Hlud.  P.  a.  816  c.  3  (Pertz  I,  p.  lÜG);  per  districtionem 
comitis  ad  mallam  veniant.  Gap.  Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  c  13 
(p.  212) :  per  conitem  ^aiiDiatar.  Cap.  legi  SaL  add.  a.  819  e.  5  (p 
SaS):  a  comite  ad  mallam  suum  addacator.  Gar.  C.  Cap.  Oarisiac.  a.  873 
c  3  (p.  519):  ba&niatur  —  et  ai  post  secnndam  comitis  admonitionem 
ad  mailom  venire  nolneriat  —  —  bannitionem  eomitis.  Franc  Cham. 
40:  8i  qnia  comea  ad  pladtnm  suum  hominetn  bannit.  Flodoardi  bist 
Rem«  in,  86  (p.  635):  Hinlcmar  von  Reims  schreibt  Bertranno  comiti 
Tardunenais  pagi  —  pro  Haimone  fideli  suo,  quem  idem  comes  ad  pla- 
citam  snnm  per  baunum  vocari  Josserat  Urk.  Karls  d.  Kableo  v.  J.  859 
(Boaqnct  YIII,  jh  557) :  nullas  comes  —  in  placitum  distringere  faciat 
Vaissetto  II,  Nr.  133  (a.  890):  conios  siuis  litteras  ad  Ctonesium  misit, 
ut  ante  eum  ad  placitum  veniens  audiret  —  inquisitioneui.  —  Cap. 
Hloth.  I  Olonn.  a.  !^23  c.  3  (Pertz  I,  p.  234):  V'olumus  ut  comites 
nostri  licentiam  habeaiit  inquisitionem  facere,  Cap.  Illmi.  II  a.  850  c. 
3  (p.  406):  iiiquisitio  per  sacrameutuui  —  fiat,  et  per  quo«  hoc  iinjiiiri 
melius  potucrit,  jusjuraiiUuiu  Uare,  cum  a  comite  conventus  fuerit,  rc- 
cusandi  non  liabeat  potustateni.  -  Urk.  Ludw.  d.  Fr.  v.  J.  814  —  825 
(Sickel  L  225):  comes  loci  illius  per  veram  inquisitiouem  laciat  -  veri- 
talem  dicere.  Ebenso  Sickel  L  226.  —  Rcsp.  misso  cuid.  data  a.  819 
c  6  (Ports  I,  p.  227):  Yolnraua  ut  comea  potestatom  habeat  in  pladto 
stto  facere  quae  debet,  nomine  contradicente. 

»)  Besp.  misso  data  a.  819  c.  4  (Ports  I,  p.  227).  Cap.  Hlotb  I 
Olonn.  a.  828  c  5  (p.  284). 

>*)  Cap.  Mantaan.  a.  781  c.  13  (PerU  I,  p.  41).  Cap.  Pipp.  a. 
801-810  c.  10  (p.  104). 

Cap.  Ulotb.  I  Olonn.  a.  823  c.  7  (Porta  I,  p.  234).  Vgl.  Cap. 
Pipp.  a.  782-792  c.  6  (p.  43). 

")  Cap.  episc.  a.  7S1  c.  8  (Pertz  I,  p  2:^)  Vgl.  Cap.  Hloth.  I 
Olonn  a  825  c  1  (p.  248).  c  5  (p.  249),  Urk.  Karls  d,  Gr.  J.  807 
(Sickel  K  209). 
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wie  umjrekehrt  daa  weltliclie  (iericht,  mit  welchem  das  geist- 
liche in  CompetenzcoDflict  geräth,  Ghrafengerictit  ist  Der 
aosserordentlichen  Gerichtsverwaltung  durch  die  missi  dominici 
in  vier  Monat€>n  des  Jahrs  steht  die  ordentliche  Gerichts- 
vtrwaltung  gegenüber:  ceteris  vero  mensibas  unusquis(|ue 
comitum  placito  suo  habeat  et  justitias  faciat  Der  Fall 
der  Bechtsrerweigerung  durch  den  ordentlichen  Richter,  wel- 
cher die  Httlfe  durch  die  missi  nothwendig  macht,  ist  ge- 
geben, ut  qiiicumque  per  neglegentiam  aut  inLuii*tiü  vel  im- 
possibilitatem  comitis  justitiam  suam  adquirere  noa  po- 
tuent.  An  den  König  soll  nach  karolingischer  Verfassung 
ein  Rechtsstreit  erst  gebracht  werden  können,  wenn  das  Ge- 
richt vorgeblich  angegangen  ist:  das  Gericht  ist  das  (iericht 
des  Grafen  die  causa  quac  adhuc  coram  coraite  nun  Mt, 
ist  die  Sache,  welche  noch  im  Gericht  nicht  zur  Verhandlung 
gebracht  ist*^  Die  Grafen  sind  die  Beamten,  denen  die 
Pflicht,  Gericht  zu  halten,  eingeschärft  wird 2*);  die  Grafen 
die  Beamten,  an  welche  die  Bübinniimiigen  über  den  Ort  der 
Gerichtsversammlung  sich  wenden.  Wie  zur  Zeit  der  Lex 
Salica  der  thunginns  aut  centenarins,  so  steht  jetzt  der  Graf 
zu  den  Rachimburgen,  si)äter  zu  den  Seabinen,  judices,  in 
organischer  Beziehung.   Comitibus  et  judicibus  hoc  ubäcivan* 


»•)  Flodoardi  List.  Rem.  III,  c.  26  (p.  624.  l>40),  vgl.  So  hm  in 
DoTe*s  und  Frledberg's  Zeitschr.  f.  Kirchner.  IX,  S.  199. 

")  Cap.  Aquisßraii.  a.  812  c  8  Tertz  I,  p.  174). 
")  Cap.  Aquibgrau,  a.  ö2ö  cap.  iiiibbomui  c.  2  (PerU  1,  p.  247). 
Vgl.  Car.  C.  Cap.  missor.  a.  865  c.  12  (p.  502). 

'»)  Cap.  Pipp.  ante  7^8  c.  7  (Pertz  I,  p.  31).    Cap.  Mantuao.  a. 
7öl  c.  23  (p.  40).    Cap.  ^Volluat.  a.  821»  alia  cap.  c.  l."")  [\).  ikVJj. 
Cap.  Aqiiisgran.  a.  817  missor.  c.  25  (Pertz  I,  p.  21b). 

Cap.  Aqiiense  a.  8(.>7  c  4  (Pertzl,  p.  14bj.  Car.  C.  Conv.  Cari- 

siac.  a.  877  c.  18  (p.  540). 

")  Cap.  Mantuan.  a.  787  c.  4  (Pertz  I,  p.  III  c.  15).  Cap  Aqiiis- 
^Q.  a.  817  legib.  add.  c.  14  (p.  212).  Car.  C.  SyiL  Suessiou.  a.  853 
missor.  c.  7  (p.  419). 

")  Edict  Chilp.  c.  7.  Cap.  Pipp.  ante  768  c.  7  (Pert«  J,  p.  31;. 
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Die  YcrlaüäUiig  den  fräokischen  Reichs. 


dum  est,  ut  juste  judicoiit,^*)  ±  fc.  Grafen-  und  Schöfleu- 
uitheil  ist  gerichtliche  Eatscheiduug.  Das  gerichtliclie  Urtheil- 
erfiUiungsgelöbniss  wird  schlechtweg  als  satisfacere  taiii  comiti 
et  judicibus  quam  aversario-  suo  bezeichnet, das  gericht- 
liche „Schelten"  als  iiicrepare  coram  judicibus  vel  comite, 
die  geiichiiiche  Abgabe  lür  die  ausgebtelitc  uotitia  als  Ab- 
gabe an  comes,  acabinii  und  canceilarius.  Die  Scabinen 
sind  seine,  d.  h.  des  Ghrafen,  Scabinen.  Und  nicht  blos 
die  Scabinen,  sondern  ebenso  die  Volksversammlung,  der  \yo- 
puUis,  theod.  Das  coram  ouiuibus,  welches  in  der  Lex  Salica 
auf  „Volk  und  thuugium»''  sich  bezieht,  bedeutet  jetzt  die 
Gerichtsversammlung  unter  dem  Grafen.^*)  Der  conventus 
impuli  ist  die  unter  dem  Vorsitz  des  Grafen  versammelte 
(ierichls^^eiüeinde;  die  iiüii  minima  multitudu  riancurum, 
die  tui'bac  ciroumätautes,     die  plena  piebä  cou^unctOf  sdiiit» 

")  Concil.  Cabilloii.  II  a.  813  c.  '21  (Maiisi  XIV,  p.  IKS).  Dass  uulir 
den  jndices  an  dieser  Stelle  scabini,  und  nicht  etwa  (Ue  Unteibeainten 
des  üraleu  zu  verstehen  sind,  zeigt  der  Fori^aiig:  MiuisUrOSi  (^UOS  vi< 
Carlos  et  centenarios  vocant,  justos  habere  debent. 
")  Pertz  1.  p.  85  c.  10.    Vgl.  uuteu  §.  l'i. 
»•)  Cap.  in  lege  Sal.  mitt.  a.  803  c  4  (Pcrlz  I,  p.  113). 

Gap.  luisBo  data  a.  80S  c.  2  (Peru  I,  p.  121).  Vgl.  Cap.UloUi. 
I  Ulonn.  a.  823  c.  12  (p.  235). 

Cap.  ad  Theod.  viU.  a.  821  c.  5  (Pertz  I,  p.  230;:  luos  8ca> 

bineoBw 

**)  Greg.  Tor.  Yitae  Patram  8,  9,  wo  es  iit  FortBetsong  der  obea 
Note  9  eitvteii  Stelle  heisst:  Negavit  autem  (Burgondio)  coram  omiii* 
btts.  Vgl.  Sal.  46,  oben  S.  69. 

>*)  Vita  S.  Walarici  (saec.  7)  c  8,  BoUand,  1.  April  p.  19:  mirap 
culum  in  conventu  populi,  io  praeseutia  praesiüia  (des  vorher  genaimtea 
Urafen)  pracsentatum. 

Vita  S.  Araandi  (saec.  7),  c.  12  (Mabill.  Tf,  p.  7H):  comes  qui- 
darn  congregata  non  minima  mulütudine  Fraucorum  in  uri>e  Toruaco 
iui  üiritiieudas  rcsedcrat  actiones. 

(ireg.  Tur.  Vitae  Patr.  H,  5:  das  Testament  des  Bischois  Sice- 
tius  von  Lyon  in  foro  delatum,  turbis  circumstautibus  a  judice  r&se- 
ratuu  recitatumqiie  est. 

**)  Guerard  l'()lypty<iue  II,  p.  ol'J  (a.  8t^8) :  plrna  {debe  conjuncta, 
inlusttjr  vir  Teutbolt  coiuite,  ibic^uc  in  eorum  prcsuntia  — .  (Asiue 
Villa). 
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Dies  steht  jetzt  zu  dem  Grafen,  wie  in  der  Vorzeit  zu  dem 
Ibuugmuti  aut  centeuaiius  in  Beziehung. 

£»  erhellt  zur  Genüge,  dass  uatei*  MeroviDgem  und  Karo- 
Ungern  das  Gericht  dar  öffentlichen  Verfassung  Grafengericht 
iist.^)  Der  Graf,  und  kein  Anderer,  ist  der  Richter  ftan- 
löschen  Rechtis.'*) 

Zur  vollen  Illustration  der  herausgestellten  Thatsache  ist 
es  nötbig,  an  den  Umstand  zu  erinnern,  dass  das  Gebiet  des 
fränkischen  fiechts  mit  der  GrUndung  des  fränkischen  Rdchs 
durch  (Chlodwig  ein  ganz  anderes  geworden  ist  als  znr  Zeit 
ikr  Lex  Öalica.  Mit  der  fränkisclien  Herrschaft  hat  die  salisch 
fiänkische  Gerichtsverfassung  die  Somme,  die  Seine,  die  Loire, 
die  Garonne,  die  Rhone  überschritten.  Nicht  blos  im  nördr 
liehen  Frankreich,  welches  durch  salisch  fränkische  Kinwan- 
deruuij  ein  „Neutranken"  (Neuster)^®)  geworden  ist:  im  pagus 
Tellaus'*')»  ^  pagus  Tardunensis  *^),  im  Gebiet  von  Toui- 
nay"),  Amiens"),  Paris Meaux"),  Sens"),  Angers"), 


**)  Regino  de  causis  synodalibus  (Wauerschlebeo)  II,  c  III :  in 

wculari  juditio,  id  est  in  comitis  placito. 

Wiiitz  V.  G.  IV,  S.  317:  „Der  Graf  bleibt  der  ordentliche 
Richter,  auf  don  es  immer  zunächst  bei  Uaadbabung  des  Hechtes  aa- 
koomt^ 

»•)  Oben  §.  2  Note  2. 

»')  Ilrk.  Karls  d.  Gr.  v.  J.  781  (Sickel  K  8()). 

llodoaidi  hiät.  ßei«,  III,  c.  26  (p.  53.>),  oben  Note  11. 

»•)  Vita  S.  Amandi  (saec.  7),  oben  Note  31. 

^)  Tita  S.  Wfilarid  (saec.  7),  oben  Note  SO. 

«*)  Urk.  Ludw»  d.  Fr.  filr  die  Kirche  von  Paris  v.  Jahr  819  (»i- 
ekel  L  145),  oben  Note  8.  -  Formeln  von  Paris  Bos.  471.  481 
(Merkel  18.  39.  99). 

«*)  Greg.  Tor.  Vni,  18. 

••)  Formeln  von  Scns  Bos.  390.  400.  456.  459.  472,  477.  479.  480. 
492. 496  (App.  Marc.  9.  46.  22.  32.  3.  6.  2.  5.  29  1).  Aach  nnter  dem 
vir  magnificuB,  welcher  Roz.  485.  494  (Ai»p.  Marc.  33.  34 1  als  mit  boni 
hoDiines  zu  Gericht  sitaend  genannt  wird,  ist  im  Zweifel  der  Graf  au 

verstehen. 

**j  Formrhi  von  Anf::ers  Rok.  157  193  (Andcg.  12.  49).  —  Mir.  S 
liiooysü,  Mabillüu  III,  2  p.  351.  .^»s  fsaoc  8  i.  £.),  vgl.  oben  Kote  9.— 
Urk.  Karls  d.  Gr.  v.  J.  807  (Sickel  K  2üyj. 
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sondern  ebeaso  in  Aiiuitanien:  im  Gebiet  von  Tours**),  Poi- 
tiers««),  Glennoikt^^),  Angoulöme^s),  Oahors«*),  Aibi^*),  Tou- 
louse*^); in  Burgund :  im  pagusAtoariorum'*),  im  Gebiet  von  Au- 

tuii^^),  Lyon  *"**);  in  der  Provence  ;  in  Soptimanien :  im  Gebiet 
von  Narbonne  ^^),  >iiniei>  *^),  Carcassonne  Elnc^'-*) ;  iu  der  sjia- 
nischen  Mark*<*)  sehen  wir  den  fränkischen  Grafen  mit  den 
Urtheilem  fninkischen  Rechts  seine  ordentlidie  richterliche 

Anitsthjlti^^kt'it  entwickeln.  Das  heisst:  die  fränkische  Ge- 
richtävcriiisöuug  hat  nicht  blüä  das  Gebiet  römischen  Rechts/^) 

**)  Greg.  Tur.  V,  49.  VIF,  47  Mir.  S.  Mart.  III,  53.  IV,  Ki  35.  39 
In  der  Regel  bezeichnet  Gregor  den  Grafen  hier  sehleclithin  als  judex, 
vgl.  oben  Note  1.  Dem  ciitsiiricht  iler  SprachGobrauch  der  Formelu 
von  TüurB,  welche  den  KichU  r  als  judex  proviuciae  iHoz.  119,  Sirm. 
24),  oder  schlechthin  als  Judex  (Roz.  478.  491.  510,  Sirm.  42.  30.  31. 
39),  als  merabUls  vir(Ros.  484,  Sim.  40),  mastrb  Tir  (Boi.440,  Sirn. 
29  t,  princeps  (Box.  414,  Sirm.  27),  princeps  loci  (Rox.  408,  Sirm.  7^y 
beseichnen.  Es  leidet  keinen  Zweifel  dass  damit  der  Oraf  gemeint  ist, 
da  pre?ittcaa,  locus  den  Gau  (vgl.  oben  §.  2  Note  43.  $.  5  Note  18)  be- 
zeichnet, und  principatuB  in  merovingischerZeit  für  comitatus  gebraacht 
wird,  y^.  Waits,  Y.  G.  U,  2.  Aufl.,  S.  895  Note  2.  3. 

«•)  Greg.  Tur.  X,  21.  Besly  comtcs  de  Poietou  p.  149  (a.  779).  p. 
224  (a.  903).  p.  217  (a.  924).  p.  218  (a.  926). 

*''}  Greg.  Tur.  de  mir.  S.  Juliani  c.  16.  Formel  von  Clermont  Res. 
384  (Hai.  min.  3),  vgl.  Roz.  303  §.  2  (Bai.  min.  2). 

Greg.  Tur.  V,  37.  VI,  8.  de  gloria  conftss.  c.  101.  ViU  S.Epar- 
chii  (saec.      c.  9  (Malull.  I,  p.  26b),  oben  Nute  9, 

*»)  Cartulaire  de  Beatilicu  Nr.  27  (a.  b7ü}. 

»»)  Vaissettc  II.  Nr.  109  (a.  878). 
VaisBctte  II,  Nr.  142  (a.  898). 

")  Pdrard  p.  14  (a.  816). 

»>)  Perard  p.  33   36  (sacc.  9). 

•*)  Gr^  Tur.  Vitae  Patr.  8,  5.  9,  vgl.  oben  Note  9.  29.  32. 
»)  Oben  Note  38. 

•«)  Vaissette  H,  Nr.  7  (a.  791).  Nr.  76  (a.  852). 

M^nard,  preaves,  chartes  Nr.  1  (a.  876).  Taiasette  II,  Nr.  133 
(a.  890). 

••)  Vaissette  U,  Nr.  126  (a.  883). 

»•)  Balttse,Han;aHisp.  p.  769.  Nr.  5  (a.  832).  p.  796.  Nr.  34  (a.  874). 

•«)  Baluze,  Marca  Hisp.  p.  779  Nr.  16  (a.  843).  Baluse  Capp.  II,  p. 
1489  (a.  869).  p.  1511  (a.  884). 

**)  Aquitonien  kann  als  Repräsentant  rein  romanischen  Landes 
gelten,  Roth,  B.  W.  S.  62. 
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sowleni  ebenso  das  des  batgundischen  und  des  westgothischen 
Rechts  sich  unterworfen.  In  Burgond  mag  diese  Entwickelung 

durch  das  allmälipfc  Verschwinden  dos  von  vorne  herein  iiuine- 
rlsch  schwachen  burgundischen  Stammes  erleichtert  sein.®^) 
In  Septimanien  and  in  dar  spanischen  Mark  hat  sie  sich  trotz 
des  Vorhandenseins  einer  dichten  gothischen  Bevölkerung 
(lurchgeöetzt.  Nur  der  ^rothische  GerichtsbiUtel,  sajo,  und  die 
Beiiifung  der  Schöllen  auf  den  über  legis  als  die  Korm  ilirer 
£ut8cheidang  ^'),  erinnert  daran,  dass  wir  uns  hier  in  dem  Gel- 
tongsgelriet  der  Lex  Wisigothonun  befinden.*^)  Die  romischeBe- 
▼Gerung,  in  Aquitanien  und  über  Aquitanien  hinaus  noch  com- 
pact angesiedelt,  hat  sich  in  Bezug  auf  dieGericlitseinrichtungen 
völlig  in  die  fiünkische  Verfassung  gefügt.  Noch  jetzt  geht  die 
herrschende  Ansicht  dahin,  dass  wenigstens  für  die  freiwillige  Ge- 
richtsbarkeit die  römische  StadtYer&ssung  ein  Stuck  der  öfientr 


•«)  Rib.  31, 8. 86, 2.  Ro«.  7  (Marc.  1, 8).  Greg.  Tur.  Vitae  Patr.  8,  9  (oben 
Note  9)  geselüeht  der  Burgunder,  cbenio  spiter  Adn.  gen.  a.  789  c.  68 
(Peru  I,  p.  63}  der  Gimlbodhigi,  Gap.  Aqnisgran.  a.  813  praeC  (p.  182), 
Hincm»  Opp.  II,  p.  284  dea  bargandiaehen  Reehta  (lex  Gundobada)  Erwih-  . 
naog;  doclüieiaat  ea  bei  Agobard  (atarb  810)  in  seiner  Streitachrift  gegen  daa 
baiigondlacbe  Recht  (Baloae  Opp.  Agob.  I,  p.  113):  cqjna  legia  bominea 
SQBt  perpand,  nnd  dem  entaprecbend  (p.  113):  binSg  /plemnqoe)  aeien 
(in  Bnrgimd)  Ibnf  Menschen  beisammen,  et  nnlloa  eomm  communem 
legem  cum  altero  habeat.  In  der  Urkoodensammlung  von  Pcirard,  welcbe 
den  nördlichen  Theil  Burgunds  beherrscht,  findet  sich  keine  Spur  von 
bnrirandischer  Nationalität  oder  burKundiscbem  Recht.  Das  fränkische 
Recht  steht  hier  in  fast  ausschliesslicher  Geltung.  Nur  die  Urkunden- 
clauseln  (cum  stijiulatidne  subnixa),  und  dass  Voriiiarhtnisa  in  dem  Te- 
stament des  (rral(  II  Kccard :  \VaUario  episcopo  pacto  iioinano  libro 
(Perard  p.  26)  erinnern  an  das  retmische  Recht.  Es  ist  bekannt,  dass 
der  nördliche  Theil  von  Burgund  später  zum  pajs  de  droit  coutumier 
gehörte. 

Das  westgothische  Recht  bcschriiukt  die  Competenz  des  Volka- 
gerichts  auf  die  im  Gesetzbuch  entschiedenen  F&Ile,  unten  Band  II. 

**)  Nocb  Rade  dea  10.  Jabrbnnderta  irird  Im  Bonssillon  nach  der 
Lex  WiaigeCbomm  geurtheilt,  Balnse  MareaHiap,  Nr.  143  (a.  994):  ju- 
dicea  dizeroat:  in  lege  reperimna  acriptum,  folgt  ein  CHat  ana  Wia.  II, 
4,  2.  Vgl.  Taiaaette  ID,  Nr.  S9  (a.  942):  Hnltnni  declarat  anetoritaa  et 
lex  Bomana  et  Ootba  ai?e  Saliea. 
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liehen  Verfossang  im  fränkischen  Reich  geworden  sei.  Es  wird 

sich  spater  Gelejrenheit  finden  zu  zeigen,  das«  von  dem  alt<*n 
römischen  Rcclit  nur  (1(m-  Klan^  der  Namen,  nicht  die  Sache 
erhalten  ist.  In  ganz  Fmnkreich  ist  das  öffentliche  Becht  in 
allen  seinen  Thalen  fränkisches  Recht.**; 

Mit  dem  salisch  fränkischen  hat  das  ribuariscbe  Recht 
einen  volikommen  gleichen  Kntwickelungsj^ang  genommen. 
Sobald  wir  in  der  Lex  Kibuaria  das  Recht  des  ribuarischi^u 
Stammes  kennen  lernen,  weist  es  uns  ebenso  wie  das  aalisch- 
fränkische  den  Grafen  mit  den  Rachimbniigen  als  die  Organe 
der  Gericlitsverfassung  auf.  Es  hat  auch  in  der  Folgezeit 
an  (lieser  Stelle  kein  Unterschied  zwischen  der  Verfassung 
der  beiden  Frankenstämme  sich  ergeben.  In  das  Gebiet  un- 
serer Darstellung  fällt  ausser  Frankreich  auch  das  ganxe, 
über  Maas,  Mosel,  Main,  Neckar  sich  erstreckende  ribuarische 
Land.«') 


")  Unten  Band  II. 

Nur  in  der  Bretagne  wird  das  Eindringen  der  fränkischen  Oe- 
richtsverfassnng  fllr  diese  Zeit  noch  durch  die  foctische  Unabhängigkeit 
der  keltischen  Berölkernng  unter  eignen  „Königen**  verzögert.  Die 
einzelnen  plebes,  d.  h.  den  frftnkischcn  Hnndertschaften.  entsprechende 
Gebiete  (z.  B.  in  pago  Yenediae,  in  condita  plebe  Carantoer,  in  loco 
N.),  bilden  unter  erbHchenUftnptlingen,  welche  keltisch  machtiem,  latei* 
nisch  tyrannns,  prineeps  heissen»  selbständ^e  CterichtssprengeK  Eine 
dem  frftnkischen  Grafen  entsprechende  Obrigkeit  fehlt.  Dagegen  ist  das 
Priratreeht  in  der  Bretagne  bereits  vollkommen  fi  iinkisch.  DerGegpen- 
F;atz  von  alodnm  und  beneficium,  die  Tradition  durch  den  Rasen  und 
»hirch  die  festuca,  die  fidojussores  vestiturae,  die  rechte  Gewere,  die 
deutsch-rrchtlicho  Pfandsatznng  und  Anderes  findrt  sich  hier  zum  Th eil 
l)n??s(M-  als  irgendwo  sonst  für  unsere  Zeit  nrkniidlich  l'ologt.  Die  Inlcale 
Färbung  bekundet  sich  daneben  in  kcltischon  Hcchtsanstlrrirkon,  7..  B. 
häufig  dilisidi  für  Hdojussores  vestiturae  mach  De  Cour  liistoire 
dr<?  peuples  Bretdiis,  1S4*j,  I,  p.  437  heisst  dillat  im  armoriknniscben 
r)ial*Ht  „Kloidiinj;"),  oncpwort  (d.  h.  nach  DeCourson  I,  i>.  116  pre- 
tium  virj^iuilatis)  liir  die  Mor;^engabe,  und  in  Formeln  wie :  l  ci)crtragung 
eines  Grundstückes  zu  vollem,  frei  veräusserlichem  Eigenthum,  sicut  de 
trans  mare  snper  scapnlas  snas  in  suo  saeco  detulisset.  —  Vgl.  Cartulaire 
de  rabbaye  de  Redon  en  Br<3tagne,  publiö  parA.  deCourson.  Paria  1868. 

*^  In  dem  Sendrecht  der  Main-  und  Bcdnitawendon  (vgl.  Dove 
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Nur  Sadisen,  Älamannien,  Baiern  und  Italien  weisen 

eigentlüimliche  Gerichtseinrichtim^ron  gcf^enübor  der  fränki- 
schen Veriassung  auf.  Und  aucü  hier  besteht  die  Eutwicke- 
lung  in  einem  gegen  einander  Wirken  des  einheimLschen 
imd  des  fränkischen  Becl^ts.  Ueber  Sachsen  lüftet  sich  in  der 


Zeitschr.  f.  deatscb.  Recht  XIX,  8.  382  iF.  ZeiUehr.  Ar  Eirchenrecht, 
Ton  Dove  und  Friedberg,  IV,  8.  157  ff.  gegen  Merkel  bei  Perts  III, 
p.  955.  486)  beiesi  es:  Selavi  Yel  ceterae  nationet,  qvi  nec  |»aeto  nee 
lege  saHca  (Merkel:  sancta,  dagegen  Dove  a.  a.  0.  IV,  8.  IGO  Note 
10)  ntQotar.  Dove  a.  a.  0.  XIX,  3.  m  ddi.  IV,  S.  175  raeint,  dass 
pactas  hier  im  Gegensatz  zn  lex  das  ungeschriebene  Gewohnheitsrecht 
bedeoto ,  also:  „dir-  weder  nach  nrgcsdinVhencm  noch  nach  dem  ge- 
gchrichcncn  salischen  Kocht  loben  "  Ks  hängt  damit  «fino  Ansicht  zu- 
sammen, dass  am  Main  saHscheö,  nicht  ribnariscbes  Rocht  gegolten  habe. 
Es  ergiebt  sich  indessen  nmgekehrt,  dass  lex  'owa)  technisch  das  iiiit^o- 
schriebene,  und  pactus  technisch  das  geschriebene  liecht,  bedeutet.  Nur 
das  Letztere  ist  das  „vereinbarte",  ftusserlieh  testgostellte  Recht.  V^l. 
oben  Nütt;  i>2:  pacto  Romano  libro;  l'ertz  III,  p.  235:  In  pacto  Ba- 
wariorum  qucdam  desunt,  quo  in  pacto  Alamannorum  habentur;  Haj. 
17,  4:  diacordant  noatri  judicea  de  pacto*  Synod.  Aschaitn.  c.  4:  pro- 
eesaoraai  TeBtrorom  depieta  pactas.  Pertz  III,  p.  34:  Incipit  pactag  lex 
AlamanBOwun  („ea  beginnt  das  Tereiabarte  alainanniadie  Recht**).  Et 
lic  conyemt.  Meichelbeck  Nr.  27  (p.  43) :  territorinm  —  aais  amisit  cal- 
pis,  nt  Bi^oariomm  continet  lex  atqae  pactas,  „nach  bairischem  Reckt 
und  Qeaetabadi  (Bi^.  S).'*  Ea  irftre  also  amgekebrt  zn  versteken :  „Die 
weder  nach  geschriebenem  neck  nacb  ongeschriebeneoi  salischen  Recht 
leben."  Aber  aalica  ist  nur  auf  lex,  nickt  auf  puctns  zu  beziehen.  In 
jedem  Stammesgebiet  wird  die  demselben  angehörige  Rechtsanfy^eielnning 
als  pactus  schlechthin  bezeichnet,  z.  B.  Synod.  Dingolv.  c.  U  {Portz  III, 
p.  460):  tres  cansa.s  quas  in  pacto  scribentur,  womit  Baj  2,  1  gemeint 
ist  Ebenso  Kcgino  do  cnnsis  synodalibiis  I,  c.  4ir,  i,  f.:  Scriptum  qui])po 
est  in  pacto  Francorum ,  und  folgt  darauf  in  c.  7M  unter  der  Deber- 
schrift:  ex  iiaeto,  der  Text  von  Rih.  r>S,  1.  1,  dann,  im  (}en;pn?at?:  dazu 
c.  Iis  unter  der  Ueberscbrift:  ex  loee  Komaua,  die  e.  un.  CTheod.  do 
inanuiiiissis  in  ecci.  4,  7.  Im  ribuarischen  Rech tS!:,e biet  ist  die  I^ex 
Ribnaria  der  pactus  schlechthin.  Genau  den»  entsprechend  sagen  die 
obigen  Worte:  „welche  weder  das  ribuarischc  Gesotzbuch,  noch  <las 
saUscke  Reekt  kennen«*'  Dem  pactns,  dem  Backtsbock  dieses  Gebiets, 
ist  daa  saliscke  Reckt  als  das  dem  ribnarischen  verwandte  Stammesreckt 
sor  Seite  gestellt  8o  wird  das  dtirte  Zengniss  Ar  das  Maingebiet,  dea^ 
sen  gesammte  spätere  E«ntwiclcelnng  riboarisck  frftnkisck  Ist,  nicbt  nr- 
sprOngUckes  saliackes  Reckt  beweisen  können. 
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Zeit  der  Einverleibung  nur  wonig  der  über  den  altsächsischen 
Einrichtungen  ruhende  Schleier.  Sobald  unsere  Kunde  eine 
eingehendere  wird,  hat  die  fmnkische  Gerichtsnrer&ssung  be- 
reits den  unbedingten  Sieg  davon  getragen.  In  Alamannien 
ist  schon  unter  den  Merovingem  ein  Strom  fräiükischcn  liedits 
in  die  alamannische  Gerichtsverfassung  eingedrungen.  Nur 
einzelne  Bnichstttcke  treten  als  ursprQnglich  alamanniscfa 
hervor.  Die  karolingische  Zeit,  den  alamannischen  judex 
durcli  die  fränkischen  Scabinen  beseitigeiul ,  hat  auch  diese 
vernichtet.  Die  bairische  Gerichtsverfassung  unterscheidet 
sich  dadurch,  dass  ihr  Widerstand  gegen  das  fränkische  Becht 
ein  intensiverer  gew^en  ist. 

Italien,  wo  das  langobardische  Recht  unter  einheimi- 
schen Königen  sicli  bereits  zu  voller  Blüthe  entwickelt  liatte, 
sieht  durch  die  Einführungen  des  fränkischen  Grafenamts 
die  Spitzen  seiner  alten  Einrichtungen  gebrochen,*^)  und 
seine  Gerichtsverfassung  m  die  Gliederungen  des  fränkischen 
Systems  gebracht.  Nur  die  angeborene  Zähigkeit  des  lango- 
bardischen  Bechts  und  die  verhältnissmässig  kurze  Dauer 
der  Verbindung  mit  dem  fränkischen  Reich  hat  hier  eine 
im  Wesentlichen  die  früheren  langobardisehen  Grundgedad- 
keu  fortführende  spätere  Eatwickelung  crmögliclit. 

So  hat  mit  der  fränkischen  Eroberung  in  gewissem  Maasse 
nicht  blas  das  fränkische  Staatsrecht,  sondern  auch  die  frän- 
kische Gerichtsverfassung  Schritt  gehalten.  Neben  dem  Haupt- 
lande, Frankreich  und  den  besten  Thcil  Deutschlands  umfassend, 
in  welchem  die  fränkische  Entwickelung  ihren  eigentlichen  Sitz 
hat,  ergeben  sich  die  übrigen  Theile  des  fränkischen  Reichs 
als  Nebenlander  auch  für  die  Gerichtsverfassung  fränkischen 
liechts.  Gerade  die  uns  hier  interessirende  That«ache,  die 
Stellung  des  Grafenamts  zur  Gerichtsverwaltung,  hat  mit  dem 


'*)  Dem  entsprechend  haben  oben  die  Bestimmungen  der  italischen 
Capitularien  ohne  Weiteres  fflr  die  Stellung  des  Grafen  in  der  frftnki« 
Beben  Gerichtaverfinnong  Terwerthet  werden  können. 
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Mnkischen  «ffentliehen  Reeht,  dessen  Träger  vor  Allem  gerade 

der  Graf  war,  für  lUis  gesanimte  tiiinkische  Ileich  Geltung 
gewonnen.  Der  Satz,  nach  welchem  der  (iraf  der  Richter  der 
öfentlichen  Yerfassung  ist,  gehört  nicht  blos  dem  fränkischeii 
Stanunesrecht,  sondern  dem  Mnkischen  Reichsrecht  an. 

Der  Köllig  ist  mit  der  ReichsgriiiKlung  auch  auf  dem 
Gebiet  der  Gericlitbverfabsung  Souverän  geworden.  Er  setzt 
seinen  Diener,       Grafen,  zum  Richter  ein. 

In  Folge  dessen  idrd  die  Trennung  der  yollstreckenden 
und  der  Gerichtsgewalt  im  fränkischen  Reich  beseitigt.  Der 
Graf  ist,  wie  schon  zur  Zeit  der  Lex  Salica,  d(;r  Executor 
des  Königs  für  die  Einkünfte  aus  öffentlich  rechtlichem 
Titä:  Steuern,  Zölle,  Strafgelder  (fredus,  bannus)*').  Deat 

•^  Roz.  7  (Marc.  T,  8) :  Carta  de  diicato  et  patriciato  vcl  comitatu  : 

—  quicquid  de  ipsa  actione  io  tisri  ditioiiibus  speratur,  pro  vosmetipsis 
aimis  BiDgulis  nostris  aerariis  inli  iMtnr.  Weitere  Belege  bei  VVaitz 
V.  G.  II,  2.  Aufl.  S.  62H.  IV,  S.  Ui-14(3.  Dazu  Lex  8al.  71:  (grafio) 
achasium  —  parti  tisci  adquirat.  Cap.  Aquisgran.  a.  Hl 7  legib.  add.  c. 
10  (Pertz  I,  p.  212i:  tertia  (pars)  pro  tredo  solvatur;  ??tatt  dessen  einige 
Haudsclirilten  (Pertz  1.  cit.  iiot  a):  tertia  comius  töt.  ViU  S.  üermaui 
Paris,  auct  Yenaut.  Forttm.  c.  30  (Mabill.  I,  p.  23b) :  der  Graf  von 
At«Ioo  hftt  wegen  der  TOa  ihm  fflr  den  FiBcne  tu  erhebeoden  Biraf- 
forderangen  rei  in  Schaldbaft,  vgl.  Greg.  Tiur.  de  mir.  S.  Mart  IT,  26. 

—  Einbarti  epist  87  (a.  8^8^840),  Jaff£  IV,  p.  466.  Der  Graf  Poppo 
h&lt  zwei  panperea  in  Schnldbaft  wegen  des  für  Forstfrevel  zn  ent- 
richtenden Kdnigsbanos.  —  ürk.  Karla  d.  Kalilen  y.  X  858  (Bonqnet 
Vm,  p.  551):  neq;De  comes  —  fredas  exigat.  —  Vita  Geraldi  comitis 
Auriliac.  (saee.  10  in.)  c.  81.  82  (Bolland  13.  October  p.  309):  der  Graf 
erhebt  das  augmentum  wadii|  d.  h.  den  frcdus  von  der  Busse  für  Nicht- 
erftillung  der  fides  facta.  —  Roz.  733  (bairiscli):  der  Graf  erhebt 
die  öflfentlichc  Strafe,  vgl.  Roz.  732.  —  Rib.  89  vcrfftgt  für  einen  bc- 
sonderen  Fall,  dass  der  fredus  nicht  an  den  Grafen  (illi  jiidici,  cui  cul- 
pam  comniisit  ,  sondern  an  dio  gegnerische  Parthei  (illi  qui  solutionem 
rpcipit^  zu  Gunston  des  Fiscus  (tisco)  «gezahlt  werden  soll.  Der  Aus- 
druek;  iUi  judici  fordert  nicht  als  (icf^onsatz  einen  anderen  judex.  Ille 
(fiaiu.  le;  steht  hier,  wie  sonst,  in  der  Function  des  bestimmten  Artikels, 
vgl.  Alam.  Hloth.  11,2:  illum  durem.  Baj.  2,  14:  comiti  illo.  Cham. 
S6:  ille  tomes,  und  ist  daher  illi  judici  mit  judici  identisch.  —  Den 
Gegensatz  zu  den  öffentlichrechtlichen  Einkünften  des  Königs  bilden  seine 
EinkQnfte  ans  den  Dom&nen,  welche  nicht  vom  Grafen,  sondern  Tom 
domesticns  erhoben  werden,  oben  |.  2. 

flolUB,  AHdmtoCh«  Saldi»,  o.  ChMriebttTctfiMwang  I.  H 


Digitized  by  Google 


102  Die  Verfassung  des  irioUacheii  Beidif. 


Graf  ist,  wie  gleichlaUs  schon  zur  Zeit  der       Saliea,  der 
Execator  des  Processee,  für  die  Execotion  gegen  die  Person 
wie  für  die  Execution  gegen  cIh.s  \  eiuiügen.'^)  Aber  der  (imf 
ist  zugleich  jetzt  Vorsitzender  des  Gerichts.  Die  iilx^^utiou 
des  Froeesses  ist  gerichüiche  Execation. 

Die  Acht  gegen  den  contmnax  kann  nach  der  Lex  Salica 
nur  vom  Ktinig  gesprochen  werden.'^^)  Auch  in  merovingischer 
Zeit  ist  die  Acht  ausschhesslich  Käuigsacht.  Es  hängt 
damit  zusammen,  dass  die  Strafe  für  Beherbeii^iuig  des  Geäch- 
teten von  den  16  solidi,  welche  das  Volksrecht  anaetzt,^^)  auf 
60  solidi,  d.  h.  die  Strafe  des  Königshanns,  sieh  erhobt^*) 
Erst  unter  Karl  d.  Gr.  tritt  die  Grafenacht  neben  die  Komgs- 
acht,*^^)  und  zugleich  die  volksrechtliche  Busse  von  15  solidi 


Eine  Reihe  toh  Belegen  ans  merovingischer  Zeit  hat  Waiti 
y.  0.  n,  2.  AndL,  S.  871  Note  4  gesammelt.  Dasn  SaL  67.  97.  aoT. 
05.  273.  m  356.  Decr.  Cbildeb.  a.  586  c.  4.  7.  (PerU  I,  p*  9.  10). 
Tito  8.  Emani  c.  9  (BoUand  16.  Hai  p.  507).  Vito  S.  Fidoli  Trec  c.  18. 
19  (Mab.  I,  p.  200).  —  FOr  die  karolingische  Zeit  Tgl.  Gap.  Mantaan. 
a.  787  c.  19  (Portz  I,  p.  III),  Aquisgran.  a.  813  c,  18  (p-  188).  Olonn. 
a.  aS8  c.  4(p.  234).  Wonnat  a.  839  pro  li^e  hab.  c.  8  (p.  353).  Can- 
siae.  a.  873  c.  1.  3  (p.  519)  u.  s.  w. 

")  Edict.  Chilp.  c.  7.  Sal.  no7.  19.  Rib.  3J.  51.  84.  Cap.  Mantuan. 
cit.  (Note  70).  Aquisgran.  a.  817  lecrib.  aild.  c.  11.  12  (TertJ^  I,  p.  212  i. 
Olonn.  a.  823  c.  8  (p.  231).  a.  825  c.  2-4  (p.  201).  Conv.  Valcnt.  a. 
853  c.  3  (p.  422).  Edict.  Pist.  a.  864  c.  6.  7  (p.  4bU.  4I>)).  Cap.  Cari- 
siac.  cit.  -  Vgl.  oben  §.  5  Note  11,  und  Greg.  Tut.  IV,  47.  Koz.  284 
(Lind.  171). 

»«)  Oben  S.  98. 

Edict.  Chilp.  c.  9:  nobiscum  adcusrnt  et  ipsum  niitLcn.iis  foras 
nostro  sermone.  Greg.  Tar.  V,  50:  Lcudast  ist  geächtet:  cum  auUi:^et 
edictam  regis,  ut  a  nuUo  colligereiur  Vita  8.  Colambani  (saec  7)  c 
41  (Mab.  n,  p.  23):  dem  geichteten  Columban  werden  heimlich  Lebens- 
mittel  sngewandt,  regi  s  timore,  ne  regis  iram  incarrerent  Vgl.  Greg. 
Tnr.  IV,  18.  Till,  18.  Botb,  Benef.  S.  141  Note  130. 
'*)  Sal.  55.  56.  69. 

'»)  Rib.  87.  Cap.  Pipp.  Compend.  a.  767  e.22  (Ports  I,p.  29).  Cap. 
Pipp.  ante  7(}8  c.  1  (p.  81). 

Cap.  Aquisgran.  a.  809  c.  4  (Pertz  I,  p.  156):  Ut  com  es  qoi 
latronem  in  forbanno  miserit,  vicinis  suis  comitibus  notum  faciat.  Cap. 
Aquisgran.  a.  813  c.l3  (p.  188):  Sed  si  bannns  ei  (latroni)  jadicatas 
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wieder  neben  den  ESoigslMinn.  Seit  Karl  d.  Gr.  giebt  es 
neben  der  Reichsacht  eine  Gerich t^aoht  (Verfestiin^). 

Die  Gerichtsverfassung  tritt  wieder  in  dvw  Vollbesitz  der 
Mittel  deir  GeriehtSTerwaltnng  ein,  weil  die  königliche  Gewalt 
mcbt  mehr  in  Conflict  mit  der  Gerichtsgewalt  stellt. 

Aber  die  im  Gcriclit  gehandhabte  Gcrlchtsf^cwalt  steht 
mit  der  Königsgcwalt  niclit  auf  gleicher  Stufe.  Dt-r  Gegen- 
aatx  der  Gerichtsgewalt  nnd  der  Königsgewait  ist  für  die 
Zeit  des  Mnldschen  Reichs  durch  den  Gegensatz  der  gräflichen 
ond  der  königlichen  Gewalt  gegeben. 

Den  (Gegensatz  der  gräflichen  und  der  königlichen  Gewalt 
ei:giebt  die  Thatsache,  dass  dem  Grafen  die  Ausübung  könig- 
hcher  Rechte  nur  in  bestimmten  Giilnzen  Übertragen  ist. 
Der  Graf  hat  nicht  die  plenitudo  potestatis,  sondern  ein  ver- 
fassungsmässig bestimmtes  Mass  von  Rechten  anszuiiben.  Der 
Graf  ist  nicht  der  König  seines  Gaus,  sondern,  i  inem  Namen 
entsprechend,^^  der  Diener  des  Königs  für  den  Gau.  Der 

fuerit,  banno  peracto  („nachdem  die  Verfpstiing  vom  Richter  voliscopon 
ist""*,  stot  in  PO  intorim  ,  iisque  dum  comiti  et  eo  qiii  clamorcm  vel 
causam  ad  cum  liaituit  iPert^  ergänzt:  satisfeceriti  et  tunc  sit  foris 
banDO.  Die  Stellen  ergeben,  dass  baunus  und  forbannus  gleiclibeileu- 
tende  Ausdrückf?  sind,  vgl.  oben  S.  100  (forbannire  bedeutet  in  karolin- 
gischer  Zeit  nur  verbieten,  Cap.  llariatall.  a.  779  c.  18.  Synod.  i'ibt. 
a.  862  c.  3,  Pertz  I,  p.  38.  481,  während  es  früher,  gerade  wie  ban- 
nire,  auch  die  Bedeatung  gebieten,  hat,  Zeitschr.  f.  It  6.  T,  8.  417). 
Bannos  im  Siiwe  toh  Verfestoag  findet  Bich  auch  in  Ctr.  C.  Conv.  At- 
tio,  a,  854  e.  8  (Pertz  I,  p.  429):  in  haono  et  in  poenitentia  missL 
Tgl.  ferner  Car.  C.  Conv.  Silran.  a.  853  c  6  (PertE  I,  p.  424).  Edict. 
Pist  a.  864  e.  6  (p.  490).  Cap.  Cariaiac.  a.  878  c.  1.  8  (p.  519.  620.) 

Cap.  Aqnisgran.  ».  809  c.  8  (Perts  I,  p.  155),  nnmittelbar  vor 
der  in  Note  76  i  A.  dlirten  Stelle:  De  latrone  forbannito,  ut  über 
homo  qui  eum  suscepit,  15  solides  conponat.  —  In  den  Note  76  a.  £. 
citirten  Capitolarien  von  Karl  dem  Kahlen  wird  auf  das  Bo}ierberf;:cn 
nnd  Verbergen  des  latro  forbannitus,  als  auf  Infidelität  und  Theil- 
nabmo  am  Verbreeben,  Todesstrafe  gesetzt,  nach  Massgabo  von  Cap. 
miss  a  806  c.  2  (Pertz  I,  p.  14<j),  vgl.  Sal.  97,  2  und  unten  Note  125. 

Oben  S.  18  ff.  —  Anders  Waitz  V.  G.  IT  -2.  Ann  S.  3G9,  441», 
wo  der  Graf  als  „Vertreter  der  königlichen  Maf^luvollki  Munenheit",  und 
zwar  „für  den  ganzen  Umfang  der  ihm  (dem  koni^;  zustehenden  Ge- 
walt*'  anfgefasst  wird. 

11* 
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Graf  ist  nicht  das  Alter  Ego  des  K5iiigs ,  sondern  Beamter 

unter  dem  König.  .  Die  gräfliche  Regierung  vermag  für  den 
Gau  nicht  die  Regierung  zu  sein.  Die  gräfliche  Regie- 
rung setzt  eine  neben  ihr  thäüge^  Impuls  und  Er^^- 
zung  gewährende  königliche  Begierung  voraus.  Die  gräf- 
liche Regierung  ist  subalterne  Regierung.  Dadurch  unter- 
scheidet sich  der  Graf  von  dem  Stanunesherzog.  Das  Stannues- 
berzogthum  ist  Vicekönigthum.  Der  Stammesberzog  ersetzt 
den  König  für  sein  Herzogthunt  Der  Stammesherzog  hat 
die  Yollgewalt  des  Königs  zu  verwalten.  Das  Grafenthum 
g(  w  lirt  eine  Stellung  unter  dem  Kunig;  das  Stammesherzog- 
thum  eine  »Stellung  dem  König  gleich.  Die  Ottonen  suchen 
die  Stanimesherzogthümer  an  die  Glieder  ihres  Hauses  zu 
bringen;  das  Grafenthum  steht  unter  dem  Range  des  könig- 
lichen Geschleclits. '^^)  Es  liängt  damit  zusammen,  dass  das 
Stammeslierzogthum  deu  König  von  seinem  Gebiet  aussciiiicsst, 
während  das  Grafenthum  Mittel  der  königlichen  Begierung 
ist. 

Auf  dem  Gebiet  der  Heerverfassung  tritt  die  unselb- 
ständige, subalterne  Stellung  de.s  Grafen  auf  das  Deutlichste 
hervor.  Der  Graf  ist  nicht  berechtigt,  zum  Heerzug  aufzu- 
bieten. Das  Aufgebot  zum  Heer  ist  königliches  Vorrecht 
Dem  Grafen  liegt  nur  ob,  das  königliche  Aufgebot  zu  ver- 
künden. Der  Heerbann  ist  Königsbann.  Nicht  einnuil  die 
Eintreibung  des  verwirkten  Heerbanus  ist  gräfliche  Ainis- 

Ein  Aiisnahmsfall  fimlct  sich  Ende  des  9.  Jahrhunderts.  Karl, 
Sohn  Ludwigs  d.  Deutschen,  war  üraf  vom  Breisgau,  Tgl.  Wartmaon  II, 
Nr.  551.  553.  öö5  (a,  87(i.  871). 

•*)  Das  fränkische  Amtsherzogthum  der  merovingischen  Zeit  nntcr- 
scheidet  sich  von  dem  Staramesherzogthum  gerade  dadurch,  dass  ea  nur 
gtaiiicht,  nicht  vicekönigliche  Rechte  govvührt. 

Vgl.  Greg.  Tur.  VII,  42:  der  Heerbann  wuU  gezahlt,  qiiod  rcgis 
imperinm  neglexistis.  Cap.  miss.  a.  802  c.  12  (PerU  I,  p.  97) :  Der  Be- 
fehl snm  Heenog  ist  Dostra  jassio.  Cap.  Wid.  a.  889  c.  4  (Pertss  I,  p. 
567):  Si  igitur  ex  praecepto  imperiaii  eomes  loci  —  arimanDOS  hoatili* 
ter  properaro  monuerit.  Dem  Grafen  steht  selbständig  nnr  su,  „zum 
Waffendienat  innerhalb  der  Grafschaft  m  bannen/*  Roth  B.  W.  8. 
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beli^puss.      Der  Graf  bedarf  dazu  eines  königlichen  Special- 

liiciiulat.s.  In  karolingischer  Zeit  bind  es  in  der  Rcp^el  be- 
sondere missi  exercitus,  iiaiibannatores,  üeucu  die  Execution 
des  Heerbannes  aufgetragen  wird.^^) 

Ganz  die  munliche  Stellung  nimmt  der  Graf  auf  dem  Ge- 
biet der  Gerichtsverfassung  ein. 


411,  d.  b.  nicht  das  Kriegs-,  sondern  das  poliseiliche  Aufgebot.  —  Ea 
ist  bekannt,  daas  die  Rechte  des  deutschen  Stanmeaheraogs  auch  an 
dieser  SteOe  königliche,  nicht  gräfliche  Rechte  aind. 

**)  Cap.  Bonon.  a.  811  c.  2  (Pcrte  I,  p.  173):  nec  de  wacta,  nec 
de  sc&ra,  nec  de  irarda,  nec  pro  heribcrgare,  iieque  pro  alio  baouo  he- 
ribaonnm  comis  exactare  praesnmat,  nisi  („sondern^')  missus  nosterpriuB 
heribamium  art  parteni  nostrani  rccipiat,  et  cisuara  tertiam  partcm  exinde 
per  jnssioücni  uostrara  donet.  rnji  Wid.  a.  SSl)  c.  4  (Portz  T,  p.  557): 
Et  hoc  (Widrigild  für  Versäiiimini^  lUs  Ueerzugs,  vgl.  Roth  Brnef.  S. 
39i  Note  millus  comituni  aut  actor  publicus  potestatom  habeat  cxi- 
geiidum,  uisi  cum  niisso  de  palatio  imppratoris.  Gap.  Lamberti  a.  H\iH 
c.  7  (Portz  I,  p.  üGlj:  Ut  baunuui  uiissi  exercitus  imperialis  solummodo 
cxigüut.  Ks  ergaben  sich  daher  Schwierigkeiten,  wenn  dem  Grafen 
durch  königliches  Mandat  die  Eintreibung  aufgegeben  war.  Ca]j.  de  ex- 
ped.  exercit  a.  811  e.  6  (Pertz  I,  p.  169) :  Dicunt  ipsi  comites,  quod  olii 
eorom  pagenses  non  ilUs  obediant  —  dicentes  qood  contra  miaaoa  domni 
imperatoris  pro  heribanno  debeant  rationem  reddere,  nam  non  cootra 
comitem ;  etiam  et  ai  comes  snam  domom  illi  in  bannam  miserit,  nullam 
ejunde  habent  reverentiam  ~. 

**)  Greg.  Tnr.  V,  27:  Post  haec  Chilpericns  rez  de  panperibna 
ecdesiae  (von  Tours)  bannos  jussit  exigi,  pro  eo  qaod  in  exercitu  non 
ambnlassent.  VII,  42:  Post  haecedictum  a  judicibus(8  drückt  hier,  wie 
sonst,  die  Dativbeziehung  ans:  „den  Grafen")  datnm  est,  ut  qui  in  hac 
ezpeditione  tardi  fuerant,  daninarentur.  Biturigum  qnoque  comee  misit 
!in  Ausfuhrung  des  edictiim"!  j)neros  suos,  ut  —  hominc??  spoliare  de- 
bereut.  lu  karolini'ischer  Zeit  finden  sich  solche  Specialniandate  an  die 
Grafen  Cap.  Mantuan  a.  787  c.  7  rPertz  I,  p.  111  c.  18).  Cap.  Olonn- 
a.  823,  memoria  comitibns  data  c.  8  (p.  234).  Cap.  Olonn.  a.  825  c. 
2—4  p.  251  .  Cap.  de  exped.  exercit.  a.  811  c.  1),  oben  Note  82  a  E. 

**J  Vgl.  die  btelleu  obeu  Note  82,  und  Cap.  Theodun.  a.  S(>5  c.  19 
(Pertz  T,  p.  134).  Cnp.  de  exercit.  promov.  a.  808  c.  3.  7  ,p.  lUi.  120). 
Cap.  miss.  Aquisgruu.  a.  Slü  c.  11  (p.  1G3).  Const.  de  cxerc  Beneven- 
tum  promoY.  a.  8GG  c.  1  (p.  505).  Die  haribannatores  bilden  daher,  als 
ndssl  dominlei,  zu  comites  nnd  Ticarii  den  Oegensala,  Cap>  Gar.  M.  ante 
800  c  2  (Pertz  I,  p.  121  c  17).  Vgl.  Hegel,  Stftdtever&ssung  II,  S. 
Sa.  Waits  y.  O.  IV,  8.  487. 
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Die  Yer£utiiDg  des  irAiiidicbett  fieidis. 


Es  veratobt  sich  yon  selber,  dass  das  Strafrecht  nach 
Volksrecht  auch  Strafrecht  für  das  Königsgericht,  daas  das 

Privatrecht  nach  Volksrecht  uiu  h  i  livatrecht  für  das  Köni^- 
gericht,  dass  das  Processrecbt  nach  V(jlksrecht  auch  Prucess- 
recht  für  das  Königsgericht  ist,  weil  das  Strafrecht,  Privat- 
recht, Processrecht  nach  Volkgrecht  das  Strafrecht,  Primat* 
reclit,  Processrecht  ist.  Auch  der  Process  im  königlichen 
Hofiicricht  ist  ein  streng  formelles  Verfahren,  ein  Ver- 
fahren nach  jus  strictum,  ein  Verfahren  mit  processualisdier 
Gefahr.*^  Aber  demKönig  steht  die  unbedingte  Macht  Uber 
das  Volksrecht  zu.  Kraft  seiner  plenitudo  potestatls  yermag 
er  wie  von  der  Strafe  des  Strafrechts  zu  begnadigen,  so  von 
der  iStreuge  des  Processrechts  und  des  Privatrechts  zu  dispcn- 
siren.  Der  König  kann,  sobakl  er  will|  das  Recht  ignoriren 
und  ohne  Becht  nach  billigem  Ermessen  verfahren.  Der 
König  kann,  sobald  er  will,  jus  aequuni  an  die  bUlle  des  jus 
strictum  setzen.  Der  König  kann,  wie  limkmar  von  Keims 
sich  ausdrückt,  si  quid  tale  esset,  quod  secundum  gentilium 
consuetudinem  crudelius  sancitum  esset,  sieh  dahin  ent- 
schliessen,  dass  im  Widerstreit  menschlichen  und  göttlichen 
(billigen)  Rechts  lex  saeculi  merito  co in i>rimeretur, 
justitia  Dei  conservaretur.  Mit  Rücksicht  darauf  ist  das 
Reclamationsprivileg  ein  Privileg.  Dem  in  das  mun- 
dium  des  Königs  Aufgenommenen  gewährt  der  König  das 
Recht,  sich  aui  das  Königsgericht  zu  berufen,  falls  der  l*ro- 


")  Für  die  fränkische  Zeit  vgl.  die  weiter  unten,  Note  103.  108, 
sa  besprechende  Urksnde  Terdif  Nr.  33;  für  das  sp&tere  MiUelalter 
Siegel,  Erholung  (oben  §.  6  Note  106)  S.  4.  5.  Braaner  Wort  und 
Form  8.  676.  676.  Franklin,  Beichshofgericht  II,  S.  m 

HincD.  Rem.  de  ord.  palat  c.  91  (Opp.  U,  p.  206.  909).  Auf 
diese  Stelle  bat  Brunner,  Wort  und  Form  8.676  Note  9  aofmerksam 
gemadit  —  Der  Wortlaut  der  Stelle,  und  ebenso  die  spätere  Ent- 
wickelung,  Ficker  I,  8.  978.  979,  seigt,  dass  die  plenitudo  potestatis 
Bich  nicht  Mos  auf  das  Processrecbt,  sondern  in  gleicher  Weise  anf  des 
matcriL'lle  Recht  erstreckt. 

">  Vgl.  oben  S.  130. 
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eess  iu  pago  absque  suo  iuiquo  dispendio  recte  defimtus  non 
luerit.'*)  Das  BeetamationspriTileg  ist  ein  Privileg  gerade 
für  den  Fall,  dass  das  UrtbeQ  des  Volksgeriehts  ein  ge- 
rechtes Urtheil  ist.  Das  Reclamationsprivileg  ist  ein  Pri- 
vileg gerade  für  den  Fall,  dass  das  Kcclit  selber,  sei  es  das 
pyocesarecht  oder  das  materielle  Recht,  den  Schützling  ver- 
letzt hat  Das  Beclamationsprivileg  ist  für  das  Mnkiaclie 
Recht  genau  dasselbe,  was  die  in  lategrum  restitutio  fiir  das 
römische.  Die  lieclamatiou  ruft  die  Amtsgewalt  gegen  das 
Becht  XXL  Hülfe :  im  Königsgericht  hat  das  jus  faonorarinm  (Jus  ae- 
qnom)  seine  frei  strömende  unerschöpfliche  Qadle  gegenwärtig. 

Dem  Grafen  ist  die  Begnadigung  des  Verbrechers  ent- 
zogen. 3)  Dem  Grafen  steht  ebenso  keine  Dispeusations- 
befugniss  zu.  Es  bedarf  der  Reclamation  an  den  König, 
weil  der  Graf  an  das  Volksrecht  gebunden  ist  Das  jus  ho- 
norarinm  ist  Recht  nur  kraft  königlichen,  nicht  kraft  gräfli- 
chen Willens.  Im  Yolksgericht  wird  nach  jus  honorarium  proce- 
dirt  mir  soweit  dasselbe  unter  Vorgang  der  königlichen  Gewalt 
bereits  üblicbes,  feststehendes  Recht  geworden  ist.*^)  Dem 
Grafen  steht  keine  freieCognition  gegenüber  demVolksrecht  zu. 

Den  Bek'g  gewälui  der  Iiiquisitionsbeweis.  Die  Anordnung 
der  inquisitio  ist  Dispensation  vom  Volksrecht.  Die  Anord- 
nung der  inquisitio  dispensirt  den  Beweispflichtigen  vom  Be- 
weise und  führt  nicht  ein  Beweisurtheil  nach  Volksrecht,  son- 
dern ein  kraft  obrigkeitlicher  Ueberzeuguug  und  kraft  obrigkeit- 
Ucher  Machtvollkommenheit  gesprochenes  Endurtheil  herbei. 


*^  Der  TeztschlieBSt  sich  hier  an  die  Ansflkkrungen  yon  Brunne  r, 
Zeogen  B.  57.  88  an.  Der  Widerspruch,  welchen  tcliZeitsehr.  fBechto- 
gescb.  VII,  S.  146. 147  erhoben  hatte,  fftllt  durch  die  Prldsinuig,  welche 
B ranne  r,  Wort  und  Form  S.  676  Note  2  seiner  Ansicht  gege- 
ben hat 

'*j  Cap  Aquisgran.  a,  818  e.  18  (Perts  I,  p.  188):  postquam  acabini 
enm  dyadicaTerint,  non  est  licentia  comitis  ?el  Ticarii  ei  vitam  con- 
cedere.  0 

••)  Vgl.  oben  S.  137. 
*')  Vgl.  oben  S.  128  ff. 
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Die  Anordnung  der  inquisitio  ist  deshalb  dem  Grafen  entzo- 
gen. Die  Anordnung  der.  inquisitio  steht  nur  dem  König 
und  dem  mit  besonderer  königlicher  Vollmacht  Ausgerüsteten 
zu.  Die  inquisitio  per  testes  ist  begrififlieh  eine  inquisitto 
per  auctoritatem  regiam. 

Es  ergiebt  sich ,  dass  der  fränkische  Graf  nicht  mit 
königlicher  VoUgevalt  zu  Gericht  sitzt  Dieselbe  Thatsacbe 
spricht  sich  in  dem  Verfaältniss  des  Grafengeweddes  zu  dem 
Königsgewedde  aus. 

Der  Graf  des  späteren  Mittelalters  unterscheidet  sich  von 
dem  landesherrlichen  Richter  dadurch,  dass  er  Köniii;8- 
bann*'  dingt  Anders  in  Mnkisdier  Zeit 

Nacli  dem  Kccht  dos  fränkischen  Kelchs  ist,  wie  die  ^^trafe 
überhaupt,  •*)  so  auch  die  l'iüccbüs träfe  eine  doppelte,  entweder 
Gomposition  (lex)  oder  Bann,  entweder  Strafe  nach  Yolksrecht, 
oder  Strafe  nach  Amtsrecht  Auch  von  der  Piocessstrafe  nach 
Volksrecht  fallt  der  dritte  Theü  als  fredus  an  die  Obrigkeit. 
Wie  das  ( lewcdde  iibcihaui)t.  so  ist  auch  das  gerichtliche  Ge- 
wedde  ein  doppeltes,  entweder  fredus  oder  bannus,  entweder 
Gewedde  nach  Volksrecht  oder  Gewedde  nach  Amtsrecht. 

Nach  fränkischem  Volksrecht  ist  die  gewöhnliche  Frocessstrafe 
die  IJuüse  von  15  solidi.    Wii*  finden  diebclbe  für  denUnge- 

Die  ErtheiluDg  des  laquisitioiisrecUts  au  eian  Tarlhei  schliesst 
ein  Specialmandat  an  den  Grafen  in  sich,  auf  Begehrendes  Inquisitions- 
berechtigten zVL  inquiriren,  und  wird  deshalb  in  solchen  FÜIeii  Yom 
Orafen  ohne  weitere  BeToIlmächtignng  inquirirt,  vgl.  Brunn  er  Zeugen 
S.  62  ff>  Die  Frage  nach  dem  Inquisiilonsrecht  der  Kirchen  ist  jetst 
durch  das  von  Boretius  bei  Perts  IV  p.  LI  TerOfiientlichte  Capitnlar, 
e.  2 :  Ut  de  rebus  (ecdesiarum)  inquisitio  n  nobilioribus  homines  dr- 
cnntmanentibnB  fiat,  fttr  Waits  V.  O.  lYS.SSS,  gegen  Brunner  Zeu- 
gen S.  101  ff.  entschieden. 

**)  Vgl.  Vatssette  n,  Nr.  133  (a.  890):  Veniens  itaque  A.  (?jce. 
comes)  super  ipsas  res  —  omnibus  in  commune  adunatis,  fere  ducen* 
tis  hominihuB,  per  auctoritatem  regiam  —  bannum  imposuit,  ut  di- 
cnront  qiiidquid  de  liac  re  in  voritatc  srirent.  Nr.  139  (a.  807):  ad  hnnr 
inqii^tiüneni  vicocomitis  et  ail  illum  bannum  quod  de  parte  retrjs  atque 
coroitis  hac  de  sua  omnibus  raisit  ut  veritatem  —  manifestarent 

•*)  üben  S.  103  ff. 
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horsam  gegen  die  mannitio,     für  die  Kicbterfünung  der  pro- 

cessiialischcn  fidcs  laiia  (als  jectiis,  d.  h.  Uiigehorsams- 
ütrafe),®^)  für  das  causam  judicatain  repütere/")  für  die  Pro- 
cesshaBdlong  obue  Legitiiiiatioii  zur  Sache,*")  für  das  iiguste 
a^jurare  alium  in  jndido,**)  ffir  das  fateche  Zengniss  und  das 
falsche  ürtheil,^^^)  überhaupt  für  den  unrechtmässigen  Ge- 
branch der  piocessualischen  Angriffs-  und  Yertheidigungs- 
mittel  angesetzt. 

Die  Processbußse  nach  Volksreeht  ist  im  Volksgericbt  und 
im  Köoigsgericht  die  nämliche.  Auch  für  das  Ausbleiben  im 
Königsgericht  (nach  geleisteter  fides  facta)  wird  der  jectus  des 

SaL  1.  49.  Eib.  32.  Cap.  iü  leg.  BU).  mitt.  a.  803  c  7.  (Fertz  I, 

p.  117). 

Sal.  extr.  1 :  jectum  de  15  solidis  ei  det,  qui  ad  placitiim  non 
venu  i  uiistitotiim  (der  Kläger  und  Probat,  welcher  durch  Nichterscheinen 
zumBt'Wcibtennin  ilie  fides  facta  de  placito,  v^j;!.  obpn  §.  GNote  'lü,  ver- 
letzt). Gleichfalls  auf  Yerletzuog  der  fides  facta  ist  zu  beziehen  Edict. 
Chilp.  c  7:  leetus  (Yerbessere:  jectus)  15  sol.  conponat  Vgl  Gap. 
de  partib.  Saz.  a.  782  c.  82  (Perts  I,  p.  50):  sacramentnm  —  aframeat 
(d.  h.  fidem  faciat)  —  et  8i  jnrare  coDtempseriti  fidem  ftdat  et  aolidos 
qnindeeim  coraponat  qui  jactim  (so  iit  fOr  inaetiTae  an  TerbeBsern) 
apparuit  Jeetiacere  nach  geleiateter  fidea  £iota  in  Edict.  Pitt.  a.  864 
e.  93  (Parti  I,  p.  497) ;  jactiTnni  admallare ,  gleichfatls  nach  geleiiteter 
fides  facta,  in  Sa).  90,  2. 51*  Jectoa  ist  Qberhaapt  technischer  Ausdruck 
far  die  Verzngsstrafe  bei  geleisteter  fldea  facta,  sei  es  die  fides  ÜMta 
des  Privatrecbta  oder  des  Proeessrechts,  Sal.  eztr.  6:  fidejussor  quan- 
tmn  spopondit  —  det;  si  non,  proiectos  (verbessere:  pro  jccto,  „als 
jectus'*)  conponat  17  soHdos  (verbessere:  16  sol.)  et  Bupra  quod  spo- 
pondit.   Proc.  d.  Lex  Sal.  S.  195. 

»')  Cap.  Mantuan.  a.  781  c.  4  (Pertz  I ,  p.  40).  Cap.  legi  Sal.  a.ld. 
a.  S03  c.  10  (p.  114).  —  Nach  alamanniscbem  Volksreeht  beträgt  die 
Busse  40  solidi,  Alam.  Üb.  II,  07. 

••)  Sal.  7B :  Cui  (causa  alit  iia)  noc  demandata  nvc  levprpita  fui-nt 
et  non  potuerit  viudicare ,  sol.  15  cnlp.  jud.  Vgl.  Wait/. ,  das  alte 
Hecht  S.  148  Note  '2.  Roth,  Beuel,  b.  242  Note  180.  Feudalität  S. 
315.  Brunn  er,  Zeugen  S.  45.  46. 

•>)  Cap.  leg.  SaL  add.  a.  803  c.  4  (Ports  I,  p.  118). 

«•^  Sal.  48.  57.  98.  Bib.  50.  Cap.  Pipp.  ante  768  e.  7  (Ports  I, 
P.  31). 

So  flir  die  iUache  Urtheils-  nnd  Eidesschelte,  Tgl  die  Stellen 
in  Note  100,  n.  s.  w. 
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Volksrechte,  d.  h.  die  Strafe  von  15  solidi  gebüsst^«»^) 
Auch    im   EöDlgsgericht  verftllt  für   die  Procesaband- 

luiig  ohne  Legitimation  zur  Sache  die  Strafe  von  15 
solidi.^'*')  Auch  die  koiugsgerichtliche  x\cht  wirkt  iiacli  Volks- 
recht gegen  den  zuwider  üandelDdeu  nur  eioe  Busse  von  15 
sdidLiw) 

Von  den  15  solidi  Proeessbusse  fallt  ein  Drittel  als  fredus 

au  die  Gerichtsohrigkeit.  Fünf  solidi  iiiacheii  tUis  Uericbts- 
gewedde  nach  Volksrecht  aus.^^^)    Für  die  fünf  solidi  ist. 


Urk.  Karls  d.  Gr.  v.  J.  812  (Sickel  K.  240):  Tinpiilfus  a  fide- 
jussoris  (für  de  fidcjnssons,  im  Sinn  des  Theilungsartikels)  daius  habu- 
issit,  ut  infra  uoctis  42  anto  nos  sibi  adpracsentare  debuisset.  —  Prop- 
terea  jubemus  —  uL  lufuiüratub  i  ingulfus  incontra  S.  (Kläger)  de  illos 
j actus  aicüt  lex  locis  vcstre  de  tale  causa  docuerit,  oinuiuo  com- 
ponat  vel  emendare  studeat  Ueber  lex  loci  vgl.  oben  8.  76  ft.  Die 
Worte:  de  illos  jsctus,  fehlen  in  dem  Abdruck  bei  Tardif  Nr.  lOB,  fin* 
den  sieb  aber  bei  Mabillon,  dere  dipl.  p.  512,  der  die  Urkonde  gleidi- 
fUls  nach  dem  Original  abgedruckt  hat,  nnd  scheinen  daher  bei  Tardif 
aas  Versehen  aosgefallen  an  sein. 

Urk.  Chlodwigs  lU  t.  J.  $98  oder  694»  Tardif  Nr.  88  =:  Par- 
dessns  dipl.  II,  Nr.  431 :  Den  nngehorsamen  Beklagten  Amalbert  wartet 
der  Klftger,  der  Diacon  Chrotbar,  im  Königsgericht  aus  (ipso  Amal^ 
berctim  sulsadibat).  Gegen  die  solsadia  erhebt  Amalrich,  der  Sohn  des 
Beklagten,  Einspruch  (sulsadina  sua  coutradixit).  Amalrich  ist  aber 
nicht  zur  Sache  legitiniirt.  Der  Beklagte  hatte  einen  Anderen,  den  in- 
histrr  vir  Ermecharius,  zu  seinem  Sachwalt  f  niMndeboro)  bestellt  (habuit 
achiaijtit'im I.  Nach  d(«utseliem  Processrecht  giebt  es  keine  defensio 
durch  einen  negotiorum  gestür.  Daher:  inventum  fuit,  quod  contra  ra- 
cionis  ordinem  ipsa  sulsadina  contradixissit  vel  in  ac  causa  introissit. 
Sir  ei  fuit  judecatnm,  ut  inter  faido  et  fredo  (vgl.  oben  §.  6  Note  16) 
bulidos  quindccc  pro  ac  causa  tidem  facere  üebirit,  quod  ita  et  in 
praesenti  per  üstuca  visus  est  ficisse. 

Oben  S.  162. 

^)  Vaissette  II,  Nr.  88  (a.  862):  Gericht  hi  Narbonne  nnter 
Yorsits  sweier  missi  des  Grafen  Ton  Narboune.  Beklagter  nnd 
Kliger  versprechen  durch  Bflrgen  ihr  Erscheinen  ün  nächsten  Ter* 
min,  et  si  minime  fecerint,  unnsqnisque  solidos  decem,  et  qoic- 
quid  ibidem  ad  jndices  legibus  fectum  fberit  de  hae  cansa  sie  con- 
Bistat  .  .  .  (Lücke).  Der  jectus  wird  auf  nur  10  solidi,  d.  h.  auf  swei 
Drittel  der  Kote  %  nachgewiesenen  Summe  angegeben.  Die  10  solidi 
an  die  gegnerische  Parthei  setxen  5  weitere  solidi  in  fredo  flkr  die 


I 
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Ms  der  Oegeni)arthei  fides  fiacta  geleistet  wird,  auch  der  Ge- 

riclitsobrigkcit  das  formelle  Vereprechen  abzulegen.***)  Die 
fiiof  soUdi  maclieu  das  Gewedde  im  Yolksgencht  ohue  Rück- 
sicht auf  die  Person  des  yorsitzenden  Bichters.^*^)  Die  fünf 
solid!  machen  ebenso  das  Gewedde  im  Königsgerieht.^^^)  Das 
Gerichtsgewedde  nach  Volksrecht  ist  für  Volksgericht  und  Königs- 
jrericht  das  iiäiiiUilie.  So^Ycit  nach  Volksrecht  gerichtet  wird, 
richtet  auch  der  König  selber  nicht  bei  KÖnigsbann. 

Die  Strafe  nach  Amtsrecbt  unterscheidet  sich  dadurch 
von  der  Strafe  nach  Volksrecht,  dass  sie  verscbieden  hoch  ist, 
je  nach  der  Stärke  der  obrigkcitlichca  Gewalt,  durch  welche  iin 
einzelnen  Fall  der  Rechtssatz  des  jus  honorariuui  realisirt  wird. 

Der  König  ist  berechtigt,  bei  Strafe  des  Königsbanns 
zu  gebieten.  Der  gewöhnliche,  schlechthin  unter  bannus  no- 
ster,  bannus  dominicus  verstandene  Königsbann  beträgt  nach 
Mnkischem  Recht  bekanntlich  die  Summe  von  60  solidi.  Doch 
steht  es  dem  König  zu,  die  Summe  zu  verdoppehi       zu  ver- 


Obrigkeft  Taraiis,  vgl.  Note  106.  —  Nach  Sal.  58  tat  die  Baste  von  15 
solidi  die  niedrigste,  tob  welcher  ein  fredns  entrichtet  wird. 

^  C«p.  Bind.  P.  a.  814-  816  c.  3  (Ports  I,  p.  85  e.  10):  tatls- 
^Miat  tarn  comitl  et  judidbos  qoara  aTomrio,  teatibna  proTando.  Das 
Beweisgen^bnisi  ist  sowohl  der  Partbei  (bei  Strafe  des  faldas)  wie  der 
Obrigkeit  (bei  Strafe  des  firedns)  abzulegen.  Vgl.  Älam.  HIoth.  86,  8: 
ipondeat  sacramODtalcs  et  fidejnssores  pracbeat  — ,  et  wadium  suum 
donet  ad  mfsso  comiti  —  ut  aut  legitime  juret  aut  si  culpaviles  est 
conponat,  —  et  si  evaserit,  60  sol.  de  fredo  sit  culpaviles.  Bsj.  2,  14: 
De  omni  causa  conponat  sicut  lex  habet»  et  donet  wadiom  comiti  illo 
de  fredo  sicut  lex  est. 

Nach  dor  Note  105  citirten  l  il  i.ii  le  verfallen  5  solidi  fredus 
auch  unter  dem  Vorsitz  des  missus  conntis. 

Die  Note  103  citirte  L  rkuiide  berichtet  in  ihrem  Fortgang  das 
nach  vollendeter  Boi.saUia  zu  Gunsten  des  Klägers  ??es|)rochene  Endur- 
theil.  Dabei  wird  noch  einmal  der  Busse  des  Anialruli  gc;<l.uht:  et  ip- 
808  solidos  dece  quodante  dictus  Amahicusad  partem ipsius Chrotchario 
fidem  ficit,  hoc  ei  omnimodis  conponire  et  satisfacere  non  recusit.  Von  den 
15  solidi  iUlen  nnr  0  an  die  Partbei,  6  als  fredus  an  den  König. 

Cap.  Pipp.  regia  Ital.  0.  2.  S  (Bandi  a  Yesme»  Edicta  reg. 
Iisngob.  p.  197  c.  6.  6).  Car.  C.  Synod.  Pist.  a.  662  c.  3  (Ports  1, 
p.  480). 
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dreifachen      ja  zu  verfänffachen  ^^^)  und  zu  verzdmfaclieii.***) 

Nelicn  (li("sp!n  ordentlichen  Königsbann  ytebt  der  grosse  Könijre- 
baiiu  You  100  solidi,  welcher  verzehnfacht  die  buiume  von 


Cap.  Aqaisgraa.  a.  817  legib.  add.  c  4*  5  (Perts  I,  p.  Sil). 
Gar.  C.  Goht.  Ticin.  a  876  e.  6  (p.  SSO). 

*'^)  Greg.  Tut.  de  glor.  coiif.  c.  71:  Der  Bisdhef  Ffanoo  Ton  Aix 
wird  durch  KOnig  Sigibert  Terurtheilt,  weil  er  res  fiecl  ditioni  debitas 
iniquo  ordine  retineret :  ablata  per  jndieittm  TillSi  trecentisanreis 
coademnavit  —  Invealon  tob  KOnigagat  atand  unter  Strafe  des  Könige- 
banne.  Tgl.  Rib.  80,  8:  Si  infra  teetamentam  regia  aliqaid  inYaaerit  — 
cum  eexaginta  eolidis  omnem  redditionem  restituat.  Hinein.  Opp.  ir,  p. 
610:  Ton  einem  borao  des  Hinkmar  von  Laon  wird  die  Restitution  der 
Villa  PauHacum  als  einer  königlichen  villa  und  Zahlung  des  KOnigsbana« 
(tt(  bannnm  rewadiaret)  gefordert 

Als  Heerbann  begegnen  600  solidi  Pardessos  dtpL  H,  Nr.  434: 
quod  Ibbo  nnllatenns  ibidem  (zum  Eriegszug)  ambalassct,  et  ob  boc 
Bolidos  sexcentos  fidem  ficisset.  Das  Fragezeichen  bei  Waitz  V. 
G.  II,  2.  Aufl.  S.  524  Note  3  ist  nach  dem  Folgenden  ohne  Grand« 
Dieselbe  Erhöhung  des  Heerbanns  scheint  angedeutet  Greg.  Tur.  VI,  12: 
et  postea  crudeliter  qui  in  hac  obsidione  adesse  non  poterant  sunt  tlamnati. 
Die  Strafe  des  /rlmfachen  Königsbanns  kam  natürlich  in  der  Regel  der 
Vernichtung  der  Exibtenz  gleich.  —  Die  immunitas  frarta  wird  mit 
solidi  gebüsst,  wie  aus  Cap.  lep.  Sal.add.  a.803  c.  2  [Fertz  I,  p.  113)  und 
einer  Reihe  von  Immuuitätsprivilegicn  vgl.  Waitz  V.  G.  IV,  S.  25G  ff. 
Sickel,  Urk.  S.  201.  202)  hervorgeht.  Vgl.  D'Achery,  Spicil.  Xir,p.l54  (a. 
863):  Aul  lUagc  der  Kirche  von  Vienne  bekennt  der  Beklagte  Anno 
sich  zweifacher  Imniuiiitätsverletzung  schuldig.  Er  wird  verurtheilt,  doch 
erlisat  der  Kläger  ihm  einen  Theil  der  Strafe:  ex  omni  multa  remissis 
partibns  tribus,  quartam  partem  continentem  solides  800  per  fidejnssio« 
nem  se  redeturumet  impleturum  promisit  DasDrtheil  ging  also  anf  1800 
BoKdL  Dass  diese  600  solidi  als  Ednigsbann  aufsufsssen  sind,  belegt 
Car.  C.  Conr*  Carislac.  a.  857  cap.  miss.  c.  I  (Pertz  I,  p.  454):  eomm 
(der  Kirchen)  inmuniCates  in  nuUo  infringantnr.  Quod  siqaistransgressos 
fuerit,  anatheraatis  vindicta  feriatur,  et  comitis  districtione  constringatnr 
et  banni  regalis  exactionedampnotur.  Wie  für  Verletzung  von  Königs* 
gut  in  dem  Fall  Note  III  der  fünffache,  so  wird  hier  der  zehnfache 
Königsbann  verwirkt.  Das  Immunitätsgut  steht  dem  Königsgut  gleich. 
Es  ist  daher  nicht  mit  Waitz  V.  0.  IV,  S.  ÜfiB  an  das  Wcrgeld  der 
königlichen  Antnistionen  und  Heainten  /.u  entinr m  —  Einen  dritten 
Fall,  Verzehnfachung  des  Köüigsbaona  für  Verletzung  der  Beamten- 
pfticht,  ergiebt  Note  113. 
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1000  solidi^^«),  später  verdoppelt  die  Summe  voa  200  und 

2ouu  ^uli(li  er^nebt.^^*) 

Der  Graf  ist  nicht  berechtigt,  bei  Strafe  des  KÖnigsbanus 

so  gebieten.^^^) 

Der  Königsbami  ist  für  das  ganze  Bddi  der  nämliche 

ohne  Untersclüed  der  Staramesgebiete.     Der  Grafenhaiin  bc- 

stinmit  sich  nicht  nach  lieichsrecht,  sondern  nach  Liaudrecht, 

Stammesreeht. 

Gap.  exeerpta  a.  802  c.  57  (Pertz  I.  p.  101):  üt 
bannus  quem  per  sciiietipsum  donmus  imperator  ban- 
nivit,  sexaginta  solidos  solvatur.  Caeteri  vero  baiuii 
quos  comites  et  judices  faciunt,  secundum  legem 
uniuscajttsque  componantur. 
Das  Stammesreeht,  welches  die  Höhe  des  Beamtoibanns 

bestimmt,  ist  das  Stammesrecht  des  Beamten  (des  Verletzten), 

nicht  das  Stauunesrecht  des  Ungehorsamen.  Dies  druckt  eine 


II«)  Per  P;inn  von  10()  solidi  findet  sich  als  Zusatzbusse  zu  dem 
zebufach'^n  ortieiiLurln  n  K imigsbann.  Grog.  Tiir.  V,  14:  Herzop"  Krpo 
hat  den  Merovech  t  iukummen  lassen.  Audicns  haec  Guntchramnus  rex 
"  Erponem  septingentia  au  reis  damnat,  et  ab  honore  removet. 
Die  Strafe  der  Beamten  für  Pflichtvers&uniniss  ist  der  Königsbann,  oben 
§.  6  Note  2G.  —  Den  Bann  von  1000  solidi  belegt  Greg.  Tur.  IX,  18: 
Die  Britanncnkönige  haben  durch  Raubzug  in  fränkisches  Gebiet  ihr 
Unteithänigkeittf erbaitoin  verietzt:  Et  dfttit  fidejnnoriboft  atqne  sab* 
scriptis  eaatiombat  promiseront  ae  singnUminiasoUdorani  Guot> 
chrämiio  regi  et  Chlotbario  in  composittonem  dattiros.  —  €ap.  Saxoa. 
a.  797  c  9  (PertsI,  p.  76):  Item  placait,  nt  qnandoqmdem  yoluit  dorn- 
BOB  rex  propter  paeem  baDnum  fortiorem  ttatnere  —  solidos  sexa- 
ginta mnltiplicare  in  daplnm,  et  solides  centum  sive  usqae  ad 
mille  conponrrc  ficiat,  qui  ejos  mandatam  transgressus  fiiorit. 

"*)  Ssp.  III,  64  §  2:  Die  vorsten  die  Tanten  hebbet,  die  wedden 
(lerne  koninge  hundert  punt.  Alle  andere  iQde  wedden  tein  punt,  dar 
man  nm  ungcrichtc  nicht  ne  wnddet.  In  Italien  wird  regelmässig  dor 
Kouigsbann  von  KXH)  und  soli.  angewandt,  Fickcr  T,  S  iVI  it. 

79  81.  Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vorigen  gegen  Fickcr,  dass  diese 
Bu&be  nicht  italischen,  sondern  fränkischen  Ursprungs  ist. 

Dies  ist  klar  bereits  von  Eichhorn  R,  G.  I,  S.  GU  und 
Brunner  Zeugen  S.  128  ausgesprochen.  Anders,  um  von  Gemeiner, 
Centenen  S.  219  abzusehen,  z.  B.  v.  B  eth  man  n- Holl  weg  S.  413. 
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Stelle  aus,  in  welciier  olme  Gnmd  Schwkrigkeiten  gefimden 
sind, 

Gap.  excerpta  cit  c.  48 :  üt  comites  et  judioes  oan- 

üteantur  qua  lege  vivere  dcbcant,  et  secuuduai  ipsam 
judicent. 

£3  versteht  sich  von  selber,  dass  das  Stammesrecht  des 
Grafen  und  sdner  Unterbeamten      für  dasürtbeil,  welches 

iinProcess  unter  denPartheien  zu  sprechen  ist,  vollkommen 
gleichgültig  ist.^^'^)  Jiuiicare  bedeutet  hier  nicht  rrtheilen, 
sondern  Richten,  im  Sinn  der  deutschen  Bechtssprache,  d.  h. 
Verwalten  der  obrigkeitUchen  Amtsgewalt  ^^*)  Das  Mittel, 
mit  weldiem  der  Beamte  „richtet^S  Ist  der  Bann.  Der  Bann 
des  Beamten  soll  sich  nach  seinem  Recht  bestimmen. 

Die  Hohe  des  Grai'enbaniis  steht  nach  sammtiicheu  Btam- 
mesrechten  hinter  der  Höhe  des  Köoigsbannes  weit  mröck. 
Nach  alaroannischem  Volhsrecht  ^^*)  beträgt  der  Herzogsbann 
12  solidi*^''),  der  ordentliche  Grafenbann  (3  solidi  Füi* 
die  Ladung  zum  Gericht  wird  jedoch  nicht  Grafenbann,  son- 
dern die  volksrechtliche  Busse  von  12  solid!  gebiisst.^^^)  Bei 
den  chamavischen  Franken  beträgt  der  ordentliche  Grrafenbaiin 
4  solidi,^^')  bei  den  Baiem  vielteicht  15  8olidi.^^A)  Für  Sach- 
sen verordnet  Karl  d.  Gr. 

Gap.  de  partib.  Sax.  a.  782  a  31  (Portz  I,  p.  50): 


Diese  sind  hier  unter  den  judiceä  zu  verstelica,  vgi.  oben 

Note  2. 

Anden  Stobbe  in  Bekker  und  Muther*«  Jahrbach  VI  (1863) 
8.  34,  welcher  in  Folge  dessen  die  Stelle  „auffallend**  and  nitden  sonst 
bezeugten  Principien  ,,nicht  vereinbar**  findet 
III)  Oben  Note  6. 
'»)  Alam.  Hlotk.  2a 

Dem  Henogsbann  steht  der  Bann  des  Biachofe  (in  seiner  Eigen- 
schaft als  Grundherr)  gleich,  Alam.  Hlotli.  2.%  4. 

Dem  Grafenbann  entspricht  der  Bann  des  judex  eptscopi,  Alan. 
HIoth  23,  3. 

«2)  Alam.  Hloth.  36,  4.  Vgl  unten  §.  17. 
"»)  Cham  31.  34—41. 
"«)  Arg  Bfi4.  a,  14. 
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Dedimiis  potestatem  cmmtibm  bannimi  mittere  infi« 

suo  ministcrio  ik  laula  vel  majoribus  causis  in  solid. 
60.  De  minohbus  vero  causis  comitis  baanuiu  m  so- 
lid. 15  coBstitauniiB. 
Die  bairiflchea  und  ^chsisehen  Ansätse  ^md  aus  einer  lieber- 
tracniiii^  fränkischeu  Rechts  hervorgegangen.  Der  ordentliclie 
fränkische  Giatenbann  beträgt  15  solidi,  in  Verdoppelung  und 
VeidreifichaDg  30  und  45  soUdi.^^'') 

Der  Grafeiibaiuii  ist  nicht  Königsbaim.  Der  KöBigabann 
ist  begrifflidi  der  Bann,  quem  per  semet  ipsnm  domni» 
imperator  baiinivit.  Der  Graf  ist  nicht  Verweser,  sondern 
Diener  der  königlichen  Voilgewalt. 

Die  Proeeesbusse  nach  Antsrecht  ist  im Volksgeridit  eine 
andere  als  im  K(migsgeridit.  Soweit  nach  jus  bonorarium 
gerichtet  wird,  yerfällt  im  Grafengericht  Giati^nc^ewodde.  nur 
im  Königsgericht  Königsgewedde.  Die  Ladung  vor  Gericht 
dsrch  bannitio  ergeht  vom  K^iig  bei  Königsbann,  Tom  Grafen 
bei  Grafenbann  das  Gebieten  anr  Antwort  vom  K(teig  bei 
Königsbann,  vom  Grafen  bei  Grafenbann  u.  s.  f.  Soweit  nach 
jus  honorarium  gerichtet  wiid,  richtet  nur  der  König  bei 
Königsbann,  der  Graf  bei  Grafenbann. 

Aber  auf  den  Grafen  geht  in  einer  Beihe  von  einzehien 
flUlen  schon  in  fränkischer  Zeit  das  Becht,  bei  Eönigsbann 


"»)  Cap.  in  leg.  Sal.  mitt.  a.  803  c.  2  (Pertz  I,  p.  11:5):  Der  Graf 
erlägst  an  den  Immunitätsherrn  die  erste  Auffonlerung,  den  Vci  ln  ocher 
auszuliefern,  bei  btrafe  von  15,  die  zweite  hp\  Strafe  von  ÖO  solidi.  — 
Sal.  67.  nov.  273.  355:  für  das  de  furcas  abatere  extra  consiliuni  judicis 
werden  30  oder  45  solidi  gebüsst  Es  liegt  auch  in  dem  letzten  Fall 
die  Verletzung  eines  gräflichen  Befehls  vor,  vgl.  Vita  S.  Fidoli  Trec. 
(saec.  6)  c.  19  (Mab.  I,  p.  20(\i:  Der  judex  hat  einen  Delinquenten 
nfbftngen  lassen,  data  simul  lege,  nt  si  quis  eam  intra  triam  diorum 
Bpatlimi  tollere  nfteretar,  tbnfli  quoque  .poena  eomprehensiM  et  ipse 
pleeleretQr.  (Das  Prl^adis  Ist  hier  nach  dem  spateren  Bechti  Sal.  97, 
1)e8tiiiimt).  Bai.  73 :  debet  judex  ^Heere:  —  contestor,  ut  nsqne  ia  Sep- 
tem Boetes  DOD  reponator. 
Oben  S.  114. 


Digitized  by  Google 


176 


Die  VerfiMMimg  lies  frinldselien  BeicfaB. 


SU  gebieten,  über.  Die  giMiche  Gewalt  ist  in  aofem  im  fnln- 
kiscben  Beich  in  einem  allmäligen  Steigen  begriffen.  Den 

ersten  Beleg  gewährt  eins  der  ältesten  Zusatzedicte  zur  Leic 
Salica,  Sal.  71.  Bei  ihrer  Wicderverheirathung  hat  die  Wittwe 
sich  von  der  Vormundschaft  der  Verwandten  ihres  verstorbe- 
Ehemanns  dnrch  ZaMnng  eines  Kaufpreises  (achasius)  loszu- 
kaufen."') Sind  keine  auf  den  achasius  bereclUigLca  \  pr- 
wandten  des  erstehelichen  Ehemanns  da,  so  tritt  der  König 
in  das  mundium  über  die  Frau  und  in  das  Recht  auf  den 
achasius  ein:  in  mallo  judici  hoc  est  G<Mnite  aut  grafione 
reget,  de  eam  in  verbo  regis  mittat,  et  (grafio)  achasiom  — 
parti  fisci  adquirat.  Die  lediglich  fonnellc  Aufnahme  in  das 
königliche  mundium,  um  die  juristische  Grundiage  für  die 
Zahlung  des  achasius,  den  formellen  Loskauf,  zu  gewinnen, 
ist  Sache  des  Grafen.  Der  Graf  ist  insoweit  berechtigt,  bei 
Königsbann  Friede  zu  wirken. ^^s^  D[^.  decietio  Childeberti 
und  ebenso  die  spätere  karolingische  Gesetzgebung  gewährt 
dem  Grafen  für  die  Verfolgung  yon  Verbrechen!  das  Bedit 
des  Aufgebots  bei  Strafe  des  Königsbanns. ^'') 

In  karoliugischer  Zeit  mehren  sich  die  lalle  dieser  Art. 
Eine  Beihe  von  königlichen  Privilegien  ertheilt  zugleich  dem 
Grafen  und  dessen  Unterbeamten  die  Vollmacht,  den  Verletzer 

des  Privilegs  per  bammm  nostrum,  bei  Künigsbaun,  vor  das 


127^  Vgl.  Schröder,  Gesch.  d.  ohol.  Giiterrechts  in  Deutschland  I 
(1863)  S.  5d  ff.  A.  M.  Ei ve,  Gesch.  d.  deutsch.  Vormundschaft  1  (imt) 
S.  279  ff. 

»•)  Vgl.  oben  3.  109. 

iti)  Decr.  Childeb.  a.  596  c  9  (Peru  I,  p.  10) :  Si  qoi«  centenario 
aut  enilibet  jndice  noluerit  ad  nalefactorem  ac^juTare,  sexaginta  soHdia 
oranis  modis  condempnetur.  Ebenso  Cap.  Carisiac.  a.  873  c.  2  (Pertz 
I,  p.  &19):  Et  qot  ad  t^ilum  malefactorem  accipicndum  vocatus  fnerit 
(vom  comes  oder  missus)  et  se  inde  retraxcrit  —  si  liber  bomo  fuerit 
bannum  dominiciim  componat.  —  Vgl.  Cap.  Ilaristall.  a.  779  c.  9  (Pertz 
I,  p.  36).  Cap.  do  partib.  Sax.  a.  7ö2  c.  24  (p.  49).  Cap.  in  lege  äal. 
mitt.  a.  Ö03  c.  2  (p.  113).  Lex  Cham.  c.  30.  38. 
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Kinugsgericlit  za  ladefn.>^*<^)  Detselbe  Kömgsbanii  ist  allge- 
mein den  Grafen  übertra^^Mi.  wenn  es  sich  um  die  Ladung 
eines  Geistlichen  zum  Bischofssend.^^^)  übeiliaupt  wenn  es 
sich  um  Unterstützung  des  geistlichen  Arms  durch  den  welt- 
lichen,^**) und  ebenso  wenn  es  sich  uro  die  besonderen  fisca- 
lischen  Interessen  des  Königs  handelt.^ Es  ist  endlich  an 
die  Verfügung  (ies  sächsischen  Capitulars  zu  erinnern  (oben 
S.  175.),  weiches  schlechtweg  den  Grafen  die  Macht  beilegt, 
de  majoribns  cansis  bei  Strafe  Ton  60  solidi  zu  gebieten. 

Das  Verfahren  im  Volksgericht  weist  den  Einfiuss  dieser 
EntwickLluiifi:  auf.  Die  italL-cho  (irsetzgebunp:  de«?  9.  Jahr- 
hundert« zeigt,  dass  für  die  StA>rung  des  Gerichtäfriedens  jetzt 
auch  im  Grafengericht  das  Gewedde  des  Königsbanns  erhoben 
whrd.^*^)  Ein  gletehzeitiges  Mnkisches  Ca]ntular  entwickelt 
denselben  Satz  für  den  Fall  dos  injuste  disputare  gegen  die 
Processjiarthei,  welches  mit  Ungehorsam  gegen  den  richter- 
lichen Befehl  (jubeat  eum  exire  foras)  sich  verbindet:  es  ist 
die  lex  an  den  adversarius,  an  den  Grafen  Koni gsbann  zu 

ZonpriTileg  KarlB  d.  Gr.  fllr  St  Denis  t.  J.  775  (Sickel  K  88): 
8i  qnis  lero  contra  praecepta  —  faccre  —  volaerit,  tnncmiasus  noster 
Tel  Gomitie  snper  noctee  21  ante  dos  per  bannum  nostmm  yenire 
faciat  In  rationea.  —K.  Arnulf  beat&tigt  ImmuDitU  und  Inqoisitionspri- 
Tüeg  fttr  St  Gallen,  Wartmann  II,  Nr.  688  (a.  893) :  wenn  Jemand  da- 
gegen bandelt,  jubemnt  nnicuique  coroiti  et  jadid,  nt  cum  banno 
DOStro  nr]  palatium  nostrum  distringatur. 

Cap.  Pi])p.  ante  768  c.  d  (Parte  I,  p.  31),  Tgl.  Cap.  Compend. 
a.  757  c.  24  (p.  2!»). 

»-I  Cap.  Olonii.  n.  825  c.  1  (Pert«  I,  p.  248).  Car.  C.  Syn.  Sues- 
»ion.  a.  853.  rap  miss.  c.  10  (p.  420V 

1*»)  Der  (lern  König  gesrhiildetc  censns  wird  von  comites  und  vi- 
Cftrii  mit  Hülfe  dos  Königshanns  t  iniif  trieben,  Cap.  Aquisgran.  a.  813 
c.  6  (Pertz  I,  p.  188),  Edict  Pist.  a.  864  c.  28  (p.  495),  vgl.  Cap.  Aquis- 
gran.  a.  802  c.  8  (p.  92). 

Cap.  Olonn.  a.  823.  memoria  comit.  data  c.  5  (Pertz  i,  p.  234) : 
TolamuS)  ut  cum  collecta  vel  scutis  in  placito  comitis  nuUus  presumat 
Tenire;  et  ai  praestunpserit  bannnm  eonponat.  Daaa  der  KOnigsbann 
gemeint  ist»  ergiebt,  auch  abgesehen  Ton  dem  haadBehriftUchen  Zusats 
aoatmm,  die  Vcrgleichung  Ton  c.  4. 

Sohm«  Altdeutsche  lieichü-  und  üerichtsrerCuisuag  I.  12 
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zahlen.  ^^^)  Den  alamannischen  Grafen  des  9.  Jahrhanderts 
sehen  wir  dem  im  Process  mtrittenen  Grundstück  bei  Strafe 

des  Königsbanns  Friede  wirken:  neben  der  vollen  Restitution 
an  die  Parthei  wird  der  Königsbanu  an  St^41e  des  fredus,  des 
Geweddes  nach  Volksrecht,  entrichtete^*)  In  Alamannien  be- 
gegnet die  fragliche  Erscheinung  am  frühesten.  Schon  das 
alamannische  Volksrecbt  lasst  im  Fall  des  verletzten  Beweis- 
gelöbnisses ik  Ik  ii  ili  r  r>iKNse  an  die  Parthei  60  sol.  de  fredo, 
d.  h.  den  Königsbanu,  als  Gewedde  an  denKichter  desYolka- 
gerichts  Terbüssen.^*^ 

In  den  aufgeführten  Fällen  ist  die  Entwickelung  der 
spateren  Zeit  bereits  augedeutet.  Als  das  Gewedde  des  (ira- 
fen  tritt  der  Köuigsbann  an  Stelle  des  Grafeubanns.  Auch 
das  Gerichtsgewedde  des  Grafen  setzt  sich  aus  Grafenbaan 
in  Königsbann  um.  Zugleich  tritt  das  Gewedde  nach  Amts- 
recht  auf  dem  Gebiet  der  rrocessstiaie  ebenso  wie  auf  dem 

Resp.  inisso  daU  a.  819  c.  4  (Pertzl»  p.  SS7):  Si  hoinhil  cnfli- 
bet  causam  suam  in  placito  (d.  b.  im  Volksgericht)  aut  eoram  comite 
palafcii  alius  fnerit  impedimento  et  causam  ejus  ii^jaste  disputaiido  im- 
pedicrit,  tunc  TolumuB,  ut  sive  comes  palatii  seit  comes  ipse  in  comi- 
tntu  sno  jnbeat  cum  exire  foras.  Et  si  nolticrit  oboedirc,  tnnc  soIv;\t 
bannuui  dom inica et  illi  cui  adversatus  est  doni  t  w;\(Hum 
SU  um  pro  lege  sua.  -  Der  hier  behandelte  Fall  ist  voilij:  KleiUisch 
mit  dem  injuste  adjuvare  alium  in  judicio,  wofür  nach  Volksrocht  15 
Bolidi  als  Strafe  zu  zahlen  sind,  oben  Note  99,  d.  h.  nach  dem  Vorigeu 
10  solidi  an  die  Parthei,  5  soliUi  in  fredo  an  die  Obrigkeit.  Pic  Neue- 
rung der  citirtcn  Stcllo  besteht  darin,  dass  nebcu  den  10  solitli  au  die 
Parthei  nicht  die  volksrcchtlicheii  5  solidi,  sondern  der  Köuigsbann  als 
Gewedde  za  zahlen  ist,  uud  zwar  wie  im  Gericht  des  Pfalzgrafen,  der 
selbstTorsttndlich  als  SteUvertreter  des  Königs  dingt,  so  auch  im  Oe« 
rieht  des  Gaugrafen,  d.  h.  im  Yolksgericht 

Fonnel  von  St  Gallen,  Roz.  474:  Qai  hoc  inquietant,  sol?aiit 
in  publice  solides  sexaginta  et  duplam  rationem  (ergtaxe:  ei) 
apad  quem  haboit  rationem.  Nach  alamanniBchemVolksreditirar,  neben 
der  Bestitation  des  Grundstücks  an  den  KlAger,  in  frido  pnbUco  das 
Tolksrcchtliche  Gewedde  von  12  solidi  za  zahlen,  Alam.  Blotb.  1.  87, 
vgl.  90.  100.  Erst  in  einem  Tezt  der  karolingischen  Recension  (Alam. 
Kar.  1,  2)  findet  sich  der  fredus  von  60  solidi,  d.  h.  der  Königsbann. 

Alam.  Hloth.  36,  8^  oben  Note  106. 
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Gebiet  der  Strafe  überhaupt an  Stelle  des  Geweddes 
nach  Yolksrecht  Die  Fälle,  in  denen,  wie  eben  gezeigt,  im 
Volksgericht  n(>ben  der  lex  an  den  adversaiius  Königsbann 
an  den  Grafen  zu  zahlen  ist,  geben  dieser  Thatsacbt^  Aus- 
druck. £s  wird  insoweit  nicht  blos  in  den  Straffälleu  nach 
Amtsrecht,  sondern  ebenso  in  den  Straffallen  nach  Volksrecht 
nicht  nach  Volksrccht,  sondern  nach  Amtsrecht  gerichtet.  Es 
bereitet  sich  die  Zeit  vor,  in  welcher  der  Gegensatz  des  Rich- 
tens nach  Yolksrecht  und  nach  Amtsrecht  verschwindet,  in 
wdcher  es  auch  auf  dem  Gebiete  des  Gerichtsverfahrens  nicht 
laclir  ein  Gewetkle  nach  Volksrecht  und  ein  anderes  nach 
Amtsrecht,  sondern  ein  einziges,  festes,  nach  dem  Amt  des 
Eichters  sich  für  alle  Fälle  bestimmendes  Gewedde  giebt.  Und 
xwar  ist  schon  in  Mnkischer  Zeit  das  Amtsrecht  des  Grafen 
für  eine  Reihe  von  Fällen  Königsrecht. ^**)  Für  eine  Reihe 
von  Fällen  ist  der  Graf  nicht  mehr  blos  Sul)altem  des  Königs, 
sondern  au  des  Königs  Statt.  Die  fränkische  und  insbesondere 
die  karoUngische  Zeit  weist  die  Anfangspunkte  der  £ntwicke- 
lung  auf,  welche,  in  der  staufischen  Periode  durch  Uebertra- 
gung  der  missatisclien  Befugnisse  auf  (iie  ordentlichen  Reichs- 
beamten YoUeudet  ^*^),  den  üraien  insofeme  aus  einem  Diener 
des  Königs  zu  einem  Gauverweser  an  Stelle  des  Königs  ge- 
macht hat. 

Mit  tili  11  Inhalt  der  gräflichen  Gewalt  ist  der  Inlialt  der 
gerichtsverfaüsuugsmässigen  (i*  i  i(  Iii  walt  gegeben.  Nicht 
der  König,  sondern  der  Graf  ist  der  Kichter  der  Gerichtsver- 
&8sung.  Der  König  ist  nicht  Richter,  sondern  Souverän.  Das 
Königsgericht  unterscheidet  sich  dadurch  vom  Volksgericht, 
dass  es  nicht  Gericht  im  Sinne  der  Gerichtsverfassung  ist.** ^) 

"*)  üb€ü  S.  109  f. 

Ficker,  ForBchnngen  I,  S.  62  iT  zeigt,  dass  der  Kdoigsbann 
für  die  ordentlielieii  Reiehabeainteii  in  Italien  seit  der  Mitte  des  10. 
Jaiirbanderta,  in  JDeatieiiland  (8.  75  Mole  3)  seit  der  Mitte  des  11. 
Jahrhunderts  nachweisbar  ist. 

Ficker,  Ferschnngen  II,  S.  179  iF.  2G0  ff. 
««^)  Unten  Band  n. 

12* 
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Die  untergeordnete  Stellung  der  grätlicheu  Gewalt  gegenüber 
der  königlichen  giebt  der  Beschränktheit  der  Gehchtsgewalt, 
Uber  welche  die  (rerichtsYerfassung  verfügt,  im  Gegensatz  zu 
den  k(>nis?licheii  Souveränetätsrechtcii  Ausilruck.  Aber  ebenso 
ist  die  vollere  Entwickeluug  der  gräflichen  (iowalt  zugleich 
vollere  Sntwickelung  der  Gerichtsgewalt.  Die  Gerichtsgewalt 
steht  seit  Gründung  des  fränkischen  Reichs  zu  der  königlichen 
Gewalt  in  unmittelbarer  Beziehung.  Dif^  L^rafliche  und  damit 
die  ncUterlichc  Gewalt  vermag  sich,  weil  sie  von  der  küuig- 
lichen  sich  ableitet,  auf  dem  Gebiet  des  Gerichtsverfahrens  mit 
den  Grundsätzen  des  Yolksrecfats  in  Widerspruch  zu  setsen. 
Das  Verfahren  nach  jus  honorarium  (und  jus  aequum)  hat  nur 
in  Folge  dieses  Unistandes  seit  (inuidung  des  fränkischen 
Reichs  auch  im  Volksgericht  eine  Stelle.  Nicht  umsonst  ist 
dem  Process  der  Lex  Salica  nur  das  Veriahien  nach  Volks- 
recht, nicht  das  Verfahren  kraft  richterlicher  Autorität  bekannt. 
Es  ist  ausserdem  gezeigt,  dass  mit  der  graflichen  auch  die 
Gerichtsgewalt  für  eine  Reihe  von  Fällen  schon  in  fränkischer 
Zeit  königliche  Vollgewalt  geworden  ist.  Die  stetig  fortschrei- 
tende EntWickelung  der  Gerichtsgewalt  ruht  auf  der  That- 
Sache,  dass  mit  Gründung  des  fränkischen  Reichs  die  Gerichts- 
barkeit königliches  Hoheitsrecht,  und  der  königliche  Beamte 
Genchtsbeamter  geworden  ist 

In  der  Person  des  Grafen  ist  nicht  blos  der  königliche, 
sondern  zugleich  der  Gaubeamte  in  die  fränkische  Gerichts- 
verfassung eingetreten.  Der  Gau  ist  der  ordentliche  könig- 
liche Adniinistrativbezirk.  Sobald  die  Gerichtsverwaltung 
königliche  Verwaltung,  sobald  ist  sie  unter  der  Hand  des 
Grafen  Gauverwaltung  geworden.  Die  Grundlagen  des  altfrän- 
kischen, zugleich  des  altgermauiselien  Hechts  trorathcn  in's 
Wanken  mit  der  Umwälzung,  welche  die  Gründung  des  frän- 
kischen Reichs  begleitet.  Der  Hundertschaftsverband  steht 
in  Gefahr,  mit  den  übrigen  Denkzeichen  der  alten  Volksfrei- 
heit durch  Königtlmm  und  Grafschaftsverband  al)sorbirt  und 
seiner  öffentlichrechtliclien  Functionen  entsetzt  zu  werden. 
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Das  Riditeniint  des  Grafen  bedroht  den  Hundertschaftsver* 

baud  in  seiner  Eigenschalt  als  (iericiitbverband. 

Das  Verhältniss  von  Hundertschaftsverband  und  Gauver- 
band bildet  das  Motiv  der  ganzen  folgenden  £ntwickelung. 

§.  8. 

Die  finndertBebaftseinfheilnu^. 

Centeua.  In  Frankicich  ist  die  Auüicht  noch  jetzt  die 
herrschende,  dass  die  Geuteoe  als  örtliche  Unterabtheilung 
des  Gans  erst  der  karolingiachen  Zeit  angehöre.    Die  Cen- 

teiie  .soll  unter  den  Merovinfrern  ein  rein  persönlicher  Verband 
der  eingewanderten  fräniiischen  IWölkerung,  eine  tentaine 
mobile,  ambulante  et  purement  num^rique,  eine  Vereini- 
gung von  hundert  fränkischen  Familienhäuptem  gewesen  sein, 
welche,  überhaupt  erst  Ende  des  6.  Jahrhunderts  durch  die 
königliche  Gcset/gchung  künstlich  erzeug,  zwniichst  wvdw  der 
Staats-  noch  der  Gerichtsverfassung  diente,  sondern  lediij^lich 
zur  Verfolgung  von  Dieben  eingerichtet  war.  Die  Umwand- 
lung der  persönlichen  Centene  in  eine  örtliche  soll  sich  gegen 
Ende  des  siebenten  Jahihunderts  vorbereitet  haben,  „als  die 
Franken  feste  Wohnsitze  genommen  hatten  und  Gnuideigen- 
thümer  geworden  waren*'  (!).  ^)  I^acb  dieser  Lehre  ist  der 
GaU)  das  Gebiet  des  Grafen,  bei  den  Franken  die  ursprüng- 
liche Einheit  für  das  jrerichtliche  wie  für  das  öfientliche  Le- 
ben. Nach  die.sei'  Lehie  wii  d  der  Gegensatz  von  Gau  und  Hun- 
dertschaft hinfällig,  an  welchen  die  voraufgehende  Darstellung 

^)  Die  wörtlichen  Anftthrnngec  sind  aus  Gu^rard,  systöme  des 
divisions  territoriales  p.  54  «renommcn,  vgl.  Giii'rard,  Polyptyqiie  I,  p. 
43.  Cartul,  de  Charti-os  p.  VIII.  Die  Ht'hau]«tun^en  Otif^rard's  wer- 
den von  den  jüngeren  fraiizösisclifn  R'-rlitshist^rilrcrn  ohne  bedenken 
naihui schrieben,  vcl.  Jacobs,  p('Ofrraj)hio  de  Grc-^ouc  de  Tours  p.  85 
ff.  (^iiantin,  Cartul.  de  l'Yonne  H  (1860)  p.  VII  Deloehe,  Cartul.  de 
Beaulicu  {im)]  p.  CLXXV.  Ragut,  Cartul.  de  St.  Vincent  (1864^  p. 
CO.  —  Ihrerseits  ist  tlie  Ansicht  Gu^rards  im  Wesentlichen  gleich- 
fdla  nur  eine  Wiederholung  der  schon  vor  ihm  in  Frankreich  verbrei- 
teCea  Lehre,  vgl  Montesquieu,  esprit  des  lois,  liv.  30  chap.  17 
(OeuTres,  Parte  1887,  IV,  p.  329).  Lexardiire  n,  p.  10& 
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die  Bewegung  der  gericbtlichen  Entwickelung  fränkischen 

Rechts  geknüpft  hat.  In  Deutschland  sind  früher  dieselV)f»n 
Aiisehauuiigcn  herrschend  gewesen.  Erst  die  Vei*fassungs- 
gescbichte  von  Waitz  hat  der  Ansicht  von  der  UrsprUnglich- 
keit  der  fränkischen  Gentver&ssung  Bahn  gebroch^,  aber 
unter  Verzicht  auf  den  „ganz  entschiedenen  Gegenbeweis.**  ^) 
Es  kommt  darauf  an,  die  Grundlagen  unserer  gesammten  Ent- 
wickduDg  durch  Erbringung  dieses  „entschiedenen  Gegenbe- 
weises" sicher  zu  stellen. 

Die  ältesten  Mnkischen  Zeugnisse,  in  denen  die  centena 
genannt  wird,  sind  die  um  das  Jahr  596  erlassenen  Orsotzi' 
von  Chlüthar  11  und  Childebert  II,  die  decretio  Chlotharii 
regis  (Portz  I,  p.  11)  und  die  decretio  Ghiidebertt  (Pertz  I, 
|).  9)^).  Gerade  in  diesen  Gesetzen  sucht  die  französische 
Schule  den  Beweis  für  ihre  Lehre  von  der  f i  aiikiöciicu  Cent- 
verfassung. 

Die  decretio  Chlotharii  verordnet  c.  1 : 

Decretum  est,  ut  qui  ad  vigilias,  hoc  est  ad  wao- 
tas,  constituti  nucturnas  divei'sos  fures  non  caperent, 
eo  quod  i>er  diversa,  intercedente  conludio,  scelera 
sua  praetermissa®)  custodias  exercerent,  centenas 
fierent. 

„Die  Leute,  welche  zu  den  Nachtwachen  bisher  bestellt  ge- 
wesen sind,  haV»en  die  Diebe  liäufi«:  nicht  verfoljrt,  sondern, 
wegen  ihrer  eigenen  VerbrcHihen  mit  diiiselben  in  Einver- 
stÄndniss,  absichtlich  nachlässige  Wacht  gehalten.  Deshalb 

«)  Vgl.  Eichhorn  ß.  G.  I,  S.  152.  Weiske  Gruuiil.  S.  83. 
Wilda,  Stralr.  S.  127. 

»)  V.  ü.  1,  S.  151  Note  5  a.  E.    Vgl.  11  :2.  Aufl.),  S.  317  ff. 

*)  Die  Gleichzoitigkeit  der  beiden  Gesetze  ergicbt  sich  daraus,  da&& 
Decr.  Cbloth.  c.  8  auf  die  EinfQhrang  der  gleichen  Einrichtung  in  Auster 
(Decr.  Cfaildeb.  c.  11.  12)  Beiag  nimmt. 

*)  Eb  Bcheiat,  das»  sa  rerbessern  ist:  qnia  ad. 

*)  Die  Wolfcnbttttler  Handschrift  hat:  praetermitUi  Es  it^t  prae- 
tenniasas^Bu  lesen»  oder  doch  an  ?er8tehen.  Ebenso  Waita  Y.  Q.  Ii 
(2.  Anfl.)  8.  318  Note  2. 
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ist  iKschlossen  worden,  dass  Centenen  fi^ebildet  werden 
sollen."  Es  ist  gewiss,  dass  hier  Centenen  eingeführt  wer- 
den, die  bialier  noch  sieht  bei  Bestand  gewesen  sind.  Sollten 
diese  Centenen  Quelle  der  Irankschen  Gentverfassong  sein, 
so  wäre  die  Lehre  der  fiauzüsischen  Schule  durch  den  un- 
mittelbaren Woitiaut  des  Gesetzes  dargethan.  Aber  das  Ge- 
setz fährt  fort: 

In  ciqns  centena  aliqoid  deperierit,  caput  trustes 
restituat  et  latro  iiiseijuatur,  vcl  in  alterius  centenam 
vestigium  proponat  aut  Uediicat. 
„Die  tnistis,  in  deren  C^tene  eine  Sache  verloren  gegangen 
ist,  soll  das  eapitale  zu  restituiren,  und  den  Dieb  zu  verfol- 
gen verpflichtet  sein,  wenn  sie  nicht  zeijDren  kann,  dass  die 
Spur  des  Diebes  in  die  Centeue  einer  anderen  tnistis  liiuüber- 
führt.*^  Hier  ist  centena  unverkennbar  im  örtlichen  Sinn  ge- 
nommen. Die  centena  ist  ein  Gent  gebiet,  in  welchem  eme 
Sache  gestohlen  worden,  und  über  dessen  Gränze  die  Spur 
hinaus  geben  kann.  Sollte  das  centenas  fierent  des  (iesetzes 
auf  diese  Centgebiete  sich  beziehen,  so  wäre  allerdings  die 
fiünkische  Gent  nicht  für  ursprünglich,  aber  doch  wenigstens, 
gegen  die  französische  Theorie,  vom  Moment  ihrer  Einführung 
an  für  eine  (irtliche  Unterabtheilung  des  Gaus  zu  halten. 

Et  ad  hoc  admoniti  si  ueglexerint,  ([uinos^)  solidos 
conponat;  eapitale  tarnen  qni  perdiderat  a  centena 
illa  accipiat  absque  dubio,  hoc  est  de  secunda  vel 

tercia.  Quod  si  per  triisteni  invenitur.  nie<liani 

conposicionem  trustes  ad  serecipiat,  et  capitalem  e:d- 
gat  a  latrone. 

Eme  Parlier  Htndflcfarilt  lieest  qninos  XV  solidos.  In  Decr. 
ChloÜi.  e.  9,  wo  die  Torli^ende  Bestimmung  wiederholt  wird,  heisst  es: 
solid.  15  culpabilis  jttdicetiir.  Es  scheint,  dass  die  Busse  für  Weige- 
mng  der  Spurfolgc  die  volksrcchtliche  Busse  von  15  solidi  ist,  von  wel- 
cher 10  solidi  an  die  Parthei,  zu  deren  Gunsten  aufgeboten  wird,  5  so- 
lidi als  fredus  an  die  Ohriirkcit  fallen.  In  Dcrr.  Childeb.  c.  0  ist  au 
Stelle  des  Geweddes  nach  Volksrecht  der  Köuigsbaim  gesetzt,  Tgl. 
oben  8.  109  ff. 
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„Und  wenn  sie,  hierzu  (zu  der  ßparfolge)  aufgefordert,  säumig 
sind,  büssen  sie  5  (15)  .«^ulKli.  Der  Bcstohlene  soll  aber  obn^ 
Weiteres  sein  capitale  von  der  betretenden  Ceiitene  erh^ilteo, 
sei  es  von  der  zweiten  (wenn  aus  der  Gent,  in  welcher  der 
Diebstahl  begangen,  die  6puT  in  eine  zweite  Cent  hinüber- 
führt),  oder  vou  der  dritten  (wenn  die  Spur  noch  weiter,  in 
eine  dritte  Cent  L'^eht.  ^)  Hat  die  trustiü  den  Dieb  gefunden, 
80  soll  sie  die  Häilte  der  Composition  empfangen,  und  ausser- 
dem das  capitale  ihr  vom  Diebe  ersetzt  werden.^  In  diesen 
Worten  begegnet  centeiui  in  einem  ^;aii/.  anderen  als  dem 
eben  dargelegten  Sinn,  liier  ist  von  einer  Ctnteue  als  von 
einem  handelnden  Subject  die  Hede.  Die  Centene,  welche 
den  Dieb  verfolgt  und  dem  Bestohlenen  Schadensersatz  leistet, 
ist  eine  persönliche  Vereinigung.  Es  erhellt,  da.ss  dem 
ersten,  zweiten,  dritten  Centgebiet  eine  erste,  zweite,  dritte 
Cent  in  diesem  andei-n  Sinn  entspricht. 

Derselbe  Sprachgebrauch  ergiebt  sich  aus  dem  Gesetz 
Childeberts  n. 

c.  11:  Siniiliter  convenit,  nt  si  furtum  factum  fuerit, 
capitale  de  praesente  centena  restituat,  et  causa  oen* 
tenarius  cum  oentena  requirat 
Die  Centene  leistet  de  praesente,  „sofort",  das  capitale.  Die 
Centene  setzt  sich  unter  Anführung  des  Centcnurs  zur  Ver- 
folgung der  Sache  in  Bewegung. 

c  12:  Pari  Gonditione  convenit,  ut  si  centena  podta 
in  vestigia  in  alia  centena  aut  quos  (terminos)  fidelium 
nostruriuH  ipsum  vesti-^uiin  itiiserit  et  eum  ad  alia 
centena  rainnue  expelleic  potuerit,  aut  convictus  red- 
dat  latronem,  aut  capitale  de  praesente  restituat  — . 
Die  Centene  ist  auf  der  Spurfolge  begriffen.  Die  Centene 
sucht  sich  von  der  Leistung  des  capitale  durch  Hinüberfuhr ung 
der  Spul'  iu  ein  andereres  Ccutgebiet  zu  befreien. 


•}  In  völlifjein  MissverstÄndniss  der  Stelle  beündet  sicJi  v.  Wo  rin- 
gen, Beitr.  z.  Gcbch.  U.  deuUcü.  Stratr.  S.  46.  47. 
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Wie  diese  persönliche  Centene,  so  hat  die  trnstis,  welche 
oben  (S.  183)  genannt  ist,  ein  ihr  entsprechendes  Centgebiet. 

Wie  diese  Centene.  so  ist  die  trustis  zur  Spurfolge  und  ziiiu 
Schadeusersatz,  eventuell  zur  Hinausführuug  der  Spur  iu  eiue 
andere  Cent  verpflichtet.  Abwechselnd  heisst  es  in  Chlothars 
Gesetz,  dass  die  tnistis  und  dass  die  Centene  die  Leistung 
des  capitale  schuldig  sei.  Dem:  capitale  de  praesente  cen- 
teiia  restituat,  in  Childeberts  Gesetz,  entspricht  genau  in  der 
Decr.  Chloth.  c.  8:  in  truste  quod  defuerit  —  cumsarciatur, 
ita  Qt  continuo  capitale  ei  qui  perdidit  refonnetur.  Die 
persönliche  Centene  ist  mit  der  trustis  des  Ge- 
setzes ident  isch,  ist  eine  trusüs,  >vt  iche  eiiiciü  i)estinimten 
Centverband  angehört.  Centena  ist  nicht  blos  Centgebiet,  und 
Centgemeinde,  sondern  auch  Centtrustis,  eine  Centschaar. 

Diese  zweite  Bedeutung  von  centena,  welche  selbst  von 
Waitz*)  verkannt  worden  ist,  giebt  den  Schlüssel  für  das: 
eenteuas  herent.  Es  haudelt  sich  um  Errichtung  nicht  der 
GentgeUete,  sondernder  trustes  für  die  einzelnen  Centen. 

In  ähnlichem  Sinn  begegnen  im  9.  Jahrhundert  hofrecht- 
liche Centenen.    Schon  in  karolini^ischer  Zeit  iK  tiuden  sich 
ganze  Ceutenea  im  gutsherrlichen  Verband,  und  hofrechtliche 
Leistungen,  welche  den  Centgemeinden  als  solchen  obliegen, 
Cap.  de  villis  a.  812  c  62  (Portz  I,  p.  185):  Die 
judices  sollen  jährlich  Rechnung  legen  —  quid  de 
libeii:^  houiinibus  et  centenis^^)  qui  partibus  tisci 
nostri  deserviunt  —  habuennt. 

•  V.  G.  TT,  (2.  Aufl.)  S.  329  Note  2,  vgl.  S.  318  Noto  2.  Dagegen 
bat  Weiske,  Gründl.  S.  t}0  schon  die  richtige  Auffassiiug. 

*®)  Guerard,  le  capitulaire  de  villis  j).  75>  und  Waitz  V.  G. 
IV,  S.  126  Kote  6  machen  8i<*h  ohne  (iriind  Bcilenken,  centena 
hier  ia  der  ge^vöh ulichen  Bedeutung :  Hundertschaft,  zu  verstehen. 
Gfrorer,  Volksr.  IT,  S.  326,  327  will  die  ceutenac  im  Gegensatz  zu 
den  libcri  homines  als  „Gemeinschaften  von  Hörigen,  welche  zusammen 
frohncQ  müssen"  auffassen,  wfthrend  der  Gegensatz  ist:  einzelne  freie 
^teraaisen  und  ganse  klnteraassige  frei  e  HnndertseliaftsgeiDeinden. 
Sowahl  dasPridictthberi«,  wie  derRelatiTsata:  qui  partib.  fisci  deserT. 
belieben  sich  auf  beide SubiüuitlTa:  hoiaimbiiB  nad  eentenii. 
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Güterverzeichüiss  von  Prüm  a.  893  c.  25  (Beyer 
Urkd.  I,  S.  158):  Centeaa  de  Sueyghe  solvit  de  vino 
modios  30,  censum  quod  exit  de  sUva. 
Das  letzterwähnte  Prttmer  Güterbuch  zählt  unter  den  Frohn- 
den  des  Dorfes  Merrengke  auf  (c.  21,  Bevor  S.  155): 

Ad  vineas  ligaudas  centenaui  1,  ad  fodieudam  aiteraoii, 
ad  colligendam  terciam  — ,  ad  messem  coUigendam 
quartam. 

Vier  Centencn  werden  von  der  Dorfschaft  zum  Weinbau  und 
zum  Ernten  des  Getreides  gestellt.  Cäsarius,  der  im  13. 
Jahrhundert  das  Güterbuch  cammentirte,  bemerkt  dazu  (Beyer 
S.  155  Note  5):  Centena  communitas,  communiter  autem  ope- 
rabuntur  opera  nostra.  Die  Centenen  unserer  Stelle  sind 
Cent  sc  haaren,  ebenso  wie  die  centenae  des  Clilotharischeu 
Gesetzes,  nur  jene  Gentschaaren  des  Hofreclits,  diese  Cent- 
schaaren  des  öffentlichen  Rechts,  jene  zu  Frohndienst,  diese 
zu  Reichsdienst  verpflichtet.  Hier  wie  dort  wird  der  Name 
der  Cent  auf  die  Schaar  übertragen,  weiche  von  dem  Ceutver- 
band  als  solchem  aufzubringen  ist. 

Unsere  AuffieuBsung  gewinnt  um  so  sichreren  Beleg,  je 
tiefer  vttr  in  den  Inhalt  des  Gesetzes  eindringen.  Trustis  ist 
begrifflich  eine  Schaar  freier  Mauiier.  Deshalb  wechselt  in 
der  fränkischen  Xiechtssprache  trustis  und  coutuberuiuin.  ^'^) 


**)  Jede  Centeiie  empfängt  ht'i  Verrichtung  ihrer  Arbeit  von  der 
Gutsberrschaft  bestimmte  Ll ist uügen,  c.  24  i.  f.  (Beyer  S.  157):  ad  cen- 
tenam  anoqooque  aratro  panes  2  et  dimidium  et  compane  et  4  vicei 
bibere;  centena  ad  vhiaaa  Ugandaa  et  fodiendaa  paaem  1,  ete.  Den 
Gegensats  bildet:  extraaeU  paois  integer.  Daranf  in  der  Snmma,  welclie 
die  Einicflnfte  der  Gutsherrschaft  snaammenzfthlt  (Beyer  8.  157):  in 
angaria  carradas  13,  corradaa  4,  centenaa  4.  —  Vgl.  Gfrörer  Yolksr. 
ir,  8.  837. 

In  Sa].  42.  48  erkiftrt  die  malbergiecbe  Glosse  contabemivin 
durch  dructeclidio,  d.  h.  Genossen  der  trnstis,'  Schaar.    Vgl.  Kern, 

Glossen,  S.  159.  Druct  ist  mit  trust  identisch,  wie  bruct  mit  brüst,  vgl. 
Griram  Vorrede  zu  Merlcel  Lex  Salica  S  XXXIX.  Andere  Beweis- 
stellen ergeben  sich  unten  ans  Note  22.  —  Weingartner  Glossen,  Graf 4 
Diutiaka  Ii,  8.  61:  contubeminm,  ginoscaft. 
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Trustis  ist  »Volk*',  papnlus,  agmen      wie  contnbermum  das 

^Heei  " ,  harireita  arischild.  Eine  SieWe  des  ribiiarisclien 
Vülksrechts  setzt  das  contubcriiium,  die  Schaai  freier  Gemeinde- 
genossen,  dem  unus  homo  cum  satellitibus  suis  gegen- 
über.^*) In  ähnlicher  Weise  bildet  in  nnserem  Gesetz  die 
tmstls  den  Gegensatz  zu  den  ad  wactas  constituti.  Die  Stfeat- 
Iklie  all^eiiieine  Dienstpflicht  der  Freien  ^VcU  von  Rechtswegen 
eine  gemessene.  Der  ständige  niedere  ötfentliclie  Dienst 
ward  von  Unfreien  des  Königs,  paeri  regia,  versehen.  Wir 
wissen,  dass  auch  der  Wachdienst  der  Freien  ein  gemessener 
war.^®)   Die  ad  wactas  constituti,  die  stehenden  Wach- 


")  Grimm  a.  a.  0.  S.  IX.  Waitz  V.  G.  I,  S.  466  Note  1.  —Im 
Beovulf  ist  theod  sugleidi  Ausdnick  fttr  Volk  und  fftr  Kriegerschaar) 
Gefolge,  M.  Heyne,  BeoTidf  (3.  Aufl.  1868)  B.  349.  -  Die  Aofticht, 
welche  traatis  schleehthin,  and  so  auch  in  naeerem  Oesets,  auf  das 
königliche  Gefolge  (tmstie  domiDica)  bezieht,  frOher  z.B.  von  Dave nd- 
0  gh  1 0  Q,  hist  de  la  l^gislation  des  andens  Germains  I,  p.  593,  t.  Syb e ], 
KOfligth.  8.  SSO  TOrtreten,  findet  steh  selbst  nocb  in  neuster  Zeit  bei  v. 
Maurer  Fronb.  I,  8.  147.  149  und  Qierke  S.  309. 

>*)  Die  Belege  finden  sieb  in  der  AusfOhrnng  von  Waits  Y.  G.  I, 
8.  464  ff.,  doch  ohne  dass  Waitz  selber  die  Consequenz  gezogen  hätte 
(vgl.  indessen  S.  464  Note  5,  und  namentlich  S.  470  Note  2).  Der  la- 
teinische Ausdruck  contubernium,  bei  den  Römern  eine  llceresabtheil- 
Uüg  von  10  Mann  bezeichnend,  schien  den  Franken  die  entsprechende 
üel»nr=ot7ung  für  das  deutsche  trustis  ..II'-'m'*,  Der  Begriff,  welclicr  bni 
deu  Franken  mit  contubernium  ansgcUi ückt wird,  ist  fränkisch,  nicht 
römisch.  Waitz  meint,  dass  das  friinkisclic  contubernium  ein  römisches 
contubernium,  eine  stehende  ,,Abtlieilunf,'  von  Soldaten"  gewesen  sei, 
vgl.  auch  Waitz  II  i2.  Aull.»  .S.  38.  528  Note  1.  Mit  demselben  Grund 
müsste  unter  dem  fränkischen  tiscus  ein  üscus  im  römischen  Sinn,  unter 
dem  fränkischen  comes  ein  römischer  comes,  unter  dem  fränkischen  tri- 
bonns  ein  r^^miseher  Tribun  verstanden  werden,  vgl  oben  §.  3  Note  26. 

»)  Bib.  41,  S.  8.  Vgl.  Siegel  S.  79.  80. 

>•)  Ygl  Both,  fieneC  S.  127.  201.  383.  411.  Feud.  8.  Sil. 

1^  Vgl.  unten  §.  82. 

**)  Naeh  dem  Zeugniss  des  schon  Torhin  benntsten  G&terbueha  yon 
Prüm  bel&nft  sieh  Ende  des  9.  Jahrhunderts  im  Gebiet  des  Hofirechts 
die  Pflicht  sum  Wachdienst  dem  Princip  nach  auf  quindedm  nodos 
(einmal:  quatuordecim  noctes),  d.  h.  14  Tage  (vgl.  c.  21:  noctes  15, 
unam  hebdomadem  in  Februario,  aüam  in  Migo)  im  Jahr,  so  dass  quia- 
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maniiBchafteii,  Polizeimaimschaften  unseres  Gesetzes  sind  die 

unfreien  Schaaroii,  Schergen,  lictores,  milites,  wie  sie  ge- 
nannt werden,  welche  den  utfentlichen  Obrigkeil4iu  beigegel»eu 
sind.^*)  Unser  Gesetz  verfügt:  weil  die  ad  wactas  cousütuti 
ihre  Pflicht  nicht  erfüllen,  centenas  fierent  Nur  unsere  Auf- 
fassung ergiebt  den  vollen  Gedankengang:  weil  die  unfreien 
Wacht erscliaaren  nicht  ausreichen,  Julien  trii^terj,  d.  h.  Schaa- 
ren  freier  Männer  für  jede  Cent  gebüdet  werden. 

Noch  einen  Schritt  weiter  ftthrt  uns  Decr.  Chloth.  c.  8: 
[Ut  in  truste  electi  centenarii  poiiantur].  De  tiscah- 
bus  et  omnium  domibus  censuimus,  pro  teuore  pacis 
jubemns,  ut  in  truste  electi  centenarii  ponantur, 
per  quorum  fidem  adque  sollicitudinem  pax  praedicta 
observetur. 

„Wir  verfügen  für  das  Fiscalgut  wie  für  alle  übrige  Be- 
sitzungen, dass  in  die  trustis  ausgewählte  Gentenare  gebracht 
werden,  durch  deren  Sorgfalt  der  Friede  in  der  ▼orhin  ge- 
dachten AVeise  gesichert  sei."  Ohne  Ausnahme  sind  bislier  in 
der  Literatur  die  eh'cti  centenarii  als  „erwählte  Hundert- 
schaftsvorstände" au^efasst,^^;  Allerdings  hat  der  Centenar, 
der  Hundertschaftsvorstand,  die  Führerschaft  der  centena, 
Centschaar.  In  Childeberts  Gesetz  (oben  S.  184)  geschieht 
diesem  Unisiaiules  aiisdrucivlich  Erwähnung.  Aber  unsere  Stelle 
ist  weit  entfernt,  sich  darauf  zu  beziehen.  Es  heisst  :  De  fii^ 
calibus  et  omnium  domibus  censuimus.  Die  Herverhebung  der 


decim  noctes  facere  schlechthin  als  Ausdruck  für  Wachdienst  Leisten 
{wactas  facere)  gesetzt  wird,  vpl  Offfirer,  Volksr.  II,  S.  335  ff.  Auch 
an  dieser  Stelle  ist  ein  Satz  des  HolVeclits  ans  dorn  Volicsrccht  henibor- 
genomroen  worden,  vj:!.  (?re^.  Tnr.  VII,  21  :  die  AurcH:\uonsos  und 
Blosonses  sind  ziun  Wachdienst  in  Tours  (um  den  Eliernlt"  zu  bowacheo) 
aingel)oton,  implctisque  quindecim  diebus  cum  multa  praedare- 
vcrtebantur. 

Dieselbe  Auflassung  bat  schon  Waitz  V.  G.  11(2.  Aufl.)  S.  534. 
Statt  Aller  vgl.  Waitz  V.  G.  11,  (2.  Aufl.)  S.  320  Note  2.  S. 
880.  858.  859. 
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mschiedenen  Besitznngen  ist  Ittr  die  Fährersclutft  eines  „er- 
wählten Centenars"  völlifr  unverständlich.  Es  heisst:  in 
truste  electi  centenarii  pouantur.  Die  Centenare  des  Gesetzes 
M^lenin  die  tnistis  gebracht,  nicht  derseiben  vorgesetzt  wer- 
den.'^) Unsere  Stelle  handelt,  nach  ihrem  Wortlaut,  nicht 
von  der  Führerschaft,  sondern  von  der  Bildung  der  trustis.  Es 
heisst  im  Fortgange; 

Et  quia  —  inter  nos  germanitas  —  custoditur,  cen- 
tenarii ergo  vel  qui  in  truste  esse  dicuntur 
inter  coumiune^  provincias  licentiam  habeant  latroues 
persequere  — . 

Bas  Gesetz*  selber  sagt,  dass  seine  centenarii  nicht  die  Vor- 
stände, sondern  die  Glieder  der  trustis,  qui  in  truste  esse  di- 
cuntur. sind.  Der  Sprach^a^liraiuh  des  c.  1  und  dos  c.  8  der 
Decretio  Ciilotharii  erläutert  sich  gegenseitig.  Wie  dort  die 
tnistis  (einer  Cent)  eine  centena,  so  werden  hier  die  Ange- 
hörigen der  tmstis  centenarii  genannt.  Aus  „Gentschaar- 
leuten" setzen  die  jetzt  zu  bildenden  Centschaaren  sich  zu- 
sammen. Das  c.  8  ist  die  Ausführungsverordnung^  zu  c  1. 
Es  ergiebt  sich  (dem  eentenas  fierent  entsprechend),  dass  nicht 
für  jeden  einzelnen  Fall  eine  neue,  sondern  yon  vorneherein 
liii'  alle  Fälle  eine  stehende  Centschaar  in  jeder  Cent  gebildet 
werden  soll.  „In  die  tnistis  sollen  auserlesene  Centschaar- 
leote  gebracht  werden/  Das  Gesetz  ordnet  die  Aushebung 
der  Centschaarleute  aus  den  sämmtlichen  Centgemeinde- 
genoesen  an.  Und  zwar:  de  fiscalibus  et  omnium  domibus. 
Die  Aushebung  soll  auf  das  ganze  Centgebiet,  und  damit  auf 
sämmtlidie  freie  Centeingesessenen,  ohne  Unterscheidung  der 
Hintersassen  des  Fiscus  oder  anderer  Güter,  sich  erstrecken. 
Die  Immunität  bildet  k^en  Befieiungsgrund. 


**;  Vgl.  die  Wendungen  Decr.  Childeb.  c.  12  {Pertz  I,  p.  10):  cen- 
tena  posita  io  vestigia,  „auf  der  Spui folge  befindlicli*-.  Baj.  app.  1 :  in 
itinere  poBitas»  „anf  der  Reise  befindlich".  Danach  iat  in  truste  po3itus 
der  iD  der  tmstiB  Befindliche,  der  Angehörige  der  tniitifl. 
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Die  centena  unseres  Gesetzes,,  die  Centschaar,  setzt  sich 
nicht  aus  sämmtlichen  Centgliedem,  scmdem&us  electi  cen- 
tenarii,  aus  Wenigen,  welche  aus  der  Gesammtzahl  ausg^oben 
sind,  zusauiiiien.  Die  centena  unseres  Gesetzes  trifft  auch 
in  diesem  l'unkt  mit  der  trustis  im  teclmisK^hen  Sinn  zu- 
sammen. Zu  einer  „Schaar"  im  Rechtssinn,  d.  h.  zu  einer 
Schaar,  welche  ein  „Volk**  oder  ,»Heer''  (contubemium)  bildet, 
und  deshalb  Träger  eiucs  dem  Volkbtiiedeu  analogen  Schaar- 
friedens ist,  gehört  nach  den  sämmtlicheu  deutschen  Stanuiies- 
rechten  eine  bestimmte,  durchweg  verhäitniasmässig  kleineZahl 
von  freien  Männern.  Bei  den  Langobarden  sind  es  vier,  bei 
den  Angelsachsen  fünfunddreissig,  bei  den  Baiern  zweiundvier- 
zig, bei  den  Franken  nur  zehn  freie  Männer,  welche,  um  eiue 
Schaar  in  diesem  technischen  Sinn  zu  bilden,  nöthig  sind.^') 
Die  electi  centenarü  sind  die  Zehn,  welche  aus  den  Cenir 
gemeindeleuten  zu  Gentschaarlenten  ausgehobra  sind. 

Das  Missverständnis^,  in  wclcbem  die  französische  Schule 
sich  dem  Clotharischen  ccntenas  iierent  gegenüber  betindet, 
V&ssi  sich  jetzt  zum  Vollen  übersehen.  £s  bandelt  sich  nicht 
um  Herstellung  einer  numerischen  Hundertschaft,  einer  (auf 
die  firänkinche  Bevölkerung  sich  beächrä.nkendeu)  agregation 


")  Der  Schaarfriede  äussert  sich  sowohl  in  der  Fublicität  und  So* 
lennitftt  der  In  sein  Berekh  fidleuden  Handlungen  (so  bei  der  Üeber- 
fuhrnng  dcB  handhaften  Verbrechen  dnrch  daa  contaberoliim ,  welche 
Lftugnen  und  Beweis  attssehliesst,  Rib.  41,  8.  ,  und  bei  der  Sparfolge 
mit  der  trastis,  welche  sowohl  snr  OeflfnuDg  des  Hausfriedens  wie  snr 
üeberfühmng  des  Besiteeis  der  Sache  als  solchen  dient,  Proe.  d.  Lex 
Sal.  8.  65) ;  als  andererseits  in  der  Erschwerung  eines  jeden  in  seinem 
Kreise  begangenen  Verbrechens,  Tgl.  die  Bestimmungen  der  Lex  Salica 
Über  die  Tödtung  in  contubernio  (Sal.  42.  43)  und  über  das  trustcm 
detencre  aut  battere  (Sal.  G6).  Der  Schaarfiriedc  steht  danach  mit  dem 
Volksfrieden  wie  er  auf  der  Heerversammlung  und  OerichtSTersammlnng 
sich  äussert,  vollkommen  auf  einer  Stufe. 

Vgl.  Wait  z  a.  a.  O.  (obcu  Note  14).  Auf  die  fränkische  Zehn- 
zahl wird  ans  dem  Ausdruck  contubornium  geschlossen  werden  können. 
Die  /('hn/alil  bildet  den  einzig  möglichen  YerglcichunRSpunkt  zwischen 
der  fr&nkischen  trustis  und  dem  römischen  contubcrniom. 
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TOD  je  hundert  Familienhänptern.  Die  (persönliche)  centena 

Clilothars  i?t  ihrer  Zahl  nach  eine  Zehntschaft,  und  keine 
liuadertsdiaft.  Es  iiandelt  sich  überhaupt  nicht  um  Her- 
stellung von  Centverbänden;  das  centenas  fierent  setzt  den 
Cent  verband  vor  aus.  Und  dieser  Centverband  ist  ein 
örthcher  Yei  baiul:  die  Cent  Schaar  steht  zu  einem  Centgebiet 
in  Beziehung,  die  Aushebung  aus  dcu  Hundertschaftsangehö- 
rigen  wirkt  lür  ein  Territorium  (de  domibus).  Wie  der  Gau- 
verband,  so  erscheint  der  Hundertschaftsverband  als  organi- 
sches Glied  des  Reichs  Verbandes,  und  ergreift  deshalb  die 
romamsche  wie  die  fränkische  Bevölkerung.  Es  bleibt  kein 
Eaum  für  die  Entstehungsgeschichte,  welche  Guerard  der 
karolingischen  territorialen  Cent  geben  will.  Es  fehlt  nicht 
Mos  die  von  Chkythar  und  Chüdebert  errichtete  centaine  pnre- 
ment  nuiiierique,  es  fehlt  überhaupt  jene  mobile,  ambulante, 
nomadische  fränkische  Bevölkerung,  deren  persönliche  Glieder- 
ongen  durch  eine  erst  im  Lauf  des  7.  Jahrhunderts  vollzogene 
Niederlassung  auf  das  Territorium  sich  übertragen  hätten. 

Die  Cent  Chlothars  und  Childeberts  unterscheidet  sich  in 
Nichts  von  der  Cent  der  karolingischen  Periode.    Schon  im 

6.  Jahrhundert  steht  die  llundertschaftseintheilung  nach  dem 
Zcu^iiiss  jener  Königsgesetze  genau  so  wie  sie  später  urkund- 
lich belegt  wird,  fertig  vor  uns  da.  Schon  im  6.  Jahrhundert 
kann  die  Reichspolizei  in  dem  stark  romanischen  Neuster  ge- 
rade wie  in  Auster  in  umfassender  Weise  die  Hundertschafts- 
einrichtung zur  Grundlage  ilirer  Massregeln  nehmen.  Kein 
Königsgesetz  hat  die  centena  künstlich  eingeführt.  Die  frän- 
kische Eroberung  hat  wie  den  Gauverband  so  auch  den 
Hundertschaitsverband  Uber  Gallien  gebracht.  In  der  Glie- 
derung des  Gaus  nach  Hundertschaften  realisiren  sich  die 
uralten  Grundlagen  fränkischen  Rechts. 

C  0  n  d  i  t  a.  Wir  sind  im  Stande,  local  die  Hundert- 
schaftseintlieiiuug  urkundlich  bis  in  die  merovingische  Zeit, 
und  zwar  bis  ins  6.  Jahrhundert  zurück  zu  verfolgen. 
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Inkarolingischer  Zeit  begegnet  in  Noidfrankreidi,  nameDt> 
lieh  in  der  Bretagne,  im  Gebiet  von  Angers.  Mans,  Blois, 

Tours  die  condita  als  Unterabtheilim?  des  Gaus. 2*)  Es  mag 
dahin  gestellt  bleiben,  ob  condita,  von  dem  keltischen  cant,  d.  h. 
hundert,  abgeleitet,  schon  sprachlich  mit  oentena,  Handert- 
schaft, identisch  ist.  In  den  Urkunden  der  Bretagne  wird 
condita  durch  plebs,  d.  h.  Gemeinde,  wicderiroiioben,  bezie- 
hungsweise erläutert.*'*^)  Gewiss  ist,  dass  die  karolingisch 
fränkische  condita  sachlich  eine  Hundertschaft^  und  die  ,,Ge- 
meinde^'  sachlich  eine  Hundertschaftsgemeinde  ist. 
Der  Ausdruck  condita  wechselt  mit  centena. 

(iesta  abb.  Fontaiiell.  r.  7  (Pertz,  Script.  II,  p.  279): 
iu  pago  Oximeusi  in  centena  Noviacensi.  (Die 
Gesta  sind  im  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  ver&ast). 

Testament  des  Bischöfe  Aldrich  von  Miras  (sass 
832—850),  Gosta  Aldrici  c.  30  (Haluze  Mise.  III,  p. 

86):   Greges  autem  jumeutorum  qui  sunt  in 

Breim  in  condita  Noviacense. 
Der  Ausdruck  condita  wechselt  mit  vicaria. 

Gesta  Aldrici  c.  26  (p.  56):  villam  —  in  condita 
Gabrouense.  c.  65  (p.  102):  monasteriolum  —  in 
vicaria  Gabronense  (v.  J.  800). 

Eod.  c.  64  (p.  161):  Exemplar  precariae  (y.  J. 
800)  de  Villa  quae  vocatur  Mansiones  in  condita 
Diablentica.    Im  Text  der  Urkunde:  villa  —  ad 
Mansiones  —  in  vicaria  Diablentica. 
Die  aufgeführten  Beispiele  lassen  sich  noch  bedeutend  ver- 
mehren.   Wir  finden  in  karolingischer  Zeit  abwechselnd: 

Ga4r«rd  divSeions  p.  49.  60.  146.  147.  De  Cour  so  n,  Gar« 
ttd.  de  Eedon  p.  LXXXV.  Tgl.  aoch  die  Formeln  Ros.  S20  (Liad.  36) : 
in  pago  Ulo,  in  condita  lila,  in  loco  qui  vocator  sie.  Roa.  S41  (Lind. 
25) :  in  pago  iUo  et  illo,  in  conditaa  et  finea  illaa  Tilaa  et  loca  nuncn- 
pantea  illaa  et  illas. 

**)  Ea  heiBSt  abweckaelnd  z.  6.  condita  und  plebs  Caraatoer,  oder 
ancb  cnmalatiT  condita  pleba  C,  und  ebenso  in  einer  Reihe  Ton  ande- 
ren Fallen.  Tgl.  de  Conraon,  Cartal  de  Bedon  p.  644.  687.  688. 
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oondita  imd  idcaria  SiliacensM  im  Gebiet  von  Mans*^,  con- 
dita  und  vicaria  Regadonensis  (Eregadonensis)  im  Ge- 
biet von  Aiigei*s2'),  coiidita  und  vicaria  Laudiacensis 
(Montis  Laudiacensis)  im  Gebiet  von  Tours^^).  Fast  für  jeden 
Gan,  in  welchem  der  Ausdruck  condita  begegnet,  ergiebt  sich 
ein  Beleg.  Die  condita  ist  mit  der  centena  und  der  vicaria 
identisch,  und  vicaria  ist,  wie  sich  gleich  ergeben  wird,  ebenso 
wie  ceuteua,  in  Fraukreicli  dt^r  Ausdruck  für  diellundertöchaft. 

Die  £intheilung  des  Gaus  in  conditae  geht  in  merovin- 
'  gische  Zeit  zurück.'*)  Die  merovingischen  Formeln  von  Tours, 
gewöhnlich  die  Sirmondischen  Formeln  genannt,  bezeichnen 
durchgehend  die  Lage  eines  Ortes  nach  dau  und  condita:  in 
pago  illo,  in  condita  illa^<^),  gerade  wie  es  in  den  karolingi- 
sehen  Formeln  von  Paris  (den  s«  g.  Merkeischen  Formeln) 
stehend  heisst:  in  pago  illo,  in  centena  illa.^^)  Urkundlidi 
begegnet  im  ]>(  Linn  des  8.  Jahrhunderts  im  Cotentin  die  con- 
dita Quasnacemiis  im  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  im  Ge- 
biet von  Maus  die  condita  Diablentica  (die  Hundertschaft  von 
JublainsX  w^che  soeben  (S.  192)  auch  für  die  karolingische 
Zeit  zugleich  als  condita  und  als  vicaria,  d.  h.  Hundertschatt, 
nachgewiesen  ist.*') 

Siekel  B«g.  K  S»  (a.  774).  Oii«rard  diTieions  p.  49.  157. 
*^  Beyer,  Urk.  I,  nr.  41.  43  (a.  804).  Gn^r  ard  di?i8.  p.  146.  156. 
Gaörard  dms.  p.  146.  160.  —  Dieldeatit&t  der  karolinglseheii 

condita  mit  der  Hundertschaft  bat  schon  Oudrard  bemerkt  (divis.  p. 
48).  Ebenso  Waitz  V  G  III,  S.  m  Note  1.  S.  885 Note  3;  weniger 
bestimmt  D  (2.  Au4 )  S.  319. 

«•)  Darauf  hat  schon  Waitz  V.  G.  II,  2.  Aufl.  8.  31Ö  Note  2. 

Öött.  Gel.  Anz.  1^50.    S.  G30.  aufmerksam  gemacht. 

»•)  Koz.  IGO.  195.  212  514.  267.  270.  :^L>7.  332  (Sinn.  4.  HR. 
1.  35.  5.  37.  7.  38.  G.).  —  lJurch  diese  und  die  im  Folgenden  anziiluh- 
renden  Zeugnisse  wird  die  B*>li;inptung  von  Jacobs  gt^ogr.  p.  37  wider- 
legt, nach  welclier  der  Ausdruck  condita  erst  mit  dem  Ausgang  des  9. 
Jahrhunderts  „gebräuchlich"  (fr4quent)  geworden  sein  soll. 

•»)  Roz.  124  bis  134.  168.  MÜ.  205.  206.  22Ü.  244.  252.  272.  278, 
u.  s.  w.    Vgl.  Merkel  in  der  Zeitacbr.  f.  R.  G.  I,  S.  197  ff. 

**)  Pardessus  dipl.  II,  additNr.  42,  p.  449  (um  718):  in  pago  Con- 
BtantiBO  in  condeda  QnnttuidnBe. 

*")  Vita  Dom&oU  epiicopi  Cenomami.  (starb  681,  die  Lebentbe* 

flöte,  AUteitMhe  B«IeU*  n.  a«riahtfT«rtiMMiiig  I.  13 
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Am  meiste  Interesse  erregen  die  Formeln  Ton  Angere^ 
weil  wir  diese  mit  Bestimmtheit  in  das  6.  Jahrhundert  setzai»*). 

In  der  28.  Formel  (Roz.  487)  findet  sich  das  iWwijL^urtlieil: 
ut  illi  (für:  ille)  in  noctis  tautas  aput  homines  tan- 
tus  vicinis  circa  manentis  de  ipsa  condita 
mane  sua  qoarta  —  excusare  deberit,  quod  terra  soa 
(des  Gegners)  male  ordiuc  lumquam  fossadasset. 
Von  den  Eideshelfem  wird  nicht  Verw^andschaft,  aber  Nach- 
barschaft gefordert.^*)    Den  Begriff  der  Nachbarschaft  im 
Bechtssinn  entwkehi  die  frUnkisdien  Quellen  für  das  Ge-* 
meindezeugniss.     Die  Nachbarschaft,  welche  den  Gemeinde- 
zeugeu  legitiniirt,  besteht  in  der  Angehörigkeit  an  den  Ge- 
richts Sprengel,  in  welchem  das  streitige  Gimdstück  liegt. 
Nach  karolingischem  Becbt  dürfen  die  Gemdndezeugen  nur 
de  ipso  comitatu,  in  quo  res  positae  sunt,  höchstens,  wenn  das 
Grundstück  an  der  Gränze  Hegt,  de  vicina  ccntena  adjacentis 
comitatus  genommen  werden.     Es  wird  sich  später  erläutern, 


achreibiiiig  iBt  aut  den  eisten  Jahren  des  7.  JahrhODilerts),  c  8^  Bet- 
land 16.  Mai  p.  608:  villam  ecciesiae  (Cenomaniucae)  aitam  in  condita 

Diablcntica.  Das  Gebiet  von  Jublains  begegnet  als  eppidum  DiaMintis 
gleichzeitig  in  dem  Testament  des  Bischofs  Bertram  von  Mans,  Pardes- 
ans  dipl.  I,  Nr.  230  (a.  615> :  Locum  qui  dicitur  Galviaco  vel  quicquid 
undique  in  oppido  Diablintls.  Jacobs,  g^ographic  p.  28.  Unten  Note 
89,  —  Die  Vita  S.  Kigoraeri  presbyteri  Ccnora.  (lebte  saec.  6),  welche 
c.  4  (Bolland  24.  August  p.  Ibl)  eine  condita  Sagonensis  nennt  auf 
diese  Stelle  bezieht  sich  Waitz  V.  G.  II,  2.  AuÜ.,  S.  319  Note  2),  die 
gkirhfiiUs  in  den  Gesta  Aldrici  c.  62  (p.  158)  begegnet,  ist  erst  sput 
verlabbt  worden.  Der  Comment.  pt  at  v.  der  Bollaiuiisten  §  ^  (p.  785^ 
bezeichnet  den  Verlasser  auf  Gi  iuul  dvi  aua  der  Vita  sich  ergebenden 
Anhaltspunkte  als  satis  remotus  loco  vel  tempore  post  SancU  obitum. 

**)  Die  Ha&dachrilli  welche  ate  ftberliefert,  tot  tekannflich  ?en 
Jahr  681. 

**)  Ebenao  Rex.  493  (Andeg.  49)  für  den  Zwdlfiereld  snr  Remigung 
Ton  der  Mordklage.  Dieae  Stellen  flbenieht  Siegel  S.  183  fp.  Ter* 
aehentUch  dtirt  Waits  V.  6.  n  (2.  Aufl.)  B.  813  Note  1  aach  Roi. 
489  (Andeg.  S9>,  wo  ea  aich  nicht  nmEideaheller,  aondecn  nm  Oeachifts- 
sengen  handelt. 

Csp.  Aqnisgran.  a.  817.  legib.  add.  c.  10  (Pertz  I,  p.  212).  Vgl. 
Cap.  Hlud.  P.  a.  814-816  (?)  c.  1  (Peru  I,  p.  84  c.  9). 
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weshalb  das  karolingische  Recht  die  Grafschult  als  den  Ge- 
richtssprengel annimmt.*')  Unsere  Formel,  den  Anfäügeu  der 
Miüdschen  fintwickelung  angehörig,  setzt  als  G^ichtssprengel 
die  eondita.  Die  condita  des  6.  Jahrhunderts  ist  Gerichts- 
sprengel, eben  weil  äe  die  Hundertschaft  des  friinkischen 
öffentlichen  Rechts  ist. 

Die  31.  Formel  von  Angers  (Roz.  406)  beschreibt  das 
Yorrerfahreiii  für  Erlangung  eines  appennis: 

aliquts  hämo  —  in  loco  illo  per  nocte  füit  a  pessimis 
naufragium  passus,  et  exinde  pcrdedit  —  Btrumenta 
sua  — .  Unde  necesse  ei  liut  advocare  judecis  seu 
et  Ticinis  circa  manentis  seu  et  unitersa  pa- 
rocia  lila;  et  ibidem  inyeniient  —  ipso  loco  gra- 
Titer  devastada.   Proinde  petiit  ad  ipsos  bonis  homi- 
nibns — nt  hanc  notitia  —  ei  adtirmare  debeiunL  — 
qualiter  melius  possit  Andecavis  civetate  adfirmare. 
Die  Gemeinde,  welche  zusammenberufen  wird,  ist  die  Gemeinde 
einer  paroda,  d.  h.  eines  Kirchspiels^*).  Die  parocia  ist  das 
Amtsgebiet  eines  jud^  x.    Die  parocia  tritt  iiiUer  dem  judex 
zur  Gerichts  Versammlung  zusammen.*'^*)  Die  parocia  ist  ein 
Gerichtssprengel.  Die  Ticini  der  Parochie  sind  mit  den  vicini 
der  condita  identisch.  In  der  Bretagne  fällt  nachweislich  die 

«*)  Unten  §.  13. 

••)  Es  scheint,  dass  zn  verbessern  ist:  jadeci  seil.  Mehrere  Hundert- 
schaftsbeamte für  eine  Cent  sind  allerdings  nicht  unmöglich,  aber  doch 
für  so  kleine  Gebiete,  wie  hier,  nicht  wahrscheinlich.  In  der  ent- 
sprechenden Formel  Roz  405  (And.  33;  heisst  es;  judici  puUUco  et  ?i- 
cinis  circa  manentis      ipsius  vicinn«?  et  judice. 

*•)  WaitzV.  G.  II,  2.  AuÜ.  i>.4H:)  Note 2  versteht  nntor  parocia  den 
Gau  (die  Grafschaft).  Allerdings  begegnet  parocia  im  (>.  .Tain  hundert  auch 
für  die  bischöüiche  Diuccsn,  also  für  das  gun/e  Gebiet  einer  civitab, 
Jacobs  göogr.  p.  39.  Doch  ist  die  letztere  Bedeutung  hier  dadurch 
ausgeschlossen,  dass  der  frlnkiselien  Yerfasiang  eine  GauTenaminliing 
unbekannt  ist,  Tgl.  nnten  §.  11. 

^)  Die  natitia  ist  eine  Gericiitsnrlninde.  Urkundlich  kann  der 
Beweis  aber  den  geschehenen  Schaden  snm  Zweck  der  Erlangung  des 
Appemiis  im  Grafengericht  (vgl.  die  in  Kote  ^  dt.  Formel)  nar  durch 
Gericbtsnrknnde  erbracht  werden. 

13* 
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condita  mit  der  Parochie,  dem  Gebiet  einer  Pfoirldrclie,  zu- 
sammen.*^) Ebenso,  wie  unsre  Formel  zeigt,  im  benachbarten 
Aiyou.  Der  judex  ist  nicht  der  Graf.  Auf  (his  in  dieser  Formel 
geschilderte  Verfahren  mit  dem  judex  folgt  yieimchr  der  Ter- 
min im  Grafengericht,  in  weldiem  der  appennis  ertheilt  md.*^ 
Der  judex  ist  aber  ein  öffentlicher  Beamter.  Die  Parallelformel 
Andeg.  33  (Roz.  405)  nennt  ihn  judex  publicus.  Der  niero- 
vingiscli  fränkische  Graf  hat  nur  einen  üntei'beamten,  welcher 
öffentliche  „richterliche'S  d.  h.  obrigkeitliche  Gewalt  besitzt, 
den  Hundertschaftsbeamten.  Der  judex  ist  der  Gentenar>^ 
Die  condita  des  6.  Jahrhunderts  ibt  die  Hundertschaft  des 
fränkischen  ölientlicheu  Rechts.**) 

Die  condita  ist  ursprünglich  keltisch.  Es  zeigt  sich  dies 
vornämlich  in  der  Bretagne,  wo  die  condita  auch  in  den  Yon 
der  frenkischen  Verfassung  nicht  berührten  Theilen  die  Ge- 
bietseinheit, der  Sprengel  eines  erblichen  Häuptlings,  niach- 
tiem,  pnnceps  ist.**)  In  den  altkeltischeu  couditae  war  die 
Voraussetzung  für  die  fränkische  Hundertschaflsverfassung,  wie 
in  den  romisch-keltischen  ctvitates  die  Voraussetzung  für  die 
fränkische  Gauverfassung  gegeben.  Es  bedurfte  keiner  Ver- 
messung der  Bezirke,  sondern  nur  der  Ernennung  der  Beam- 
teUf  des  Grafen  für  die  civitas,  und  des  Centenars  für  die 
„Gemehide",  um  mit  dem  Gau  die  Hundertschaft  bei  der 
fränkischen  Eroberung  nach  Gallien  zu  Ubertragen. 

V  i  c  a  r  i  a.  Der  Au:5druck  condita  beschränkt  sich  auf 
die  Gaue  des  westlichen  Neuster.  Vicaria  ist,  wie  centena, 
ein  durch  ganz  Frankreich  gehender  Ausdruck  für  die  Hundert- 
schaft Die  Reichsgesetze  kennen  nur  die  Bezeichnung  cen- 
tena. Die  Urkunden,  und  zwar  die  Königs-,  wie  die  Privat- 

De  Gonrton  Cartnl.  de  Reden  p.  LXXXV  ff. 
«•)  Box.  407  (Andeg.  32). 
*•)  Ebenso  Waltz  e.  «.  0.  (Nete  89). 

Durch  das  Obige  irird  Jaeobt,  g^ogr.  p.  87  widerlegt,  welcher 
ftr  die  nerOYUigieche  Zeit  die  Besiehang  der  condita  aar  frftnkiBclien 
Centver&ssong  far  nnmOglich  h&lt 

^)  De  Coareon  a.  a  0.  p.  LXXXII  ff. 
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Urkunden  zeigen,  dass  im  Leben  vicaria  der  gewöhnliche  Aus- 
druck war. 

Die  behauptete  territoriale  Ausdehnung  des  Spracbge- 
iH^udis  mag  durch  einige  Zeugnisse  erhärtet  werden.  Die 

Urkunden  des  9.  Jahrhunderts  genügen,  um  die  fragUdie 
Thatsache  festzustellen. 

Veuster* 

Paris«  In  pago  Pariaiaco  in  TicariA  Buciacinse,  Tardif  Nr. 

167  (a.  854). 

Meaux.   In  i>aG:o  McMico  in  vicaria  Copediuse  et  Brociacense 

(a.  813),  Guerard  divisions  p.  60. 
Chart  res.  In  pago  Camotense  in  vicaria  Ganegiacense,  Ro- 

si^re  231  (Lindenbr.  79). 
Man 8.    Vicaria  Gabronensis  (a.  800).    Vicaria  Diablentica 

(a.  800).   Oben  S.  192. 
Blois.   Yicma  Ascellus,  a.  886.  Vicaria  Sodobrensis,  a.  895. 

Gudrard,  Polyptyque  I,  p.  87. 
Orleans.  Vicaria Lodevensis,  a. 886.  Gudrard,Polypt.  I,  p. 83. 
Auxerre.    In  pago  Autisiodorense  in  vicaria  Odoneiise,  Quan- 
tin Cart.  de  l'Yonne  Nr.  41  (a.  863). 
Renn  es.  In  pago  Redonico  in  vegaria  Laliacensi  vico,  Cart. 

de  Reden  Nr.  125  (a.  850). 
Nantes.    In  pago  Nainnetico  in  vicaria  Grandocampo  in  villa 

M.,  Cart.  de  Kedon  Nr.  214  (a.  842—843). 
Yannes.  Vicaria  Panzegum,  a.  860.  Cart  de  Redon  app. 

Nr.  48. 

Cornubia.   Vicaria  Eneur  (vor  900),  Cart.  de  Redon  p. 
LXXXm  not.  4. 

Aquitanien. 

Poitiers.  In  Pictavo  pago  in  Raoensi  vicaria,  Slckd  Rege- 

sten  L  378  (a.  839j.  Vicaria  Exindualensis,  Besly  j). 
177  (a.  862).  Vicaria  Braciacensis,  Besly  p.  210  (a.  892). 
Vicaria  Salnensis,  Besly  p.  210  (a.  892). 

Bourges.  In  pago  Biturigo  in  vigarias  iDas  et  iUas  

in  vigaria  illa  — .  Roziere  221. 
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Limoges.  In  orbe  limovicino  in  vicaria  Asnaoeme,  Gart 

de  Ikaulieu  Nr.  152.  115  (a.  891.  894).  Vicaria  Verte- 
deusis,  eod.  Nr.  155  (a.  893). 
Clermont  In  pa^  Alvermco  in  vicaria  Salense,  Gart  de 
Beanlieu  Nr.  173  (a.  881).  Vkaria  Maariacensia,  Quan- 
tin I,  p.  2  Kiule  des  9.  Jahrhunderts  verfaiiste,  ge- 
fälschte Testament  der  Theodichilde). 

(tepÜmaniM. 

Carcassonne.  In  pago  Garcachensi  —  in  vicaria  Auso- 

nensi,  Bouquet  VIII,  p.  627  (a,  870), 

Burgund. 

Au  tun.  In  ipso  pago  (Augu^tidunense)  in  vicaria  Garbaido 
Villa,  P6rard  p.  24  (a.  839),  in  der  folgenden  Nummer 
(a.  840):  vicaria  Gilbaldo  villa. 

Laug  res.  In  pago  Turnotrensi  in  vicaria  Stolicieusi,  Peranl 
p.  158  (a.  881).  Der  pagus  Toru.  bildet  einen  Unteigau 
im  Gebiet  von  Langres. 

Die  Vervollständigung,  namentlich  für  die  sttdlichen  Pro- 
vinzen Frankreichs,  gewähren  die  späteren  Urkunden,  insbe- 
sondere des  10.  Jahrhunderts,  \  icaria  ist  in  p:anz  Frankreich 
der  regelmässige  Ausdruck  für  die  Hundertscliaft.^^^)  Es  be- 
gegnen z.  B.  während  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  in  dem 
grossen  Gau  von  Limoges  nur  4  kleine  DIstricte  unter  dem 
Namen  centena,  während  in  der  gleichen  Zeit  die  durchgehende 
Eintheilung  des  Gaus  durch  44  Vicarieen  gegeben  ist.*")  Im 
Gebiet  von  Gabors  sind  im  10.  Jahrhundert  10  Vicarieen,  nur 
eine  Gentene  (welche  auch  als  Vicarie  besdchnet  wird)  nach- 
weisbar.*^) In  der  Auvergne  findet  sieh  im  10.  Jahrhundert 
eine  ganze  Reihe  von  Vicarieen,  keine  einzige  Gentene.*^) 


Vgl.  die  vonOa^rard,  dlriiioDB,  imAnlumge  gegebene  Ziuam* 
mttisteUnng. 

Vgl.  Deloche,  Gartul.  de  BeanUen  p.  CLXI.  CLXXVL 
««)  Deloche  a.  a.  0.  p.  CCXm.  GGXTI. 

**)  Vgl.  Cartolaire  de  Brioude  und  Cart.  de  Samdllaaget  (meistens 
Urkaaden  ana  dem  10.  Jahrhondert).  £iiie  ZaamBmensteUoog  geben 
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Die  Vicarie  ist  dem  Grundsatz  nach  mit  der  Cent  iden- 
tisch. Dieselben  Dißtricte  werden  bald  als  Vicarieen,  bald 
als  Gentenen  aufgeflUirt  Es  heisst  abwechselnd  z.  B.  vicaria 
und  centena  Laliacensis  (im  Gebiet  von  Kiunes)^^),  vicaria 
und  centena  Corboueusis  (im  i)agus  Oximensis)^^),  vicaria  und 
centena  Copedensis  (im  Gebiet  von  Meaux)*^),  vicaria  und  cen- 
tena Exidensis  (im  Gelnet  von  Gahois),  vicaria  nnd  centena 
Vertedensls,  vicaria  und  centena  Tarnaoensis  (im  Gebiet  von 
Limoges)*'),  vicaria  und  centena  S,  Germani  (in  der  Auver- 
gne)**).  Die  Ausdrücke  centena  und  vicaria  werden  als  voll- 
kommen gleichwerthig  gebraucht,  z.  B.  im  Polyptychon  Inni- 
noois  Xn  c.  1 :  in  pago  Orimensi  in  centena  Gorbonense.  c. 
25:  in  eodem  pa^o.  in  eadem  vicaria.  Ebenso  in  einer  Ur- 
kunde des  10.  Jaiirhunderts, 

Gart,  de  Sauxillanges  $76;  in  eomitatu  Talam- 
densi,  in  vicaria  S.  Germani,  in  territorio  Gastel- 
lucii,  —  in  territorio  nihilonünüs  ipso,  eademque 
centena  comitatus  ipsius. 
liichtsdesto  weniger  tritt  in  einigen  Fällen  did  vicaria  zu 
der  centena  in  Gegensatz : 


Doniol,  Cart.  de  Brioude  p.  10.  11.  Honzö  in  Doniol,  Ctivt  de 
Sanxia  p.  675.  680.  684.  Vgl.  auch  Gu^rard  divisions  p.  157.  159. 

—  Eine  Uebersicht  Ober  die  Gebiete  Frankreichs,  in  welchen  centcnae 
genannt  werden,  giebt  Waitz  V.  G.  II  (2.  Auü}  S.  318  Note  3.  Dass 
namentlich  in  Nordfrankreich  der  Ansdrnrk  centena  üblich  ist,  zeigen 
die  Formeln  von  Paris,  welche  die  Huuüertächaii  durchgehend  als  cen- 
tena bezeichnen,  oben  Note  31. 

In  papo  Redonico  in  vcgaria  Laliacense,  a.  850,  oben  S.  197. 
In  pago  lledonico  in  rontena  Laliacensi,  Cart.  de  Eedon  app.  Nr.  35 
(a.  852).  Nr.  37  (a.  bM  i. 

*')  Pnlyptyrh.  Irmin.  XII,  c  1  (Guurard  II,  p.  122):  in  pa^jo  Oxi- 
mensi  in  centena  Gorbonense.  c.  2:  in  eodeni  pago  et  in  eadem  cen- 
tena. c.  25  {p.  126) :  in  eodem  pago  et  in  eadem  vicaria. 

")  Guerard,  Polypt.  I,  p.  96. 
"y  De  loche  a.  r  0.  p.  CLXI. 

Vgl.  die  gleich  zu  citirende  Urkunde,  Gartul.  de  äaoziU. 
Kr.  376. 
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In  pago  Biturica,  in  vicaria  Briyense,  in  centena  Con- 
datense,  in  villa  C.  (a.  860).   In  pago  Bitorigo,  in 

vifrana  Ycnesminse,  in  centena  Montise,  in  villa  R. 

(um  987).^^)   In  urbe  Lemovicino,  in  fundo  Eiiando- 

ninse,  in  vicaha  Laperdacense,  in  centena  Yinogilo, 

in  loco  V.  (saec.  lo).««) 
In  sämnitlichen  drei  Fällen  erscheint  die  vicaria  als  das  grös- 
sere, die  Gränzen  der  centena  übti'schreitende  Gebiet.  Die 
französischen  Rechtsbistoriker ,  welchen  diese  Tbateache  auf- 
gefallen ist,*^)  hahen  den  Schlüssel  zum  Verstandniss  der^ 
selben  nicht  gefunden. 

^^ach  Gu^rard  ist  die  centena  als  solche  ein  Amts- 
sprengel  (divibion  dynastiqne),  wie  z.  B.  der  comitatus,  kein 
gegebener  landschaftlicher  Bezirk  (division  civile),  wie  z.  B. 
pagus,  condita.*^)  Seine  Anschauung,  dass  die  Cent  das  erst  in 
späterer  Zeit  örtlich  bestimmte  Amtsgebit  t  eines  Centenars  sei, 
führt  ihn  zu  dieser  Consequenz.  Den  Gegenbeweis  erbringt 
schon  die  Wortbildung.  Nicht  centena  ist  von  centenarius,  son- 
dern oentenarius  von  centena  abgeleitet«  Die  centena  ist  keine 
centenaria.  In  Alamannien  begegnet  dne  centenarla  unter  dem 
Kamen  centuria.'^®)  Die  centuria  ist  ihrem  Begriff  nach  ein 
Amtssprengel,  genannt  nach  dem  centurio,  d.  h.  dem  Cente- 
nar.*^)  In  Frankreich  heisst  die  Hundertschaft  als  Amts- 
sprengel nicht  centuria,  sondern  vicaria,  abgeldtet  von  vi- 
carius.*^)   Die  centena  bildet  als  0  r  t  s  sprengel,  als  gegebener 


")  Gu6rard,  Polypt.  I,  p.  43. 

Deloehe  a.  k.  0.  p.  CLXl.  CLXXVL 

*^  Vgl.  die  Citale  ?on  Note  55.  66. 
Ga^rard,  dWisions  p.  42.  54.  156. 

**)  Ygl.  I.  B.  RoB.  150  (AUat  5):  in  eomitatii  N.,  in  Dnt^we, 
in  eentnrin  ilU  —  in  eodem  pago  in  centoria  N.  —  in  eadem  comiciai 
in  parte  borieotali,  in  ceotuiia  N. 

M)  Ygl.  z.  B.  Walafrid  de  mund.  et  eccl.  dignit  (Walter,  Corp.  Jnr. 
Germ.  ITT,  p.  527) :  eentenarii,  qui  et  centariones  et  vicarü,  qoi  per  pa- 
gOB  Statut]  sunt. 

*0  2u  der  vicaria  S.  Jobanais  im  Gebiet  von  Lyon  begegnet  nocb 
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laadschafUicher  Bezirk  zur  yicaria  den  Gegensatz.  Gentena 

ist  die  Orts-,  iiud  vicaria  die  Amtslmiulertschaft.  Ebenso 
steheu  pagus  und  comitatus,  territorial  iiurrincip  sicli  gegen- 
seitig deckend,*^)  begrifflich  zu  einander  als  Ortsgau  und  Amts* 
gan  in  Gegensatz.  Deshalb  können  im  einzelnen  Fall  wie 
die  Gribizen  des  pagus  und  des  comitatus  so  die  Gr&nzen 
der  centena  und  der  vicaria  auseinaiidorfallen.  Aber  wie  der 
pagus  zum  comitatus,  so  ist  die  ceuteua  zur  vicaria  das  verfa- 
ssungsmässige Oerrel  at.  Verfassungsmässig  wird,  wie  für  den 
pagus  der  Graf,  so  fUr  die  centena  der  vicarius  eingesetzt 
Vcrfassung^iiiä^j.^ig  ist  vicaria  nur  ein  anderer  Name  für  cen- 
tena. Genau  in  demselben  Sinn,  in  welchem  jede  Grafi>cliatt 
ein  Gau,  ist  jede  vicaria  eine  Oent. 

Pagus.  Wie  in  Deutschland,**)  so  ist  auch  in  Frank- 
reich der  grosse  Gau  und  der  kleine  Gau  (Untergau),  oder, 
wie  die  französisclien  Scliriftsteller  sich  aiLsdrückeu,  der  pagus 
major  und  der  pagus  minor  zu  unterscheiden.  Der  grosse 
Gau  entspricht  dem  Stadtgebiet  der  römischen  Verfassung 
(ciTitas),  der  Unteigau  ist  eine  Unterabtheilung  des  Stadt- 
gebiets.^') Der  Gegensatz  des  grossen  und  des  klemen  Gaus 


im  12.  Jahrhundert  der  vicarius  de  S.  Johanne,  vgl.  Cartnl.  de  Savigny 
Kr«68(iini96S),Nr.916  (a.  1127).  — Einmal  findet  sich  Mto,  ,^nit",  f&r 
die  centena  gebraucht,  Perard  p.  21  (a.  841):  in  acta  Osearense,  fgl.  p. 

13  (a.  81 G).  p.  15  (a.  820):  centena  Oscarensis  (im  pagus  Oscarensis). 
Acn\9  ist  von  apens,  der  Bezeichnung  für  den  ÖfieotUchen Beamten,  wie 

vicaria  von  vicarius  abgeleitet. 

•*)  Auch  diese  beiden  Auadrücke  werden  als  gleichbedi  ulmd  ^c- 
braucbt,  W  flitz  V.  G.  Iii,  S.  321,  vgl.  z.  ß.  Tardif  Nr.  171  u».  8r)'.>): 
in  Morivensi  comitatu  —  in  supradicto  pago  Mohvensi  —  in  jam  dicto 
pago. 

•»)  Vgl.  Waitz  V.  G.  III,  S.  328. 

Vgl  T  Im  d  leb  um,  Gau-  nnd  Markverf.  8.  8  ff. 

**)  Vgl.  besonders  Ga^rard  divislons  p.  47.  Polyptyque  I,  p.  41 
f.  -  Gegen  diese  Auffassung  hat  Jacobs  g^ogr.  p.  48  ff.  lebhaften 
WIdersprucb  erhoben,  lediglieh  anf  Gmnd  der  bekannten  Tbatsache» 
dass  pagus  auek  (br  das  grössere  Gebiet,  Land,  namentlich  Stammesge- 
biet  Torkommt,  oben  8.  12.  Dass  auch  die  DoH«chaft  pagus  genannt 
werde,  erheIH  aas  den  TOn  ihm  beigebrackten-Belegen  keineswegs. 
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ist  in  der  Kegel  durch  den  Gegensatz  des  Stadtgebiets  und 
des  Völkerschaftsgebiets  gegeben.*'')  In  Anschluss  an  die 
Clientelverhältnisse,  durch  weldie  schon  im  keltischen  Gallieo 

eine  Reihe  von  Völkerschaften  unter  eiuim  Oberhaupt  eine 
politische  Einheit  bildeten,  sind  von  den  Römern  mehrere 
Yölkerscbftitsgebiete  zu  einer  cintas  zusammengelegt*  Die 
Zahl  der  römischen  civitates  bleibt  weit  hinter  der  Zahl  der 
altkeltiscben  Völkerschaften  ziirttck.*'')  Das  ^Land"  der  dn- 
zehien  \  ulkerscliaft  bildet  den  pagus  minor  innerhalb 
„Landes''  (pagus  major)  einer  Hauptstadt.  In  der  civitas 
Maos  wird  das  oppidum  Diablintis,  d.  h.  der  Unteigau  der 
Aulerd  Diablintes,  genannt**)  In  der  civitas  Limoges  begeg- 
nen die  Untergaue  der  Lcnci.  der  Audecamulen.ses,  der  Cam- 
biovicenses.'^^)  In  den  Stadtgebieten  vonBayeux  und  Poitiers 
gab  ^u^ische  Ansiedlung  einem  Untergau  seinen  Ursprung: 
pagus  oder  pagellus  OÜingua  Saxonia,  das  ,  Jiand  sächsischer 
Zunge". Nicht  immer  ist  der  völkerschaftliche  Ursprung 
durch  den  Namen  des  Untergaus  ausgedrückt.  Der  Untei-gau 
tritt  iiäuüg  als  Gebiet  eines  Castrum  zu  dem  Gau  der  civitas 
in  Gegensatz.  So  der  pagus  Dunensis  (nach  dem  Castrum  Da- 
nense, Ghateaudun)  in  der  civitas  Ghartres,  der  pagus  Tori- 
nensis  (nach  dem  Castrum  Torinense,  Turenne)  in  dei*  civitas 
Limoges,  der  pagus  Tornodorensis  (nach  dem  Castrum  Toruo- 
dorense,  Tonnerre)  in  der  civitas  Langres,  u.  s.  w.^^) 


**)  Diese  Ansicht  ist  namentlich  voaGnÖrard  entwickeltiAnDtUtti« 

de  la  sociöt^  de  1'histoire  de  France,  nnn^e  1837. 

*'^)  Vgl.  Brambach  in  seinen  Ausinhningnn  jtu  der  Notitia Galliae, 
im  niM  l]i    Museum,  Nene  Folge,  Bd.  23  (1868). 

üben  Note  33. 
••j  Dclncho,  Cartul.  de  licauHeu  p.  CLVl. 

T.ii  lit  Xr.  114  (a.  H43):  in  coniitatii  Raiocasinso  in  pagello  qui 
dicitur  Otlingua  Saxonia.  Die  Sachsen  von  Bayeux  m  unt  schon  Gregor 
von  Tuurs,  Hist.  Franc.  V,  27.  X,  9.  —  Einen  Lntergau  gleichen  Na- 
mens gab  es  im  Poitou. 

")  Vgl.  De  loche,  Etudcs  sur  lageographie  historique  de  lu  Gaule 
an  moyen  äge.  CartuL  de  Beaulieu  p.  GL  VI.  CLX, 
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Von  dm  Umfang  des  grossen  und  des  kleinen  Gaus  geben 
die  Idrchliclien  Einrichtungen  eine  Anschauung.  Dem  grossen 

Gau  entspricht  die  bischöfliche  Diucese.  Die  civitatos  der 
rümischeu  Zeit  haben  sich  fast  unverändert  in  den  Bistiiuins- 
sprmgeln  forterhalten.  Dem  Untergau  entspricht  die  kirch- 
liche Decanie,  der  Sprengel  eines  Erzpriesters.  Nur  för  ver- 
einzelte Fälle  Uisst  sich  das  Zusammenfallen  des  Untergaus 
mit  dem  späteren  Archidiaconat  —  Gu^rard's  Lieblinprside^ 
—  darthun.^^)  In  der  Kegel  deckt  sich  pagus  minor  und 
Deeanie.  Ghregor  von  Tours  berichtet  die  Einsetzung  eines  Archi- 
pr^byter  för  die  Burg  Tonnerre,  d.  h.  für  den  eben  genann- 
ton pagiis  (minor;  Tornodorensis.*^*)  Li  Alamannien  lautet 
die  Adresse  an  einen  Arcbipre^byter:  N.  ecclesie  iliius  epis- 
oopuB  N.  archipresbytero  pagi  illius  salutem.^^)  Im 
Gebiet  von  Barnes  ent^rechen  sich  (bis  2um  12.  Jahrhundert) 
pagus  und  decania  Vendellensls,  im  Gebiet  yon  Vannes  pagus 
und  Decanie  von  Beiz,  in  Cornubia  pagus  und  Decanie  von 
Conc,  iia  Gebiet  von  Chartres  pagus  und  Decanie  von  Dun, 
im  Gebiet  ron  Poitiers  pagus  und  Decanie  von  Betz  (wenig- 
stms  ungefähr),  im  Gebiet  von  Olermont  pagus  und  decania 
Libratensis,  im  Gebiet  von  Macon  pagus  und  decania  lolve- 
donensis,  und  so  in  einer  licihe  von  anderen  Fällen.^') 


Z.  B.  pagus  nnd  archidiaconatusCorbonensia  (im  pagiis  Oximen- 
gis),  Gu^rard  divisions  p,  Ö8.  In  Leon  (Bretaprnc"  fallen  melirero 
Uuterpaue  mit  dun  späteren  Arcbidiaconateo  zusammen,  di«  Courson 
Cartul.  de  Rodon  p.  CLXXVII.  Gppcn  die  Identität  derünt^rgaue  und 
derArcbidiakonato  hatDesnoyers  iu  den  Annuaircs  historiques  v.  J. 
1858.  1859  geschrieben,  vgl.  Jacobs  googr.  p.  50  ff. 

'»)  Greg.  Tur.  V,  5.  —  Vgl.  Jacobs,  g6ogr.  p.  39  ff. 

Roz.  634  (Alsat.  18). 

'»)  Vgl.  de  Courson  a.  a.  0.  p.  CI.  CXXIX.  CXLT  CLXXV. 
Raput,  Cartul.  de  St  Vincent  p.  CLXXVI.  Houz6  in  Doniol,  Cartul. 
de  Sauxillanges  p.  681.  Bern  ard,  Cartul.  de  Savigny  p.  LI.  De  loche 
Cartul.  de  Beaulieu  p.  CLVI.  CLVII.  Der  Letztere  weist  für  das  Ge- 
biet von  Limoges  das  regelmässige  ZusanuaenfaUeQ  der  Unterbaue  im4 
der  Decanieea  nach. 
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Es  erhellt,  dass  auch  der  Untergau  ein  über  mehrere 
Kirchspiele  sich  erstreckender  Bezirk  ist  Nicht  jede  örtliche 
Grosse  fallt  unter  den  Ansdrack  pagus.  Auch  der  pagus  nn- 
nor  bildet  zii  dem  Gebiet  der  einzelnen  Ort.<cbaft  den  Gegen- 
satz. Auch  der  pagus  minor  ist  seinem  Begriff  nach  „Land- 
schaft^' (pays),  nicht  Ortschaft.  Büt  Bücksicht  hierauf  gewahrt 
das  Verhältniss  der  Hundertschaft  zum  pagus  minor  eineVoi^ 
stelluHL;  von  der  Grösse  der  Hundertschaft  in  1  rankmch. 

Die  ijolitische  Eintheilung  ist  nicht  gleich  constant  wie 
die  kirchliche  gewesen.  Nach  der  ursprünglichen  fränkischen 
Einrichtung  entspricht  der  römischen  dvitas  wie  dasBisthnm, 
so  die  Grafschaft.'*)  Der  grosse  Gau  ist  der  Grafschafts- 
gaii.  Aber  die  fränkischen  (Trafschaften  erliegen  einem  schnellen 
Autiüsuiigsprocess.  Schon  Ende  des  6.  Jahrhunderts  bildet 
in  der  civitas  Chartres  der  Untergau  von  Dun,'')  in  der  dvi- 
tas Autun  der  Untergau  von  Avalon  eine  eigne  Grafechaft.^*) 
Um  die  Mitte  des  b.  Jahrhunderts  ist  der  pagus  Madria- 
censis,  Untergau  von  Chartres,  ein  comitatus  Madriacensis,'^') 
um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  der  pagus  Stampensis,  XJnter- 
gau  von  Sens,  ein  comitatus  Stampensis,  <^  haben  die  Untet^ 
gaue  von  Langres :  pagus  Oscarensis,  pagus  Divionensis,  pagus 
Atoariorum,  sich  in  Grafschaften  umgesetzt.^')  Ja,  der  pagus 
Corboneusis,  Untergau  des  pagus  Ojumensis,  noch  Anfang  des 


**)  Vgl.  die  ZasammeDBtellung  von  LehnSron  inst  miroT.  p.  SOt 
ff.,  und  Wait s  V.  G.  II  (3.  Aufl.)  8.  S64  Note  4 

^  Greg.  Tor.  YII,  39:  regressua  ad  Danense  eaitram  comitem 

commonet  — .  Cumqae  comes  loci  viros  illos  commoyeret 

Vita  S.  Gcrmani  Paris,  (starb  576),  aact,  Venant  Fortunat,  c  aO 

(MabiU.  I,  p.  238):   Pontifex      castello  Avalono  iter  agens  ingrcditor, 
ubi  reorum  multitudo  tenebatur  ergnstuln.  Hinc  aNicasio  comite  invitatur 
ad  praniliuni       Vgl.  die  von  Waitz  V.  G.  II  (2.  Anfl.)  S.  364  Note  ' 
4  citirte  Stolle  aus  der  Vita  Johann.  Reom. 

GiK  l  ard,  Polyptyque  1,  p.  74. 

Guerard,  Polypt.  I,  p.  64. 

Porard  p.  öl  (a.  886):  in  comitatu  Uscarensi.  p.  161  fa.  886): 
in  confinio  pagonim  et  comltatuum  Diviooensis  et  Uscar^uäis  et  Ato- 
ariorum, 
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9.  Jahrhunderts  eme  centena  oder  vicaria  des  pagus  Oximen- 
sis,^^)  wird  um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  als  comitatus 
aufgeführt.*^  SchoD  im  Lauf  des  9.  Jahrhunderts  ist  die 
Entwickelung  im  Wesentlichen  vollendet.  Karl  der  Kahle 
setzt  ohne  Weiteres  den  Grafschaftsspren^rol  als  Un  terabthei- 
luug  des  BisUiums.^*)  Die  kirchlichen  Spreugel  haben  sich 
der  gleichen  Auflösung  entzogen.**)  Seit  der  Mitte  des  9. 
Jahrhunderts  ist,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  der 
Untergau  der  Grafschaftsgau. 

Einen  ähnlichen  Entwickelungsgang  hat  die  Hundertschaft 
in  Frankreich  durchgemacht  Zwar  begegnet  schon  im  6.  Jahr- 
hundert im  Gau  von  Angers  die  aof  das  Gebiet  eines  Eirch- 
s^ls  beschlinkte  condita,  Hundertsebaft  (oben  8.  195.  196). 
Doch  erscheint  es  ursprünglich  als  die  Regel,  dass  wie  der 
grosse  Gau  der  Grafschaft,  so  der  Untergau  der  Iluudertschait 
entspricht.**)  Gregor  von  Jours,  welcher  im  Gebiet  von  Tours 
mehrere  Untergaue  namhaft  macht,  *^)  bezeichnet  in  dem  näm- 
lichen Gebiet  den  Untergau  zugleich  als  Vicarie.^^)   Die  con- 

")  01>.-n  Note  öl. 

**)  Urk.  Karls  d.  Kahlen  ?.  J.  860  oder  861  (BoaquetVlII,  p.  565): 
in  pago  Oximense  et  Epicense  et  Corbonisse  (verbesserp:  Corboninse) 
viUa  S.  et  N.  et  A.  cum  omnibus  possessionibus  in  prue^icnjpüä  comi- 
tatibos. 

**)  Edict  Pitt  A.  864  c  S  (Parts  I,  p.  488):  ab  episcopis  vel  eomm 
nuaiilris  per  singulos  comitatiis  de  eomm  parocbiis. 

**)  Die  Erhebnoif  des  Untergana  der  Borg  Seile  (in  der  eiritas 
Foitien)  sa  emem  eigneii  Blsthom  darch  Chlothar  I  var  nor  tod  vor« 
ftbetgehendein  Beeteod,  Greg.  Tor.  XV,  19.  Die  Absicht  K.  SigiberCs, 
den  Untergau  lon  Dan  (in  der  dvitas  Chartres)  zn  einem  BUthiun  sa 
machen,  scheiterte  an  dem  Widerstand  der  Geistlichkeit,  namentlich  des 
Biflcbofs  Pappolus  von  Chartres»  Greg.  Tor.  VII,  17.  ConcU.  Paris.  IV 
S.  573  (Mansi  IX,  p.  866). 

'•)  Ebenso  ist  in  Deutschland  der  Untergau  die  Hundertschaft^ 
Thuflirhnm  Gnu  und  Markvorf.  S.  tmd  ist  in  Frankreicli  auch  in- 
Soierue  In  frankische  Hundcrtschattseintiieihmg  an  die  vorhandenen 
natürUchen  Grundlagen  angeknüpa,  Waitz  V.  G.  11  ^2.  Aufl.)  S.  323. 
Vgl.  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  mi)  Note  1. 

*')  Greg.  Tut.  X,  5:  Animodi  vicarü  dolo,  qui  pagnm  illum  judi- 
ciaria  rege  bat  potestate. 
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dita  von  Jublains,  welche  im  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  vor- 
koninit,  wird  gleichzeitig  als  oppiduni  Diablintis.  d.  h.  als 
pagus  (minor)  bezeichnet.  Die  Lebeusbeschreibung  des  heil. 
Dalmatius  (starb  550)  berichtet  von  dem  tribimus  des  Brivar 
tensis  victis  (Brioude),  welcher  unter  dem  Grafen  von  Clermont 
die  (k  richtsbarkeit  in  Brioude  verwaltet. Bnoude  ist  der 
Mittelpunkt  des  pagus  Brivatensis,  eines  Untergaus  im  grossen 
Gau  von  Glennont,*^)  Der  tribmras  ist  der  Centenar  (untea 
§.  9).  Die  ausgedehnte  Arvema  civitas  bildet  im  6.  Jahr- 
hundert noch  eine  grosse  Grafschaft,  und  der  Untergau  von 
Brioude  eine  Hundertschaft. 

In  späterer  Zeit  begegnen  noch  mehrfach  Untergaue  ab 
Hundertschaften:  centena  und  pagus  Gorbonensis,*')  centena 
und  pagus  Nantronensls,^')  vicaria  und  pagus  Brivensis,*^) 
vicaria  und  decania  Claromontensis,  vicaria,  pagus,  decania 


**)  Oben  Note  83.  Die  Bedeutuog  Ton  oppidum  =  pagoe,  weist 
Jacob«  a.  a.  0.  nach.  6o  wird  s.  B.  der  pagus  Oamliaeeoflie  oppidim 
GamliaceDse  genannt  —  Dnrcii  diesen  FaU  wird  die  ron  Jacobs  a.a. 
O.  p.  36  auigesteUte  Menrnng^  dasa  die  condita  atett  eine  trte-petite 
circoDScription  territoriale  leif  widerlegt 

Tita  S.  Dalmatii,  bei  Labbe  bibliotheca  n,  im  appendiz:  io 
BriTatensem  viciun,  Arvemae  dvltatiB  oppidom,  DaliaatiiiB  sanetn«  ad- 
venit,  ubi  a  qnodam  tribuso  reos  ad  patibulum,  nltimo  damnatna  Sap- 
pl icio,  diicebatur.  Der  Heilige  bittet  den  Tribun  um  das  Leben  des 
Schuldigen.  Da  dieser  die  Begnadigung  TOrweigert,  apud  ETodinm  Qliiis 
nrbis  (Clermont)  comitero  vitae  adhuc  pendent!  reo  secoritas  obtinetur. 

Greg.  Tur.  de  glor.  mart.  I,  48:  Biivatensis  pagi  situm  in  Ar- 
Tcrno  territorio  tcrminum.  —  Die  Zugehörigkeit  des  Untergaus  von 
Brioude  zur  Grafschaft  von  Clermont  erbellt  für  das  6.  Jahrhunctert 

anch  aus  Oropr.  Tur.  Mir.  S.  Julian!  r  IG.  Das  Missvcrständniss,  in 
weichem  sich  hier  Lehuerou  iust.  m6rov.  p.  324  beändeti  hat  schon 
Wai  tz  Y.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  364  Note  3  berichtigt 

•*)  Gu^rard,  divisions  p.  98. 

Dolo  che,  Cartul.  de  Beaulien  p.  GUL  CXiXXYH. 

**)  Cartnl.  deBeaoliea  Nr.  79  (a.888):  in  arbe  Lemo?icioo  ia  pago 
ßrivense.  Nr.  65  (a.  918):  inpagoLimoTicino  in  vicaria  Brireaae^  ebenso 
Kr.  167  (a.  9S&).  Nr.  167  (aaec.  9  oder  10).  Baluze  historia  Tateiensis 
p.  864  (a.  984). 
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Libratcnsis  u.  s.  w.  Aber  die  Roj^cl  bildet  jetzt,  dass  die 
Hundertschaft  eine  Unterabtheiluiig  des  Untergaus  ist.  So 
scboa  im  9.  Jahrhundert  die  centena  Nortrensis  im  pagus 
Otlingiia  Saxonia,  Untergau  Yon  Bayeux*^;  die  centena  Ko- 
dmgoram  und  die  centena  Oscarensis  im  pagus  Oscarensis, 
Ünterjrau  von  Langres*');  die  vicaria  Stoliciensis  im  pagus 
Tornotrensis,  gleichfalls  Untergau  von  Langres  die  vicaria 
SaYiniacenaas  und  die  vicaria  yillae  Farmadnsae  im  pagus 
Briecensis,  Untergau  Ton  Saintes,  u.  8.  f.  Und  zwar  er- 
scheint die  Hundertschaft  in  solchem  Fall  in  der  Rc??el  als  Kirch- 
spiels-, d.  h.  Dorfschaftshundertschaft,  das  (iebiet  eines  Kirch- 
dorf mit  sdnen  Nebendörfem  umfassend.  In  der  Bretagne 
fallt  wie  die  altkeitische  condita,  so  die  fiiflnkiscfae  centena 
oder  Tlcaria,  wo  sie  begegnet,  mit  dem  Gebiet  eines  Kirchdorfs 
jmsammen.^*'')  Die  Hundertschaft  von  Laill^,  im  (iebiet  von 
Rennes  wird  als  vegaria  Laliacense  vico  bezeichnet  (oben  S. 
197).  Ebenso  im  Gebiet  von  Angers,  dem  Obigen  entspre- 
chend, die  yicaria  Regadonensis  als  condita  Regadoninse 
vicu,^**)  im  Gebiet  von  Autuii  eine  Vicarie  als  vicaria  Gar- 
hiddo  (oder  Gilbaldo)  vi  IIa  ^*'*),  im  Gebiet  von  Saintes  die 
TicariaFarmacensis  als  vicaria  yillae  Farmadnsae. Karl 


•»)  nonzö  in  Doniol,  Cartul.  de  Sanzill.  p.  675.  681. 

•°)  Tardif.  Nr.  151  (a,  846):  in  pago  qai  diciuir  OUiogua  Saxonia 
(vgl.  oben  Note  70)  in  centena  Nortrinse. 

Perard  p.  102  (a.  876):  in  pago  Oscarensp  in  centena  Rodingo- 
rnm.  Die  centena  Oacarenais  wirdPörard  p.  13  (a.  816).  p.  16  (a.  B20) 
genannt. 

*'^)  P4rard  p.  158  (a.  881) :  in  pago  Tomotrensi  in  vicaria  Stoli- 
ciensi. 

••)  Besly  p.  209.  (a.  892) :  in  pago  Briocinse  in  viraria  Saviiiiacinse 
super  fluvium  Carantuni.  p.  210  (a.  892):  in  pago  Briosinse  in  vicaria 
viilae  Farmaciusae. 

De  Oonrion,  Cartul.  de  Redon  p.  LXXXIII.  CKXY, 

B^er  ürk.  I,  Nr.  41  (a.  804) :  )n  pago  AndccaTO  in  condita 
Regadoninse  vico. 

Oben  8.  196. 

Oben  Note  99. 
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der  Einfältige  lestituirte  im  Jahr  901  der  £iiche  Ton  Anzecre 
die  viUa  Creveimus  in  pogo  Autiesiodorensi  —  com  vicaria 

Tauriacensi  et  cum  aeclesia  in  honore  b.  Petri  constmcta.^®*) 
Die  Vicarie  von  Thury  hat  ihre  eccleöia,  weiche  mit  ihr  zu- 
gleich übertragen  wird.  Die  Vicarie  von  Thury  ist  gleichfalls 
eine  Kirehdorfsvicarie. 

Die  Auftheilung  der  Grafschaften  hat  zngkidi  eine  Auf*- 
theilung  der  Huüdertschaften  herbeigeführt.  Durch  die  Auf- 
theilung der  Grafschaften  ist  eine  Reihe  von  alteu  Hundert- 
schaften zum  Bange  von  Grafschaften  erhoben«  Der  pagus 
Gorbonensis,  im  Lauf  des  9.  Jahrhunderts  aus  äner  Vicarie 
in  eine  Grafschaft  verwandelt,  giebt  dafür  den  urkundlichen 
Beleg.  Ebenso  der  pagus  ßrivatensis,  welcher  im  6.  Jahi- 
hunderf  eine  Vicarie,  im  10.  eine  Grafschaft  ist.  Die  neu 
geschaffenen  GrafiBchaften  sind  in  eine  Reihe  von  kleineren 
Hundertschaften  zerlegt.  Der  comitatus  Brivatensis  zählt  im 
10.  Jahrhundert  nicht  weniger  als  elf  Vicaiicu.^*'^)  Die  Ent- 
wickelung,  zufolge  deren  der  Untergau  Grafschaft  geworden  ist, 
hat^  noch  während  der  Zeit  des  fränkischen  Kelchs»  die  Hun- 
dertschaft in  Frankreich  für  die  Regel  ans  einer  Landschaßs» 
hundertschaft  in  eine  Dorfs  chafts  hunder  tschaft  umgesetzt. 

Die  Auftheiiuug  der  Hundertschaften  hat  ihrerseits  der 
Machtentwickelung  des  grossen  Grundbesitzes  neuen  Anstoas 
gegeben.  Die  Landschaltshundertschaft^  welche  das  ganze 
Gebiet  eines  Untergaus  umfasst,  ist  immerhin  betiüchtlich 
genug,  um  neben  dem  grossen  Gmndbesitz  aucli  kleinem  freien 
Grundbesitz  Raum  zu  gewähren.  Chlothar  11  unterscheidet  in 
seiner  decretio  innerhalb  der  Cent  die  Güter  des  Fiscus  und 
die  Gttter  anderer  Qrundeigenthümer  (oben  S.  188.  189).  Er 


Quantiii  Oartal.  de  l'Yonne  I»  Nr.  67  (Boaqaet  UC,  p.  487). 
>M)  YgU  Doaiol  CartoL  de  Brionde  p.  10.  11.  Hoas6  ebendtt. 
p.  675  fr.  680  ff.  684  If.  Gu^rarJ  divisions  p.  157.  159,  wo  sogleich 
für  andere,  im  Gebiet  der  alteu  cintos  Arvema  zum  Range  von  Graf* 
achaften  erhobene  Untergane  dieaelbe  ÜntereintheUang  in  eine  Beihe 
TOn  Vicarieen  nachgewiesen  ist 
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setzt  die  Landsebaftohmidertschaft  als  das  Regeli&ässige  vor- 
aus. Die  I)orfscliaftshimdert;-(  liaft  ist  dem  ^Trossen  Gruiidbe- 
sitz  Preis  ^xej^tbtu.  Wir  werden  nicht  inen,  wenn  wir  die 
gnindharrüGbeii  Centen,  welche  schan  in  fränkischer  Zeit  be- 
gegnen, Im  Zweifel  für  Dorfechaftscenten  halten«  Die  Dorf- 
schaftsv icarie  von  Thury,  welche,  wie  eben  erwähnt,  vom  könig- 
liciieii  i  iöcus  an  die  Kirche  von  Auxerre  niH'rtrajifen  Avird,  und 
die  Cent  des  Dorfes  Schweich  an  der  Mosel,  welche  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  dem  Klostor  Prüm  gatamnterthänig  ist  (oben 
S.  186),  geben  dafür  urkondltchen  Beleg.  Die  Dorfischafisbim- 
dertscbaft  iibtjrträj.^  auf  den  (Irundlierrn  öffentliche  Rechte. 
Für  die  grundherrüchc  Cent  tritt  der  grundherrliche  Vogt  in 
die  Stelle  des  von  der  öffentlichen  Gewalt  bestellten  Cente- 
nars.^«»«)  Die  Dorfischaftehmidertschaflt  ist  eine  Gefahr  f)ir 
die  genieiue  in  iheit.  nicht  minder  als  Immunität  und  Senio- 
rat.  Die  Auflösung  der  Hundertschaften  hilft  die  Auflösung 
der  öfientlichen  Gewalt  beechleonigen. 

Die  Äuftlieilung  der  Huiidcrtscliaften  steht  zugleich  zu 
der  Geschichte  der  Markgenossensciiaft  in  Beziehung.  Tliu- 
d  ich  um  hat  gezeigt,  dass  Mark  und  Cent  ui-sprünglich  als 
dem  Frincip  nach  zusammenfallend  zu  denken  sind.^^'O 
Belege  smd  die  Quellen  der  späteren  Jahrhunderte.  Weitere 
Belege  ergeben  die  Quellen  uii>t  ier  Zeit.  Die  Cent  von 
Seh  weich  an  der  Mosel  ist  im  9.  Jahrhundert  zugleich  eine 
MaiiE.  Die  centen a  deSueyghe  solvit  censum  quod  exit  de 
Silva  (oben  S.  186).  Die  Cent  hat  von  dem  Walde  den 
Kecognitionszins  an  das  Kloster  rrihii  als  Grundeigentliiimer 
zu  zahlen.  Die  Centgenossen  sind  zugleich  W  ald-,  d.  h.  Mark- 
genossen.  Noch  wichtiger  ist  dasZeugniss,  welches  schon  für 
das  6.  Jahrhundert  Chilperichs  Edict  abl^, 


Vgl.  unten  §.  9.  a.  E. 
MV)  Tha41ehaai,  6«»-  nnd  Markver&iBiiiig  8*  127  ff.  Vgl.  Thn* 
diebam,  RecbtigeBeliiGbte  derWettenm  I  (1867)8.  821.  S2&.  Weiake 
Onmdl.  8.  5  ff.  83  ff.  —  A.  M.   Waiti  V.  G.  n  (2.  Aufl.)  8.  817, 

Sohm  AHdtolid»«  Sdehs*  uoA  G«rt€htfT«rftMflng.  T.  14 
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Edict  Chilp.  c  8:  Illas  et  marcas,^^^)  qui  nuntialMai- 

tur  ecclcsias,  nuntientur,  consistentes  ubi  admallat. 
„Die  Markversamiiiliiiigcn,  welche  bisher  bei  den  Kirclicn  zu- 
sammenberufen  wurden^®*),  sollen  dort  berufen  werden,  wo- 
hin die  UmgeBessenen  ^^®)  zu  Qericht  geladen  werden/^  Das 
hcasst :  die  Markversaminliingsstätte  soll  an  die  Cent^  (Gerichts-) 
Versammlungsstätte  verlep^t  werden.  Chili leiiclis  (iesetz  giebt 
der  Mark  und  der  (Jcut  denselben  örtlichcu  Mittelpunkt.  £ä 
setzt  voraus,  dass  die  Centgenossen  und  die  Markgenossen, 
daas  die  Gränzen  von  Mark  und  Gent  in  der  Regel 
die  nämlichen  si  n  d.  Die  Geschichte  der  Markgenossen- 
schaften in  Deutschland  ist  im  Wesentlichen  eine  Geschichte 
der  AufÜieüung  der  Marken,  der  Auflösung  der  Landschafts- 
markverbände  in  Doifschaftsmarkverbande.^^^)  Die  Anlthei- 
lung  der  Marken  geht  in  der  Regel  mit  der  Auftheilnng  der 
Gerichte  (Centen)  Hand  in  Hand. ^^2)  Im  Vorigen  ist  fÖr 
Frankreich  die  Auftheüung  der  Gerichte  schon  in  karolin- 
gischer  Zeit  nachgewiesen.  Die  gleiche  Aufthdlung  der  Mark- 


So  ist  ffir  marias  sa  Terbessenii  Tgl.  Proc  d.  Lex  6al.  S.  63 

Kote  16. 

10»)  Ygi,  75 :  Si  qnis  cahallum  —  in  via  propriserit  —  per 
tres  marcas  („in  drei  Markversammlunfren")  ipsum  ostoiidat,  et  posi« 
ea  ad  regis  stapplum  ducat.  Edict.  Roth.  343:  b5i  quis  caballum  — 
invenerit  —  et  uou  venerit  ccrtus  domlous  —  ducat  eum  ad  judicem 
—  aut  certe  ante  ecclesia  in  convcnto  usquc  quarta  ot  quinta 
viccm,  ouiiubus  —  innotescat.  Später  in  Baiern  im  13.  Jalirh.i 
Mai  kcrilingc  vor  der  chircbcn,  Qui  tz  mann,  Rechtsverfassuiig  der 
Baiwareu  S.  116.  Vgl.  bsp.  II,  37  §.1:  Aufbieten  des  Fundes  vor  sinen 
boren  unde  to  der  kerken.  Richtsteig  Landr.  12  §.  2:  tur  kerkeo 
nnde  vor  gc richte. 

Consistentes  bedeutet  circummaiientcs,  vicini.  Vgl.  Dccr.  Tassil. 
e.  8  (Pertz  III,  p.  464):  ea  tria  gcnera  homicidiorum  debita  Signa  Tief- 
nis  snis  et  (im  Sinne  von  vel)  bis  qui  «dsistunt  iuBignet 

Thudicbnm  Oau-  ondMarlcverfiissiing  8.  277  ff.  Maurer, 
Markrerf.  S.  438. 

^^*)  Tbudiehum  a.  a.  0.  S.  278:  „Den  gewöbalicben  Anlas«  in 
Harktbeilungen  gaben  in  den  letzten  Jabrbundertea  die  Tbeflongen  der 
Gericbte.*^ 


Digitized  by  Google 


Die  HoodAitBcbaftMmthefliiiig.  §.8.  211 


Terbande  ist  dadurch  indklrt.  Die  Entwicklung  in  Deutsch- 
land unterscheidet  sich  von  der  Entwickelung  in  Frankreich 
nur  dadurch,  dass  sie  eine  um  Jalirhunderte  langsamere  ist. 

A  g  e  r.  Iq  Burgund,  insbesondere  in  den  Gebieten  von 
Chalon,  Mftcon,  Lyon,  Vienne  b^egnet  ager  bis  zum  11. 
Jahrhundert  als  technischer  Ausdruck  für  dieUnterabtheUung 
des  Gaus.  In  der  Regel  deckt  sich  der  ager  mit  der  Hundert- 
schaft, so  dass  ager  mit  vicaria  als  gleichbedeutend  gesetzt 
wird.^^^)  Auch  hier  geht  diese  fiintheüung  in  die  meroYin- 
gische  Zeit  zurück. ^^*) 

A  i  c  i  s.  A  i  u  m.  In  Süd f rankreich,  namentlich  in  der 
Auvergne,  im  pagus  Yellavus,  im  üebiet  von  Limoges,  Cahors, 
Rhodez,  Lyon  und  Nlmes  ist  aids  der  stehende  provinzielle 
Ausdruck  für  die  Hundertschaft.  Es  heisst  abwechselnd  cen- 
tena,  vicaria,  aicis  Exidensis  (im  Gebiet  von  Cahors),  centena, 
vicaria,  aicis  Veiiedcu.^is  (im  Gebiet  von  Limoges),  vicaria 
und  aicis  Torlornensis,  vicaria  und  aicis  l^onatensis,  vicaria 
und  aicis  Ambronensis(8ammtlich  in  der  Auvergne),  u.s.  w.^^') 
Vicaria  und  aicis  werden  als  völlig  gleichbedeutend  für  ein- 


Z.  B.  Ghirtolar  von  Clogny  Nr.  58  (a.  988):  in  pago  Logdu- 
nensi  in  vicaria  sen  in  agro  Tenianse.  Nr.  98  (a.  939) :  in  vicaria  et 
agro  Tamariaco  in  pagc  CaLilonensi  (bei  Hagut,  Cartnl.  de  St.  Vincent 
p»  CG  not.  2).  Cartul.  de  Savigny  Nr.  196  (a.  967):  in  pago  Lngdu- 
nensi  in  agro  Broliacensi.  Nr.  V.)l  (a.  967):  in  pago  Ln^duncnsi  in  vi- 
caria ßrolliucensi.  Vgl.  Bernard  Cartul.  de  Savigny  p.  L  S,  Ragut 
a.  a.  0.  }).  CC  ff. 

^'Vj  I'ardessiis  dipL  II,  Nr.  hli  (a.  721):  Flaviniacum  monnsti  iiuin 
—  in  aprro  BurnacHise  in  pago  Alsiuse.  Nr.ö49  (a.  66ä):  ager,  terminus, 
pagus  Kliiriacensis. 

Vgl.  Deloche  Cartul.  de  ßeaulieu  p.  CLXXllI.  Bernard 
Cart.  de  Savigny  II,  p.  1100  ff.  Doniol  Cart.  de  Brioude  p.  13.  Cartul. 
de  Saoxill.  p.  12.  Gu^rard  diTisions  p.  49.  152.  —  Als  Unterabthei- 
Jung  der  aicis  begegnet  die  Yiearia  Cartul.  de  Brioude  Kr.  19  (saec.  10): 
in  patria  Arremica  in  aice  Limanico  (die  Limagne)  In  comitatu  Tela* 
mitensi  in  Ticaria  Broniensi  in  villa  0.  Die  aicis  Forensis  ist  ein  ünter- 
gao  im  Gebiet  von  Lyon,  später  eine  Grafschaft,  Cart  de  Savigny  II, 
p.  1077  (a.  957).  p.  1078  (saec.  10. 11),  Tgl.  Bernard  p.  LL 
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ander  gebraucht.  ^^*)  In  wesentliGli  demseiben  Gebiet  (CahcHS, 
Limoges,  dermont,  Rhodez)  begegnet  im  10.  Jahrhandert 

neben  aicis  der  Aufdruck  aiuiu,  gleichfalls  al^  mit  vicaiia 
gleichbedeutend.  ^  ^ ') 

Territoriam.  Ministeriam.  Beide  Ana- 
drüdce  Bind  fiir  die  HundertBdiaft  nicht  technisch,  begegnen 
aber,  wie  für  grössere  Gebiete,  *^^)  so  auch  für  die  Hundert- 
schaft. Die  vicaria  Aiisonensis,  die  Hun(kMtscliaft  von  Al- 
zonne  (im  Gebiet  von  Carcassonne),  wii-d  im  Beginn  des  10. 
Jahrhunderts  ais  territorium  Ausonense  bezeichnete^')  Mini- 
sterimn  ist  die  Bezeichnung  für  den  Amtsbezirk  als  solchen, 
insbesondere  für  den  Amtsbezirk  des  Grafen,  i*®)  Ebenso 
heisst  die  Hundertschaft  ministerium,  „Amt",  insofemc  sie 
Amtsbezirk  des  Uundertschaftsbeamten  (yicarius)  ist'^^) 

"<)  Z.  B,  CartQ],  de  Brioude  Nr.  385  (saea  10):  In  conitottt  Tela* 
nitenal  in  vicaria  de  Maciago ;  et  in  alio  loco  in  ipsina  aice  et  Ticaria 
(„in  derselben  aicia  nnd  Vicarie**).  Nr.  837  (saec  10):  in  vicaria  Nona- 
tensi  in  villa  C,  et  in  ipsa  aice  maneoB  dnoa  vocabulo  C,  et  in  ipsa 

vicaria  in  villa  S.  —  Dadurch  wird  Wait/  V.  0.  II  (2.  Aufl.)  S.  320 
Note  4  widerlegt,  welcher  aicis  fiir  die  Regel  mit  comitütus  gleichsetzt 

Cartul.  de  Beaulieu  Nr.  U7  (a,  916)  in  pago  Limovicino  in  vi- 
caria Usercense— et  in  ipso  aro  in  loco  F.  Vgl.  Do  loche  p.  CLXXIV. 

Namentlich  torritorium  findet  sich  häufig  für  die  Grafacbaft 

Mahul,  Cartuhiiic  et  Archives  des  communes  de  l'anrien  dio- 
c^'se  de  Carcassonne  1  (1857)  p.  74  (a.  iK)2}:  in  territorio  Ausonense, 
suburbio  Carcassense.   Vgl.  ohon  S.  198. 

Waitz  V.  G.  II,  (2.  Aull,)  S.  440  Noto  2.  III,  S.  320  Kote  1. 
b.  322  Note  4. 

ßoz.  886  (Merkel  51):    Indiculum  de  comite  ad  vicarium.  — 

mandamna  tibi  de  tao  ministerio ,  quod  tibi  conaiandaviiaaa,  

in  noatro  comitata  vel  in  tne  ministerio.  Urlc.  Arnnlft  t.  J.  898 
(Wartin aon  II,  Nr.  688):  nnusquisque  comitom  nostronun  vel  rica* 
rionun  in  siagalia  eemitatibna  et  nialateriia  —  jnstitiam  hßm  non 
omittat.  Ebenio  in  den  Capitnlarien,  a.  B.  Gap.  AqoiBgran.  a.  818  c 
8  (Perta  I,  p.  188) :  qni  in  illo  ministerio  (vicarii)  piadtom  cuatodinnt. 
Cenv.  Silvac.  a.  853  (p.  426):  jorabont  centenarii  in  isto  comitatu  et 
in  meo  ministerio.  Nicht  anders  Cap.  Aquense  a.  807  c.  7  (Perta  I, 
p.  149):  Qoaliter  autem  sit  (der  Zustand  der  Bencfiden),  hoc  onnequia- 
qtic  vicarius  singniis  comitatibus  in  suo  ministerio  simul  cum  nostris 
missis  praevideat    Ee  Junn  nicht  verstanden  werden:  der  Vicar  soll 
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§.  9. 

Der  SchultheiHH. 

Der  centeuarius  ist  der  Beamte  der  centeoa,  der  Hundert- 
schaftiibeamte.  Der  Name  begegnet  schon  in  merovingischel* 
Zeit  urkundlich  in  Neuster  — jedoch  nur  im  nördlichen  Frank- 
reich ^)  —  wie  iii  Auster.  2) 

Die  in  Deutschland  und  Frankreich  herrachcüde  Lehre 
unterscheidet  von  dem  centeuarius  den  vicarius.  Der  Erstere 
soll  der  selbständige,  vom  Volk  eingesetste,  hundertschafts- 
verfassungsraässige  Vorstand  der  Hundeilschaft,  der  Letztere 
ein  kraft  grätiiclier  Williviir  vom  <i rufen  bestellt(!r  Vertreter 
und  Unterbearnter  des  Grafen  für  die  Hundertschaft  neben 
dem  Hundertscbaftsvorstand  sein.*) 

für  die  einzelnen Graftchaflon  in  seinem  AmtsboTiirk  sorgen  fso  Waitz 
V.  G.  III,  S.  324  Note  .?)  sondern  nur:  die  Vicaro  in  den  einzelnen 
Grafschaften  «nllon  dies  lur  ihr  Atntsgebiet,  d.  h.  Jeder  für  seine  Han- 
dertschaft, besorgen.  Es  ist  vor  singulis  zuergiinzea:  in.  —  Vgl.  obeu 
Note  61. 

*)  Pardessus  dipl.  II,  >ir.  404  (a.  GH5);  Schenkung  an  das  Kloster 
Sithiu  (8t.  Omer).  Actum  in  Vermandis.  Unter  den  Zeueen  Gislefridus 
ceiitenarius.  Nr.  528  (a.  723j:  Verkauf  an  Sithiu.  Actum  bithiu.  Unter 
den  Zeugen  Chhobaldua  eentenarius.  Kr.  584  (a.  7i5j:  Schenkung  an 
Sithia.  Actam  Sitliia.  Unter  den  Zeugen  AaBtroaldus  centenftrios.  — 
IMese  Stellen  Qbersiehi  Waitt  Y.  G.  II,  (2.  Aufl.)  S.  866  Note  1. 

*)  Im  Saargan  begegnet  nach  den  Traditiones  WiziemburgenseB 
(edid.  ZeuBS)  Nr.  193.  194.  195.  2Q2.  205.  m  226. 228.  234.  243.  244 
(a.  699—718}  ein  Cfaardoinna  eentenarius.  In  derselben  Gegend  tritt 
spater  ein  Centenar  desselben  Namens,  TieUeieht  ein  Sohn  oder  Enlcel 
des  Vorigen,  auf;  Nr.  235  (a.  741).  Nr.  236  (a.  801).  Nr.  238  (a.  812). 

»)  So  Eichhorn  R.  G.  I,  S.  G37.  638.  v.  Savipny  Rdm.  R.  im 
M.  A.  I,  S.  274.  275.  Weiske  Gründl.  S.  37  Note  8.  Siichsse  Hist. 
Gmndl.  S.  282.  Walter  R.  G.  §.  100.  Zöpfl  R.  G.  S.  426.  427. 
V.  Schulte,  R.  G.  (2.  Aufl.)  S.  110.  Stobbe  Zdtschr.  f.  deutsch.  R. 
XV,  S.  Wetzen  Civilproc.  S.  317.     Pernice,  Grafen  S.  137 

bei  Nute  7^.  v.  liethmann-H  ollweg  S.  414.  415.  4i5,  und  vor 
Allem  Waitz  V.  G.II,  f2.  Anfl.)  S.  355  ff.  380  ff.  (indessen  ist  hier  die 
Scheidung  schon  bedeutend  weniger  scharf  als  in  der  1.  Aufl.  S.  312  ff. 
^37  ff.  436  ff.)  III,  S.  334.  Von  den  französischen  Schriftstellern  ge- 
nügt es,  Guerard  divisions  p.  59.  60.  Lchuerou  instit.  raeruv.  p. 
328.  Jacobs  g^ogr.  p.  82  ff.  zu  dtiren.  —  Merkel  bei  Perts  III,  p. 
54  not.  53  ?entelit  unter  dem  Ticarins  (in  Alamaanien)  einen  niiani 
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In  den  karolingischen  Eonigsurkunden  lautet  die  stehende 

Aufziihlung  der  üffeiitliclicii  Beamten:  diicibiis,  comitibus,  vi- 
cariis,  ceuteuanis/j  Ebenso  ueuut  die  ofiicielle  Spraclic  der 
Gapitularien  vicarii  und  centenarii  regelmässig  neben  ehumder.^ 
Trotzdem  ist  die  Absicht  nicht,  vicarii  und  centenarii  zu 
unterscheiden.  Das  Aufgebot  zum  Heer  verwalten  nach  einer 
Stelle  Graf  und  Centen.n-,  iiacli  einer  andern  Graf  und  Vicar, 
nach  einer  dritten  Graf  und  vicarius  aut  centenarius.®)  Ah 
Beamter  des  Grafen  sitzt  zu  Gericht  nach  einer  Stelle  der 
Centenar,  nach  einer  andern  der  Vicar,  nach  einer  dritten 
der  vicarius  vel  centenarius. ')  Für  die  Erhebung  der  Bei- 
steuer zum  Unterhalt  der  missi  (conjectus)  sorgen  nach  einer 
Stelle  comites  et  centenarii,  nach  einer  zweiten  und  dritten 
comites  et  vicarii.^)  Zur  Rüge  im  Grafengericht  verpflichtet 
sind  nach  der  einen  Stelle  die  centenarii,  nach  einer  andern 
vicarii  et  centenarii.^) 


dttciB.  Der  fränktoche  Sprachgebraneh  ist  indessen  an  dieser  Stelle 
ReidisspradigebrnnGh. 

*)  Statt  der  ganzen  Reihe  von  Urkunden  kOnnen  die  Formeln  Rot. 
24.  25.  27.  30.  38.  121  ▼erglichen  werden.  Ygl.  Sickel,  Uricnndenlehre 
S.  177.  Dieselbe  Beamten  reihe  findet  sich  in  Privaturkanden»  vgl.  Ros. 
667  (App.  Marc.  10).  674  (italisch). 

»)  Vgl.  die  Zusammenstellung  beiWaitz  V.G.  III,  S.  333  Note  3.4. 

•)  Cap.  de  exped.  exercit  a.  811  c.  2.  3  (P- rtz  I,  p.  168).  Cap. 
missor.  de  cxercitu  promov.  a.  80S  c.  3.  7  (p.  119.  120).  Uebor  die 
Datirung  dos  letzton  Capitiihirs  \^\.  Roth  B.  W.  S.  897.  Wait«  Y. 
G.  IV  S.  470  Note  1.    Sickel  Reg.  K  217. 

Cap.  Pipp.  a.  Möl-ölO.  c.  H^Pertz  I,  p.  104).  Cap.  Aqiiisgrau. 
a.  810  c.  2  (p  162).  Cap.  Aquisgran.  a.  817  cap.  miss.  c.  14  (p.  217). 
Cap.  ^Yormat.  a.  S20  pro  lege  liab.  c.  5  ^p.  351).  Eine  Stelle  unge- 
wissen Ursprungs  Pertz  I,  p.  215  c.  11  (Boretius  S.  146». 

•)  Cap.  Aquisgrau.  a.  802  c.  28  (Pertz  I,  p.  94).  Cap.  ante  800 
(vgl.  Sickel  E  195)  e.  2  (Pertz  I,  p.  121  e.  17).  Cap.  Aquisgran.  a. 
828.  cap.  resenr.  c.  3  (p.  329).  Vgl.  Cap.  miss.  Tnsiac.  a.  865  c.  16 
(Pertz  I,  p.  603). 

*)  Gar.  C.  Conv.  Silvae.  a.  853.  Istnd  saeramentnro  jurahnnt  oen« 
tenarii  (Ports  I,  p*  426).  Cap.  Aqnisgran.  a.  817.  cap.  miss.  c  SO 
(p.  218). 
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Vicarii  und  oentenarii  sind  die  nämlichen  Beamten, 
eine  Thatsaclie,  welche  überdies  urkundlicli  belegt  ist.*^)  Die 
Autiühniiig  der  Centmare  und  Vicare  neben  einander  ist  eine 
Tautologie.  Die  Absicht  ist  auf  Vollständigkeit  in  den  Amts- 
benennungen, nicht  auf  Unterscheidung  verschiedener  Beamten 
gerichtet.  ^  0 

Deutlich  spricht  sich  diese  Auffassung  in  dein  Concil. 
Cabilon.  II  a.  HU  c.  21  (Mansi  XIV,  p.  9B)  aus:  Die  Grafen 
werden  ermahnt,  dass  sie  muiistros,  quos  vicarios  et  een- 
tenarios  vocaiit.  justos  habere  debent.  Ebenso  in  der  ])e- 
kannteii  Steile  des  Walafrid,^*)  welche  die  centenarii,  qui 
et  centuriones  et  vicarii,  qui  per  pagos statuti  sunt,  mit 
den  Erzpriestem  parallelislrt.  Vicarius  ist  nur  ein  anderer 
Ausdruck  für  centenarius.  Vicarius  ist  begrifOich  das  Näm- 
liche wie  centenarius. 

Definitiv  entscheidend  ist  die  oben  (§.  8)  festgestellte 
Thatsache,  dass  in  ganz  Frankreich  die  Hundertschaft  als 
Amtsprengel  vicaria  genannt  wird.  Nach  dem  Hundert- 
schaftsbeamten wird  tüe  Cent  eine  Vicarie  genannt  Der 


1«)  Wartmanii  I,  Nr.  105  (a.  786):  Schenkang  von  GQtera,  belegen 
in  Baden,  Besirksaiot  Lörrach  (im  Breisgaa).  Actam  Manlbnrg  (Baden, 
Bezirksamt  Schopfheim).  Unter  den  Zeugen  Bninicbo  centenarina.  Nr. 

185  (a.  807):  Tradition  von  Gatem  im  Breisgau.  Actum  Binzen  (Baden, 
Beadrksamt  Lörrach).  Unter  den  Zeugen  Prunico  vicarius.  Nr.  214 
(a.  815) :  Tradition  Ton  Gütern  im  Breisgau.  Actum  Kircben  (Baden, 
Bezirksamt  Lörracli).  rnter  den  Zeugen  Brunico  centenarius.  Die 
Identit&t  des  Orts  sichert  hier  dir  Identität  der  Person.  —  Ebenso  in 
Üai.iii  Mfichelbeck  bist  Fris.  1,  Nr.  2ä0  (a.  7^1—810):  Enpilperht 
vicarius  Nr.  404  (n.  819):  jani  olim  traditum,  sed  retardratum  -  propter 
iraii)  Hi)gill»erti  centinarii.  Nr.  -UH  cit. :  Deothartus  centiuariiis  (ebenso 
Nr.  ;>o:i  IGJ.  la  p.  lua,  a.  bl4-b24).  Nr.  aoä  ^a.  814):  Deolhart  vica- 
rius  dominicuB. 

")  Vgl.  Sic  kel,  ürkundenlehre  S.  177:  „Beide  Worte  (comitcs 
uüd  graüuuebi  besagen  dasselbe,  und  die  Tautologie  erkl&rtsich  wieder 
aus  dem  überall  hervortretenden  Streben  der  Verfasser  von  Formeln, 
denen  dann  die  Urkunden  nachgeschrieben  sind,  alle  möglichen  F&lle 
durch  detaillirte  Anfklhlung  au  erschöpfen.** 
Walter  Oorp.  Jor.  Germ,  m,  p.  627. 


Digitized  by  Google 


Dte  Yerfassuug  dm  fraukisdieü  Ileichü. 


vicMriuii  ist  der  Beamte  für  die  Cent,  wie  der  Graf  für  deu 
Gau.   Der  vicarius  ist  der  centenarius. 

Dem  Vorigen  gegenüber  erscheint  die  Aoffittssimg  von 
Waitz  als  unzureichend,  welcher  trotz  des  Zugeständnisses, 
da  SS  man  in  karolingischer  Zeit  „die  beiden  Namen  tiMch- 
bedeutend  brauchte"  ^^j,  die  begriffliche  Vei"schiedenheit  ikts 
Vicar-  und  Centenaramts  auch  für  diesen  Zeitraum  aufrecht 
erhält.  Nach  seiner  Ansicht  spricht  sich  in  den  karolingischen 
Zeugnissen  lediglich  die  regelmässige  Gumulation  beider  Aem- 
ter  aus.  Der  Centenar  sei  „jetzt  wenigstens  häufig  geradezu 
als  ein  Unterbeamter  des  Grafen  betrachtet,  ohne  dass  es 
nöthig  schien  noch  Andere  daneben  zu  stdien'',  so  dass  „vas 
von  dem  Einen  gilt,  auch  auf  den  Andern  bezogen  wurd,  oder 
wo  nur  Einer  genannt  wird,  aueli  an  den  Andern  gedacht 
werden  muss''.^*)  Der  Ceuteuar  des  karolingiacheu  Udchs 
ist  aber  nicht  eistens  Centenar  und  zweitens  Yicar,  ebenso 
wenig  wie  er  etwa  nach  dem  angeführten  Zeugnias  des  Wala- 
frid  erstens  Centenar  und  zweitens  Centurio  ist.  Die  Hundert- 
schaft heisst  in  Frankreich  eine  Vicarie,  nicht  weil  der  Cen- 
tenar zugleich  Yicar,  sondern  weil  der  Vicar  der  Centenar 
ist.  Allerdings  bedarf  es  nelm  einem  Centenar  nicht  noch 
eines  Vicars,  aber  nicht  weil  der  Centenar  auch  das  Amt  des 
Vicars  verwaltet,  sondern  weil  es  neben  einem  Centenar  nicht 
noch  eines  zweiten  Ceutenai-s  bedarf.  Allerdings  ist  der  Cen- 
tenar ein  Unterbeamter  des  Grafen,  aber  nicht  weil  er  zwei- 
tens Vicar  ist,  sondern  weil  der  Centenar  als  Centenar  dem 
Grafen  untergeordnet  id.  Alkidiag.^  genügt  es,  wenn  die 
Capitularien  bald  nur  den  Centenar,  bald  nur  den  Vicar  nen- 
nen, aber  nicht,  weil  was  von  dem  Einen  gilt  auch  auf  den 
Anderen  bezogen  wird,  sondern  weil  es  genügt,  den  einen 
Beamten  mit  einem  Namen  zu  bezeichnen. 

Kein  anderes  Resultat  ergiebt  sich  für  die  merovingische 


")  Waitz  V.  G.  in,  s.  .m 
'*)  Waitz  V.  ü.  ill,  S.  333.  331 
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Zeit.  Dar  herrschenden  Lehre  g^^enttber,  welche  lediglich 

auf  Grund  der  Dnplicität  des  Namens  für  die  merovingische 
Zeit  die  volle  TrenniiTig  der  beiden  AenikT  behauptet,  und 
in  dem  nierovingischen  Centeuar  noch  den  Ausdruck  der 
alten  Volkaheirlichkeit,  in  d&a  Vicar  daneben  den  Ausdruck 
dar  gräflichen  Gewalt  steht,  wird  der  entschiedene  Gegenbe- 
weis erbracht  wenleii  k  inn  n. 

Der  Spracligebmuch,  weicher  in  Frankreich  die  Cent  als 
Vicarie  bezeichnet,  ist  nach  dem  Obigen  (§.  8)  vom  Beginn 
des  9.  Jahrhunderts  an  uikundÜch  nachweisbar.  Es  versteht 
sicli  von  selber,  dass  dieser  S))rachgebrauch  nicht  mit  dem 
Jahr  800  plötzlich  aufgekommen  ist.  Die  Entwickeln ng  des 
Spmchgebiauchs  fällt  in  die  merovingische  Zeit.  Gregor 
von  Tours  nennt  den  Animodus  vicarios,  qui  pagum  illum 
judicfaria  regebat  potestate,  d.  h.  der  die  obrigkeitliche 
Gewalt  über  den  Untergau  Ubte.^^)  Die  Ansdnicksweise  Gre- 
gois  lässt  für  einen  centenarius  noch  neben  dem  vicarius  kei- 
nen Baum.  Der  Vicar  ist  die  Obrigkeit  des  Untergaus.  Schon 
Gregor  von  Tours  bezeugt  die  Thatsache,  deren  Resultat  der 
obige  Sprachgebranch  ist.  Nicht  die  karolingische,  sondeni 
die  merovingische  Einrichtung,  den  vicarius  als  ordentlichen 
Beamten  über  die  Gent  zu  setzen,  hat  der  Cent  als  Amte- 
sprengel  in  Frankreich  den  Namen  vicaria  gegeben.  Nach 
dem  Recht  des  nierovingischen  liciclis  ist  der  vicarios 
der  Hundertschaitsbeamte,  ist  der  vicarius  dei'  centenarius. 

Die  karolingischen  Konigsurkunden  nennen,  wie  gezeigt, 

in  der  Beamtenreihe  tautologisch  centcnarii  und  vicarii  neben 
einander.  Auch  dieser  Sprachgebrauch  ist  aus  der  nierovin- 
gischen Zeit  in  die  karolingischc  herübergenommen.  Die 
Urkundenformulare  der  königlichen  Kanzlei  sind  bis  auf  Lud- 


Oben  a  206  Kote  88.  Aelmlich  Greg.  Tur.  Fit  P«tr.  8,  3:  Armen- 
tarinm  comiteni,  qui  Lugdunensem  orbem  hisdIebuB  potestate  judidaria 
gnbenabat.  Vgl.  oben  §.  7.  Note  7.  Missveratanden  ist  unsere  SteUe 
Ton  T.  Bethmanii'Hollweg  S.  il6  Note  60,  ißl  nnten  §.  l?. 
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wig  (].  Fr.  fast  unverändert  die  raerovingischen  Formulare.^*) 
Einige  Foimeln  für  Königsurkunden,  welche  in  der  jetzt  vor* 
liegenden  Gestalt  den  Anfangen  der  karolingischen  Periode, 
vor  800,  angehören,  mit  der  Beaintenreihe :  ducibus,  comitibus, 
vicaiiis,  centenariis,  sind  naciiweislich  auf  Grund  von  Formu- 
laren der  noch  nicht  königlichen  Amulfingischen  Kanzlei  re- 
digirt.^^)  Urkundlichen  Beleg  geehrt  die  Yergleichung  der 
Urkunde  dos  Kihiigs  Pippin  v.  J.  753  (Siclcel  P  8):  ducilni.s, 
comitibus,  graifiouibub,  domesticis,  vecariis,  centenariis  vel 
omnes  agentes,  mit  dem  im  Jahr  751  von  Pippin  als  mero* 
vingischem  Majoidomus  ausgestellten  Diplom,  welches  im  Ein- 
gang fast  wörtlich  ühereinstimmend  laotet:  episcopis,  dud- 
bus,  comitibus,  domesticis,  grationibiis,  voj^iuiis.  centenariis, 
vel  omues  niissos  nostros.  Die  tautologische  AaÜuhrung 
der  centenarii  und  vicarü  ist  mero vingischen  Ursprungs.") 
Von  hesonderem  Interesse  ist  die  Urkunde  Chlothars  I 
V.  J.  539,^®)  welche  bereits  für  das  G.  Jaiiriiuudert  die  iraj^- 
liche  Uebung  der  Diplome  darUiut: 

Dies  zeigt  die  TortreffUche  Untersachmig  von  Sickel  Urkim* 

denlehrn  S.  129  ff. 

")  Roz.  10.  11.  31.  (LiDdenbr.  38-  177,  App.  Marc.  45).  Sicicel, 
Beitr.      Dipl.  HI,  S.  182— IHH. 

'^1  Vgl.  auch  das  der  mcrovintrisclien  Zeit  nahe  btcliomi«'  Zeutiiiss 
Synod.  Aschaim  a.  755—760  c.  11  ^Pertz  Iii,  p.  4r>S):  prosides  seu  jii- 
dices  (mit  beiden  Ausdnlcken  sind  die  Grafen  geineiut),  centuriones  at- 
4ue  vicuriüS  admonere. 

")  Ueber  die  Urkunde  vgl.  Sickel,  Beitr.  z.  Dipl.  III,  S.  195: 
„von  P^rard  angeblich  ex  archetypo  TerOifentHeht,  von  Henschen  and 
Papebroch  ohne  stichhaltigen  Grund  angegriffen,  nach  Inhalt  und  For^ 
mnlar  unverdftchtig,  aber  sprachlich  von  dem  Schreiber  des  Termemt- 
liehen  Originals  oder  von  dem  ersten  Herausgeber  emendirt'*  Zweifebtd 
Äussert  sich  Waitz  Y.  0.  II  (2.  Aufl.)  S.  856  Note  1.  S.  380  Note  3. 
Der  Umstand,  dass  sonst  im  6.  Jahrhundert  eine  gleiche  oüicieUe  Auf" 
K&hlung  der  Beamten  urkundlich  nicht  belegt  ist,  kann  bei  der  p^eriogen 
Zahl  der  aus  dieser  Zeit  auf  uns  gekommenen  königlichen  IKplome 
Nichts  entscheiden.  Dass  auch  Marculf  eine  solche  Adresse  nicht  auf« 
weist,  ist  deshalb  ohne  Gewicht,  weil  für  den  Ausgang  der  Merovingßr- 
zeit  der  Gebrauch  der  fraglichen  Formel  nach  dem  Obigen  bereits  ander- 
weitig feststeht. 
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Chlotharius  rex  Francorum  vir  illiistris  omnibus  epi- 
scopis,  abbatibus,  et  iliustribus  viris  magniticis  duci- 
bus,  comitibus,  domesticis,  vicariis,  grafioni- 
bus,  c enteil ariis  vel  ommbas  jimioribus  nostris. 
Die  Urkmultj  i»cUiillelisirt  comites  und  victarii  einerseits  mit 
grafiones  und  centenarii  aiulererseits.  Der  Urkundenschreiber 
gab  zuerst  in  der  durch  das  Bangrerhaltniss  bestimmtea 
Reihenfolge  die  lateinischen  Beamtennamen,  dann  die  daneben 
üldichen  fränkischen  Bezeichnungen.  Die  duces  und  dome- 
süci  sind  in  der  zweiten  lleihe  ausgefallen,  weil  die  Sprache 
der  Diplome  für  diese  Beamten  nur  die  lateinischen  Namen 
kennt.  Aber  den  conütes  sind  die  grafiones,  nnd  den  Yicarü 
die  centenarii  gegenQber  gesetzt.  Gentenarins  Ist  ein,  nur 
latinisirtes,  deutsclics  Wort. 20)  Vicarius  ist  die  latei- 
nische Uebersetzung  für  ceutenarius.  Vicarius  und 
oentenarius  verhalten  sich  zu  einander  genau  wie  eomes  und 
grafio,  wie  contubemium  und  trustis,  wie  tibertus  und  litus» 
wie  tideles  und  leudes,  wie  fidem  facere  und  achramire.  Des- 
halb begegnen  in  Nordfraukreich  Centeuare  neben  Yicaren, 
in  Südfrankreich  nur  Vicare.^^}  Deshalb  ist  später  in  Frank- 


Vgl.  Tbadichum,  Gatt-  and  Markvert  8.  19.  A.  M.  z.  B.  ?. 
Maar  er  Einl.  S.  00.  GfrArer  Volksr.  I,  3.  30a  Walti  Y.  G.  II 
(2.  Aufl.)  8.  821. 

")  lo  neroviQgischerZ^twerdftiiGeDtenard  in  Nettster  in  demnOrd- 
Kchiten  Theil  genannt  (oben  Note  1),  wo  auch  sonst  fränkische  AmCsbe* 
leichnongen,  i.  B.S8cebaro  (onteng^g.  Ende  des  §.)  sich  erhalten  haben. 
Gregor  TOD  Tonrs  nennt  dagegen  nur  Vicare,  gcrado  wio  bei  ihm  der 
Graf  nur  corocs  oder  judex,  nicht  grafio  heisst.  Eichhorn,  in  der 
Zeitschr.  f.  geschieht!.  Rechtswiss.  VIII,  8.  'SOi],  meint  unter  Zostinuu' 
nn«T  fon  Waitz  V.  G.  H,  (2.  Aufl.)  S.  356  Noto  2,  dnss  es  im  west- 
lichen und  südlichon  Gallion,  M-eil  kfinn  fränkischen  Gomcindon,  auch 
keino  Contenarc  "[Puebon  habe.  Üen  Gegenbeweis  ergiebt  nach  dem 
Vorigen,  ciass  Virare  schon  im  6.  Jahrhundprt  ol)onso  in  Nord-  wie  in 
Südfrankreirh  l)ei^effnen.  Nur  der  triinki'^r)j(>  Xarno  fiir  den  Hnndcrt- 
»chaftsYorstand  ist  in  Südfraukrcich  nicht  ul  ln  h.  BeiKichUorn  hängt 
diese  Behauptiint^  mit  beiner  irrigen  Lt  Im  vun  einer  besonderen  römi- 
schen Provinziulverfassung  für  die  llumer  im  fränkischen  Reich,  bei 
Waits  mit  seiner  Anschauung,  dass  der  Gentenar  im  Gegensatz  zum 
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reich  viguier,  in  Deutschiaiid  Zcntgi*af  die  ausschliesslich 
herrschende  Bezeichnung,  gerade  wie  es  in  Frankreich  sj^iter 


Vicar  die  alte  Volksfrcihoit  rrpräscntire,  zusammen.  —  Auch  in  karo- 
linjrischor  Zeit  beijoguen  Centenare  urkundlich  mir  in  Nord-,  nicht  io 
Südfraukreicli.    So  im  Gau  von  Vannes,  Curlul.  de  Keilou  l^r.  251  (a. 

Riwaroie  centurione;  mehrere  Centeuare  in  Augera  Beyer  I,  Nr. 
42  (a.  804),  in  Bruyiires  (D^p.  Seine  et  Oise)  in  pago  Camliacenso,  Tar- 
dif  Nr.  163  (a.  852).  Das  Verhftltniss  ist  also,  ppfrpn  Waitz  V.  G.  II 
(2.  Aufl.)  S.  3r)ij  Noto  1,  in  karoluigisclier  Zeit  genau  dasselbe  wie  in 
nierovingischer.  —  Vicare  tiuUcu  sich  tiagegou  in  Auster  ebenso  wie  ia 
Neuster,  eben  weil  die  Urkundensprache  die  lateinische  ist,  z.  B.  in 
inerovingiscslier  2elt  Pardessus  dipl.  II,  Mr.  340  (a.  661):  Cbildericas  rez 
Francorom  —  viro  Ul.  Bertuino  comiti  et  Bertolando  ricario,  Schenkung 
einer  viUa  in  pago  Laudunenfli  an  den  Bischof  von  Utrecht  (wie  Ber> 
tnin  der  Graf  von  Laon»  so  ist  Berteland  der  Vicar  der  Cent  im  pagin 
Land.»  welcher  das  fragliche  Gmndstflck  angehört).  In  karolingi- 
tcher  Zeit  z.  B.  in  Ripuarien  im  Rahrgau  ein  vicarias  Qrimald,  Lacom* 
biet  Archiv  f.  d.  Gesch.  deaKicderrhcins  I,  Nr.  34,  35  (a.  817).  Ebcn- 
daa.  Nr.  44  (a.  827  :  Berenger  vicarius.  In  Alamannien  Prunico  vica- 
riuB»  oben  Note  10.  Williherus  vicarius,  Wartmann  1,  Nr.  196  (a.  807). 
Sij^ibreht  vicarius,  Wartm.  I,  Nr.  362.  369.  377  (a.  837.  838).  Rnadber- 
tus  vicarius,  ^Va^tIn.  II,  Nr.  402.  <j57  (a.  847.  8«7).  VValtaut  vicarius, 
Wartin.  II,  Nr.  470  (a.  SGO\  Oclnlrichua  vicarius,  Wartm.  II,  Nr.  581 
(a.  874).  Vgl.  lioz.  401  t^Alam.):  comitem  aut  vicarium  ejus.  Walafrid 
oben  S.  215.  iDauebeu  Centenare  in  Wartm.  T,  Nr.  105,  203.  214.  240. 
:m.  Ii,  Nr.  406.  472.  480.  603.  641.  app.  Nr.  3.,  a.  786—894).  In  Uaiern 
z.  B.  Syiiüd.  Aschaim.,  oben  Note  18.  Meichelbeck  bist.  Fris,  I,  Nr.  250 
(a.  784—810):  Engilberht  vicarius.  Nr.  305  (a.  814):  Deothart  vicariot. 
Pez,  TheaanruB  I,  3  p.  253  (a.  822):  Job  Ticarins.  p.  S4S  (a.  833):  Onto 
vicarius.  p.  226  (a.  852):  Batolf  vicarias,  Antrih  vicarius.  p.  220  (a.  864 
—891) :  Lantolt  subvicarius.  Mehrere  Vicarien  Codex  Patav.  lU  Nr.  4» 
a.  906  (Mon.  Boica  XVIIl  b.  p.  203).  Daneben  Centenarien  Meichelbeck 
I,  Nr.  121.  303.  331.  332.  388.  402.  401  588  (a.  80i-829),  o.  s.  w.  - 
So  begegnen  denn  auch  Vicare  in  Nordfrankreieh  in  den  namlicbeo 
Gegenden,  für  welche  vorhin  Centenare  nachgewiesen  sind.  So  in  Sithiti, 
Pardcssus  dipl.  II,  Nr.  470  (a.  708):  Verkauf  an  Sithiu.  Actum  Silhiu, 
Unter  den  Zeugen  llumbcrtus  vicarius.  Ein  Vicar  in  Angers  Beyer  I, 
Nr.  41  (a.  804).  Ein  Vicar  in  Bruyferes  Tardif.  Nr.  163  cit.  —  In  lu- 
llen findet  sich  im  Beiiinn  der  fränkischen  Zeit,  unter  Einüuss  der  alt- 
]?\nL'obardi8chen  Auitsbcncnnung,  die  Bczoichnunj?  centcnarius,  nicht 
vicarius  (a.  M.  Thudichum  S.  47  Note  1,  S.  104i;  für  vicarius  wird 
loco  positus,  loci  scrvator  gebraucht.  —  DaLa'j^en  ^  heint  unter  dem 
vicarius  in  Kib.  58,  3:  Nemo  servum  ecciesiasticum  abs^ue  victirio 
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nur  comtes,  in  Deutecbland  nur  Grafen  glebt  Deshalb  über- 
wiegt in  Frankreich  der  Ausdruck  vicaria,  in  Deutschland 
centuria,  centena.  Mit  demselben  Grunde  wie  der  vicarius 
vom  centenariiis,  mlisste  der  comes  Yom  grafio  unterschieden 
werden.  Es  giebt  im  meroyingischen  wie  im  karoUngiscben 
Bdcb  nur  einen  Hnndertschaftsbeamten,  welcher  fränkisch 
Centenar,  lateini.^cli  Vicar  genannt  wird. 

Der  lateinische  Name  hat  auch  an  dieser  Stelle  nicht 
römische,  sondern  fränkische  Bedeutung.  Gfrörer  meinte 
dass  der  Vicar  des  fränkischen  Reichs  historisch  auf  den  vi- 
carius der  Diocletianischen  Proviiizialverfassung  /Aaiickzu- 
führen  sei.^^)  Diese  Ansicht  braucht  nur  erwähnt  zu  wer- 
den. Eichhorn  behauptet  dagegen  die  Identität  des 
fränkischen  und  des  westgothischen  Ticarius.^)  Der  west^ 
gothiüche  vicarius  ist  der  Einzelrichter  (judex),  welcher  den 


Kbertnm  ftcere  praesumat,  nicht  mit  Waits  T.  G.  II  (9.  Aufl.)  S,  881, 
Roth  S91  der  öffentliche  Beamte,  tondem  nur  ein  somEmts 

gegebeiier  anderer  semtt  verstaiiden  werden  zu  mfliaea  Gerade  in 
der  letsteren  Bedeutung  begegnet  vicarius,  vicarius  scrvus  häufig  auch 
in  anderen  Voll-^rf  t  liton,  vgl  Lex  Burg.  7.  Lex  Rom.  Burg.  6,  3. 
Edfct.  Lintpr.  Der  Ausdruck  stammt  in  diesem  Sinn  tchoft-  aas 

römischer  Zeit,  vgl.  C.  Th.  Nov.  Valent.  80, 

G  fror  er  Volksr.  I,  S.  39  ff, 
")  Gfrtlror  selbst  meint  a.  a.  O.  S.  40,  dass  das  Vicariat  der  rö- 
mischen Kti(  ]isvcrfassung  im  fi-aukischcn  Reich  „keinen  Sinn  hatte", 
dass  man  daher  „bald"  mit  demsell)en  Niclits  mehr  „zu  machen  wusste, 
und  alliuüliii:  sank  der  vicarius  zu  einem  Stellvertreter  des  Graten  herab." 
Nach  S.  ÖG  ,^ehürt  "der  vicarius  streiig  g»'uommen  nicht  der  nierovin- 
gisciien,  sondern  der  karolingischen  Zeit  an.*' 

Eichhorn  In  der  Zeltschr.  f.  geschichtl.  Bechtswiss.  YIII,  S. 
303.  R  G.  I,  8.  168.  Ihm  stimmt  t.  Bethmann-Uollweg  SL  415. 
416,  425  bei,  nnr  dass  der  Letatere  die  Gompetens  dieses  Vicarias  nicht 
blos  auf  die  BAmer,  wie  Eichhorn,  sondern  auch  auf  die  Franken 
erstreckt  Gegen  t.  Beth mann -Holl weg  t^.  Waita  V.  G.  II  (8. 
Anfi.)  S.  881  Note  6.  Indessen  kann  die  Ton  Waitz  citirte  Stelle  der 
I^ez  Bibnaria  nach  Note  21  a.  £.  nicht  entscheiden.  Wohl  aber  ergeben 
die  citirten  Ärnulfingischcn  Formulare  (oben  S.  218),  sowie  die  Zeug- 
nisse in  Note  18.  21,  dass  der  Ausdruck  vicaiins  schon  in  merovia- 
gischer  Zeit  auch  in  Auster  gebraocbt  ward. 
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westgothischen  Grafen  als  Eechtsbeistand  beim  UitheUfinden 
unterstützt'^  Die  eine  Thatsache,  dass  in  ganz  Frankrdch 

seit  dem  6.  Jahrhundert  das  fränkische  Recht  des  Urtheil- 
hiulens  durch  die  Gerichtsgemeinde  nach  Vorschlag  der 
sieben  „Rathgeber''  in  Geltung  steht,  erbringt  den  G^^ 
beweis  gegen  Eichhornes  Auffassung.  Selbst  in  Septimanien, 
wo  doch  eine  dichte  gothische  Bevölkerung  angesessen  blieb, 
hat  sofort  mit  der  fniukischeu  Eroberung  sich  die  fränkische 
Schüücuverlassung  unter  Beseitigung  des  westgothischen  vica- 
rius  durchgesetzt'*)  Kicht  einmal  der  sajo»  welcher  in  Septi- 
manien  sich  erhielt,  hat  in  dem  übrigen  früher  westgothischen 
(Tallien  eine  Spur  hinter  sich  gelasscu.  Der  fränkische  \ica- 
rius  i^t  ein  iieainter  fränkiüdier,  nicht  gothischer  Vei'fas:5Uiig. 

Judex  bedeutet  in  merovingischer  Zeit  technisch  den 
Grafen.  Kur  local  kommt  judex  auch  für  den  Hundert- 
Schaftsbeamten  Yor,  So  in  Angers*^)  und  in  Paris.  Nach 
dem  Tode  Chilperichs  erhob  sich  gegen  den  judex  Aiido  in 
Paris  ein  Aufruhr  der  in  der  Stadt  eingesessenen  i  rauken, 
weil  er  cum  Mummolo  praefecto  auch  von  freien  Franken 
Steuern  erhoben  hatte.^*)  Mummolus  ist  praefectus.  d.  h. 
Graf  M  n  Paris,'*)  und  sein  Unterbeamter,  der  judex  Audo, 
der  Ceutenar  von  Paris. 

")  Unten  Band  II.  —  Es  ist  bisher  übersehen,  dass  der  judex  der 
Baiern  und  Alaxnanneu  in  dem  gotfaischen  judex  (bei  Ostgotben,  West* 
gothen  und  Burpunden)  seine  Parallele  findet 

*•)  Zahlreiche  Belege  gicbt  die  UrkundensammiuDg  von  Vaissette. 

«»)  Oben  §.  7  Note  1. 

»)  Oben  8.  195.  196. 

»•)  Greg.  Tnr.  VII,  16. 

**)  PraefectoB  bedeutet  den  Beamten,  insbesondere  den  Grefes, 
oben  S.18.  Das  Amt  des  Mummoks  war  ein  Beichsamt,  nicht  eis 
Amt  in  der  KrongntSTerwaltnng,  wie  daraus  Jiervorgehk,  dass  ihm  die 
Erhebung  der  Stenern  oblag«  Der  jndex  Ando  unter  ihm,  sowie 
berroiragende  Stellung,  welche  Mummolus  nach  Greg.  Tnr.  VI,  35  eia- 
nimmt,  bestätigt,  dass  er  ftr  den  Grafen  zu  halten  ist.  Dass  Mummolw 
gerade  Graf  von  Paria  war,  erhellt  auch  aus  Greg.  Tur.  VI,  iJ5:  um 
den  praefectus  Mummolus  der  Zauberei  zu  fiberibhren,  IftsstFredegaade 
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Eine  durch  Waitz  begründete  Terbreitete  Lehre  setzt 

den  fränkischen  Ccntcnar  zu  dem  judex  der  bairischen  (und 
aiamaunisclien)  Geriditsverfassung  iu  Parallele.  Zum  Zweck 
des  Beweises  werden  mdirere  Gesetze  merovingischer  Könige 
angezogen,  welche  den  judices  das  juste  jadicare,  secundum 
legem  judicare  zur  i'flicht  machen.  Nach  Waitz  soll  hier, 
wie  er  jetzt  seine  Ansicht  formulirt  hat  „wenigstt  ns  au  eini- 
gen Stellen  auch  an  die  Vorsteher  dei  Hunderten  oder  anderer 
Abtheüungen  des  Gans  za  denken  sein.**  Das  Urtheilfin- 
den  neben  dem  Grafen  soll  im  fränkischen  Reich  die  speci- 
fische  Aufgabe  des  „vom  \  uik  gewälilten"  Centenar,  die  „eigen- 
thümlidlie  Sphäre  für  seine  Bewegung"  ausmachen,  im  Gegen- 
satz za  dem  Yiear,  der  nicht  als  Urthdler,  sondern  als  Diener 
des  Grafen  gefasst  wird.^^) 

Eine  Prüfung  der  fraglichen  Gesetze  ergiebt,  dass  sie 
dieser  Annahme  keinerlei  Vorschub  leisten. 

Das  eine  Gesetz  ist  die  constitutio  Chlothars  I  t.  J.  560 
(Pertz  L  p.  2).  Die  Adresse  lantet:  omnibus  agentibus,  „an 
alle  Beamten".  Darauf  fol^L  m  dci  praefatio  die  Verfügung: 


Iti  Paris  Weiber  aufgreifen  und  foltern.  —  Gies  «brecht  fust  nach 
Vorgang  älterer  Sehriftstcller  (vgL  Rainart,  Opp.  Gregorii  p.  310  not  e) 
iD  seiner  Uebersetinng  des  Gregor  von  Tours  den  praefectusMummoIus 

als  Majordomus,  Hausmeier  (praefectus  palatii)  auf,  worauf  der  einfache 
Titel  praefectus,  welchen  Mummolns  an  beiden  Stellen  bei  Gregor  fahrt, 
indessrn  Iceineswegs  hindeutet,  während  entschied<'!i  dnL'fVüfMi  sprirlit, 
das  Mumniolus  nach  Greg.  Tur,  cit.  in  Paris  während  der  König 

sich  in  Coinpiegne  flufhillt.  Der  Hansmeier  des  Ü.  Jahrhunderts  ist  noch 
ausschliesslich  Hotheaniter  und  dem  kuniglichen  Hofhalt  unentbehrlich. 

Vgl.  Wuitz  V.  G.  n  (2.  Auti.)  ö.  359.  482-484.  Noch  be- 
stimmter war  die  obige  Anschauung  von  Waitz  in  der  1.  Aufl.  8.  313. 
310.  317.  436 — 438.  4r>8  vertreten,  wo  es  mit  Rücksicht  auf  die  ange- 
logenen Eöuigsgesetze  heisst,  dass  „wenigstens  an  einigen  Stellen  zu- 
nichst  und  hanptsftchllcfa  an  den  Vorsteher  der  Hundertschaft  za  den- 
ken** sei.  Die  Anschaaung  der  1«  Aofl.  ist  aufgenommen  von  Walter 
B.  0.  §.  100  Note  9.  Wetzell,  Civilproc  8.  817  Note  80.  Hensler 
VerC  Gesch.  der  Stadt  Baad  S.  466  Note  4.  Anch  T.  Sybel  Königth. 
S.  231.  Y.  Bethmann-  Hollweg  S.  434  haben  unter  den  judices  in 
jenen  K<>nig8geaetaen  dio  Centenare  neben  den  Gra£»n  Terstanden, 
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a  quoUbet  judicam  boU  rechtmässig  geurtbeilt  werden**);  in 
c.  2:  die  reehtmässige  Erbfolge  soll  a  jadidbos  aufrecht  er- 
halten werden;  in  c.  6:  Si  judex  aliquem  contra  legem  iigiute 


**)  Die  Yerfllgiuig  lautet:  jubemnt,  ui  in  omnibus  caosii  antiqui 
juris  iiorma  senretar,  et  nulla  sententia  a  quolibet  judicum  Tim  finni- 
tatis  obtineat,  quae  modum  legis  atqoe  aequitatis  excedit.  Darauf  folgt 
in  c.  i:  Tnter  Romanos  ncf^otia  Ci'^iisaniTn  R  o  m  aiiis  legibns  prac« 
ci])iDius  termiunri.  lu  c.  13  wird  die  römische  30jahrigo  Ersitzung  auf 
Grund  nicht  vitiöiJfn  Besitzes  (intercedente  tamm  justo  possessionis 
initin)  der  ecclesia,  den  clerici  und  den  proviücialcs  nostri,  d.  h.  den 
Römern  (vpl.  v.  Savigny  Rom.  R.  im  MA.  II,  8.  97)  garantirt  End- 
li('}i  im  Kpilog:  die  judicea  sollen  nicht  anders  a^ere  aut  jndicare  quam 
ut  hacc  praeeeptio  secundum  legum  Romaii  ai  um  scriem  contiuet, 
vcl  sexus  quarundani  gcutium  justa  anti  quue  j  uris  constitutioncm 
olim  Tiziese  dinoedtnr.  Ad  letster  Stelle  ist  mit  Balnze  sexns  in  seeot 
IQ  Terbessern  (a.  M.  Wails  Y.  O.  II,  2.  Anfl^  B.  87  Note  2).  Seeu 
hat  im  Vulgärlatein  (vgl.  ForeelUni  s.  h.  v.)  die  Bedentiing  von  lecan* 
dam,  fgl.  Greg.  Tnr.  Vit  Patr.  12,  3:  locns  Ule  secus  flavivm.  Willi- 
baldi  Vita  S.  Bonifadi  c.  86  (Perts  Script  II,  p.  860):  secos  ripam  fla- 
minia.  Hucbaldi  Vita  8.  Lehninl  (Perte  Script  II,  p.  861):  hi  nedüi 
Saxonia  lecafl  flnmen  Wiseram.  Roz.  794:  flecns  pedibns  fesCria.  V^ida* 
kind  res  gestae  Saxon.  I,  18:  Videntes  antem  quia  res  eis  seeoa  (d.  L 
gfinstig)  cederent.  Es  soll  danach,  gemftas  der  praeceptio,  seeondma 
legem  Romanam  und  secundum  antiqui  juris  justam  conetitutionem  ge* 
nrthcilt  werden.  Ebenso  wird  der  Gegensatz  zwischen  dem  deutschen 
(fränkischen)  und  dem  r'»micrhrn  Hrrht  formulirt  Roz.  VJl  (Andeg.  45): 
Lex  Romaua  et  antiqua  consuetudo  exposcit.  Roz.  3Stj  (karol .):  Mos  an- 
tiqua  et  lex  romana  declarat  auctoritas,  vgl.  Kdict.  Pist.  a.  c.  27 
(Pertz  I,  p.  495) :  juxta  antiquam  et  aliaruui  gentium  consuetudinem. 
Das  fr&nkische  Recht  ist  technisch  das  „alte",  heimathliche  Recht, 
im  Gegensatz  i^ii  dem  neuen  Recht,  dem  Recht  anderer  Völker,  insbcsoD* 
derc  dem  römischen  Recht,  welches  erst  nach  der  ReicUsgrüDdung  ia 
das  Gebiet  frftnidachen  Lebena  eingetreten  ist  So  erscheint  das  Ge- 
aets  Chtotitars  insbeaendere  data  beatimmt,  gegenfiber  dem  rdmiscbeii 
Re^t  den  Judicea  (die  Grafen  waren  aebr  hAufig  Römer)  die  Anfredit- 
haltnng  frink lachen  Rechte  emanacbirfSsn.  In  e.  4  liegt  daher  der 
Nachdmck  darauf  daaa  nur  „^ter  Rdmem**  römisches  Recht  an  spre- 
chen sei,  ond  iat  deshalb  die  YerfOgnng  m  c  18  n6tfaig,  dass  ftr  den 
Grundbesitz  den  Römern  schlechthin,  gegen  jeden  Dritten,  römisches 
Recht  zustehen  solle.  Daaielbe  Princip  kehrt  bei  den  Bargnndem  wie* 
der  (vgl.  St  ebbe  in  Bekker  und  Muther's  JabrbndiVI,  S.  24,  wo  aber 
unser  Gesets  abersehen  ist)  Anders     Savigny  a.  a»  O.  S.  d6  ff. 
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damnaTerit,  in  nostri  absentia  ab  episcopis  castigetur,  ut  quod 
perpere  jndicavit  —  emendare  procuret.  Die  letzte  Stelle  ist 

die  Hauptstelle.  Sie  lässt  zugleich  keinen  Zweifel,  dass  bei 
(lern  judex  weder  zunächst,  noch  überhaupt  an  den  liundert- 
scbaftsbeamteD,  sondern  nur  an  den  Grafen  zu  denken  ist. 
Der  judex  unter  omnittelbarer  Gontrolle  des  Königs  ist  der 
Graf,  nnd  allein  der  Graf,  nicht  der  Gentenar.  Die  Gontrolle 
über  den  Centenar  ist  verfassungsmässig  nicht  königliche, 
sondern  gräfliche  Gontrolle.'^) 

Das  zweite  Gesetz  ist  das  Edict  Guntrams  v.  J.  585 

(Pertz  I,  p.  4).  Die  Adresse  lautet:  cunctis  judicibus  in  re- 
gione  nostra  constitutis  (am  iSchiuss:  instituti  judices).  Im 
Edict  werden  cuncti  itaqne  jndiees  ermahnt,  gerecht  zu  ur- 
theilen  (justa  studeant  dare  judida);  fUr  den  Fall  des  Zu- 
widerhandelns  wird  ihnen  (a  quibus  non  tenctur  aequitas  judi- 
candij  das  königliche  Stralurtheil  angedroht  (acrius  illos 
oondemnabit  sententia  nostri  judicii).  Es  triüt  hier  genau 
dasselbe  Argument  zu,  welches  eben  iür  Ghlothars  I  Gesetz 
gebrandit  ist  In  unmittelbarem  Anschluss  an  das  Vorige 
lautet  dann  der  weitere  Befehl  dos  Königs:  non  vicarios  in- 
stituere  pi-aesuiuant,  (lui  venahtatem  exerceant.  Die  judices, 
m  denen  die  Bede  ist,  setzen  die  Hundert  Schafts- 
beamten  ein.  Die  judices  des  Gesetzes  sind  nur  die  Grafen, 
nicht  die  Ceutenare. 

Das  dritte  Gesetz  endüch,  das  Edict  Ghlothars  II  v.  J. 
614  (Pertz  I,  p.  14)  macht  keine  Schwierigkeit.  Nullns  judi- 
com  de  quolibet  ordine  soll  nach  c.  4  in  Givilsachen  per  se, 
d.  h.  ohne  vorg'ängige  Anrufung  der  geistlichen  Gewalt,  gegen 
Geistliche  die  richterliche  Amtsgewalt  (di.^ii  ingere  aut  dam- 
nare)  anwenden.  Es  handelt  sich  dabei  überhaupt  nicht  um 
gerichtliche  Gognition  (Urtheil),  sondern  um  gerichtlichen 
Zwang  (Bann).^^)    Es  liegt  daher  keinerlei  Grund  vor,  an 


")  Vgl.  weiter  nnten. 

**)  VgL  DoTe,  de  Jorisdictionia  ecclesiaatieM  progressn  (Berol. 
EOm,  AIIAmM«  aaSdu.  md  CkrichtmrfiMfUff.  I.  15 
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einen  Anderen  als  den  ordentlichen  Kichter,  d.  h.  den  Grafen, 
ztt  denken.  In  c  12  wird  Ton  dem  judex  Grundbesitz  im 
Qan  verlangt.  Es  ist  bereits  oben(S.  21)  gezeigt,  dass  diese 
Verfügung  in  der  Geschichte  des  Grafenamts  ihre  Rolle  >i>iclt. 

Auch  in  den  aufgeführten  Zeugnissen  wird  nach  dem 
Vorigen,  wie  sonst  in  merovingischer  Zeit,  unter  dem  judex 
der  Graf,  niebt  der  Gentenar  verstanden.  Der  merovioglsch 
i'iiiiikischc  Centenar  ist  nicht  der  judex,  llcchtsbeistand  des 
Grafen  im  Grafengericht. 

Das  Bedenken,  welches  die  herrschende  Lehre  auf  Grund 
der  Gerichtsverfassung  gegen  ein  juste  judicare  durch  den 
Grafen  und  gegen  eine  Verantwortlichkeit  des  Grafen  für  das 
in  seinem  (iericht  gesprochene  Urt heil  erhebt,  ist  auf  Grund 
der  aufgeführten  ausdrücklichen  Zeugnisse  aufzugeben.  Der 
•  Beleg  für  die  den  Gesetzen  entsprechende  Becfatsübung  kann 
schon  an  dieser  Stelle  durch  einen  itechtsfall  merovingischer 
Zeit  erbracht  werden. 

Albinus,  unter  König  Sigibert  rector  Provindae,  verur- 
theilte  den  Archidiacon  Vigilius  zu  Marseille  wegen  eines  Dieb- 
stahls von  70  Tonnen  Gel  und  Schmalz,  welchen  die  Leute 
(homines)  des  Geistlichen  begangen  hatten,  zu  der  unverhält- 
nissmässigen  liusse  von  4000  solidi.  Auf  Anzeige  eines  Drit- 
ten kam  die  Sache  an  den  König,  und  ward  Albinus  dem 
Vigilius  zur  Rückerstattung  des  vierfachen  Betrags  (quadmpia 
satisfactio)  verurtheilt.**)  Das  quadruplum  ist  die  nach  romi- 
schem Recht  bemessene  Iva ubbusse  für  den  ungerechten  .,Ranb" 
(strudisj  durch  den  Kichter.^*^)  Der  rector  Frovinciae  ist  zu- 


1855)  p.  40  ff.  8 oh m,  die  geisflicho  Geriehtsbarkeit  im  frftnklidien 
Reich,  in  Dove'B  und  Friedberg'B  Zeittchr.  £  Eirchenr.  IX,  8.  309  ff. 
»»)  Greg.  Tnr.  IV,  44, 

Die  actio  Tibonorniii  raptommgehtbekRnntlicli  anf  das  qnadrn- 
plum.  —  Dasaelbe  qnadrupliun  wird  noch  dem  römischen  Recht,  wie  es 
im  fränkischen  Reich  angewandt  wird,  andi  fflr  den  einfachen  Diebstahl 
ericannt  Tetradia,  die  Frau  des  Grafen  EnlaHus  von  Glermont,  ward 
wegen  der  ibrcm  Mann  entwandten  Sachen  zn  vierfachem  Ersats  rer- 
artheilt,  Greg.  Tur.  X,  8.  Ebenso  Lex  Sal.  noy.  13  (ans  der  Wolfen- 
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gleich  Graf  Ycm  Marseille.  Der  Graf  ist  fOr  das  in  seinem 

Gericht  gesprochene  und  von  ihm  vollzogene  ürtheil  verant- 
wortlich. Und  nur  der  Graf  ist  der  öffentliclieu  Gewalt  für 
das  Urtheil  Terantwortlich.  Den  Badumborgen  kann  nicht 
die  öffentliche  Gewalt,  sondern  nur  die  Parthei,  dorch  das 
Mittel  der  Urtheils.sclielte,  in  Aiis])riich  nehmen.  Der  ange- 
führte Fall  illuötrirt  das  acrius  coudemnare,  welches  Guntram, 
das  castigare  und  emendare,  welches  Ghlothar  I  den  judices, 
d.  h.  den  Grafen,  androht  Die  bisher  herrschende  Lehre  von 
der  Passivitiit  wie  von  der  Ohnmacht  des  Vorsitzenden  Rich- 
ters frcgenüber  dem  Urtheil  der  Gerieb tsgemeindc  ist.  wie. 
schon  hier  erhellt,  weit  entfernt,  dem  fränkischen,  oder  über- 
haupt dem  deatsdien  Becht  zu  entsprechen.*^) 

Nach  der  Ansicht  mehrerer  Schriftsteller  soll  wenigstens 
judex  loci  in  merovingischer  Zeit  technischer  Ausdruck  für 
den  Uandertschaftsbeamten  sein.'^)  Es  ist  schon  früher  (S. 
75  ff.)  gezeigt,  dass  locus  in  der  fränkischen  Bechtssprache 
nicht  technisch  die  Ortschaft,  sondern  ebenso  den  Gau,  die 
Landschaft,  pagns,  bezeichnet.  Nicht  anders,  wenn  von  einem 
judex  loci  die  Rede  ist.  Dem  judex  loci  in  Clermont  gab 
König  Chilperich  die  Vollstreckung  des  von  Ursus  dem  An- 


bfttUer  Handschrift):  8!  wrm  com  fngcnuum  fartum  fecerit  —  inge- 
nuns  —  quadruplam  excipiat  damnum.  Die  letztere  Stelle  ist  ein  lö- 
mischrechtliches  Ein^rhiebsel  in  die  Lex  Saltca,  gerade  wie  nov.  40 
(?gl.  Zeitschr.  f.  R.  G.  V,  S.  412).  Dem  fränkischen  Recht  ist  die  Untcr- 
Bcheidnni»  von  Raub  und  Diebstahl  unhekannt  ^flherSal.  14  vd.  Wilda 
Strnfr  S.  91 B).  Diü  vorliegende  Tluitsache  weist  die  im  traukischen 
Reich  durch  fränkisches  Hecht  erzeugte  l'ni {Gestaltung  des  römischen 
Reclits  auf.  Die  wirkende  Ursache  war  die  Theilnahme  der  Römer  an 
dtr  fränkischen  Gerichtsverfassung,  welche  ebenso  auch  zu  der  Au- 
wendunj?  des  fränkischen  Processrechts  auf  die  Römer  führte,  vgl. 
Roth  B.  W.  S.  Ü7. 

Unten  Band  IL 

")  Zöpfh,  B.  6.  S.  425  Note  45.  Oiesebrecht,  Gregor  von 
Tonn  I,  8.  172  Note  2.  Pernice,  Grafen  S.  140.  Naeh  Ofrörer 
Tolksr.  I,  S.  56—68  ist  der  judex  loci  einOrtsgemeindebeamter.  —  Da- 
g^gOD  Waitz  y,  G.  n  (2.  Aafl.)  S.  866  Note  2. 

16* 
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darchius  gegebenen  Eheversprechens  aul**)  Die  königlichen 
praeoepta,  welche  Anwendimg  des  Gerichtszwanges  gegen  den 
pagensis  verordnen,  sind  stets  an  den  Grafen,  nie  an  den 
Hundertschaftsbeamten  adressirt.*'')  Der  judex  loci  Gregors 
ist  der  Graf  Yon  Glennont.  König  Guntram  beauftragte  die 
judices  locomm  mit  der  Bewachung  der  Bischöfe  Salonios  und 
Sagittarius,  welche  er  in  zwei  von  einander  „weit"  entfernt« 
Klöster  hatte  einsperren  lassen.**)  Es  sind  die  Grafen  der 
beiden  Gaue  gemeint,  in  deren  Gebiet  die  Klöster  belegen 
waren.*^)  In  seinem  £dict  v.  J.  585  ermahnt  Guntram  die 
judices  loconun,  den  Bischöfen  in  Ausübung  des  geistlichen 
Amts  zur  Seite  zu  stehen.**)  Es  ist  bekannt,  dass  an  erster 
StL'Ue  dem  Grafen  die  Handhabung  des  weltlichen  Anns  ob- 
liegt. Die  Warschauer  Handschrift  ändert  den  Teit  der  Decr. 
Childeb.  c.  4  (Pertz  I,  p.  9):  in  ciquslihet  judicis  pago  pri- 
mitus  adnüssum  fuerit,  ille  judex  collectum  solatium  raptorem 
occidat,  dahin  ab:  judex  loci  illius  cum  turbam  coUectam 
ipsum  raptorem  occidat**)  £s  ist  damit  keine  Aenderung, 
sondern  nur,  wie  auch  sonst  in  dieser  Handschrift,  eine  Kik<- 
zung  des  überlieferten  Textes  beabsichtigt.  Der  judex  loci  ist 
der  judex  pagi.  Wie  grafio  loci  in  der  Lex  Salica,  wie  comes 
loci  in  karolingischer  Zeit,*^)  so  ist  judex  loci  unter  den  Mero- 

>•)  Orr?.  Tur.  IV,  47.  Dass  die  Auvergne,  ebenso  wie  Tours  und 
Poitiers  l,Greg.  Tur.  IV,  46.  50),  damals  vorübergehend,  während  cier 
Kriege  zwischen  Chilpcrich  und  Sigibert,  unter  Chilperich  stand,  ergiebt 
die  Bemerkung  Gregors,  dass  Andaichiiis,  nachdem  er  den  Ursns  vor 
den  König  gcladea  hat,  sich  nach  dem  palatiuui  Ikeimacum  begieht 
Braine  war  die  Residenz  Chilperichs,  Greg.  Tur,  IV,  22.  V,  26.  35.  50.  51. 

«»)  Vgl.  Boz.  m  (Marc.  I,  28).  436  (App.  Utl«.  30).  445  (Sirm. 
33).  Greg.  Tur.  X,  & 

")  Greg.  Tnr.  V,  21. 

**)  Vgl.  Greg.  Tur.  VI,  21:  oomes  qui  erat  coBtos  ejus  (desBisehofr 
Theodor  too  Marseille). 

«•)  Gntttchr,  edkt.  a.  S6&  (Perts  I,  p.  4). 

««)  Hubö,  Lei  Salique  p.  45. 

*»)  Roz.  28  (Carpent.  33):  comes  loci  illiiis  (Eoz.  29,  Carp.  34:  co- 
mes ipsios  civitatis).  Cap.  Widonis  a.  888  c  5  (PerU  1,  p.  öö&):  per 
comltem  ipeius  lod. 
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vingern  der  Ausdruck  filr  den  Grafen,  welcher  damit  als  Gau- 
(Land-)  (iraf  bezeichnet  wird.*^) 

£ichhoru  hält  den  wcstgothischea vicarius  für  den  aus 
der  ramischen  Provinzialverfassung  herUbergenommenen  prae- 
868  (judex)  provinciae,  dessen  Amt  die  Gerichtsverwaltung  über 
die  Römer  gewesen  sei.  Mit  dem  westgothischen  vicarius  ist 
daher  nach  seiner  Ansicht  der  römische  praeses  provinciae 
auch  in  die  fränldsche  Provinzialverfassung  aufgenommen,  und 
erklärt  er  daher  den  in  merövmgischer  Zeit  im  westlichen 
und  südlichen  Gallien  begegnenden  judex  für  diesen  als  Unter- 
beamten  des  Grafen  zum  Richter  für  die  Römer  bestellten 
römischen  Beamten.^ ^)  £s  ist  dagegen  gewiss,  dass  der  vica^ 
rius  im  westgothischen  Reich  kein  römischer  Beamter  für  die 
Römer,  sondern  ein  gothiseher  Beamter  im  Gericht  des  gotht- 
sehen  Grafen  für  Römer  und  Gothen  ist.  In  keinem  germa- 
nischen Reich,  selbst  nicht  im  ostgotliischen  Roicli,  ist  eine 
besondere  römische  Gerichtsverfassung  für  die  Kömer  neben 
der  germanischen-  Gerichtsverfassung  conservirt.**)  Es  ist 
ebenso  gewiss,  dass  bei  den  Franken  die  römische  öffentliche 
Verfassung  verschwunden  ist.  Die  fränkische  Gericlitsveilas- 
sung  insbesondere  ist  auch  Gerichtsverfassung  für  die  Roma- 
nen im  Mukischen  Beich«  Die  Theilnahme  der  Römer  am 
fränkischen  Gericht  erzengt  die  Wechselwirkung  zwischen 
römischem  und  fiäukischem  Privat-  und  Process-Recht.*'}  Die 

**)  An  einigen  Stellen  mag,  wie  jadex  eeMechthin,  so  auch  judex 
loci  den  Hnndertechaftsbeainten  bedeaten.  So  anecheinend  Greg.  Tar. 
Vitae  Patr.  8,  9:  wegen  eines  in  qnodam  loco  geübten  Verbrechens 
schreitet  auf  frischer  That  der  judfx  loci  illios  ein;  ebenso  <ler  judex 
loci,  welcher  mit  den  Biturici  den  Leudast  angreiftf  Gro.^.  Tur.  V,  50 
(vgL  X,  5).  Dagegen  scheint  mit  dem  judex  loci,  welcher  den  Austra- 
pias  in  Tonrs  bewacbt)  Greg.  Tor.  lY,  18,  wie  in  den  obigen  iSeugDiSBen, 
der  Graf  gemeint 

*')  Zeitschr.  f  Gcschichtl.  Rechtswiss.  VIII,  S.  303  ff.  R.  G.  I,  S. 
167.  168.  DageKeu  schon  Hegel,  Stüdtcvorf.  II,  S.  347  Note  5.  Wait2 
V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  382.  383.  4Ü5.-  Vgl.  oben  S.  221.  222. 

**)  Dies  wird  gegen  die  herrschende  Ani^icht  unten  Band  II  an 
zeigen  sein. 

*•)  üben  Note  36. 
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Theibahme  der  Börner  am  fränkischen  Gericht  nöthigt,  den 
Römern  in  bestimmten  Gnuusen  die  Anwendung  römischen 

Rechts  zu  lAcuaiitirciL^")  Die  Tbeilnahme  der  Ilömer  an  der 
fränkischeu  Hundeitschafts-  und  Gauverfassung  eiidUch 
fuhrt  wie  in  die  Grafenstellen,  so  auch  in  die  Hundertschafts- 
beamtensteilen  ohne  Unterschied  Firanken  und  Romanen.*^) 
In  ganz  Gallien  ist  nach  der  Mnkischen  Eroberung  die  Reichs- 
und Proviuzialverfassiing  in  allen  ihren  Theilen  ausschliesslich 
fränkisch,  nicht  römisch,  noch  gothisch,  noch  burgundisch. 
Die  Römer,  Gothen  undBurgunden  leben  nach  ihrem  Recht, 
aber  werden  nach  fninldschm  Recht  regiert  Eichhornes 
Ansicht  entbehrt  jede.s  Scheins  eines  Grundes.  Die  frän- 
kische Gau-  und  Hundertschaftsveifassuug  cliarakterisirt  bich 
als  Theil  der  Reichsverfassung  dadurch,  dass  sie  gleich  dieser 
territorial,  nicht  national  wirkt 

Unter  dem  tribnnus,  welcher  häufig  in  den  Mnkischen 
und  alaniannischen  Quellen  der  fränkischeu  lieichszeit  begegnet, 
versteht  Waitz,  und  mit  ihm  die  herrschende  Lehre,  den 
^Yoisteher  der  kleinen  Ortsgemeinden^ ,  den  Dorfschulzen.'*) 


")  Oben  Note  32. 

*')  So  sind  der  tribunus  Animus  und  der  vicarius  Tnjnriosus  Ro- 
manen (Beide  in  Tours);  daneben  bej^eguot  eine  crnnze  Reihe  von  trän- 
kischen  Kamen,  so  die  Tribunen  Friaredus,  Domolcuus,  Ebolentis,  Me- 
dard us,  der  Vicar  Animodus,  der  judex  Audo,  sämmtlich  aus  dem  6, 
Jahrhundert,  s.  die  folgenden  Noten.  Vgl.  Roth  B.  W.  S.  100  flf.  173  <f. 

"j  Vgl.  \N  aitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.}  b.  43  fi.  öo.  Gl  ff.  157.  lioth, 
B.  W.  S.  79  flf.  140  ff. 

*•)  Waits  V.  0.  II  <3.  Aufl.)  S.  848  ff.  in,  S.  810.  Stobbe  in 
der  Zeitsebr.  f.  deutscb  B.  XY,  8.  86.  Landau,  das  Salgat  S.  20a 
T.  Maurer,  Einl.  8.  HO.  Stftdteverl  I,  8.  547  ff.  Heu«  1er,  Verfiis- 
songsgescb.  d.  Stadt  Basel  im  SiA.  (Basel  1860)  S.  54.  G  frörer  Volksr. 
I,  S.  40,  Tgl.  8.  m  Walter  IL  G.  I,  §.  104.  Schulte  B.  G.  (2. 
Aufl.)  8.  III.  Gierke  S.  72  Note  89.  Andere  Ansichten  vom  triba- 
nus  werden  im  Folgenden  erwähnt  werden.  Guizot  hat  in  seiner 
üebersetzu&g  des  Gregor  von  Tours  sechs  verschiedene  Bedeutungen 
von  tribnnas  mit  nachfolgendem  „etc."  vorgebracht,  Jacobs  g<^ogr.  p. 
84.  Ihm  stimmt  Jacobs  a.  a.  O.  bei:  der  tribunus  ist  ihm  ein  Beam- 
ter mit  loucüons  tres  incertaines,  und  zugleich  ein  erwünschte«  neues 
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Belege  sind  für  diese  Ansicht  nicht  erbracht  Demi  es  wird 
für  keinen  Bel^  gelten  können,  dass  der  tribnnus  in  eineni 
vicos  „Ist**  und  in  demselben  Grundbesitz  hat*^),  noch  dass 

in  einer  villa  „vor  ihm"  eine  Schenkung  vollzogen  ist  ^^),  noch 
dass  er  „häufiger  als  Zeuge  in  den  Urkunden  hiudlicher  Grund- 
besitzer vorkommt^  noch  endlich,  dass  er  «selbst  sein  Gut 
an  Andere  schenkt  und  überträgt.**'') 

Zum  grossen  Nachtheil  der  Gesaninitautfassung  nicht  blos 
der  \^erhältüisöe  des  fränkischen  ileichs,  sondern  der  gösannu- 
ten  mittelalterlichen  Entwickelung  wird  die  Thatsache  in  der 
Begel  übersehen,  dass  der  Beichsverfassung,  der  fränkischen 
wie  der  deutschen,  eine  Ortsgemeindeverfassung  unbekannt  ist. 

Die  Reichsverfassung  kennt  keine  \Yeitereii  Zwecke  aussei 
denjenigen,  derou  T\(M^]isirung  in  Gau  und  Hundertschaft  vor 
sich  geht.  Die  Hundertschaft  ist  daher  das  letzte  Glied  in 
der  Reihe  der  öffentlichen  Verbände.*^)  Die  Ortsgememde  ist 
reichs verfassungsmässig  nicht  Unterabtheilung  der  iluadert- 
schaft.  Der  Ortögemeiudeverband  steht  ausserhalb  der  Glie> 
derangen  des  Reichsverbandes. 

Es  giebt  keine  Ortsgemeindeverfassung  kraft  Reichsrechts, 
me  es  eine  Gau-  und  Hundertschafksyerfassung  kraft  Reichs- 
rechts giebt.  Die  Ortsgemeindeverfassung  ist  aus  keinem  an- 
deren Grunde  local  für  jede  Ortägenieiude  verschieden,  als 

Beispiel  für  die  in  seiner  Anschauiing  existirende  gränzenlose  „confosion** 
der  merovingiach  frftnkiseben  Bechtsspraehe.  Unter  den  sechs  Bedeu- 
tungen Gttisot's  feblt  nur  die  ricliiige,  da  auch  mit  dem  unter  Nr.  4 
genanDten  vicaire  ou  Ueatenant  du  comte  der  Ceatenar  nicht  ge- 
neint ist. 

M)  So  Wait«  y.  6.  n  (2.  Aufl.)  S.  849  Note  2. 

»»)  So  Waita  a.  a  0.  S.  349  Note  3.  —  Vgl.  Cap.  Haristall.  a. 
779  c.  19  ^Pertz  I,  p.  88).  ConcU.  Mogont  a.  818  c.  7  (Mansi  XIV, 
P.  67). 

")  So  Waitz  a.  a.  0.  S.  349  Note  4. 

")  So  Waitz  a.  a.  0.  S.  niONotc  5. 

Es  ist  oben  §.  b  hervor.LM'hohci),  dass  iuich  die  Hundertschaft, 
wplche  ich  als  Dorfschaftshiinik'rtschatt  bczeichiita  habe,  mehrere  Ort»- 
gemeinden:  das  Kirchdort  mit  seinen  Nebeudörfern,  in  sich  scidiesat 
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weil  die  Ortsgemeindeverfassung  aus  der  autoQomea  Eotwicke- 
lung  der  einzdnen  Gemeinden  hervorgegangen  ist.   Die  Orts- 

f?eineindeverfassung  ist  Verfassung  nur  kraft  Corporations- 
rechts,  nicht  kraft  Reichsrechts. 

£8  giebt  keine  Ortsgemeindegerichtsbarkeit  und  kein 
Ortsgemeindegericht  für  das  öffentliche  Recht  Mögen  die 
Dorfgerichte  und  die  Stadtgerichte  auch  schon  in  alte  Zeit 
hinaufreichen;  der  öffentlichen  Gerichtsverfassung  haben  sie 
niemals  angehört.  Das  liaucrmeistergericht  des  Sachsenspie- 
gels ist  nicht,  wie  es  allgemein  aufgefasst  wird,  das  letzte  in 
der  Beihe  der  öffentlichen  Gerichte,  sondern,  als  Repräsentant 
der  Corporationsgericlite,  der  Gegensatz  des  üti  i  nt  liehen  Ge- 
richts. Die  Gerichte,  welche  Stadtgraf  und  Stadt^schultheiäS 
in  Ausübung  der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit  in  den  Städten 
mit  den  städtischen  Bürgern  abhalten,  sind  keine  städti- 
schen, sondern  Grafschafts^erichte.  Umgekdirt  sind  die 
Gerichte,  welche  der  Stadt lalh  gleich  dem  Bauerraeister  des 
Sachsenspiegels  verwaltet,  städtische,  aber  keine  öffent- 
lichen Gerichte.  Ganz  allgemein  wird  die  Gerichtsbarkeit 
des  Stadtraths  als  Anfang  der  Stadtfreiheit  angesehen.  Die 
Gerichtsbarkeit  den  Stadtraths  ist  aber  nicht  Verwaltung  irgend 
welchem  iiuheitsrechts,  sondern  Selbstverwaltung.  Die  Gerichts- 
barkeit des  Stadtraths  ist  durch  die  städtische  Autonomie, 
d.  h.  durch  die  Selbstbeschiänkung  der  öffentlichen  Gewalt, 
nicht  durch  Erwerb  öffentlicher  Gewalt  gegeben.*")  Die  Ge- 
richtsbarkeit des  Stadtratlis  ist  keine  Gerichtsbarkeit  im  Sinn 
des  öffentlichen  Hechts.  Die  Stadtfreiheit  datirt  erst  von  dem 
Uebergang  der  Grafen«  und  Schultheissenrechte  an  die  Stadt- 
gemeinde. Die  städtische  Gerichtsbarkeit  ist  Minderung  der 
(itientlichen  Gerichtsgewalt  erst  in  dem  Augenblick,  in  welchem 
sie  Keichsgerichtsbarkeit  geworden  ist.   Das  Orlögemeiudege- 

**)  Daher  2.  B.  in  Lübeck:  So  we  dat  tobrekct  dat  de  rat  man 
settct,  dat  Scholen  de  ratman  richten.  Frcnsdorff,  die 
Stadt-  und  GerichtsverfaMUDg  LftbeckB  im  12.  und  13.  Jahrkondert 
(Labeck  1061)  S.  126. 
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ridit  als  Bolches  ist  Gericlit  nicht  kraft  der  öffentlichen,  son- 
dern kraft  der  Corporationsverta.  ünjj. 

Es  giebt  überhaupt  keine  Itegiemng  der  Ortsgeineinde 
als  solcher  durch  die  Mittel  der  Beiehsregiemng.  Die  Stadt- 
imd  Dorfpolizei  ist  nach  öffentlichem  Recht  ununterschiedenes 
Stück  der  Grafschafts-  und  Iluiidertschaftspolizei.  Die  Graf- 
schafts- und  Hundertüchattsbeamten  sind  nach  öffentlichem 
Recht  die  Beamten  auch  für  die  Gebiete  der  in  ihrem  Di- 
strict  belegenen  Dörfer  und  Städte.  Die  öffentliche  Yerfaasong 
ist  eine  Gan-,  d.  h.  Landschafts-Verfassung  im  Tollen  Sinn 
des  Worts.  Die  ötientliche  VerfasMiii^^  könnt  keine  ürtsge- 
meiudebeamten.  Der  Bauer-  und  Bürgermeister  ist  Beamter 
nach  Goiporationsrecht,  nicht  nach  öffentlichem  Becht,  Der 
Ortsgemeindebeamte  ist  der  Gegensatz  des  Reichsbeamten.*®) 

Der  tiibunus  ist  ein  Reichsbeamter.  Mit  dieser  einen 
Thatsache  ist  bewiesen,  dass  er  nicht  Ortsgemeindebeamter  ist. 

Der  tribunus  wird  vom  König  ernannt  Den  Domolen, 
Tribun  von  Poitiers,  nennt  Venantius  Fortunatas  einen  tribu- 
nus fisd,  d.  b.  men  köni^chen  tribunus.*^)    Dm  Condo 

**)  Der  grOsBere  Zusammeahang,  in  welchen  die  obigen  Sitze  ge- 
liftrea,  irird  sieh  unten  Band  n  ergeben.  Far  die  gelttliche  Gerichts- 
WkeH  habe  ich  dennioilichen  Qerichtepnnkt  bereits  in  dem  oben  Note 
M  eitirten  AnÜMts  entwickelt.     Für  die  Ortegemeindeferfitttang  steht 

schon  V.  Maurer  Einl.  S.  830  ff.  Dorfverf.  n,S.  115  ff.  168  ff.  St&dte- 
rtrt  I,  S,  157  ff.  197  ff.  437  ff.  der  oben  angedeuteten  Auffas- 

song  nahe.  Nur  wird  hier  andererseits  mit  Unrecht  die  Ortsgemeinde- 
verfassung  mit  der  Markverfassung  identiiicirt ,  und  bewirken  die  in 
Hauptpunkten  nnzntrofTondon  Anschauungen  dos  Vorfassers  übpr  das 
Veihaiiiiiss  der  autonomen  zur  ottentlichen  Gewalt  wie  über  die  Orpa- 
oisaüon  der  letzteren,  dass  der  gewonnene  Gesichtspunkt  fdr  die  Ue» 
sanuntaufifassuug  ohne  erhebliches  Resultat  bleibt 

")  Vita  8.  Kadegundis  reginae  c.  38  (Mabül.  I.  p.  32;')).  —  Ebenso 
wird  der  Gral  von  der  Lex  liibuaria  judex  tiscalis,  ein  „königlicher  Bc- 
smter*',  genannt  In  karolingischer  Zeit  heissen  die  öffentlichen  Beam- 
ten jndiees  fisci,  „königliche  Betmte**,  im  Oegensntn  zn  den  jndioes  ea- 
joscmnqne  potestatis,  den  grandiierrUchen  Beamten,  Wnitz  Y.  G*  III, 
8.  844  Kote  4.  ^gl.  Bos.  671.  672  (karol):  jnre  fisci  regentes,  d.  Ii. 
MFentliche  Beamte  im  Gegensats  an  den  geiatlidien  Beamten.  Eben- 
so: in  fiscaU  carcere,  im  „OffentUcben  Geangniss**,  unten  Note  66. 
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„schmückte*  König  Tbeodorich  »gnädig  mit  der  Würde  dee 
tribunus.*   „Die  Gewähr  des  Au&teigens  war  schon  damit 

Dein",  singt  Yeiiaiitius  Fortunat us  den  Condo  an. 

Der  tribuuuä  ist  ein  königlicher  .Beamter  unter  dem 
Grafen.  König  Theodobert  gab,  das  surgendi  auspicium  er- 
füllend, dem  Condo  sdea  Lohn  der  Gralschaft*.  Vom  Grafen 
war  Condo  weiter  zum  Reichsdomesticus,  darauf  zum  könig- 
lichen Antrustio  aufgerückt.  „Vom  Kleinen  beginnend"  hat 
er  damit  „alle  Stufen"  königlichen  Dienstes  durchgeuiacht.®^) 
Der  tribunus  ist  der  nächste  und  zugleich  der  letzte  öffent- 
liche Beamte  unter  dem  Grafen. 

Der  tribunus  hat  unter  dem  Grafen  das  peinliche  Straf- 
urtheil  zu  vollstrecken.  An  den  tribunus  des  pagus  Briva- 
tensis  richtet  der  heiL  Dalmatius  seine  Bitte  um  Begnadigung 

des  zum  Tode  geführten  Verbrechers.  Auf  die  Weigerung 
des  tribunus  nimmt  Dulniatius  den  Grafen  von  Cleniiunt  in 
Anspruch,  der  die  Begnadigung  gewährt.®?)  Der  tnl)unus  von 
Besannen  zieht  mit  seinen  milites  aus,  um  den  heil.  Colum» 
ban  in  das  Exil  zu  Besan^on  zurüdczubringen.  Da  ihm  die 
Vollstreckung  des  Befehls  missliugt,  tritt  der  Grat"  lu  seiue 
Stelle  ein.«*) 

In  Zusammenhang  damit  steht  das  Amt  des  tribunus,  die 
Gefängnisse  zu  Überwachen.**)  Die  Gefängnisse  sind  der  Auf- 
bewahrungsort für  die  zum  Tod^  yerurthdlten  Verbrecher.*^ 


Venant  Fortunat.  Garm.  VH,  16:  A  panro  indpiens  ezisti  aem- 
per  in  altoin,  —  Perque  gradus  oronea  calmina  celsa  tenes*  —  Theodo- 
rictts  oYanB  omavH  bonore  tribantun,  —  Surgendi  anapicinm  jam  fuii 
inde  taum.     Theodebertus  enim  comitiTae  praemia  ceaait  —  — ,  Ygl. 

Löbell,  Gregor  von  Tours  8.  186. 

«»)  Oben  S.  206. 

«*)  Vita  S.  Columbani,  auct.  Jonas  c.  35.  36  (Mabili.  U,  p.  20). 

Vgl.  die  gleich  zu  citirendcn  Stellen  aus  denVitaeS.  Radegunciis, 
Gerniani  und  Columbani.  —  T^cshalb  hat  Guizot  (oben  Note  b'\)  fur 
tribunus  unter  Nr.  2  die  lUulniuin^; :  un  gardien  dos  ji^isons  et  dostui  t^. 

Vita  S.  Aibini  ;saec.  G)  c.  1(5  (Mab.  I,  p.  III):  in  civitativ\u*le- 
gava  turris  portoe  cohaorcus  danmatis  —  carcer  cil'ectaj  der  Heilige 
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Die  FkdlieitsstTftfe  als  solche  ist  dem  Mnkiseheii  Becbt  un- 

bokaimt.  Kraft  seiuer  Aintsi)tiicht,  die  Todesstrafe  zu  voll- 
strecken, ist  der  tribunus  der  Aufseher  der  Gefangenen.  Die 
heil.  Rad^^unde  starb  im  Jahr  587  in  Poitiers.  Sie  erschien, 
wie  Yenantiiis  Fortnnatus  erzählt,  in  ihrer  Sterhenaeht  dem 
tribunos  fisd,  eognomento  DomolenuB,  im  Tranm  mit  der 
Bitte,  die  Gefangenen  loszulassen  (proptcr  me  relaxes  illos 
quos  habes  in  carcere).  Der  Tiibun  lag  damals  gerade  krank 
in  „seinem Dorf. ''^^)  Waitz  meinte  dass  der  tribunns  als  tri- 
bunos dieses  vicus  zu  denken  sei  Die  Erz&hlnng  ergiebt 
das  Gegcntlieil :  cvigilans  tribunus  —  dirigit  ad  civitatera  — 
transmittit  ad  carcerem,  qui  Septem  reos  ibi  deteutos  admoni- 
tos  relaxaret.'^)  Der. tribunus  schickt  nach  der  Stadt,  um 
durch  seinen  Boten  die  Gefangenen  loszulassen.  Der  Tribun 
Domolenns  ist  der  «königliche  Tribun^  von  Poitiers,  und  ge- 
rade deshalb  hat  die  heil.  Radegunde  sich  an  ihn  p^ewandt. 
Der  Tribun  ist  in  „seiin  m  Dorf*  nicht  Ortsgemeiudevorstaud, 
sondern  lediglich  begütert^*) 

Der  tribunus  ist  andererseits  nicht  der  Henker,  welcher  die 


befreit  ^  Gefangenen:  snepectos  de  fanere  redire  feeerai  ad  ea* 
Intern.  Vita  8.  Golumbani  (starb  615)  e*  84  (Mab.  II,  p.  19):  careerem 
eo  in  loeo (Besancon)  plenum  esse  damnatorum  bominum  mortis  poe* 
nam  exspectantinm.  Vita  S.  Eligii  (starb  673)  II,  c.  15  (D'Achöry 
V,  p.  242):  comphiros  nuper  mortis  sententia  damnatos  in  fis- 
cal! carcere  vinctos  tcni'ri  (in  Hourjies). — Ausserdem  dinit  das  Gofänfj- 
niss  zur  Vollstreckung  der  Lntersuchnngshaft  gegen,  peinliche  Ver- 
t  rn  hl  r,  vgl.  7.  B.  GrcL.^  Tur.  Vitae  Patr.  8,  7:  judex  loci  —  vinctum 
virum  in  carcerem  retrudi  praecepit,  dicens:  dipnus  est  leto  hic  scele- 
stus  occumbere,  sowie  zur  Vollstreckung  der  tSchuldhaft  gegen  den  in- 
solventen Schuldner.  ~  Die  citirte  Vita  S.  Albini,  und  ebenso  die  Vita 
8.  licinü  ep.  Andeg.  (gaec.  7)  c.  25(BolIaDd  13.  Febroar  p,  681),  zeigt, 
daM  Mhon  damale  regehnftssig  diaThflnnd  des  Stadttbors  lam  Ge&ng- 
aiss  dienten. 

*'*)  Er  sieht  die  Heilige  im  Traam  hi  ncvm  ejus  kommen. 
Vita  8.  Badeg.  1.  dt.,  oben  Note  61. 

**)  Ebenso  Greg.  Tur.  VII,  47:  Siehar,  em  dvisTuronicus,  flieht  ad 
villani  Buam  d.  h.  nach  dem  Dorf,  in  welchem  er  pit  anderen  partidpes 
ht^os  Tillae  angesessen  ist, 
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Todesstrafe  physisch  w  Vollzag  zu  setzen  hat.  Der  trihunos 

luit  zu  diesem  Zweck  seine  carnifices,  satellites,  lictores.  milites,***) 
d.  h.  die  Genchtsbüttel,  unter  sich.'*)  Venantius  iortunatus 
berichtet  in  der  Lebensbeschreibung  des  heil.  Germanus,  wie 
der  Tribun  van  Paris  (tribanus  civitatis)  über  die  Befireiung 
der  Gefangenen,  welche  der  heil.  Gennanus  durch  sein  Gehet 
bewirkt  hat,  ausser  sich  ??eräth.     Conversa  in  custodcs  ira- 

cundia  judicis  judex  fit  custos  custodibus.    Interim  vir 

beatus  tribunum  Tocat  ad  prandium.^')  Der  Tribun  von  Paris 
wird  abwechselnd  judex  und  Tribun  genannt  Der  Tribun  ist 
die  Obrigkeit  unter  dem  Grafen,  deren  Amt  die  JLeitung 
der  Vollstreckung  des  Todesurtheik  ibt. 

Die  zusammengestdlten  Thatsachen  genUgen,  um  unser 
Urtheil  Uber  den  tribunus  zu  formuliren.  Zu  dem  Vorigen 
giebt  die  Parallele 

Cap.  Aquisgran.  a.  813  c.  Ii.  13.  15  (Pertz,  I,  p. 
188.  189):  Ut  comites  —  carcerem  habeant.  Et 
judices  atque  vicarii  patibulos  habeant.  Ut  vi> 
carii  uuinera  ne  accipiant  pro  lUos  latrones,  qui  ante 
comite  judicati  fuennt  ad  mortem  —  quiapostquam  sca- 
bini  cum  dijudicaverint,  non  est  licenüa  comitis  vel 

vicarii  ei  vitam  concedere.  Ut  vicarii  eos  quI 

pro  fturto  se  in  servitio  tradere  cupiant,  non  consen- 
tiant,  sed  secundum  juätum  judicium  termiuetur. 

Der  Gentenar  ist  der  öffentliche  Beamte,  welcher  unter  dem 
Grafen  mit  der  obrigkeitlichen  Gewalt  zur  Vollstreckung  des 

peinlichen  Urtheils  ausgerüstet  ist.  En  wird  dadurch  bestätigt, 


Daher  erklärt  Guizot  unter  Nr.  1  den  tribunus  für  un  officier 
militaire,  und  schreibt  ebenso  Waits  V.  G.  n  (2.  Aufl.)  S.  348  dem 
triboDos  „militftrische  Befugnisse**  zu. 

ünten  $  21. 

An  diese  SIeUe  scheint  Qnisot  bei  seiner  ErfcUrnng  unter 
Kr.  6:  nn  syndic  de  TiUe,  zu  denken. 

Yite  S.  Germani  ep.  Paris,  c  68  (Mab.  I,  p.  948),  Tgt  c  63 
(P.  2ö). 
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was  aiicb  ohne  dies  gewiss  sein  würde,  dass  die  nachgewiesene 

Amtsthätigkeit  des  tribunus  verfassungsinässig  unmöglich  in 
die  Conipeteuz  des  Bauermeisters,  des  Ortsgemeiudebeamten, 
kllen  kann. 

Der  tribonos  ist  kein  Andmr  als  der  Gentenar. 

Deshalb  ^rd  gerade  in  Paris  der  tribunus  judex  genannt, 
iii  Taris  ist  schon  in  merovingischer  Zeit  judex  Bezeichnung 
des  Gentenai-s  (oben  S.  222).  Deshalb  begegnen  in  meiovin- 
gischer  und  karolingischer  Zeit  üibuni  neben  vicarii  und  cen- 
tenarii.^*)  Es  sollen  damit  nicht,  wie  Waitz  meint,^'^)  die 
tribani  von  den  centenarii  unterschieden,  sondern  nur  die 
sämmtlichen  für  den  Gentenar  begegnenden  Amtsnamen  ge- 
geben werden. 

Der  fragliche  Sprachgebrauch  geht  über  ganz  Frankreich, 
fiber  Neuster,''^)  Aquitanien''^)  und  Buii^ind''^,  und  ebenso 

Uber  das  austrasische  Frankenland. 


Epist  Desiderii  Cadnre.  Nr.  16  (Bonqnet  IV,  p.  43):  doinotB 
«piieopis  et  abbatibus  necnon  et  sablimibiui  atqae  magnificis  Tiris  comi- 
tibus,  tribnais,  defe nso  r ibu  s,  centsnariis  (so  ist  mit  Waits 
für  centenis  zu  verbessern)  et  hominibus  (verbessere:  omnibas)  pub- 
lica et  ecciesiastica  ngcntibus  auf  dipso  Steüp  bat  Waitz  Y.  G  II,  2. 
Aufl.,  S.  349  Note  6  aufmerksam  gemacht;  die  Defensoren  sind,  wie 
später  zu  zeigtu  ist,  gleichfalls  mit  den  CentenareQ  identiscb).  Vita 
8.  Salvii  ep.  Valenc.  (saec.  8^  c.  13  (Holland  26.  Juni  p.  2<)2V.  vica- 
rios,  tribunos  et  centurioues,  jiidices  et  decauos  regis.  Immu- 
nit&tsbestutigung  Karls  d.  Gr.  für  St.  Martin  in  Tours  v.  J.  782  (Sickel 
K90):  omnibua  —  dttdbus,  comitibus,  domesticis,  grsflonihiiSf  vicariis, 
eentenariis  junioribosqne  nostris;  nach  erliieilter  Bestätigung :  et  si 
aliquis  foerit  eonee,  domesticiu  sau  grafio,  Ticarins  vel  tribunos, 
ssn  ^nillacuiiuiaa  — .  WOrllldi  ebensa  in  der  wiederboHen  Bestätigung 
T.  J.  796-800  (SiGkel  K  166).  Coadl.  Mognnt  818  c  80  (Maust  XIY, 
p.  74):  De  jndieibus  autem  vel  eentenariis  atque  tribnnis  seu 
▼icariis  dignum  esse  censemus,  nt,  si  mali  reperti  iberinti  de  miai- 

Sterio  STio  abjiciantur. 

V.  ö.  U  (2.  Aufl.)  a.  a.  0. 

So  in  Paris,  Vita  S.  Germani  1.  cit.  (Note  73)  undMans,  Tostii- 
inent  des  Bischofs  Rcrtrani  von  Mans  v.  J.  61')  'Pardessua  dipl.  I,  iSr. 
230),  p.  214:  domuni  Diablentes  —  quam  de  hat  ri  lühus  Eboleni  tribuni 
—  comparavi.  Jablains  war  der  Mittelpunkt  eines  Uutergaus  (coudiU) 
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Dwellw  Resultat  eigiebt  dch  för  den  tribiifiiiis,  weicher 
in  den  alamannischen  Quellen  genannt  wird.  Schon  in  mero- 

vingischer  Zeit  begegnet  ein  tribunus  im  Elsass  ***^)  und  ein 
anderer  in  Churräthien.®^)  Der  Coilex  traditiouum  S.  Galli 
gewährt  für  die  karolingische  und  nachkarolingische  Zeit  eine 
ganze  Reihe  von  Belegen.*') 

In  den  St.  Galler  Urkunden  wird  ganz  regelmässig  am 
Schluss  der  Graf  genannt,  unter  dessen  Amtsführung:  die  Ur- 
kunde ausgestellt  ist.  Häuüg  geschieht  neben  dem  Orafeu 
auch  des  Hundertschaftsbeamten  Erwähnung,  in  dessen  Cent 
das  fragliche  Grundstfkk  liegt    Der  HnndertschaflsbeaBite 


im  pagus  Cänomannicua  (oben  S.  193.  206).  Zweifelhaft  ist  der  tribunus 
Bcssorum  in  demselben  Testament  p.  206.  Ferner  Im  Gebiet  TonTonn, 
Greg.  Tnr.  Yü,  83.  Mir  8.  Mart  n,  11.  >  Die  spate  Vita  S.  Elenthei« 
e.  8—12  (BoUand  20.  Febmar  p.  187—189)  berichlet  Ton  einem  tribu- 
nus Scaadiniensis  (Scaldiniensis)  als  einer  Obrigkeit  des  firftnkischeo 
Volks  noch  vor  der  BeiehsgrOndnng,  und  wird  c.  12  (p.  189)  eine  an- 
geblich ans  dieser  Zeit  stammende  Inschrift  (hic  sepulu  est  virgo,  filia 
tribuni,  a  patre  ano  nomine  Blandn)  dtirt  Vgl  Botb,  B.  W.  Sw  <B6 
Note  94. 

")  So  im  Gcliiet  von  Poitiers,  Vita  S.  Radegund.  1.  oit.  Orog.  Tnr. 
X,  21,  CIcrniont»  ViU  S.  Dalmatii  1.  ctt  (oben  S.  206).  Greg.  Tur.  de 
gl.  conf.  c.  41. 

'»)  So  in  Bosangon,  Vita  S.  Columbani  I.  cit. 

In  dem  kürzeren  Testament  des  heil.  Remigius,  Pardessns  diu). 
I,  Nr.  118  (a.  533\  p.  82;  tribunus  Friarodus.  In  dem  Muiuzor  Concil. 
V.  J.  813:  ceiileiiiiiii  atque  tribuui  seu  vicarii,  oben  Note  74.  —  Wie 
Vicare  nndCentenare,  so  finden  sich  aocbVicare  nnd  Tribunen  in  dem> 
selben  Gebiet.  So  nennt  Oreg.  Tur*  VII,  23  den  ex  Tieario  Itguriosm 
und,  seinen  Nachfolger,  dm  tribunus  Medardut. 

*^  Urk.  des  Biscboft  von  Strassborg     J,  728,  Fardessus  dipL 
Nr.  518:  unter  den  Zeugen  ein  tribunus  Fnlcbexius;  nach  ihm  unter- 
seielinen  ein  Herzog  und  zwei  GriüBn. 

•>)  Ra(|»erti  casns  S.  OalH  c.  2  (Portz  Script  II,  p.  62):  ein  tnbu- 
nus  Waldramnus  unter  Victor  praoses  (d  h.  comes)  Rhaetiae  Cnriensia 
(um  740).  Wartmann  I,  Nr.  80  (a.  779):  Waldrata  filia  Theotuni  con- 
dam,  qui  fuit  nxor  Waldramno  tribnno.  Vgl*  Merkel  de  rep.  Alam. 
X,  21.    Stohbp  de  lege  Rom.  Utin.  p.  9. 

''^-)  Wni  tinann  I,  Nr.  42  (a.  764).  Nr.  120  (ft.  789).  U,  Kr.  494  (•. 
863).  Neugait  I,  Nr.  733  (a.  948).  Nr.  741  (a.  957). 
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wird  abwechseliid  centenarios,  eeaturio,  vicarins  genaimt^*) 

Einmal  heisst  er  tribimus:  sub  Adalberto  comite  et  Otone 
tribuno.**) 

In  der  noch  im  B.  Jahrhundert  veifasstcn  Vita  S.  Galli 
wird  dea  tribnniis  Arbanensii  gedacht.^^)  Der  pagua  oder 
Situs  Ärbonensis  ist  der  nach  dem  Castrum  Arlxma  b^iannte 

Untergau  des  grossen  Tlmrgaus.^'^)  Der  tribunus  Ar])oiu'iisis 
bietet  auf  Befehl  desHerzogs  die  pagenses  zurHülfeleistiuig 
auf.^'')  Der  alamannische  tribanus  ist  die  öffentliche  Obrig- 
keit des  Unteigaus. 

Ende  des  9.  Jahrhundei*ts  wird  ein  Otharius  cciituno  i;c- 
nannt.^s),  dessen  später  als  des  Otharius  tribunus  gedacht 
wird,^') 


"■)  Wartmann  I,  Nr,  20'^  (a.  800):  mh  Oadalrico  comite  et  sub  cen- 
tenario  Elilaiit.  2s r.  332  (a.  830):  sub  Erciiiiubuklo  coniitc  et  Erchan- 
baldo  centarione.  II,  Nr.  406  (a.  849):  sub  Pabooe  comite  et  Ilunoldo 
eeatenirio.  Nr.  581  (a.  874):  in  comitata  Adalperto  comite  wuh  vicario 
Odalrieho.  Kr.  G03  (a.  877—880):  sab  comite  Roodolfo  et  centnrlo 
FrinchoDl.  Nr.  641  885):  sab  comite  Radolfb  et  centarione  Zuppo. 
In  Nr.  657  (a.887)  ist  (jedoch  anscheinend  von  einer  späteren  Hand)  nur 
der  Name  des  Hnndertschaftsbeanten:  sup  vicario  Ruadperto,  bemerkt. 

••)  Wartmann  IT,  Nr.  494  (a.  863). 

**)  Pertz  Script.  II,  p.  12:  Praecipiebator  tarnen  a  duce  trlbnno 
Arbonensi,  at  ad  aedificium  cellae  (des  Klosters  St  Qallen)  cam  conctis 

pagensibus  Ulis  adjuvasset  ei. 

Vgl.  z.  B.  Wartmann  I,  Nr.  12  fa.  Tdo):  ecrlpsia  S.  Galli  — 
qui  est  constructa  in  sito  Durgannonsc  et  in  pago  Arboaense  Castro. 
Nr.  117  (a.  788) :  niouasterium  S.  Galloni  —  in  pago  Durgaugenso  ot  in 
situ  Arbuneuse,  u.  s.  w.  —  Situs  wird  in  Alamannien  für  paa^us,  sowohl 
ftr  den  grossen  Gau  wie  insbesondere  für  den  Untergau  gebraucht, 
Waitz  V.  G.  II  (2.  AuÜ  )  S.  321. 

•T)  Oben  Note  85.  Dadurch  wird  die  Ansicht  von  Waita  V.  G. 
n  (2.  Aufl.)  S.  849  Note  3  aosaeschlossen,  welcher  den  tribnnns  Ärbo- 
nensis als  Beispiet  eUies  Ortsgemelnderorstands  (des  castnun  Arboaa) 
dtirt. 

•>)  Wartmann  H,  8.  883  (hn  Anhang)  Nr«  8  (a.  899):  Tradition  des 
Adalgoz  an  die  Kirche  von  Jonswil  (Kanton  81  Gallen),  welche  im 
Eigenthnm  des  Otharias  steht  (ad  ecclesiaro  S.  Martini,  cui  Otharu  prae- 
esse  dlnoscitor  ad  Johaneswilare).  Nach  der  I'ntorschrift  des  Schen- 
Icers  folgt:  sig.  Otharii  centnrlo nis.  Nach  Wartmann  n,  Nr.  708. 
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Der  alamanmsche  tribunus  ist  ebenso  wie  der  fränkische 
tribimus  kein  Anderer  als  der  Oentenar.*^)  In  Folge  frän- 
kischen Einflusses  ist  der  Ausdrack  tribunoB  nach  Alaman- 
nien  übertragen. Centenarius  und  vicarius  sind  im  ganzen 
fränkischen  Beich,  daneben  tribunus  im  Gebiet  des  fränkischen 
und  alamanniachen  Stanunesrechts  gleichbedeutende  Namen  für 
den  Beamten  der  Hundertschaft. 


712  ^a.  fcih)  hatte  Otharius,  dor  hier  als  venerabilib  vir  bezeichnet  wird 
(dasselbe  Prädicat  begegnet  oben  §.  7  Note  45  für  den  Grafen)  in  Jona- 
wil  878  Joeh  Land  von  St  Gallen  erworben,  und  dafür  seinen  gansen 
BeBita  von  Todec  wegen  an  St  Gallen  aberCrafen.  —  Die  erateitirte 
Ürlrande  (Anhang  Nr.  8)  ist  datirt:  in  primo  anno  Ludnvici  regia  snb 
Adalberte  eomite.  Yersebentlieh  batWartoann  das  Jahr  814,  das  ernte 
Jahr  Lndwigs  d.Fr,  angenommen.  Eslcann  nnr  an  848,  das  erste  Jalir 
Ludwigs  d.  Deutschen,  oder  899,  das  erste  Jabr  Ludwigs  d.  Kindes,  ge^ 
dacht  werden.  Da  in  dieser  Epoche  ein  Graf  Adalbert  Ton  Thorgau 
erst  seit  860,  noch  unter  K.  Arnulf  undLndw.  d.E.,  auftritt,  so  ergiebS 
sich  das  Jabr  899,  in  Uebereinstimmong  mit  dem  Datum  der  anderea 
eben  citirten  Urkunden. 

"•)  Neugart  I,  Nr.  733  (a.  948):  ex  traditione  Otharii  quondam 
tribuni  —  quoddam  praedium  quod  Johannis  villa  dicitor  in  vestitora 
monasterii  erat. 

••)  Daher  MoÄch.  San^rall.  II,  c.  21  (Pertz  Script.  II,  p.  7G2):  coo* 
stitutis  diicibus,  tri  bums  t't  ceuturiüuihub  eorumque  vicarüs.  — 
Für  Alamannien  ist  die  Identität  des  tribunus  und  des  centenarius  schon 
behauptet,  aber  nicht  belegt  worden  Ton  Ars  bei  Perti  Script  II, 
p-  12  not  8.  p.  18  not  76.  Stilin,  WOrtemb.  Geschichte  I,  S.  219 
Note  8.  Merkel  bei  Ports  Legg.  m,  p.  54  not  52.  Stobbe,  de  lege 
Bom.  ütin.  p.  9  not  8.  —  G£r5rer  Yolksr.  I,  S.  199.  208—205. 
Maurer  Einl.  S.  140  (vg^.  Dorfirerf.  II,  S.  29.  Stadteveif.  I,  a  547) 
identificiren  tribonos  and  Centensr  im  Sinne  von:  DorfiMholae. 

Es  begegnet  hier  ein  neuer  Beleg  filr  den  herronragenden  ESii- 
finss,  welchen  fränkisches  Wesen  gerade  auf  Alamannien  gefibt  hat 

Ausserhalb  des  fränkischen  und  alamanniachen  Gebiets  finden  sich  im 
Umkreis  des  fränkischen  Reichs  tribuni  nur  in  Istrien  (Urk.  Lndw.  d. 
Fr.  V.  J.  814—821,  Sickel  L  40)  und  in  Venedig  (Hegel  Städtererl  U. 
S.  251.   Kohl  schütter,  Venedig  unter  dem  Herzog  Peter  II  Orseolo 

Göttinern  18ü8,  S.  34.  3r»\  und  zwar  hier  nicht  im  fränkischen,  son- 
dern im  altrömiscben  Sinn.  Die  tribuni  in  Istrien  und  Venedig  siud 
Militärbeamte,  die  Nachfolger  der  römischen  Militärtribunen,  und  Aus- 
druck der  in  jenen  Gebieten  lebendig  jrriiiictM  non  altromisohen  Ein- 
richtungen.  Ebenso  sind  anscheinend  unter  den  tribuni,  weiche  einmal 
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Dorch  das  Yodge  ist  der  Boden  für  die  Untersuchung 
über  Stellung  und  Amt  des  HundertschaftSTorstandes  geebnet 
Der  Gentenar  des  fränkischen  Beichs  zäMt  zu  der  Reihe' 

der  küni^liclien  Beamten. 

Mit  grosser  Uebereinstimmuug  setzt  die  hen*schende  Lehre 
wenigstens  für  die  merovingische  Zeit  den  Gentenar  als  den 
Tom  Volk  gewählten  Volksbeamten  und  den  Vicar  als  den  vom 
(iiafen  in  königlicher  Vollmacht  eingesetzten  königlichen  Be- 
amteu  zu  einander  in  Gegeusiitz.^^)  Die  Identität  des  Cente- 
nais  und  Vicars  ist  vorhin  dargethan.  Der  Vicar  ist  der 
kraft  königlicher  Gewalt  gesetzte  Gentenar. 

Kein  einziges  Argument  belegt,  das  der  Gentenar  des 
fnUiki.^clieu  Ueichs  ein  Vulksbcamter  ^^eweson  sei.  Waitz, 
und  ihm  folgen  die  übrigen  Schriftsteller,  beruft  sich  auf  den 
Ausdruck:  electi  centenarii,  in  der  decretio  Ghlothars  II.*')  Es 
ist  schon  oben(S.  188  ff.)  gezeigt,  dass  diese  electi  centenarii 
keine  vuia  \'()lk  irewülilten  Ceutvorstände,  sondern  von  der 
Obrigkeit  ausgeiiobeue  Ceutäcliaarleute  sind. 

Die  meroyingischen  wie  die  karolingischen  Zeugnisse  er- 
geben, dass  der  Gentenar  üi  der  Regel  vom  Grafen,  ausnahmst 
weise  vom  König  ernannt  wird. 

Die  meiuviüj^qschen  und  die  karolingischen  Könige  führen 
Vicare  und  Centenare  in  ihren  Diplomen  als  ihre  Beamten 
auf.*^)  Die  Gentenare  heissen  königliche  Beamte  (ministeriales 
nostri),  und  sind  vom  König  (a  nobis)  zu  rectores  populi  bestellt.  ^^) 

bei  den  Westgothen  (Wis.  XI,  1,  2)  genannt  wertlen,  im  römischen  Sinn 
militärische  Befebhbftber  (unter  dem  Grafen)  zo  verstehen ,  welche  so 
den  neben  ihnen  genannten  jndices  den  C^gensats  bilden. 
•*)  Vgl.  die  Gitate  oben  Note  3. 
Waits  y.  O.  n  (2.  Äufl.)i  8-  869. 
Oben  S.  2U.  218.  219. 
*■)  Cap,  Aqoisgran.  a.  808  e.  40  (Pertz  I,  p.  96) :  de  coniitibns  Tel 
eenteoariis,  ministerialibus  nostris.   Cap.  Aqiiisgran.  a.  825.  cap.  nlss. 
C.  4  (p.  247):  Volumus,  nt  mtssi  nostri  —  sollicitudinem  habeant,  qua* 
tinus  nnnsqoisqae  qui  rector  a  nobis  populi  nostri  constitatos  es^  — 
officiuTn  sihi  coimnissum  —  aclministret  — .  Et  habest  unusqnisque  co- 
nies  vicarios  et  ccntenarios  siios  secnm,  necnon  de  primis  Bcabinis  SlÜB 
Böhm,  Altdeutsche  Keicb«-  und  OerlohtsTeifttHoog.  I.  Ig 
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Die  Centeiiare  siud  ^»königliche  Geuteuare''  und  gebieten  in 
des  Königs  NameiL*^)  Karl  d.  Gr.  giebt  semen  miasi  die 
Einseizung  von  Vicaren  und  Gentenaren  aul^^  Der  Tribun 
C'Oiuiü  ist  ein  Beispiel  für  einen  in  merovingischer  Zeit  durüi 
den  König  unmittelbar  ernannten  Centenar.^^) 

Dagegen  steht  nach  K.  Guntrams  Edict  y.  J.  585  ord- 
nungsnu&ssig  dem  Grafen  das  Recht  zu,  den  Hundertschaft»- 
beamten  einzusetzen.  Die  judices,  d.  h.  die  Grafen  werden 
angehalten,  dass  sie  non  vicarios  aut  quoscumque  de  latere  suü 
per  regionem  sibi  commissam  ifl&Ütuei*e  vel  destinare  praesu- 
mant,  qui  —  malis  openbus  consentiendo  venalitatem  eseiv 
eeant  aut  iniqua  quibuscumcfue  spolia  inferxe  praesumant^*^^) 
Es  soll  damit,  wie  in  (Umi  Worten  liegt,  nicht  die  Einsetzung 
von  Centenaren  überhaupt,  sondern  nur  die  Einsetzung  von 
schlechten  Centenaren  den  Grafen  untersagt  werden.  Weil 
der  König  verfassungsmässig  nicht  selber  für  die  Besetzung 
der  einzelnen  Iluiulertschaftsbeanitenstellcn  sorgt,  niuss  er 
durch  allgemeine  Verfiigung  die  ersten  Uruiidsätze  der  Aemter- 
besetzung  in  Erinnerung  bringen.  ^^^)  Dem  entsprechend  hat  die 

ties  aut  quattuor.  Et  in  eo  conventu  —  inquirant  missi  nostri  —  — . 
Vgl.  Cap.  Aquisgran.  a.  80Ü  c.  7  (p.  156) :  nulhis  quislibet  nostroruni, 
neque  comes,  iioque  judex, ueque  acabiiius ;  der  judex  ist  der  Ceutenar, 
üben  §.  7  Note  2. 

**)  Cap.  Aquisgran.  a.  813  c.  5  (Pertz  I,  p.  188):  vicarü  nostri  tcI 
eentenarii.  Meiehelbcck  bist  Fris.  I,  Nr.  121  (a.  804)  :  Reginhait  een- 
tenariai  domni  imperatoris.  Nr.  SCK)  (a.  814):  I>eolhart  ▼icariai  domi- 
nicus.—  Eb  ergiebt  sich  gegen  Beseler,  Zeitschr.  f*  ftechtsgeech.  IX, 
S.  360,  dasB  diese  BeBeichaung  des  Gentenajrs  (rgl.  oben  Note  10) 
Dicht  auf  die  „Erhebung  königlicher  Abgaben'*,  soodern  allgemein  wt 
die  Stellung  des  Centenars  als  eines  königlichen  Beamten  hindeutet 

*^)  Karlom.  Gap.  apud  Vom.  a.  884  c.  9  (Pertz  I,  p.  553) :  nunistri 
eedesiae  habeant  auctoritatem  sni  episcopi,  et  ministri  comitis  anctori- 
tatem  nostram  et  sui  comitis. 

••)  Unten  Note  115.  —  Cap.  Aquispran.  a.  803.  c.  3  (Vertz  F,  p. 
115)  lautet  im  Cod.  Vatic.:  Ut  missi  nostri  scabiuios,  advocatos,  viga- 
rios,  notarios  —  elegant. 
Dlmi  S.  233.  234. 

»»•)  Guntchr.  edict.  a.  5S5  (Pertz  I,  p.  4),  vgl.  obon  S.  225. 

Anders  Waitz  V.  G.  U  (2.  Autl.)  S.  380  Note  4:  „Däsb  nur 
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Formelsaaiiiiliiiig  Mamdf»  unter  den  inraeoeptioneg  legales  nnr 

einecartatle  ihu  ato  et  patiiciato  vcl  coiiiitiitu.^**^)  nicht  auch  eine 
carta  für  Ernennung  des  Centenars.  Die  spätere  Formelsamra- 
toog  von  Paiis  (die  MerkePschen  Formeln),  vielleicbt  noch  dem 
Ende  des  S.  Jahrfannderts  angehörig,  ^*')  hat  dagegen  eine 
Pwrme!  für  ein  Instructionsschreiben  des  Grafen  an  den  Cen- 
tenar.  in  wekiiem  dem  Letzteren  in  Erinnerung  jr^Ki  ai  lit  wird, 
da£s  er  sein  ministerium,  d.  h.  seine  Hundertschaft/ ''^)  von  ihm, 
dem  Grafen,  erhalten  hahe.^^^)  Das  Aachener  Cafätniar  v.  J. 
809  bezengt  die  Ernennung  des  Centenars  cum  eomite  et  po- 
pulo,  d.  ii.  vom  Grafen  und  der  Gerichtsgemeinde.  ^^^)  Das 

ünterbeamte  mit  ilen  angcpfpbrncn  schlechten  Eigenschaften  nicht  ge- 
stattet sein  sollteu,  ist  gewiss  nicht  die  Meinung  des  Gesetzes." 
«•«)  Ro;^.  7  (Marc.  I,  8). 

iJics  ist  die  Ansicht  von  Waitz,  üeber  die  Morkorschen 
Foriuelu,  in  den  l'  orschiuigoii  z.  deutsch.  Geschichte  1  (1862;  S,  ff. 

Vgl.  oben  §.  8  Note  121.  Abzulehnen  ist  die  Meinung,  welche 
Waits  a.  a.  0.  S.  &39  av&tallt,  daaa  ans  des  Worten:  in  nostro 
comtato  Tel  in  tno  niniBterio,  ▼ielleicbt  auf  die  Identität  des  ministe- 
nam  (des  Yieara)  mit  dem  eomitatiis  an  BehKeBBeii  sei.  Ein  Ticarias  für 
die  gaaae  GraÜMbaft  kommt  niemals  vor,  eben  weil  der  Ticariin  Cente- 
aar  Ist  IHe  Zeagniase,  an  welche  Waita  denkt,  besiehen  sich  auf  den 
viceeomes,  vgl.  unten  |.  20.  Ganz  der  Wendung  der  Formel  entspre- 
etiend  ist  die  Ausdrncksweise  des  Capitniars  Karls  des  Kahlen  t.  J.  853 
(unten  §.  12  Note  Oy :  in  isto  comitatu  et  in  meo  ministerio,  WO  aweifel- 
Jo8  gleichfalls  nur  die  Cent  gemeint  ist. 

Die  interessante  Formel,  Roz.  886  (Merkel  51  ,  lautet  im  Anfang: 
Iiidiciilum  de  eomite  ad  vicariiim.  Dilecto  fidcle  nostro  ejjo  illc  comis. 
Cüi,nio8ca8,  quia  immdanms  tibi  de  tno  niinisterio  quod  tibi  rnni- 
mandavinius,  lioiiuin  certamen  exinde  babeas  vcl  bona  Providentia. 

Cap.  A(]uisgran.  a.  809  c.  11  |rert/ 1,  p.  Ct  jiidices,  ad- 

vocati,  praepositi,  contenarii,  scubinii,  qnalcs  meliores  inveniri  possunt 
et  Deum  tiinentes,  constitnantur  ad  sna  mniisteria  exercenda  cum  eomite 
et  populo;  elegantur  inansucti  et  boni.  1«  ür  cum  in  derBedeutung  von 
a  habe  ick  mehrere  Belegstellen  bereits  Zeitscbr.  f.  Kircbenr.  IX,  8. 
959.  260  gesammelt.  Ansserdem  a.  B.  Greg.  Tur.  Vit  Patr.  8,  1:  re 
jam  obtenta  cum  principe,  „nachdem  bereits  vom  KAnig  dieZnstimm- 
ang  erlangt  war**.  9,  1:  Nunnioni,qui  quoodam  cum  Chfldcberto  Pari« 
aionuB  rege  magnns  habebatnr,  „der  Ton  Gbildebert  hoch  geschfttst 
ward."  Hist.  Franc.  VIII,  39:  cum  quo  („Ton  welchem/*  nftmlich  Tom 
Bischof  Badegisel  von  Hans)  numquam  justitiam  ^  adsequi  potnerunt. 

16» 
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ConcU  TOn  Ch&lon  v.  J.  813  richtet  an  die  Grafen  die  Er- 
mahnung, da  SS  sie  ministros,  quos  vicarios  et  centenarios  vocant, 
justoö  habere  debent.^®')  Hinkmar  von  Reims  schreibt  dem 
König  die  Einsetzung  der  Gmten,  den  Grafen  die  Einsetzung 
ihrer  tJnterheamten  (ministri),  d.  b.  der  Centenaie  zu.^^*} 
Der  Gentenar  heisst  ein  „Centenar  des  Grafen",  und  der  Au^ 
druck  ministri  comitis  ist  technisch  gerade  für  die  Hundcrt- 
schaftsbeamten.^^^)  DerCeutenar  gebietet  wie  in  des  bLuiiigs« 
so  in  ^seines  Grafen*"  Namen. 

m 

Ebenso  steht  die  Absetzung  des  Gentenars  dem  Grafen 

zu.  Der  König  sieht  sich  wie  für  die  Einsetzung  so  für  die 
Absetzung  der  Centenare  auf  die  Mittel  der  Heichsgeseizge- 
bung  angewiesen.  ^^^)  Der  Graf,  welcher  seinen  Gentenar  über 
die  Führung  des  Amts  instruirt,  schliesst  nach  der  dtirteii 
Pariser  Formel"*)  mit  den  Worten:  bene  provide,  ut  nulluni 
neclectum  exinde  habeas;  taliter  exiude  age,  qualiter  gratia 

GoncO.  CabiloD.  H.  «.  813  c.  21  (Manai  XIV,  p.  98). 

Hincmari  admonlUo  a.  858  c.  12  (Opp.  II,  p.  337):  constitatta 
(der  EOnlg  ist  aBgeredet)  comilesetmiDistros  ni  publicae  qui  non  difi' 
gant  miuiera  — .  Ipsi  comites  similiter,  quantnm  potaerint,  simUea  sibi 

timentes  Deum  et  justitiam  diligcntcs  per  se  ministros  constitnant  — • 
Ebenso  Hinem.  de  ordine  pal.  c.  10  (Opp.  II,  p.  205). 

Car,M.CaB.  ante  800  C  4(Pertz  I,  p.  121  c.  19):  comites  etfi- 
carii  eoram.  Cap.  de  exped.  exercit.  a.  811  c.  2  (Pertz  I,  p.  168):  saper  comi- 
tes et  eorum  cont^narios  Cnp.  de  causis  monast.  S.  Crucis  Pictav.  a.  822 
C.Ö  (Walter  Corp.  Jur.  Genn.  II,  p.  3r>t):  ante  coniitem  vel  vicarios  cju?. 
Cap.  Aquispran.  a.  825  cit.  ^Notc  95  :  habeat  conies  vicarios  ft  ccnte- 
narios  «uos.  —  Den  technischen  Gebrauch  des  Ausdrucks  innubtri  comi- 
tum  für  die  Hundertschattsbeanitcu  ergeben  ausser  deu  im  Vorigen  ci- 
tirten  Stellen  (namentlich  Concil.  Cabilon.  cit.)  z.  B.  Consult.  e])i3c.  ad 
Hlud.  11  (nach  8öü;  c.  14  (l'ertz  I,  p.  432).  Cap.  miss.  i  usutc.  a.  865 
c  16  (p.  503).  Cap.  de  exercit.  Bencvent  promov.  a.  866  c.  4  (p.  505). 
ConT.  Garisiac  a.  877  c.  9  (p.  589).  Car]om.  Cap.  Yen.  a.  884  e.  9. 
14  (p.  552.  653),  Tetglichen  mit  Gap.  Wormat  a.  889  pro  lege  hab.  c 
5  (p.  354),  und  den  Stellen  oben  Note  6—8, 
no)  Oben  Note  97. 

>^*)  So  Cap.  ante  800  c  3  (Ports  I,  p.  121  c  18):  Ut  abieamtoe 
in?eniuntar  vieaiii  aliqnid  mali  eonsentientes  vel  fadentes,  ipaos  ((jioere 

et  Diellores  poncre  jubemus. 
Oben  Note  105. 
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nostra  yellis  habere.   Mit  der  Entziehung  der  „Ounst**  ist 

die  Absetzung  gemeint.  Die  Absetzung  des  Centenars  ist  eine 
Absetzimg  durch  den  Grafeu,  und  zwar  eine  Absetzung  nach 
Willkür.  Der  Centenar  hat  keinerlei  Recht  an  seinem  Amt, 
and  keinerlei  Selbständigkeit  dem  Grafen  g^enUber.  Der 
Centenar  ist  dem  Grafen  gegenüber  lediglich  verpflichtet.  Der 
Centenar  steht  in  derselben  Abhängigkeit  vom  Grafen  wie  der 
Graf  vom  König. 

Daneben  droht  der  König  auch  für  den  einzehien  Fall 
me  den  Grafen  so  den  Gentenaren  mit  der  Absetzung.  ^^*) 
Daneben  droht  der  König  wie  den  (irafen  so  den  Gentenaren 
seine  Ungnade.  ^^^)  Daneben  kann  der  König  mit  Umgehung 
dfft  Grafen  seine  missi  zur  Absetzung  der  Centenare  bevoU- 
nächtigen.^^») 

Die  aufgeführten  Zeugnisse  erläutern  einander,  anstatt 
sich  /u  widersprechen. 

Das  Hecht,  den  Uuudertschaftsbeamten  ein*  und  abzu- 
setzeo,  ist  ein  der  Krone  zuständiges,  aber  verfassungsmässig 
nicht  vom  König  persönlich  geübtes  Recht.  Die  Besetzung 
der  1  lande rtscliaftsäniter  zählt  zu  den  Gaurejjierunfirsrecliten, 
welche  vom  König  dem  Grafen  als  Inhalt  der  ordentlichen 
gräflichen  Amtsgewalt  übertragen  sind.  Während  des  ganzen 
späteren  Mittelalters  ist  das  Recht,  den  Centenar  zu  er- 
nennen, Bestandtheil  der  Grafengewalt,  und  deshalb  mit  den 
gräflichen  Rechten  von  den  Laudesherren,  beziehungs- 


So  Cap.  cle  pxorr  Bonevent.  promor.  a.  8G6  c.  4  (Pertz  I,  p. 
50ü):  si  comes  alifiuern  t-xtusatam  —  dimiserit,  honorem  suiim  perdat. 
Similiter  corum  miDistri,  si  aliquem  düniseriut,  et  proprium  et  ministe- 
riam  perdant. 

Cap.  Aquisgran.  a.  802  e.  28  (Pertz  I,  p.  comites  et  cen* 
ienaiti  ^  sicut  gratta  domni  imperatoris  cupiant. 

u»)  8o  Gap.  inlas.  Theodon.  a*806  c.  12,Pert2  I,  p.  184  (den  0ha- 
rakter  des  Capitolara  als  einer  GeBandteninstroction  seigt  Bor  et  ins 
S.  86.  87) :  De  adTocaÜB»  id  est,  ni  pravi  ad?ocati,  Ticedomini,  vicarii 
ei  eentenarU  tollantnr  et  tales  eUgantnr  qoales  et  seiant  et  Telint  jnste 
eansas  discemere  et  tenninare. 
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weise  von  dei^mgea,  deuea  vom  Laudesherm  die  Grafschaft 
zu  Lehn  gegeben  ist,  erworben.^^^)  Nur  dasa  die  UeberUa- 
guug  der  Grafenrechte  im  deutschen  Reich  durch  BelehnuDg, 

d.  h.  durch  Veräusseniiigsgesr h«iir,  ^'e^5clüeht.  Der  1 1  a  ii  k  i  s  c  he 
Graf  ist  nicht  Lehuseiuidaugei',  sooderu  Mandatar,  und  des- 
halb dem  König  gegenüber  zur  Ausübung  der  ihm  übertra- 
genen königlichen  Rechte  nur  verpflichtet,  nicht  berechtigt 
Dem  fränkischen  König  steht  neben  dem  Grafen  die  freie 
Ausübun?  nicht  blos  der  königlichen  Reservatrecht o,  Muidem 
der  gräflichen  Rechte  zu.  Der  fränkische  König  ikann.  wenn 
er  will,  auf  den  Dienst  des  Grafen  verzichten,  und  sein  eigner 
Diener  sein.  Die  Ernennung  und  Absetzung  des  Gentenars 
durch  den  Ktinig  oder  seine  niissi,  die  ControUe  des  Königs 
und  seiner  missi  über  den  Centenar  ist  Grafendienst,  welchen 
der  König  oder  für  ihn  seine  Vertreter  an  des  Grafen  Statt 
verwalten.  Der  Centenar  ist  trotz  des  königlichen  Emennungs- 
rechts  seinem  Amt  nach  ein  vom  Grafen  ernannter  Beamter. 
Der  Centenar  steht  trotz  der  vom  König  geühten  Controlle 
seinem  Amt  nach  nicht  unter  königlicher,  sondern  unter 
gräflicher  ControUe. 

Der  Centenar  tritt  dadurch,  obschon  Reichsbeamter  gleich 
dem  Grafen,  zu  dem  (irafen  iH  Gegensatz.  £s  giebt  keinen 
Beamten,  welcher  den  Grafen  zu  ernennen  und  abzusetzen 
berechtigt  ist.^^")  Die  alamannischen  und  bairischen  Stammes- 

So  nAeb  dem  bekannten  Reichsgesets  Friedrichs  II,  Curia  Sibi- 
dati  a.  1232  (Perts  II,  p.  292) :  centumgraTü  recipiant  eeotaa  «  domino 
terre,  Tel  ab  eo  qui  per  domuiuin  terre  faerit  in^datos.  Ygl.  Heinrid 
reg.  Cur.  Wormat.  n.  1231  (Perti  II,  p.  282). 

Oben  8.  17  ff. 

"*)  Auch  anter  den  Volfanacbten,  welche  den  königlichea  missi  er* 

tbeilt  werden,  findet  sieb  niemals  eine  Ermächtigung  zur  Besetzung 
oder  Entsiehnng  der  Grafenbnter.  Die  in  Note  115  citirto  Hesandtea« 
instrnction  fährt  nach  den  angeführten  Worten  fort:  Kt  si  com  es 
praTttS  inventus  fuerit,  nobia  nuntietnr.  Der  untaugliche  C<?ntenar 
wird  von  den  missi  abgesetzt;  den  untauglichen  Tfrafpu  haben  sie  heim 
König  nur  zur  Anzeige  zu  bringen.  Die  ControUe  übet  den  Grafon  iK 
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hensoge,  später  die  deatschen  Stammesherzoge  und  noch  spä- 
ter die  Landosherren,  unterscheiden  sich  dadurch  von  den 
Reichs  beamten,  und  schliessen  dadurch  den  König  von  ihren 
Gebieten  aus,  dass  sie  an  Stelle  des  Königs  das  königliche 
Vorrecht,  den  Grafen  einzusetzen  tiben.  Im  fränkischen  Bdch 
ist  verfassungsmii-Mu  die  Enicnnun?:  und  A])setzmig  des  ( Tra- 
fen ein  aliein  vom  Könip:  selber  geübtes  Recht.  Der  liundert- 
scfaaftsbeamte  unterscheidet  sich  dadurch  vom  Graüßn,  dass 
das  Centenar-Emennungsrecht  Beamtenbefugniss,  nicht  vor* 
behaltene  königliche  Befugniss  ist.  Die  Bedeutung  dieses  Satzes 
wird  dadurch  klar,  dasü  nach  fränkisdieiii  und  ebenso  später 
nach  deutschem  Reichsrecht,  im  G^ensatz  zu  der  modernen 
Verfhssung,  der  höhere  Beamte  seine  Unterbeamten 
ernennt.  Die  Thatsaehe,  dass  der  Graf  vom  König  persönlich 
ernannt  wird,  bedeutet,  dass  der  Graf  (trotz  des  Herzogs  der 
merovingisch  fränkist  1h  ii  Vertassung)  keinen  ihm  vorgesetzten 
Beamten  hat.  Der  Graf  steht  unmittelbar  unter  dem  König. 
Die  Thatsache,  dass  der  Gentenar  vom  Grafen  ernannt  wird, 
bedeutet  umgekehrt,  dass  der  Centenar  dem  Grafen  als  seinem 
Vorgesetzten  untergeordnet  ist.  Der  Centenar  iat  ein  Unter- 
beamter.  Der  Gentenar  ist  nicht  unmittelbar  Beamter  des 
Königs,  sondern  Beamter  eines  königlichen  Beamten.  Deshalb 
heisst  der  Centenar  in  den  Quellen  ein  vicarius  oder  locopo- 
situs/^®)  d.  h.  ein  Vertreter,  oder,  was  gleichbedeutend  ist, 
ein  advocatus,  ein  Yogt  des  Grafen, ^'^^)     Deshalb  hat  der 

im  Gegr  ns  tt/.  za  der  ControUe  über  den  Centenw  persönliciie  könig- 
liche Coiitrolle. 

Der  Ausdruck  locopusitiis,  welcher  in  Italien  allgemein  ge- 
bräuchlich ist,  findet  sich  im  (»cbiet  der  fränkischen  üechtssprache  ga- 
braurht  in  Thcgani  Vita  Illudowici  c.  13  (Pert?;  Script.  II,  p.  59.^1 :  Die 
missi  iiiuiwiijs  d.  Fr.  linden  innurneram  inultitudinem  oppre^soi  um  uiit 
ablatiooe  patrimouü  aut  expoliatione  libertatis ,  quod  ioiqui  miuistri, 
60 mite 8  et  locopositi,  per  mAlorn  ingenium  exercebant.  c  6  (p. 
591):  Beiehstag  Ksrh  des  Or«  eam  omni  exercitu,  episcopis,  abbatibas, 
dadbna,  eomitibus,  locopositis.  Waits  T.  0.  UI,  S.  838  Not» 
8.  —  Ueber  vieedominoi  vgl.  nnton  f.  90. 

»•)  SoVaiMotte  II,  Nr.  leS  (a  918):  Gerieht  deeBenuurdna  qai  eat 
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Centenar  des  friiikiBcheii  Beichs,  obgleich  er  zu  der  Reihe 

der  königlichen  Beamten  zählt,  kein  dreifaches  Wergeid. ^**) 
Das  dreifache  Wergdd  wird  nur  durch  unmittelbares 
Dienstverliiiltniss  zum  König  erworben.  Der  Centenar  leistet 
nicht  Königsdienst  (dominica  ambascia),  sondern  GrafendiensL 
Der  Centenar  dient  nicht  dem  König  persönlich,  wenn  schon 
er  dem  Reich  dient.  Der  Centenar  ist  im  vollen  Sinn  des 
Worts  ein  mimäter  comitis,  ein  Beamter  des  Grafen,  im 
Gegensatz  zu  den  unmittelbar  königlichen  Beamten.  Dem 
Grafen  ist  die  Gauregiening  in  bestimmten  Glänzen  übertragen« 
und  der  Centenar  zählt  zu  den  Unterbeaniten,  deren  der  Graf 
zur  Eifüllung  dieser  meiner  Amtspflicht  bedarf.  Auch  wenn 
der  König  uninittelbar  einen  Centenar  ernennt,  so  liegt  darin 
wohl  eine  hohe  Auszeichnung  för  den  Erwählten  und  ein  sur- 
gendi  auspicium/^^)  aber  der  König  hat  damit  nicht  sich, 
sondern  dem  Grafen  einen  Beamten,  einen  Gehülfeu  für  die 
diesem  obliegende  Thätigkeit  gesetzt. 

Nach  dem  citirten  Aachener  Capitular  v.  J.  809  soll  der 
Centenar  cum  comite  et  populo  eingesetzt  werden.  Der 
populus  ist  die  Cent-,  d.  Ii.  die  (ierichtsgenieinde.  Ausser- 
halb der  Cent  giebt  es  im  frauki:)ciieu  lieich  kerne  Yolksver- 


missug  adTOcatos  BayrauDdo  comite  Tolosae  dvitatis  —  —  Beniardo 

vicario  —  —  supra  nominato  vicario  Bernardo  vicario  niisso  Ray- 

mundo  comite. —  Die  DietenhofencrGcsandteniastructioii  (Note  115)  giebt 
daher  die  Bestimmung  fiber  advocati,  vicedomini,  yicarii,  centenarü  anter 
dem  Stichwort:  de  advocatis 

'^')  In  Churrtitliicu  hat  der  bchultheibs  als  Hoamter  des  Bischofs 
(gleich  den  übiigt'ii  ciipitanii  ministerialesljdoijpoites  1-  reienwerpreld  (2X(50 
8ol.),  wenn  er  frei,  ditit'aches  Unfreieuwergeld  (.■iX.''0  sol.  i,  wenn  or  un- 
frei ist,  Cap.  Reincd.  c.  3.  Es  kommt  darin  locale  chnrräthische,  und 
zwar  hofrechtlichc  ErUvsi<  kcUmg  zum  Ausdruck;  nach  dem  öffeutlicheu 
Recht  des  fränkischen  Reichs  wird  das  Wergeid  nur  durch  Inenstver« 
hftItoisB  xom  König  erböht  Die  Yerfessung  Charrftthiens  unter  der 
biscböAich-gräflicfaen  Gewalt  seichnet  sich,  ebenso  wie  spiter  die  Ter* 
ftsBong  der  bischoflichen  Stftdte  nach  Erwerb  der  Grafenrechte  seitens 
des  Biscbofs,  durch  die  Verscbmehang  der  bofrecbtlichen  und  der  Öffent- 
lichen Verfassnng  aus.  —  Vgl.  Waits  V.  0.  m,  8.  d46. 

^  Oben  Kote  62,  vgl.  unten  Note  188. 
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Sammlung,  d.  h.  keinen  populus.^*')  Im  späteren  Mittelalter 
begegnet  bei  Einsetzung  des  Centgrafen  local  ein  Mitwiikungs- 
recht,  insbesondere  ein  Yorschlagsrecbt  seitens  der  Gerichts- 
gemeinde.  ^*^)  Die  Worte  cam  popnlo  belegen  ein  gleiches 
Mitwirkungsrecht  für  die  fränkische  Zeit.  Höchst  wahrschein- 
lich steht  dies  Mitwirkungsrecht  in  historischem  Znsammen- 
hang uut  dem  Emennungsreclit,  welches  das  Volk  früher  auf 
der  HeerverBammliing  für  den  thnnginns  ant  centenarius 
ttbte.^**)  Aber  die  Centgemeinde  steht  ancb  an  dieser  Stelle 
nicht  in  Ausübung  irgend  eines  öflfentlichen  Hulu  itsrechts. 
Die  Centgemeiudc  lat  auch  an  dieser  Stelle  nicht  Regierungs- 
gemeinde.  t.  Savignj  stützt  aof  das  citirte  Capitular  die 
Ansicht,  dass  der  Oentenar  des  fHlnkischen  Rekhs  ein  Yolks- 
beamter  sei.^^')  Er  hätte  mit  demselben  Recht  die  scabini, 
advocati,  praepositi,  welche  in  dem  Capitular  neben  den  cen- 
tenarii  genannt  werden,  für  Volksbeamte  erklären  können. 
Bas  Hoheits recht,  welches  früher  die  Heergemeinde  durch 
Ernennung  eigener  Beamten  übte,  ist  im  fränkischen  Reich 
auf  den  König,  und  von  Diesem  auf  den  Grafen  übergegangen. 
Auch  wo  im  fränkischen  Reich  von  der  Centgemeinde  Präsen- 
tation oder  Acdamation  bei  Ernennung  des  Centgrafen  geübt 
wird,  modificirt  sich  dadurch  nur  die  Vollziehung  des  Actes, 
durch  welchen  der  Graf  sich  seiher  einen  Beamten  setzt. 

Schon  in  ivaroliugischer  Zeit  nimmt  das  Dicnstverbältniss 
des  Centenars  zum  Grafen  häufig  die  Form  des  Vassallitäts- 
verhältnisses  an.  Nach  dem  Aachener  Capitular  J.  809 
sollen  ausser  den  Scabinen  nnd  Partheien  aucb  die  vassi 
comitum  zum  Erscheinen  im  gebotenen  Gericht  vtii»tiichtet 
sein.^^^  Es  spricht  Viel  dafür,  unter  diesen  vassi  comitum 

Unten  §.  11. 
»*)  Thndichum  Gau-  und  Markverf.  S.  51. 

Oben  S.  72.  73.  Andere  ähnliche  Fälle,  in  welchen  die  Centver- 
mnmlQDg  des  fräoldscben  Reichs  Functionen  von  der  alten  Ueerver- 
■aanlmtg  fiberkomnan  hat,  werden  unten  §.  11  begegnen. 
T.  SaYigny  a.  a.  0.  (oben  Note  8). 

Cap.  Aquisgran.  a.  809  c,  5  (Peits  I,  p.  156):  Ut  pnUus  aliti« 
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an  erster  Stelle  die  Gentenare  des  Grafen  zu  verstehen,  dmn 
der  Graf  auch  im  gebotenen  Ding  zur  VollBtreckiing  sehiee 

Spruchs  bedarf.  Im  Jahr  822  zeichnet  im  (  ulaet  \\n\  RegiMis- 
burg  urkundlich  ein  Job  vicarius  et  vassus  Cotafridi  (co- 
mitis).^^^)  Je  mehr  wir  uns  dem  £nde  des  9.  und  dem  Beginn 
des  10.  Jahrhunderts  nähern^  um  so  mehr  häufen  sich  die 
Belege.  In  Italu  ii,  wo  Schultheiss  schon  seit  laiiuobardischerZeit 
der  otficielle  Titel  für  den  Centenar  ist,  uutci  /  icbnen  im  Jahr 
887  nicht  weniger  als  vier  Schulthdssen  un  Gebiet  von  Asti 
als  Vassallen  des  Grafen  der  Stadt.^^*)  In  Frankreich  ist  im 
Jahr  898  Arlaudus,  missus  des  vicecomes  Bernhard  von  Nimeß, 
zugleich  vassus  Re.ü^ennindo  comite,^'**)  ist  Fredelo  im  Jahr 
914,  Centenar  für  die  aida  Andusiensis  (im  Gebiet  vonNlmes), 
gleidifalls  vasusB^mundo  comite,^*^)  nimmt  Bernhard,  Vicar 
des  Grafen  Baimund  von  Toulouse,  im  Jahr  918  ein  Grund* 
stück  als  heueficium  in  Anspruch  ])er  douationeui  ^-^^^  vel  con- 
sensu  de  jam  dicto  comite  Haymundo,^ werdeit  endlich  die 
Gerichtsbeisitzer  des  Grafen  £bolus  von  Poitiers  (im  Jahr  903), 
unter  denen  nach  Ausweis  der  Unterschriften  mehrere  Vice- 
grafeii  und  zwei  vicarii  vertreten  sind,  iiiügcisammt  als  vassalii 
des  Gmieu  bezeichnete^*) 


de  liberis  homiiiibus  ad  placitum  vel  ad  malluin  venire  co^^atur,  excep- 
tis  scabineis  et  vassis  comitiun  et  qui  illorum  causas  quaercndi  aut  re- 
apondm  debent  DerZiuats:  et  ?aB8is  comittt»,  welcher  in  einer  Baad- 
Schrift  fehlt,  ist  auf  jeden  Fall  sehen  alt,  da  er  sich  bereits  bei  Anseps 
(III,  51)  findet 

Pez,  Tbesatims  I,  3  p.  253  (a.  822). 

»••)  Monum.  Patr.  Chart.  I,  Nr.  45. 

Monard  bist,  de  Xismes  I,  Preuves,  (Jhartes,  Nr.  *6  (p.  17). 

'»)  Monard  I,  Nr.  4.  6  (a.  914.  1)27). 

Bekanntlich  gleichbedeutend  mit:  per  traditionem,  Vergahong, 
Aaflassnng. 

Vaissette  II,  Nr.  163. 
"*)  Besly  p.  224:  ante  Ebolum  —  comitom,  ot  ibidem  n'^sistcntibus 
vassallis,  wird  nin  Cnindstück  vindicirt.    V^l.  p.  218  (a.  Ü2U):  domnus 
£bolu8  soique  £deles  —  Pictavis  jadicaveruAt 
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£8  beetätigt  sich  aocb  hier,  daas  ver&ssimgsniässig  der 
Graf,  und  nicht  der  König,  den  Gentenar  ernennt^'")  Gente- 

nare  begegnen  lukuuiilich  nur  als  Vassalh^n  des  Grafen,  nicht 
des  Königs.  Aber  wir  sehen  das  Ernenuungsrecht  des  Urafen 
einem  Umwandinngsprocefls  entgegengehn. 

Es  ist  bekannt,  dass  im  karolingischen  Reich,  schon  unter 
Kail  d.  (ir.,  die  vassi  des  Koiiig.s  unter  den  könic^lichen  Be- 
amten auftreten,  mit  einem  „ministcrinm",  mit  Beamtenrechten 
und  Beamtenpflichten  ausgestattet^'*)  Bei  der  Umarbeitung 
der  Urknndenformularo  unter  Ludwig  d.  Fr.  nimmt  daher  die 
königliche  Kanzlei  die  vassi  dominid  in  die  Beanitcnreilien 
auf,*")  Es  ist  dabei  nicht  die  Absicht,  neben  den  genannten 
Beamten  noch  andere,  sondern  neben  den  genannten  Beamten- 
titeln dieeen  neuen  der  Vollständigkeit  halber  aufzufahren.^*^) 
Die  fragliche  Thatsache  lautet,  umgekehrt  und  damit  deut^ 
lieber  ausgedruckt:  nnt^r  den  Karolingern  treten  die  Beamten 
des  Königs  in  die  Reihe  der  Vassailen  des  Königs  ein.  Ge- 
rade davon  legen  die  Grafen  und  Gastalden,  wekhe  als  yassalli 
domittici  begegnen,^**)  Zeugniss  ab. 

Die  karolingische  Zeit  ist  duicU  das  üeberwucüera  des 


Von  Interesse  ist  die  Vergleichung  ? on  Dronke  cod.  dipl.  Fuld. 
Nr.  651  (a.  00f>):  ipsc  coüips  (Adalbertus)  et  ipsius  vassaHiis  Fricco, 
''jn^fh  rn  loci  (Stot  Ii t  irn'  exactor.  Der  (iraf  tritt  an  dieser  Stelle  als 
k<'!jiL'li(  her  Gutsvervvaltcr,  actor  doiniiiicus  auf,  v«?1.  oben  S.  16,  und 
hat  in  dieser  Eigenschaft  die  actores  dnr  einzelnen  Köniirshöfe  (vgl. 
Waitz  V.  G.  IV,  S.  120  ff.)  unter  sich.  Das  aufgefölirte  Zeugniss  ver- 
mafT  zw  belehren,  dass,  wie  nach  der  öffentlichen  Verfassung  der  Graf 
die  Centeoare  der  Grafschaft,  so  nach  der  Domäneuverfasjiuug  der 
königliche  Gutsrerwalter  des  Gaus  die  Unterverwalter  der  einzelnen 
Olltercomplexe  ernennt,  als  seine  Qehflifen  im  königlichen  DieniL 
DisBeamtenTerhftltaiss  wird  im  Beginn  des  10.  Jahrhanderts  anch  inner- 
balb  der  Gntsverfaasnng  durch  das  VassallitttSTerh&Itmss  ansgedrflckt 

Roth  B.  W.  8.  368.  Fead.  S,  213.  314.  Waits,  üeber  die 
Aaftnge  der  VassaUitAt  (ans  dem  7.  Bande  der  Abb.  d.  k.  Qes.  d.  Wies, 
in  Göttingen,  1856/  S.  13.  14 

Sickel,  Urkundenlehre  8.  178. 
»•)  Vgl.  oben  Note  11. 

»•)  Waitsy  YassaUiUit  8.  la.  V.  G.  IV,  8.  389. 


Digitized  by  Google 


252 


Die  YerfiMong  des  fkliddichfln  Boichs. 


GefolgBchajftsverhältnisses  gekennzdchiiet.  In  merovingischer 

Zeit  ist  die  Gefolgschaft  ausschliesslich  königliche  Gefolgschaft, 
und  tritt  der  kuiiigliche  Antrustionenverband,  zur  besonileren 
Verbindung  einiger  Getreuen  nüt  der  Person  des  Königs  be- 
stimmt, fiir  die  öffentliche  Verfassimg  in  den  Hinteignmd. 
In  der  karolingischen  Zeit  entwickelt  sich  die  Privatgefolg- 
Bchaft  neben  der  königlichen  Gefolgschaft,  und  gewinnt  anderer- 
seits der  königliche  Gefolgschaftsverband  (Vassallenverband) 
die  Aufgabe,  nicht  der  Person  des  Königs  zu  besonderem  Ge- 
horsam, sondern  überhaupt  dem  Reichsoberfaanpt  zum  reichs- 
verfassungsmässigeu  Gehorsain  zu  verpflichten.  Der  Vassallen- 
verband dient  im  karolingischen  I ;  c  i  1 1 1  als  Glied  d  e  r  Ii  e  i  c  h  s- 
yerfassung,  als  Bindemittel  des  Beicbsverbandes.  Der  Vas- 
sallenverband dient  im  karolingischen  Kelch  insbesondere  als 
Glied  und  Bindemittel  des  Beamtenverbandes.  Die  Folge  ist 
gewesen,  dass  der  Beanitenverband  durch  den  Vassallenver- 
band vernichtet,  dass  die  Beamtentreue  durch  die  Vassallen- 
tieue  aufgehoben,  dass  an  Stelle  des  reicbsverfassangsmässigen 
Gehorsams  der  lediglich  vertragsmässige  Gehorsam  getreten, 
dass  der  König  aus  einem  König  zum  obersten  Lehnsherrn 
geworden  ist. 

Dieselbe  Entwickelang,  welche  im  Reich  sich  vorbereitet, 
kttndet  sich  nach  den  obigen  Zeugnissen  innerhalb  der  Graf- 
schaft an.  Wie  fiir  den  König,  so  steht  auch  für  den  Grafen 
das  Beamteueruennungsrecht  im  Begrifi,  sich  in  die  weit 
schwächere  Befugniss  umzusetzen,  von  einem  Vassailen  Vas- 
sallentreue  zu  empfangen.  Wie  den  König,  so  sehen  wir  auch 
den  Grafen  im  Begriff,  mit  dem  Amt  nicht  mehr  zn  betranen, 
sondern  zu  belehnen.  Schon  in  karolingischer  Z«*it  beginnt 
die  vom  König  herabsteigende  und  ihm  nur  mittelbar  Macht 
gewährende  Kette  von  Vaseallitätsverhältnissen  sich  zu  glie- 
dem,  welche  den  späteren  Lehnsstaat  charakterisirt  Die  Fen- 
dalitat  des  späteren  Mittelalters  ist  im  karolingischen  Reich 
schon  vorbereitet,  nicht  blos  sofera  sie  den  Uutert  hauen  ver- 
band, sondern  aach  sofern  sie  den  Beamtenverband  auflöst 
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Das  ErnennuDgmcht,  welches  der  öffenfUchen  Gewalt  in 
Bezog  auf  den  Handertschaftsbeainteii  zustellt,  ist  andererseits 

gleichfalls  schon  in  karolingischer  Zeit  durch  die  gniiidhcrr- 

liche  Gewalt  ge^^chinäiert.   Das  Cap.  Aquisgran.  a.  802  c.  13 

(Pertz  I,  p.  92)  verordnet: 

Ut  episcopi,  abhates  adque  ablmtissae  advocatos 
adque  vicedomini  centenariosque  legem  seien* 
tes  et  justitiam  diligentes  —  habcant. 

Ebenso  das  Mainzer  Goncil  v.  J.  813  c  50  (Mansi  XIV, 

P-  74): 

Ommbis  igitur  episeopis,  abbatibns  conctoque  clero 

oiiiiiiiiu  iJiaecipimus,  viccd o m inos,  praepositos, 
advocatos  sive  defensores  bonos  habere  —  et 
justitiam  diligentes.  De  judicibus  autem  vel  cente- 
nariis  atque  tribnnis  sea  vicariis  dignum  esse 

censemus,  ut,  si  maü  reperti  fuerint,  de  ministerio 
suo  abjiciantur. 

Und  endlich  des  Cap.  missorum  ante  810  c  6  (Pertz  I,  p.  151): 
Bepram  judidbus,  adyocatis,  vicedominis,  vicariis, 
centenariis,  vel  reliquis  actoribas  (gutsherr- 

liehe  Beamte)  malivolis  uou  habendis. 
Alle  drei  Zeugnisse  beziehen  sich  auf  die  von  geistlichen  Stif- 
tern für  ihre  Gnmdherrschaften  bestellten  Gentenare.  Die 
Zweifel,  welche  Eichhorn  und  Waitz  erheben ^'^),  als  ob 
im  karolingischen  Reich  die  Bestell  mm  der  Centenaic  des 
öffentlichen  liechts  durch  die  Grundiierren  undenkbar  sei,  und 
als  ob  danach  unter  den  Ceutenaren  der  vorigen  Stellen  nicht 
öffentUchrechtliche  Gentenare,  sondern  Beamte  der  Immuni- 
tatsverfassnng  mit  der  —  nach  der  herrschende  Ansicht  in 
der  imimiüität  enthaltenen  —  Gerichtsbarkeit  eines  CenLeuars 
zu  verstehen  wären,  wird  nicht  blos  dadurch  widerlegt,  dass 
in  der  Immunität  keinerlei  öffentliche,  also  auch  keine  Gen- 


Eichhorn  R.  G.  I,  S.  728  Note  h.   Wait«  V.O.UI,  S.  dSd. 
lY,  S.  395.  Aehnlich  Walter  B.  G.  §.  110  a.  £. 
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tenargerichtslsarkeEt  aithalte»  ist,^^^)  Bondera  ebenso  deutlich 

durch  den  positiven  Umstand,  dass  die  zweite  der  aufgefiilir- 
ten  Steilen  ^^^)  die  Centenare  der  Biscliüfe  und  Aebte,  für 
welche  überdies  die  sämmtUchea  Amtsnamen  der  Centenaie 
des  öffentlichen  Rechts  aufgeführt  werden,  von  den  Ge- 
riditbvögten  dei-selben  unterscheidet.  Es  ist  endlich  be- 
reits früher  gegen  Waitz  der  Nachweis  erbracht,  dass  die 
grandherrliche  Cent  allerdings  bereits  der  karolingischen  Ver- 
fassung bekannt  ist^**)  An  dieser  Stelle  b^egnet  uns  <iie 
Consequenz  der  aufgeführten  Thatsache:  für  die  grundherr^ 
liclie  Cent  wiid  der  Centenar  vom  Grundherrn  ernannt. 

Allerdings  steht  ein  Mitwirkungsrecht  des  tirafen  und 
eventuell  der  Gerichtagemeinde  auch  für  den  vom  Grundherrn 
eingesetzten  Centenar  anzunehmen.  Den  Beweis  ergiebt  mit 
Sicherheit  der  Umstand,  dass  dem  Grafen  ein  Mitwirkungs- 
recht sogar  für  die  Einsetzung  des  grundherrlichen  Gericbts- 
v<0s  zuständig  ist.^*^)    Aber  der  Yom  Grundhenm  bestellte 


Unten  Band  U. 

i«s^  Eichhorn  und  Waitn  beiüelcBichtigen  nur  du  erstcitirte 
Aachener  Capitnlar. 

Oben  8.  185.  1B6.  909i 

i**)  Der  advocatus  muss  Tom  Bischof  gericbtlich  und  zwar  fcn  Grafen- 
gericht  nvait  Urtbeüen"  bestellt  werden,  Cap.  Langob.  Pipp.  a.  801^ 
blO  c.  11  (Pertz  I,  p.  104):  in  presentia  comitis.  Cap.  Hloth.  Olonn. 
a.  833  c.  9  (Pertz  I,  p.  235):  nna  cum  comite.  Formel  zum  Lib.  Pap. 
Kar.  22  (Pertz  IV,  p.  488):  Domne  romo«!,  hoc  dicit  Rainaldus  opisco- 
pus,  quod  vult  eligere  Domiuicom,  ut  tiat  auus  advocatus  et  de  episco- 
patu,  quod  habeat  —  Üccntiam  —  de  rebus  accclosino  rij:|)iliationes 
(d.  h.  Klagen)  faciendi  et  recipicndi  — .  Allerdings  bezieht  sich  die  ge- 
richtliche Bestellung  des  Vogts,  wie  namentlich  die  citirte  Formel  dent- 
lich  zeigt,  zunächst  nur  auf  die  Function  des  Vogts  als  Vertreters  des 
Bischofs  im  öifentUcheo  Gericht :  der  vom  Grafen  bestellte  Vogt  gewinnt 
dadurch  Vertrctungsbefugniss  für  die  Grafschaft,  wie  der  von  König 
bestellte  Vogt  YertfetongsbeibgiiiiB  flir  das  ganse  Beicb.  Doeli  Ist  der 
ProcesBvogt  zugleicli  ancb  IMngvogt^  d.  h.  Yersitaender  in  dem  grnnd« 
herrlichen  Gericht  des  Bischofs,  wie  diesaach  für  Italien  (gegen  Fi cker, 
Forschungen  II,  S.  SO)  aus  den  von  Waits  V.  G.  lY,  8.  39S  Note  3 
belgebnefaten  Belegen  (TgL  Zeitschr.  t  Eirchenr.  IX,  8.  Sie  Note  60 
und  die  bei  F  ick  er  a.  a.  0.  8.  Sö  Note  SS  dt  Urk.)  alienUngs  hev 
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Centenar  läuft  gerade  dadurch  Gefahr,  mit  dem  grundherr- 
üchen  Gerichtsvogt  zusammenzuiaUen.  Die  spätere  Eatwicke- 
Iimg  hat  den  Beweis  dafür  geliefert.  Seit  dem  11.  Jahrhun« 

dert  ist  der  gruiKiherrliche  Centeoar  zugleich  der  Vogt  der 
gruudkerrlicheo  Gutüvedas&uiig.^^'^)    Die  karoiiugische  Zeit 


T^rgeht  Ueberdies  gilt  das  Mitwirkungsrecht  dtr  öffeiiüicheii  GewaH 
beiEiiiBetsiing  ondAbBetzang  der  advocati  anch  fttr  die  vlcedomini  und 
praeposttt,  d.  h.  fftr  die  eigenUicheii  Gnts«  und  Geriehtavügte  der  geiBt- 
Kdien  Stifter,  Cap.  Aqaisgran.  a.  809  c,  11  (Perti  I,  p.  156):  eum  co- 
aite  et  popolo.  Capi  niss.  a.  809  c.  90.  Gap.  mitt.  Theod.  a.  806  c.  12 
(Perts  I,  p.  96.  184).  Nach  den  beiden  letiten  ZeugniaMn  (vgl.  Cap. 
miss,  a.  803  c.  3^  p.  115)  wird  Ein-  tmd  Absetzung  der  advocati,  Yicedo> 
mioi,  praepositi  von  den  königlichen  misst  in  AuBflbang  gr&flicher 
Bechte  neben  dem  Grafen  verwaltet.  —  lieber  die  genannten  Beamten  der 
geistlichen  Stifter  vgl.  Eichborn  R.  G.  1,  S.  726  ff.  Walter  B. 
§.  110.   Waitz  a.  a.  0.  S.  392  ff.   Ficker  a.  a.  0.  S.  20  fi.  29  ff 

Lacomblet,  ürkundenbuch  für  dieGescli.  d.  Niederrheins  I,  Nr. 
139  (a.  lOaS):  Graf  Balderich  schenkt  drei  Höfe  mit  Zubehör  an  das 
MarienklüStcr  in  Deutz,  mit  dem  Beifflgen:  populus  advocatum  nu)lum 
habeat  ni&i  centurioneni,  quem  ihi  constituit  Tuitiensis  abbas.  —  Im 
Bardengau  hält  in  dem  Goh,  über  welchen  in  ^t.  Michaelskloster  die 
Grundberrschaft  zusteht,  nach  einem  Zeugniss  v.  J.  1135  der  Kloster- 
voigt drei  Mal  jährlich  das  echte  Ding.  Der  Klostervoigt  steht  an 
Stelle  des  Schaltheiss.  n  ik  s  öffentlichen  Rechts.  Er  richtet  nach  dem- 
Sfclben  Zeuguiss  hvi  vuicm  Gcwedde  von  8  Schillingen,  d.  h.  hei  dem 
Gewedde  des  Schultheissen  des  öffentlichen  Rechts.  (Ssp.  III,  U4  §.  8.  Der 
SdinltiieisB  des  BachienspiegelB  ist  kein  Anderer  ala  der  fH^nUacke  Genta* 
aar).  Vgl.  t.  Hamm  erBtein«Loxtea,der  Bardengau  (Hannover  1869)  8. 
609.  Daas  Buch  Im  Bardengaa  die  Entwickelang  grondherrlicker  Genten 
(Goke)  dnrcfa  die  Anfitaang  älterer  grüsBerer  „Goke**  vorbereitet  ist,  maekl 
V.  H  a mm  e  rs  t e  i  n  a.  a.  0. 8. 456  wabrsckeinlick. — So  lat  denn  anek  anter 
dem  beleknten  Vogt  okae  Köoigabann,  deeaen  derSackaenspiegel  (a.  a. 
0.  $.  9)  gedenkt,  (gegen  die  Aotoritftt  dea  närkisdien  GloBBatora  und 
gegen  die  jetzt  herrschende  Annahme)  gerade  der  von  einem  Gmad» 
herrn  beBteUte  Centenar  (Schultheiss)  zu  verstehen,  dem  nach  dem 
Sachsenspiegel  nicht  das  volle  Schultheissengcvredde  zukommen  soll. 
Durch  den  Ziisnt:^ :  (Hp  des  koninges  hnn  nicht  ne  hevet,  soll  selbstver- 
stÄaülich  dieser  Vogt  nicht  von  (hm  S(  liuitheisscn,  der  (in  seinem 
Gericht)  tli-ii  hfalls  keinen  Kuiagbluinu  hat,  sondern  von  dem  Vogt  mit 
Kuüigsbaun  i  Ssp.  I,  5'J  §.  1.  III,  04  §.  4.  5),  der  in  Reicbsvogteien  und 
Städten  die  Steile  des  Grafen  vertritt  (vgl.  üomeyer,  Sachsensp.  11, 
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sträubt  sich  noch  gegen  dies  Resultat.  Diese  Bedeutung  hat 
die  Vorschrift  in  der  Gesandt^instruction  Ludwigs  d.  IfY.  v. 
J.  817"«): 

Ut  liulUis  episcopus,  nec  abbas,  nee  coraes,  iiec  abba- 
tissa  centenarium  comitis  advocatum  habeat. 
Der  nCenteuar  des  Grafen**  ^*^)  soll  Ton  den  Grondherm  nicht 
zugleich  zum  Vogt  eingesetzt  werden.  Die  Verfügung  wird 
nur  verständlich  durch  die  grundheiTliche  Cent,  für  weldbe 
der  Grumlliüii'  .suwolii  den  Gutbvugi  wie  den  Centenar  emcnnt. 
Die  Verfügung  verbietet  die  Cumuiation  beider  Aemtcr,  weil 
sie  die  Vermischung  des  Amts  der  Gutsver&ssung  mit  dem 
Amt  der  öffentlichen  Verfassung  hindern  will.  Die  Verfügung 
fordert  den  Centenar  des  öffentlichen  Rechts  auch  in  der  grund- 
herrlichen Cent  neben  dem  Vogt  des  privaten  Rechts,  weil 
sie  die  Theilnahme  der  hintersässigen  freien  Leute  an  der 
Öffentlichen  VerÜE^ung,  und  den  Hundertschaftsverband  als 
Glied  dos  (iauverbandes  im  Gegensatz  zum  gutslierrlichcn  Ver- 
band auch  für  die  gruudiicrriiche  Cent  äusserlich  constatirt 
und  erhalten  wissen  will.  Die  Verfügung  läugnet  die  Oent- 
hoheit  des  GrundherTn,  welche  sidi  im  späteren  Recht  aus 
den  obigen  Thatsachen  trotzdem  ^twickelt  hat  Die  Ver- 
fügung setzt  aucli  den  gimdhendidien  Centenar,  wennschon 
ihn  der  Grundherr  erneimt,  als  Beamtcu  nicht  des  Grundherrn, 
sondern  des  Grafen,  d.  h.  der  öffentlichen  Gewalt^  setzt  auch 


2  S.  536.  Stobbe,  Zeitsdur.  f.  deutsch.  iL  XY,  S.  dl)»  nntersehiedeB 
werden. 

^*')  Cap.  Aquisgran.  a.  817.   cap.  miss.  c  19  (Perts  I,  p.  218). 

Die  Wortfügung  zeigt,  dass  comitia  von  centenarium,  nicht  von 
advocatum  abhängt.  So  auch  Waitz  V.  G.  IV,  S.  3^)8  Note  2,  Wal- 
ter R.  G.  §.  110  Note  11,  anders  Eichhorn  R.  G.  I,  S.  640  Note  k. 
Der  Zusatz:  vol  comitem  (hinter:  rentenariiim  comitis)  welchen  Wal- 
ter a.  a.  O.  nut  (irund  der  älteren  Ausgaben  desLib.  Pap.  Lud.  P.  46 
als  „die  richtige  Lesart"  des  Capitulars  l>('^<>ichnot  fdagerrcn  Waitz 
a.  a.  0.  Note  ü),  ist  nach  der  jetzt  vorhegeiiUeu  Ausgabe  von  Uoretius, 
Lud.  P.  44  (Pertz  IV,  p.  538),  nicht  einmal  für  den  Liber  Papiensis  als 
yidie  richtige  Lesart"  anzusehen. 
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dengnmdherrliehen  Centenar  als  den  durch  die  Grftfschafts- 
TerfossuQg  geforderten  Diener  des  Grafen,  als  den  centenarius 

couiitis. 

Der  Graf  ist  der  Kicliter  des  öffentlichen  Rechts  (oben 
§.  7).  Aus  dem  gewonnenen  Satz,  dass  der  Centenar  ein 
Diener  des  Grafen  ist,  ergiebt  sich  für  die  Gerichtsverfassung 

der  andere,  dass  derCentenar  des  fränkischen  Reichs 
nicht  Richter,  sondern  ein  Diener  des  Richtern  ist. 

Der  Centenar  ist  der  Diener  des  Grafen  für  die 
Vollstreckung  des  gerichtlichen  Urtheils.    Es  Ist  schon  oben 

gezeigt,  dass  in  meroviugischer  wie  in  karolingischer  Zeit  der 
Centenar  (tribunus,  vicarius)  in  Unteroi dnung  unter  den  Grafen 
mit  der  Vollstreckung  des  peinlichen  Strafurtbeils,  und  in  Folge 
dessen  mit  der  Ueberwachung  der  Gefängnisse  betraut  ist^^*) 
Der  Centenar  ist  ebenso  der  fixecutivbeamte  des  Grafen  für 
(las  CivilLikeiuitniss.  Die  Compüsitioii,  welclie  der  verurtheilte 
Beklagte  schuldet,  wird  auf  dem  mit  Besclilag  belegten  be- 
khigtischen  Grundstück  per  comitem  ac  ministros  ejus  durch 
Mobiliarpfändung  wahrgenommen  und  an  den  Gläubiger  aus- 
gezahlt.^*^) Der  minister  coinitis  ist  kein  anderer  als  der 
Centenar,  ^*^)  Im  Graieugeiicht  exequirt  der  Centenar  „auf 


Oben  S.  234  ff.  Cap.  Aquisgran.  a.  813  c.  15  (Pertz  J, 
p.  189):  üt  vicarii  eos  qui  pro  furto  se  io  servitio  tradere  cupiunt, 
non  oonBentiant,  sed  lecnndnm  justunn  judieiam  teminetar.  Daher  Cap. 
Aqniagnui.  a.  80*2  c.  95  (p.  94) :  Ut  eomites  et  centeoarii  —  fures  latro* 
iiesqne  et  bomicidts,  adalteroa  —  nnlla  adnlatiene  —  celare  audeat 
Gap.  AqiiiigraD.  a.817.  cap.miss.  c.  80  ^.218):  UtTiearii  et  eentenarii, 
9oi  ftarea  et  latrones  telcelaTerintTeldefenderiiit,  seciuidani  sibi  datam 
sententiam  dyadicentar  Lex  Franc  Cham.  30:  81  quis  —  latronem 
compreheDderit,  et  ante  illnn  comitem  enm  non  adduxerit,  ant  ante 
snnm  centenariomf  sol.  60  componcre  faciat.  Vgl.  Synod.  Rliispae.  a. 
79d  c.  15  (Pertz  I,  p.  78).  Car.  C.  CooT.  Silvac.  a.  803.  Istad  sacram. 
jnrabunt  centenarii  (Pertz  I,  p.  426). 

fj  (3ap  Aquisgran.  a.  817  logib.  add.  c.  11  (Portz  I,  p.  Ül'i).  Vgl. 
T.  Meibom,  das  deutsche  Pfandrecht  8.  5(5  \],  100  tt'.    Oben  S.  IIÖ  ß. 

Oben  Note  100.  —  Vgl.  das   Cliartular  des   Abts  Odo  von 
Ciugoy,  Nr.  14  (saec.  K)j :  Secundum  mundialem  legem  is  qui  intulerit 

Kvliiii,  Ait4eut0cbe  Uclrhs-  u.  QcricbtiiTcrf«M»ung  1.  17 
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Befehl  des  Grälen  und  nach  dem  Urtheil  des  Qerichts*'  das 
von  dem  Kläger  erslritt^e  Eigenthuvi  am  servus  durch  das 
in.  manam  tradere.^^^)    Schon  im  6.  Jahrhundert  vertiietei 

Köllig?  GniiTraiii  die  Einsetziinp^  von  Centenaren  (vicarii),  qui, 
quod  abäit,  maUs  operibus  conäeutieudo  venalitatem  exerceant 
aut  iniqiia  quibuscmnque  apolia  ioferre  piaeaumant.^*^ 
Waitz  ist  dei'  Ansicht '^^),  dasa  da*  Gentenar  des  frünkiBctoi 
Reichs  vou  Amts  wegen  ..mit  der  Vollstreckuim  des  Urtlieils, 
der  Execution  von.  Strafen  niemals  beschätügt  ist."  er- 
giebt  sich  aus  dem  Vorigen  für  die  meroyingische  wie 
für  die  karolingische  Zeit  das  GegentheiL  Mit  den  iniqua 
spolia,  welche  Guntram  den  Gentonaren  y^hietet,  ist  der 
„Kaub"  (strudis)  aus  dem  Vermögen  des  Schuldnei-s,  der  Miss- 
brauch der  Pfändüngs-,  d.  h.  Executionsgewalt  gemeint.  Der 
Centenar  ist  der  Unterbeunte,  durch  welchen  der  Graf  die 
Pfändung  des  Processes  vollziehen  lässt.^^) 

Der  Centienar  ist  ferner  der  ünterbeanite  des  Grafen  für 
die  Eintreibung  der  auf  öäenUicluecUUijchem  Titel  ruheaden 
Einkünfte  des  Königs. 

An  die  Königin  Theodedülde  (Gemahlm  des  K.  Gbari- 
bert)  liefert  ein  tribunus  aus  der  Auvergne  tributa,  Stenern 
ab.^**)  Mehrere  Schriftsteller  halten  deshalb  den  frankisciicn 

caliunpoiaiD,  12  fibras  amri,  cogeate  Ticaria  potestate»  coiiipalsas 
exsolvat  (Ragat,  Cartol.  de  St  Yineent,  p.  GLXVII). 

Kol.  m  477.  498  (App.  Maro.  3.  6.  1):  et  per  maaam  vicirii 
per  Jussionem  Ulustri  Yiro  illo  eomite  (et  per  jnditiuiii  ad  ipsaa  peiso- 
nas)  praesentaliter  recepit  (der  Kläger  seiiien  ünfreien).  Ba  wird  U« 
sehr  klar  das  Judicium  der  Beisitier  (die  ipsae  personae  sind  die  vor- 
her gensonten  Urtheilsfinder),  die  jssaio  des  Grafen  nad  £e  manoa  dsi 
Yicars  unterschieden. 

Guntchr.  Edict.  a.  585  (Porta  I,  p.  4).   Oben  S.  S42. 
»»)  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  359. 

"*)  Die  Aufforderung  zur  Pfftndimp  ^strndis^  richtet  sich  nach 
mcrovingisch-fränkiscliem  I^prltt  anssriilipsslich  an  den  Grai(?n,  Rib.  32. 
51.  Ö4,  vgl.  Sül  ,7).  öl,  doch  kann  bihon  nach  Sah  50,  3  der  Graf  sieb 
in  der  Ausiuhiun^'  vertreten  lassen  (aliqueni  mittat,  tjui  cxigere  debeat). 

Greg.  Till,  de  glor.  conf.  c.  41:  Tempore  Tlicuticchildae  regi- 
uue  Nunniaus  quidam  tribuuuä  ex  Arveruu  de  Francia  post  reddiis  fe- 
ginae  tributa  revertens— . 
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tribnniis  für  einen  ,,Ka88en-  und  Steuerbeamten^*  des  Königs.  ^^*) 
Das  Richtige  iat,  dass  der  Centenar,  und  damit  der 
tribunus,  welcher  eben  der  Centenai  ist,  die  Steuern  wie 
andere  Einkünfte  dieser  Art  unter  dem  Grafen  ^^^)  zu  erheben 
hat  Wie  jener  tribunus  aus  der  Auvergne,  so  ist  der  vica^ 
rins  Injuriosus  in  Tours  der  Steuereinnehmer  unter  dem  Gra- 
fen. Er  muss  mit  dein  (xrafcn,  da  dor  Steuerexecutor  nach 
fränkischem  Recht  persönlich  für  die  Entrichtung  der  ihm  zur 
Eintreibung  zufallenden  Steuern  haftet,^'')  zur  Abführung  der 
Stenern  an  den  König  ein  Gelddarlehn  von  einem  Juden  auf- 
iieiimen.^*')  Der  judex  Audo,  der  Centenar  von  Paris,  erregt, 
da  er  „mit  dem  Grafen  Mummulus"  auch  freie  Franken  der 
Steuer  unterwirft,  einen  Aufruhr  der  fränkischen  Bevölkerung 
▼on  Paris.**®}  Den  vicarii  yel  alii  ministri  comitum  liegt 
nach  der  karolingischen  Gesetzgebung  die  Eintreibung  des 

So  Löbell,  Gregor  von  Tours  8.  187.  Lehuerou  inst. 
mirov.  p.  310.  dll.  329.  t.  Bethmaon -HoIU  cg  ä.  416.  Bei  Gui- 
sot  (vgl.  oben  Note  &&)  findet  «ch  daher  anter  Nr.  5  Ar  tribonns  die 
Bedeutung :  nn  perceptenr  des  tribats  pnblica. 

0a8B  dem  Orefen  die  Wahmehönng  dieser  öifentlich  rechtlidien 
CiBkftDfte  ven  Amts  wegen  ebKegt,  iit  oben  8.  9L  99«  161  geseigt 

'••)  Vgl,Greg/rur.X,7.  Watts»  V.O. II, (3. Aufl.), 8. 573.-  Ebenso 
bafteten  nach  der  HofVerfassnng  die  Verwalter  gutsherrlichcr  villae  per- 
8(^n]ic!i  für  den  von  ihren  Banem  su  erhebendrn  Zins,  Pardessns  dipl. 
Ii,  Hr.  517  (eine  Fälschung  ans  dem  9.  Jahrhundert). 

Greg.  Tur.  VII,  23:  Armentarius  JudaettS  — ad  exigenclas  caii- 
tione?,  quas  ei  propter  publica  tributa  Injuriosus  ex  vicario,  ex  comite 
vero  Kufronius  deposoerant,  Turnnis  advenit;  interpeUatisqne  viris, 
promissionern  accepit  de»  roddondo  ]  (  ( iiniac  foenorc  cum  usuris,  dicen- 
tibus  sibi  praeterea  ipsis:  —  quae  debeiitur,  cxsülvinius.  —  Der  Jude 
hat  sich  nicht  etwa,  wie  Wa  i  t  z  V.  G.  II  (2.  Aufl.j  S.574  annimmt,  eine  Anwei- 
sung auf  die  Steuerptiichtipon  geben  lassen.  Der  Schuldschein,  cautio 
(vgl.  die  Formeln  Roz.  3üö  ff.)  erulialt  vielmehr  ein  von  dem  Grafen 
%nd  dem  Yicar  direct  abgelegtes  Kückzahlungsversprechen,  und  richtet  des- 
halb der  Jade  seine  formelle  Zahlungsforderang  (vgl.  Proe.  d.  Lex  Sal. 
8.  23  Note  9)  gegen  den  Yicar  und  den  Grafen  (diese  sind  die  inter- 
pejiati  ?iri)  als  gegen  seine  Schuldner  aus  dem  Schnldsohein.  —  Ans  der 
Sehnidnerschaft  des  Grafen  neben  dem  Vicar  ergtebt  sieb,  gegen  Waita 
T.  G.  II  (9.  Aufl.)  8.  382  Note  2,  dass  der  Yicar  nicht  Mselbstftndig"  bei 
Erhebung  der  Steuern  th&tig  war.« 

Oben  8.  222.  17* 
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tribiitiim  quod  uileicnda  vocatur  ob.^*')  Comes  und  vicarius 
erheben  den  census  von  den  irauci,  qui  censum  de  suo  capite 
yel  de  suis  rebus  ad  partem  regiam  debent^*^)  Der  Ceuteiiar 
ist  der  Steuerexecutor  des  Grafen,  und  dadurcli  mittelbar  des 

Königs. 

Dem  Centenar  liegt  ebenso  in  Unterordnung  unter  den 
Grafen  die  Einziehung  der  an  den  König  fallenden  Erbschaft 
des  ohne  Vergabung  von  Todeswegen  (sine  traditione)  ver- 
storbenen Frei^iclassenen/^')  die  Eintreibung  des  Königsban- 
nes/die  Erhebung  des  Untorhaltes  tiu  (Ue  köiiiglicheu  missi, 
die  Verkündigung  des  Aufgebots  zum  Heerzug  ob.^^^) 

Waitz  lehrt,^^®)  dass  der  Centenar  „niemals  Befugnisse 
ausübt,  die  recht  eigentlich  als  Hechte  des  Königs  ange^hen 
werden  müssen,  dass  er  sich  nicht  lun  ilie  Linkünfte  desselben 
bekümmert,  ihn  nicht  gegen  das  Volk  vertritt".  Auch  dieser 
Behauptung  gegenüber  hat  die  gegebene  Darstellung  für  die 
merovingische  wie  für  die  karoUngische  Zeit  den  Gegenbeweis 
erbracht. 

Die  im  \'ongen  geschilderte  Amtspfliclit  des  Centenars 
blickt  mehr  oder  weniger  deutlich  auch  in  den  sonstigen  Func^ 
tionen  durch,  welche  ihm  gelegentlich  zugeschrieben  werden. 
So  wenn  die  Ungehorsamspfändnng  in  Unterstützung  der  geist- 
lichen Gewalt  von  dem  ceuuirio,  als  dem  Diener  des  Caafen, 
zu  vollziehen  ist,^^^)  wenn  es  den  Gentenaren  obliegt,  Jedem 

»«i)  Cap.  Wormat.  a.  829.  aha  oop.  c.  13  (Pertz  I,  p.  352). 

'««)  Cap,  Aquisgran.  a.  813  c.  6  (Pertz  I,  p.  188).  EiHrt.  Pist.  a. 
8Ü4  c.  28  (p.  495).  —  Dieser  census  ist  Ir!  ul?  Pcrsonailast,  beziebnrms- 
weise  Reallast  erhaltene  Rest  der  römischen  Steuerverfassuog,  Koth, 
B.  W.  S.  85  ff. 

*•*)  Cap.  Aqaisgran.  a.  813  1.  cit.  Die  Stelle  nennt  die  a  litterarum 
conscriptione  ingeniii,  d.  Ii.  die  chartularii,  vjl'1.  Koth,  Feud.  S.  291  ff. 
*•*)  Cap.  Aquisgr.  1.  cit.  Edict.  Pist.  1.  cit.  * 
»")  Oben  Note  6.  8. 
«■)  V.  a  n  (9.  Aufl,)  S.  369. 

Seodrecht  derMaimrendeo:  ezactor  publicus,  idestceotario  ant 
auus  Ticarim,  cum  aa^erdote  pergat  ad  domtim  hiyasmodi  praetnmploria, 
.  et  de  sua  facnltate  tanti  aliqnid  preeii,  bovem,  sWe  alind  aliqaid  tollat» 
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für  seine  Hundertschaft  (iii  ^uo  ministerio) ,  den  missi  domi- 
nid  bei  Hcvision  der  königlichen  Beueficieu  und  Anfertigung 
der  Protokolle  (brevia)  zur  Seite  zu  stehen,^*^)  wenn  die  Be- 
stellung von  Wolfsjägem  von  den  Centenaren,  von  Jedem  flir 

seine  Uuiidertschaft  (in  suo  ministerio),  verwaltet  wird,^®*) 
wenn,  schon  in  niero vingischer  Zeit,  der  Centenar  das  selbst- 
verständliche Haupt  der  für  seine  Cent  gebildeten  Centschaar 
ist"«) 

Gerade  wegen  seiner  Stellung  zur  Execution  fällt  dem 
Centenar  unter  dem  Grafen  ^''^)  die  Führerschaft  über  die 
milite»,  lictores,  d.  h.  über  die  Büttel  der  öffentlichen  Polizei- 
ttnd  Execntivgewalt  zu.^^^    Der  Centenar  oder  Tribun  wird 

in  Folge  dessen  eintribunus  militum  genannt/'^)  gewiss  nicht 
ohne  absichtliche  Anspielung  auf  den  bekjniiiten  niniischen 
Titel,  aber  ebenso  gewiss  ohne  damit  dem  fränkischen  Tribun, 


propter  quod  protervus  ronstringatur,  Dovc  und  Friedberg  Zeitsrhr.  f. 
KircLeiir.  IV,  S.  IGl,  auch  bi'i  Portz  III,  p.  487  c.  3,  Bekaniulu  li  ibt 
an  erster  Stelle  der  Graf  selber,  qui  defcnsor  ecclcsiae  est  (Cap.  Car. 
KL  a.  769— 77t  c  6,  Ports  I,  p.  SS),  zur  Gewftbrung  des  braehinm  sae- 
colare  verpflichtet 

***)  Cap.  Aquense  a.  807  c  7  (PertsE  I,  p.  149).  Die  Datintng  der 
Stelle  ist  aneicher,  vgl.  Sickel,  Regesten  S.  29S  <K  SU). 

^**)  Cap.  Aquisgran.  a.  813  c.  8  (Perts  I,  p.  188). 
Oben  S.  184.  188. 

Der  Graf  selber  abt  den  Oberbefehl  Aber  die  mllites  a.  B. 
Greg.  Tar.  YH,  42 :  Bittirigum  quoque  comcs  misit  pucros  suos,  nt  — 
homincs  spoliare  deberent  (die  piicri  des  Grafen  sind  die  milites,  unten 
§.  21).  Vita  S.  EparcLii  sarc.  C^)  c.  9  ^Mabill.  I,  p.  2''S>-  romcs  nnli- 
tibns  jussit,  equos  asceusos,  antcqiiani  rrr  lesiap  attingcrct  limina  (der 
VerhrecborV  eum  praeoccupare.  Ebenso  Greg.  Tur.  X,  6.  Mir.  S.  Mart. 
ii,  58.  Mir      Jul.  c.  16.   Vita  S.  Albini  c.  16  (Mab.  I,  p.  III). 

Vgl.  oben  S.  236. 

So  Vita  S.  Columbani,  auct.  Jonas  (saec.  7)  c.  34  (Mabill.  11  p. 
19):  Ooluniban  bLiVeit  Gefangene  in  Besan^oa.  Tribunus  ergo  militum 
com  Tidiseet  —  damnatorum  compedee  fractos  ~  inaequi  ealcea  danna- 
toram  —  cum  nilitibns  eoepit  HU  vero  post  tergum  appropinquare 
aateUitea  vktentea  c.  36  (p.  90):  Brunecbildis  et  Theodericus  ~ 
jnbejit  militnm  cobortem,  ut  nuiom  yirQia  Dei  abatrahant  — .  Yenientes 
ergo  mflitea  cam  tribnno  — . 
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d.  h.  dem  Gentenar  irgendwelche  „militärische  Befugniase^' 
zu  vindiciren.*'*) 

Der  Centenar  ist  der  Executivbeamtti  des  Grafen.  Des- 
lialb  heisst  er  techniscU  exactor  publicum  ^'''),  der  „öffentliche 
Executor**."*) 

Das  gewonnene  Resultat  ist  identisch  mit  dem  anderen, 

da^s  das  Amt  des  Centenars  im  fränkischen  Reich  S eh u It- 
heissenamt ist.  Der  Schultheiss  ist  der  „Furderer,  Execu- 
tor  der  Schuld*'  ^^'').  £xactor  publicus,  soeben  als  Bezeich- 
nung für  den  Centenar  nachgewiesen«  ist  der  altdeutschen 
Rechtssprache  die  lateinische  Uebersetzung  für  „  Schult- 
heiss^'. i^«) 

in  Baiern  ist  in  fränkischer  Zeit  urkundlich  Schultheiss 
der  Amtsname  des  Centenars  neben  centenarius  und  vica- 
rius.^''*)  In  Alamannien  ist  seit  fränkischer  Zeit  tribunus  und 


Geg«ii  Waitz  und  Guisot,  oben  Note 70.  —  Aefialich  flDdet 
sich  später  in  Mainz  für  den  Centenar  die  Bezeichnung  tribnuns  plebn, 
Arnold  Freistädte  I,  S.  77.  81,  aber  natttrlich  ohne  irgend  welche  Be- 
ziehung zwischen  dem  Amt  des  römischen  nnd  dee  mainzischen  »»Yolka- 
tribonen." 

In  dorn  Sendrocht  der  Mainwenden,  oben  Note  1G7 
Vgl.  Flodoardi  bist.  Rom.  III,  c.  2G  fp.  :A0):  IlinUniar  Toa 
Rt'inis  schreibt  wegen  eines  vom  Graten  Amalbert  gesprochenen  Ürtheils 
tarn  eidem  coiniti  quam  omuibus  cx&<  toribus  atque  judicibus  qui  in 
hoc  resederant  judicio.  Wie  unter  den  judices  die  Schöffen  des  Grafeo, 
80  müssen  unter  den  exactores  seine  Centenare  verstanden  worden, 
welche  neben  den  judices  zum  ?ollbcsetzten  Grafengericht  gehören, 
nnten  §.  17.  —  Anderweitig  kommt  ezaetor  als  gleichbedeatend  mit 
»ctor,  in  dem  allgemeinen  Sinn  Ton  „B^fUDter**  TOr,  so  für  OotSTorwalter 
(ezaetor  psiatii,  ezaetor  loci,  Waitz  T.  G.  17,  S.  121  Note  5),  und 
ebenso  fOr  OiTentUche  Beamte,  Urk.  Karls  d.  Gr.  v.  J.  775  (Stckel  K 
61):  omniboa  episcopis,  comiUbas,  abbatibus,  Ticarüs,  centeoariis»  tele- 
nearüs  et  ceteris  exactortbns  publicts. 
Vgl.  oben  S.  94. 

"*}  Altliochdeutsche  Glosse  :sculdheizno,exaGtoribuBpopiUi,  Gr  äff, 
Sprachschatz  IV,  S.  1091. 

"•)  Mcichelbcck  bist  Fris.  T,  Nr  130  (a.  799):  Engilberht  8cul(bai- 
8US).  Nr.  2öO(a.  781-810):  Engilberht  vicarius.  Nr,  1^9  0\.  784-  810): 
Engilperht  sculhaisus.  Nr.  404  (a.  819):  £ogilberti  ceutiuarü.  —  Nr.  244 
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sealtfaaiMo,^^*)  centeoa  und  Bcoltasia^^^)  identisch.  In  ItaKen 

führt  der  fränkische  Centenar  den  altlangobardischen  Namen 
sculdahis,  ^®^)  die  frimkische  Centenc  den  Namen  scul- 
dasia.^^')  In  fränkiäcben  und  schwäbischen  Städten  ist  später 


(a.  784—810):  Regiohart  scuMh(aisns).  Nr.  121  (a.  8(H):  Reginhart 
centenarius  d.  imp.  —  Ausserdem  !)PüepTiPn  Rehultheissen  neben  dem 
Grafen  Nr.  244  (a.  7R4— RIO):  Immino  sculd.  Nr.  654  (a.  848^:  Hiltswind 
sculd.  —  Dass  auch  >]\Uer  in  Baiem  Schultheiss  der  Name  für  den 
Centenar  des  Grafen  i^t,  zeigt  die  von  Beseler,  Zeitschr.  f.  Kechts- 
gescbichto  IX,  S  1.'  )7  ritirte  Urkunde  aus  dem  12.  Jahrhundert. 

Vocabularium  S.  Galli  fsaec.  8):  praeses,  granet  tribnnns,  scult- 
haizeo.  Die  Reihenfolge  (vor  praeses  stehen  die  Uebersetzungeu  von 
rcx,  regina,  dux,  ducissa)  lässt  keiiitu  Zweifel,  dass  mit  dem  Tribun  =t 
Schultheissen  der  Unterbeanite  des  Graten,  d  h.  der  Centenar  gemeint 
ist.  Von  den  weiteren  Erklärungen:  centurius,  scario;  vilHcns,  ampaht, 
fehlt  die  crstere  in  dem  Abdruck,  welchen  Greith,  Spicilegium  Vati- 
canaoi  (1838)  p.  33  ff.  oach  der  Handschrift  gegeben  hat.  Der  Schrei- 
ber der  Handschrift,  deuen  Arbeit  mehrfach  einen  compilatoriiehen 
Charakter  an  sich  trägt,  hat  dieselbe  wahncbeinlieh  anderswoher  ent- 
nonnaen  imd  am  Rande  heigefikgt,  so  dass  die  Stelle  nicht  etwa  einen 
Beveis  Ar  die  Dntencheidang  Ton  trihnnns  and  eenteaarios  erbringt 
Die  Erklärung  scario,  Scherge  (eigentlich  dispensator»  Zutheiler,  0raff 
Spracbsch.  VI,  8.  531 ),  Battel  giebt  dem  Centenar  im  Wesentlichen  die- 
sdbe  SteUun^  zur  Execution  wie  die  Bezeichnung  Schultheiss.  —  Vgl. 
Büchlcr,  Vocabularius  S.  Galli  (Brilon  1869)  S.  24.  25. 

'•>)  Urk.  Otto  d.  Gr.  v.  J.  %0  (Tb.  v.  Mohr,  Codex  diplomatinia 
all  historiain  Raeticam,  Bd.  1,  Chtir  1H4>*,  S  K<v  •  rensum  qnorine  nmnfm 
ab  ipsa  ccntena  et  scultatia  Curiensi  — .  Urkundlich  begegnen  ISchuit- 
heissen  in  Alamnnnien  schon  seit  früher  Zeit,  Wartroann  I,  Nr.  02  (a. 
772):  S.  Boazo  sculdatione  vel  teste.  Nr.  121  (a.  789):  Raginbertus  scul- 
taiczus.  Nr.  224  (a.  817):  Foleuinus  escultaizns  (vgl.  unten  Note  199). 
Nr.  '^A  iü.  800—820);    Aurelianus  seuitaizus  (neben  zwei  judices). 

^"')  Lib.  Pap.  Kar.  M.  72.  Glossa:  centenarii,  id  est  scaldahis. 
Lad.  P.  H,  ^ossa:  cenienarlnm  id  est  scoMarinn.  Hlotb.  66:  adroca- 
tas  sfve  senldaia  (ans  Cep.  Wormit.  a.  839  alia  cap.  c.  10,  Ports  I,  p. 
868:  adrocatas  sive  centenarins).  7|^.  Cap.  Lamberti  a.  896  e.  6  (Ports 
I,  p,  664),  wo  den  «jrtfen  und  Scholtheissen  (scnidalisiis)  wie  in  dien 
litakiscfaen  Oapitolarien  (vgl.  oben  Note  7)  den  Grafen  und  Centenaren 
(Vicaren)  Terboten  wird,  die  freien  Leute  dorch  mehr  als  die  drei  echten 
Diige  zu  beschweren. 

Lib.  Pap.  Lad.  P.  16.  Glossa:  eenteoa  id  est  scnMascia,  qaia 
teaet  iOO  miliaria. 
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Schnltheiss  die  stehende  Bezeicbnuiig  für  den  städtischen  Ceo- 

tenar.  ^®*)  Im  ribiiaiisch  fränkischen  Gebiet  übersetzt  der 
Mönch  Otfried  das  römische  centurio  mit  sculdheizo.^^*) 

Wir  können  ohne  Weiteres  behaupten,  dass  der  Centenar 
des  fränkischen  Reichs  derSchuUheiss  ist  Der  Sprach- 
gebrauch, welcher,  wie  in  Italien,  so  auch  in  Franken,  Baiem, 
Alamaniiien  und  später  in  Sachsen  den  Unterbeaniten  des  Grafen 
Schultheiss  nennt,  verdankt  dem  überall  gleichmäasig  wirken- 
den £influ8S  der  fränkischen  Einrichtung,  welche  den  Cen- 
tenar als  den  Schultheissen  des  Grafen  unter  den  Grafen  setzt, 
seinen  Ursprung. 

Es  ist  oben  (§.  5)  gezeigt,  dass  für  die  Zeit  der  Lex 
Salica  zwei  Uuudertschaftsbeamte  in  jeder  Cent  zu  unter- 
scheiden sind,  der  vom  Volk  eingesetzte  thunginus  aut  cente- 
narius,  d.  h.  der  Richter  der  Hundertschaft,  und  andererseits 
der  königliche  Schultheiss  der  Hundertschaft,  der  sacebaro. 
Die  Functionen  des  thunginus  sind  im  fränkischen  Reich  von 
dem  Hundertschaftsbeamten  auf  den  Grafen  übergegangen 
(§.  7).  Der  Graf  ist  im  fiünkischen  Reich  der  Richter  der 
Hundertschaft.  Der  thunginus  aut  centenarius  ist  im  frän- 
ki^ichen  Reich  verschwunden.  Dagegen  ist  gewiss,  dass  die 

So  in  Mainz,  Speyer,  Frankfurt,  Zürich,  Basel,  Strassburg, 
Arnold  Freist.  1,  S.  77-85.  II,  S.  2il).  Bluntschli,  Staats-  und 
Kechtsgeschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich  I,  ä.  173.  Ueasler, 
Verfassungsgeschicbte  der  btadt  Basel  im  Mittelalter  S.  54  if. 

»••)  Grimm  Rechtsalterth.  S.  755.  Gr  äff,  Sprachschatz  IV,  S. 
1090.  109!.  ütfried  hat  die  aii.i:«'gnl»ene  üphrrsctznnp:  nicht  „eiuiual'*, 
wie  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  352  Note  5  aimiimut,  sondern  unter 
sechs  Stelleu  vier  Mal  (vgl.  die  Citate  bei  Grimm  a.  a. 0.\  ein  fünftes 
Mal  setst  «r  centenari,  ein  sechstes  Mal  hunteri,  so  dass  „Schultheis«** 
als  die  stehende  Uebersetsung  erscheint  Auch  die  Gegenbemerfcoag 
bei  Waitz  a.  a.  0.,  dass  der  von  Otfried  ah  Scbaltheiss  1>e2eiehnete 
centurio  „doch  noch  Iceinesw^^  der  deutsche  Vorstelier  der  Hunderte 
ist**,  Termag  die  Beweiskraft  der  anfgefQhrten  Thatsache  nieltt  su 
scbwichen,  da  ebenso  gewiss  der  Schultheiss  Otfirieds  Icein  rilmischer 
Hauptmann  ist.  Otfried  hat,  wie  es  häufig  bei  den  mittelalterlidaen 
Schriflstellern  geschieht,  das  altrdmische  Latein  im  Sinn  des  mittel* 
alterlichen  Lateins  genommen. 
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Fanctionen  des  alten  sacebaro  Functionen  des  Hundertschafts- 

beainten  «geblieben  sind.  Der  Centenar  des  fränkischen  [((»ichs 
der  kuuigliche  Jbjxecutor.  Der  sacebaro  ist  der  „Schult- 
heiss.''  £s  ist  soeben  gezeigt,  dass»  ihm  gleich,  der  Centenar 
des  fränkischen  Reichs  der  „Schultheiss**  des  öffentlichen 
Rechts  ist.  Der  Centenar  des  fränkischen  Reichs  ist  nicht 
der  Kaclifolger  des  alten  vom  Volk  gewählten  thunginiis  aut 
centenarius.  Der  Schulthciss  ist  nach  Beseitigung  seines 
Nebenbuhlers  der  Hundertschaftsbeamte  des  fränkischen  Reichs. 
Der  Centenar  des  fränkischen  Reichs  ist  der  sace- 
baro der  Lex  Salica. 

Zur  Unterstützung  dieses  Resultates  dient,  dass  der  Käme 
thnnginus  für  den  Centenar  mit  der  Gründung  des  fränkischen 

Reichs  vei'schwindet :  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  der 
alte  thuugiuus  nicht  mehr  exi;>tirt.  Dagegen  ist  der  Name 
sacebaro  noch  bis  in  das  7.  Jahrhundert  im  Gebrauch.  Eine 
Urkunde  des  Klosters  Sithiu  v.  J.  648  nennt  einen,  vielleicht 
mehrere  Sacebaronen.***)  Es  ist  von  Interesse,  dass  der  Name 
saceharo  sich  gerade  in  der  nämlichen  Gegend  erhalten  hat, 
welche  auch  sonst  durch  die  Conservirimg  der  fränkischen 
Amtsnamen  sich  auszeichnet^*^)  Von  gleicher  Bedeutung  ist, 
dass  der  oben  (§.  3)  charakterisirteText  D  der  Lex  Salica  für 
das  (3.  Jahrliumlert  Zeiigniss  von  der  Fortexistenz  der  Sace- 
baronen  ablegt.  Die  von  den  Sacebaronen  handelnde  Stelle 
der  Lex  Salica  ist  von  demselben  nicht  missverstanden,  wie 

*••)  Cartnt.  de  St.  BertinNr.  3:  Schenkung  an  Sithiu.  Actum  Ascio. 
lijttr  den  Zeugen:  Sipn,  Chunoberti  pnifionis  —  Sign.  Bahoni  (sijrn.) 
sacabaronis.  iii  dem  Abdruck  <ler  Urkunde  bei  Pardessns  dipl.  II,  Nr. 
812  (für  welchen  Br^quigny  neben  dem  Chartnlar  ein  Bnicfastack  des 
Originals  bennkste)  ist  nicht  Babo,  sondern  ein  anderer  Zenge,  Mau- 
riKo,  als  sacebaro  bezeichnet,  nnd  erscheinen  daneben  noch  andere 
Sicebaronen  (Sign.  Radbaldi  saeebaronis  —  Sign.  AiAcbiddi  sacebaronis), 
weiche  in  dem  Cbartniar  als  sacerdotes  beseichnet  sind.  Ber  Text  der 
ürkande  kann  noch  nicht  als  ToUstiadig  festgestellt  gelten.  Ygl.Waits, 
G«tt  OeL  Anz.  1850.  S.  621. 
Vgl.  oben  Note  1.  21. 
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allgeuiein  angenommeQ  wird,  sondern  den  vemndeiten  Ver- 
hältnissen gemäss  umgearbeitet.  Ks  wird  später  (§.  17)  zu 
zeigen  sein,  dass  der  Verfasser  des  Textes  D  den  Titel  you 
den  Sacebaronen  nach  Massgabe  der  von  ihnen  jetzt  als  Cen- 
tenaren  des  fiünkischen  Reichs  eiugeuonunenen  Stellung  ver- 
ändert hat. 

Allerdings  ist  nämlich  die  Stellung  des  Schultheisseil,  seit- 
dem er  mit  der  ReichsgrOndung  derOentenar  geworden  ist,  niclit 

ganz  die  alte  geblieben.  In  zweifacher  Hinsicht  unterscheidet 
sicli  der  Schultheiss  des  fränkischen  Reichs  von  dem  Schult- 
heissen  der  Lex  Salica.  Einerseits  durch  seine  Stellung  zum 
König.  Der  sacebaro  der  Lex  Salica  empfängt  sein  Amt  vom 
König  persönlich,  nicht  vom  Grafen.  Er  ist  unmittelbar  Be- 
amter des  K  iii;4s,  niclit  Unterbeaiuter  das  Grafen.  In  Folge 
dessen  zeichnet  ihn  gleicli  dem  Grafen  das  dreifache  Wergeid 
aus.  Im  Mnkischen  Reich  ist  der  Schultheiss,  wie  gezeigt, 
aus  dem  unmittelbaren  Yerhältniss  zum  König  ausgeschieden. 
Schon  die  Ausdehnung  des  Reichs  gestattete  dem  König  nur, 
die  Grafen,  nicht  mehr,  auch  die  Sclmltheissen  für  die  einzel- 
nen Centen  zu  ernennen.  Der  Schultheiss  ist  ein  grä^cher 
Unterfaeamter  geworden.  Er  entbehrt  —  wenn  er  nicht  aus- 
nahmsweise vom  König  selber  ernannt  ist^^*)  —  des  drei- 
fachen Wergeides.  Aiidercrseiti)  hat  auch  das  Amt  des  Schult- 
heissen,  gleich  dem  des  Grafen,  eine  neue  (J estalt  gewonnen. 
Der  sacebaro  der  Lex  Salica  ist  nur  der  Schultheiss  für  die 
königlichen  Gefälle  öffentlichen  Rechts.  Der  Schultheiss  des 
fränkischen  Reichs  ist  ausserdem  auch  der  Schultheiss  für  die 
Execution  des  Privatanspruchs,  d.  b.  für  die  Executiou  des 


*••)  Darauf  scheint  der  nur  TerstQmnielt  auf  uns  gekommene  ZusaU 
(los  Ti'xtes  D :  et  81  sacebaronem  posuit  (oben  §.  5  Note  40^  m  Sal. 
;>4,  2  [  WO  von  dem  #reifachen  Wergcld  des  Sacebaronen  gehaudidt  wird) 
hinzudeuten:  „weim  er  (vom  König)  zum  sacebaro  eingesetzt  ist"  I>ie 
Ernennung  des  Cententrs  darch  den  KOnig  würde  dinaeh  die  Aasseieh- 
nung  des  drei&chen  Wergeides  (surgendi  auspiciom,  oben  Note  68) 
gewftbreii. 
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gerichUicfaea  Verfahrens.  Wie  der  kömgUdie  Gial  der  Bicb- 
ter  des  Volksgerichts,  so  ist  der  königliche  Schultheis»  der 

Gerichtsschultheiss  des  öffentlichen  Gerichts  geworden.  Die 
Erweiterung  des  Schultheisseiiamts  ist  in  gleicher  Weise  wie 
die  £rweiteruiig  des  Grafenamts  Ausdruck  der  Thateache,  dass 
die  Gerichtsbarkeit  im  fränkischen  Bach  königliche  Gerichts- 
barkeit ist. 

So  ergiebt  sich  trotz  der  veiiUiderten  äusseren  Erscheinung 
die  organische  Einheit  der  Entwickelung.  Die  Thatsaehe,  dass 
der  Oent^mr  des  Mnkischen  Reichs  der  Scbnitheiss  ist,  giebt 
den  Schlüssel  fÖr  das  Verständniss  sowohl  der  Aintsbefiignisse 
wie  der  Geschichte  des  fräukiscben  Uundertschaftsbeamten. 

Die  herrschende  Lehre  fasst  den  Schultheissen  der  Mn- 
kischen Zeit  als  einen  OrUsbeamten,  Dorfschulzen  auf.  In 
diesem  fc>mne  hatWaitz^**)  den  fränkischen  tribunus,  Gfrö- 
rer^*<>)  den  alamannischen ,  Beseler^*^)  den  bairischen,  t. 
Maurer  ^**)  den  Mnkischen  Centenar  mit  dem  Schultheissen 
identificirt.  Dieser  Ansicht  kommt  die  andere  nahe,  nach 
welcher  der  Schultheiss  recht  eigentlich"  der  herrschaftliche 
bnmunitätsbeamte  ist.^*^^)  Es  bat  sich  ergeben,  dass  der 
Schultheiss  weder  Ortsbeamter,  noch  herrschaftlicher  Beamter, 
sondern  Reich8beamt«r  ist  Erst  die  spätere  J^twiekelung 
hat  hieran  geändert. 

Die  grundberrlicbe  Cent  bat  den  grundherlicbcn  Centenar, 


'••)  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  350-354. 
Yolksr.  I,  S.  199.  20S. 

>")  Zeitschr.  f.  RechUgMeb.  IX,  S.  250.  Et  ist  dabei  Yon  Beie* 
l«r  die  im  Vorigen  citirte  Stelle  aas  dem  Sendreebt  der  Moinwendeii 
in  AnBchlow  an  die  Ten  Dove  widerlegte  Aoffasflong  Merkel'«  irr- 
tbflmUch  Ar  das  bairische  Becht  benutzt  worden. 
Einleitung  S.  140,  vgl  oben  Note  90. 

"*)  Eichhorn  in  der  Zeitschr.  f.  geschieht!.  Rechtflwiss.  I,  8.  281. 
ünger,  Gerichtsverf.  S.  252.  Merkel  bei  Pertz  III,  p.  278  not.  G2. 
—  Die  richtige  Ansicht  vom  Schultheissen  findet  sich  für  die  fränkische 
Zeit  nur  bei  Grimm  R.  A.  S.  756.  757.  Lan  dan  TerritS.  30Q.  801, 
wenngleich  ohne  suieicbende  Belege,  vertreten. 
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(1.  h.  den  grundherrlichen  Scbultheisscn,  zu  einem  zugleich 
(iftentlichrechtlichea  und  gutsherrlichen  Beamten  gemacht. 
Wie  der  Centenar  in  der  freien  Cent  zugleich  Gerichtsschult- 
heiss  und  königlicher  Schultlieiss,  d.  h.  Sciiultheiss  im  ilic 
öffentlichrcchtlicheii  Hebungen  des  Königs  ist,  so  ist  der  Leu- 
tenar  in  der  grundherrlichen  Cent  zugleich  Gerichtsschultheiss 
und  gutsherrlicher  SchuUheiss,  d.  h.  Schultheiss  für  die  guts- 
herrlichen Rehungen  des  Grundherrn  geworden.  Im  8.  Jahr- 
hundert hat  bekaüütlich  der  Bischof  von  Chnr  die  Grafenrechte 
über  den  Gau  von  Chur  erworben.  In  Folge  dessen  ist  der 
Schultheiss  gleichzeitig  in  die  Reihe  der  ministeriales  des 
Bischöfe  eingetreten^»^),  und  ist  der  Schultheiss  in  Gleich- 
stellung mit  dem  Meier  (liiajui-  qui  locello  illo  ])raefuerit>  der 
Execntor  des  Bischofs  auch  für  die  iStrateu  gei:ätiichen 
Rechts. ^»^)  In  den  bischöflichen  Städten  sind  es  spater  nach 
dem  Erwerh  der  Grafschaft  durch  den  Bischof  die  Schult- 
heissen,  von  welchen  die  Erhebung  der  Zinse  und  Einkünfte 
aus  den  hischötiidicn  Gütern  verwaltet  wird.**^)  Aus  diesem 
Grunde  ist  tias  Amt  des  Schultheissen  in  der  grundherrlichen 
Cent  wie  einerseits  eine  Verbindung  'mit  dem  Amt  des  guts- 

^**)  Cap.  Rtiniedii  c.  3:    Qui  scultaizium  aut  reliquam  eapitaoioin 

ministei  ialem  occiderit,  inquiratur  de  quäle  linea  („von  wolchor  Ahstam- 
munu'M  fnit  et  ita  ronpnsitiis  fiat:  si  inpemius  fnit  —  ad  lÄ)  fiohdos; 
si  servus  fuit  —  ad  solidos  ih).  Vgl.  oben  Note  121. 

"*)  Cflp.  Rem.  c.  1 :  Wenn  Jemand  das  canonische  Gebot  (sicat 
caonooes  continentur)  der  SonntagsbeiligUDg  verletzt,  ab  scnltaizio  sire 
majore  qui  locello  illo  praefuerit  emendatum  fiat,  talitor  nt  omnes  res 
illn«^  f|nae  operate  fiunt,  una  cum  presbytero  plebis  ilUus  pauperibus 

distribuantur  — . 

So  in  Kölo,  Kölner  Dienstrecht  vom  12.  Jahrhundert  c.  4:  ad- 

vocatus,  ut  rcditus  curtiura  episcopalium  colligat  et  conservet.  Der  Vogt 
in  Köln  ist  der  Schultheiss,  Urk.  von  1100  (Lacomblet  I,  Nr.  1109): 
adTocatus  nostcr  qui  in  eodern  j>rivilegiü  scultetus  arcliiepiscoin  Colo- 
nicnsis  noroinabatur.  Vgl.  Ilotz,  Historisch -juristische  Beiträge  zur 
Gesch.  d.  Stadt  Winterthnr  (Wint<rthnr  S.  35.  36.    Heus  1er 

Verfassungsgcsch.  d.  Stadt  Basel,  S.  If.  II  ms  1er  hat  a.  a.  0.  ge- 
rade auf  diesen  Entwickelungsgang  des  Schultheisscnamts  hingewiesen. 
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herrlichen  Vogtes,  ^*^)  so  andererseits  (local  verschieden)  eine 
Verbindung  mit  dem  Amt  des  gnmdherrlichen  villicus,  Meier 
eingegangen.  ^*^)  Aus  diesem  Grunde  treten  als  Schultheissen 
später  nicht  bloss  freie,  begüterte  Leute,  wie  für  die  ursprüng- 
liche Verfassung  als  IJegel  anzunehmen  ist,  sondern  vor 
Allem  die  Unfreien  des  Gutsherrn  auf.  ^^^j  Aus  diesem  Grunde 
endlich  ist  die  Stellung,  welche  der  Scbuithtiss  Innerhalb  der 
grundherrlichen  Verfassung  gewonnen  hat,  eine  local  überall 
verschiedene. 

In  Frankreich  ist  die  geschilderte  Entwickelung  bereits 
für  das  10.  Jahrhundert  urkundlich  nachweisbar.  Der 

So  heisst  der  Schultheiss  in  Köln  später  ein  Vogt  des  Bischofs, 
Note  196,  ebenso  der  Schultheiss  in  Freiburg  (advocatus,  causidicus), 
Schreiber,  Gesch.  d.  Stadt  Freibarg  im  Breiflgaul  (Freib.l8ö7)  b.(>3. 
Vgl.  oben  S.  255. 

Daher  althochd.  Glossen:  sculdheizo,  vilirar  %  Graf'f.  Sprachsch. 
IV,  S.  lüÜO,  und  in  den  Städten  (z.  B.  in  Basel  and  Frankfurt)  der 
Name  villicus  für  den  Stadtschuitheisseo ,  Ueuslera.  a.0.  Arnold 
Freist  I,  S.  101. 

Der  Tribun  von  Toitifi-s  hat  Grundbesitz  iii  einem  benachbarten 
Ticus,oben  S.  235.  Der  Tribno Eboleaus  hat  ein  Haus  (domus)  in  Jublaina, 
oben  Note  76.  Dem  judex  Audo  Terbreniten  die  aofttiadiBchen  Franken 
seine  ^anser**  in  Paris,  Greg.  Tnr.  YII,  15.  Die  Frau  des  Tribunen 
Waldnunnos  verfftgt  aber  Grnndeigenthnm  in  Bomanshom,  Wartmann  I, 
Nr.  85  (a.  779).  Dem  centnrio  Otbarins  gehOrt  das  ganse  Dorf  Jonswil 
mit  seiner  Kircbe,  oben  Note  88. 88.  Der  Folcninus  escultaizo  in  Bankwil 
hat  einen  ausgedehnten  Grundbesits,  über  welchen  zahlreiche  Uricnnden 
Aufschluss  geben,  Wartmann  I,  Nr.  224.  228.  243.  247.  248.  260.  253— 
256.  258  -  262.  264—267.  270.  289.  290.  293.  II,  p.  384  Nr.  4  (a.  817— 
825).  —  Verfassungsmässig  nothwendig  war  jedoch  weder  Freiheit  noch 
Grundbesitz  für  den  Scbultheisson.  Wie  unfreie  Grafen,  so  konnten 
selbstverständlich  auch  unfreie  Scbnltlieissen  eingesetzt  werden.  Die 
Lex  Salier  tit  54  unterscheidet  unfreie  nnd  freie  Saccbaronen.  In- 
dessen ist  es  nicht  unmöglich,  daas  die  unter  Cldotbar  II.  vollzogene 
Reform  in  Besetzunij;  der  Grafenstellea  (oben  S.  "21)  auch  auf  das 
Schultheissenamt,  wenigstens  in  den  freien  Centen,  iMufluss  gehabt  hat. 
Vgl.  spater  Säp.  III,  Gl  §.2:  It  uc  mach  ueman  scultheite  bin,  he  ue 
si  vri,  unde  geboren  von  deme  lande,  dar't  gerichte  binnen  leget. 

Cap.  Rem.  c  8  (oben  Note  194).  Carttd.  de  Beaalien:  senraa 
Ticarins,  folg.  Note. 

CartnI.  de  Beaulieu  Nr.  50  (nni  971):  Es  werden  die  GQter  des 
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servus  vicarius  oder  servns  jndex  ist  zagleich  der  Execator 
für  die  gatsberrtichen  Einkünfte  bus  der  Tilla,  über  welelie 
er  gesetzt  ist.   Der  alte  Name  des  Centenars,  welcher  hier 

(]<'iii  gruiulherrlichen  Sclmlthcissen  bn^^rlci^t  ist,  die  Bezeich- 
nung seines  Amtssprengeis  als  einer  Vicarie,  das  Amt  des- 
selben, wie  der  Erhebung  der  gutsherrlichen  Einkünfte,  so 
dem  Gerichte  in  streitiger  und  freiwilliger  Gerichtsbarkeit  vor- 
zustehen, setzen  ausser  Zweifel,  dass  der  herrschaftliche  Dorf- 
schulze mit  dem  alten  Reichsschultheissen  identisch  ist.  Erst 
iVw  Verschmelzung  der  Hofverfassung  mit  der  orten tlichen 
Verfassung  innerhalb  der  grundherrlichen  Gent  hat  dem 
Schultheissenamt  seine  neue  Beziehung  zugleich  zur  Orts- 
gemeindeverfassiui^:  und  zur  herrscliaftlichen  Verfassung  gegeben. 

Andererseits  sieht  eine  verbreitete  Lehre  wie  in  dem 
Centenar  des  fränkischen  Reichs,  so  in  dem  Schultheissen, 
welcher  si^ter  innerhalb  der  Stadt-  und  Gauverfassung  be- 
gegnet, einen  seinem  Wesen  nach  richteriidien  Beamten,  dnc» 
L  nter  r  i  c  h  t e  r  des  Grafen.  * ^)  Die  vorige  Entwickelung  zeigt, 

Klosters  aufgpzfthlt.  In  istia  vero  curtibus  servos  vicarios  dehcmus 
iroponere,  ut  fiJcliter  exigant  servitia  doiiiinis  suis.  Oranes 
istos  servos  cligimus  ex  Limovicino,  de  carte  de  Camairaco  (dieser  Hof 
war  nach  Deloche  p.  LXXII  frflher  königlicher  fiscus,  so  dass  die 
Ber?i  desselben  als  fiscalini  Unfreie  higherer  Stufe  sind).  In  primis  in 
carte  de  Favars  elegimos  jadicem  s  er  Tarn  nomine  Johannem.  In 
curte  yero  de  Agiraco  imponinras  jndieeni  servnn  nomine  Imonea, 
o.  s.  w.  fOr  noch  sechs  weitere  Ortschaften  die  Bemerkung:  imponimos 
jadicem  ser?am,  oder  judicem  mit  Beifflgung  des  Namens.  Et  sie  per 

omnes  cnrtes  sive  villas  imponimus  judices  ser?os  in 

unaqunqne  Titia  cedimus  eis  unuro  mansum,  et  in  unoquoqne  manso  de 
tota  vicaria  sua  damus  eis  4  dcnarios  et  unam  gallinam  et  tertiam 
partom  de  omnibns  placitis  et  de  vcstitionibus  similiter.  Das 
Amt  ist  erblieli,  doch  bat  der  Nachfolger  ein  Laudcmium  von  KX)  solidi 
?.n  enhii  Ilten,  Vgl.  Delocbe  p.  LXXI.  LXXIL.  Es  tritt  ganz  klar  die 
JiU'iitUat  *i>  s  judex  servns  und  des  servus  vicarius  hervor,  und  bestätigt 
der  Ausdruck  vicaria  iür  den  Auitssprengel  des  judex  servius,  dass  auch 
hier  der  grün d herrliche  Vicar,  zugleich  damit  der  Untergang  der  alten 
freien  CentverfassuQg,  der  DorfschaUshundertsciiait  seinen  Ursprung 
Terdankt. 

***)  Vgl.  unten  §.  17.  -  Mit  jener  Voranssetsang,  dass  das  Amt 
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dass  das  Geatenar-Sdiiiltheisseiiamt  in  seliier  vspräiiglichen 
Gestalt  Execntocamt  ist.  Znr  Zeit  des  frinkischeo  Rdehs 
ist  der  G^teiuu^Schnhheiss  nicbt  Richter,  sondern  bildet  den 

Gegensatz  zum  Richter,  ist  das  Centenar-Schiiltheissenamt  ein 
ZwaugävoUstreckuugiiaiiit  im  Dienst  des  Richters.  Das  Schult- 
heissenamt  ist  urspHInc^cli  wahres  Schultheissen-,  Scbuld- 
forderer-Amt.  Der  Gentenar-Schultlieiss  des  fränkiselien  Reichs 
ist  nur  sacebaru,  nicht  auch  thunginus.  Wir  können  das  Re- 
sultat der  gesammten  vorigen  Untersuchung  dahin  formuliren, 
daas  derCentenar  des  fränkischen  Reichs  nicht  Rich- 
ter, sondern  Schultheiss  ist 

Nur  vereinzelt  begegnet  in  fränkischer  Zeit  ein  ünter- 
sehultheiss,  d.  h.  ein  (vom  Schultheissen  ernannter)  Unter- 
beamter,  Vertreter  des  Schnlthdssen.  Die  Hanptstdle  dafür 
Ist  das  Sendreclit  der  Mainwenden  vom  Ende  des  9.  oder  vom 
Bepnn  des  10.  Jahrhiindcits,  in  welchem  als  exactor  publicus 
der  centurio  aut  suus  vicarius  begegnet.  '-°^)  Der  subvicarius, 
welcher  gegen  £nde  des  9.  Jahrhunderts  in  Baiem,^^*)  im 
Beginn  des  10.  Jahrhunderts  in  Frankreich '^^)  vorkommt, 


des  Centenars  begrifflich  „Richteramt"  sei,  fällt  die  Polemik,  welche 
Hotz  a.  a.  O.  (oben  Note  1%)  S.  33  ff.  gegen  die  Identificirung  des 
SchuitiieiSöeii  und  des  Ceutgrateii  eiotmet. 

*•*)  Oben  Note  167.  Nicht  gleich  deatUch  ist  die  Stelle  ans  dem 
Mimadi.  Sangall.,  oben  Note  90.   Bei  VAiwette  begegnet  Nr.  88  (s. 

im  sweiteii  Tetmin  als  Yonitteader  ein  miisoe  des  minus  eomitis, 
der  den  ersten  Termin  abgeliaHen  hat;  Nr.  143  (a.  886)  im  Inqnisitioni» 
termin  ein  Yiear  des  Ticars,  Tor  welchem  die  Kiage  erhoben  ist:  dona- 
Tit  smun  missnm  Ato  (vicarius),  Olibane  nomine,  säum  Tegarinm.  Doch 
ist  im  ersten  Fall  wahrselieinllch  der  missna  eomitis,  welcher  seinen 
Btissus  schickt,  kein  Vicar  (d.  b.  CODtenar),  sondern  ein  Tioecomes,  vgL 
unten  §•  20,  ond  scheint  nur  der  zweite  Fall  von  einem  vicarius  vicarii, 
d.  Ii.  Ton  einem  Unterschulthcissen  verstanden  werden  zu  raOssen. 

Anamodi  traditiones  S.  Emmeramensos  I,  27,  a  8G4— 891  (Pez, 
Thesaurus  I,  3  p.  220):  Actum  autem  hoc  coram  civibus  urbis  regiae 
R&dafponensis,  ~  Lantolt  snbTicarius  civitatis,  Adalpcro  exactor 
telonei,  noch  elf  Andere. 

•••)  Besly,  ^v^qiies  de  Poictiers  (Paris  1637)  p.  37.  38  (a.  900— 937): 
Gerichtliche  Vergabung  an  den  Biachot  von  Pojliers.  Unter  den  Zeugen 


Digitized  by  Google 


272 


Die  VeifusaDg  des  frftiikischea  Beichs. 


ist  nicht  nothwendig  als  Unterschttltheiss  anfzuÜEiflBeii,  da 
mit  dem  Ausdruck  „  Untervogt wie  wir  das  Wort  am 

besteu  wöitlicli  übei-isetzen, eben  sowohl  die  Ünter- 
orduung  unter  den  Grafen  wie  die  unter  einen  8chuitlieissen 
ausgedrückt  sein  kann. 

Mit  dem  Vorigen  ist  auch  die  Stellung,  welche  der  frän- 
kische Ilundertschaftsbeamte  zu  der  alt^eriiiaiiisclien  Verfaf^ 
sung  eiunimuit,  klar  gegeben.  Die  herrschende  Lehre  -^"j 
hält  den  Uundertschaftsbeamten  des  fiünkischen  Reichs  für 
den  Nachfolger  der  „VolksiUrstai'S  pdncipes,  d.  h.  der  Hun- 
dertschaltsbeamten  des  Tacitus.  Der  princeps  des  Tadtus  ist  der 
Richter  der  üttentlichen  Verfassung!:.  Der  thunginus  aut  centona- 
rius  der  Lex  Saliai  steht  ihm  in  diejier  Hinsicht  —  auch  in  Bezug 
auf  die  Einsetzung  durch  die  Volksgemeinde — vollkommen  gleich. 
Der  Gentenar  des  fränkischen  Boichs  ist  kein  Volksheamter,  kan 
Richter,  kein  thuiiguius.  Der  Satz,  dass  der  Centenar  des  fränki- 
sclien  Keiclis,  in  Nachfolge  des  sacebaro  der  Lex  Salica,  der  von 
der  königlichen  Gewalt  ernannte  Schultheiss  ist,  schliesst  den 
andern  in  sich,  dass  der  Hundertschaftsheamte  des  fränkischen 
Reichs  zu  den  Hundertschaftsbeamten  des  Tadtus  in  keiner  Be^ 
Ziehung  steht.  Mit  dent  timnginiis  der  Lex  Salica  ist  der  , .Volks- 
fürst" der  taciteischen  Verfassung  bei  den  Franken  vei-schwunden. 
Mit  der  Gründung  des  fränkischen  Reichs  ist  die  auf  dem  König- 
thum ruhende  Beamtenverfassung  hei  den  Franken  die  B»* 
amtenverfa^-ull^  ^^eworden.  Graf  und  Scbiiltheiss  sind  Beide 
Beamte  des  neueu,  d.  h.  des  kumg liehen  Systems.  Die  Lex 
Salica  giebt  auch  an  dieser  Stelle  den  Ahschluss  der  alt- 
germanischen  Entwickelung.  Die  Beamtenverfassung  des  Ta- 
citus  ist  mit  dem  5.  Jahrhundert  bei  den  Franken  unter- 
gegangen, um  im  Kreise  des  fränkischen  Reichs  nicht  wieder 
zu  erstehen. 

(nach  einem  vicecomes,  einem  aiiditor,  d.  h.  einem  Schöft'en,  und  einem 
amanuensiä,  d.  h.  Gcrichtsschreiber)  S.  Kainarii  subvicarii,  noch 
sechs  Andere. 

Vgl.  oben  Note  120, 

Vgl.  naraentlicU  Waitz  Y.  G.  II,  (2.  Aufl.)  S.356flF.  471  Nole4. 
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§.  10. 

Die  öerichtsstätten. 

Nicht  inelir  der  Hundertscliaft.sbeamte,  sondern  der  Gau- 
beamte ist  der  Kichter  des  fränkischen  Reichs.  Der  Hundert- 
scfaaftsverband  achdnt  in  seinen  Aufgaben  und  damit  in  seiner 
Existenz  bedroht  Nichtsdestoweniger  hat  nach  der  Gründung 
des  fränkischen  Reichs  der  iluiidertschaftsverbaiitl  in  ganz 
Gallien  (oben  §.  8),  ja,  wie  später  zu  zeigen  sein  wird,  im 
ganzen  Mnkischen  Reich  seine  Stelle.  ^)  Zugleich  sind  die  Auf- 
gaben des  Hundertschaftsverbandes,  wie  jetzt  zu  zeigai  ist^  im 
frSnldschen  Reich. im  Wesentlichen  die  ursprünglichen  geblieben. 

Die  Gauhauptstadt  (civitas)  ist  die  Residenz  des  Grafen, 
and  als  solche  der  Mittelpunkt  der  GauadininLstration.  Es 
ergiebt  sich  dagegen, dass  die  Gauhauptstadt  für  dieGerichts- 
verwaltung  nicht  Gauhauptstadt  ist. 

Allerdings  wird  auch  in  der  Gauhaiiptstadt  Gericht  ge- 
halten. Aus  merovingischer  wie  aus  karoUngischer  Zeit  liabeu 
WUT  eine  Beihe  von  Belegen.  Königliche  missi,  Grafen,  Unter- 
beamte des  Grafen  sehen  wir  in  der  Gauhauptstadt  deuh 
Gericht  versitzen.  So  in  Toumay, ')  Angers  *),  Tours  *),  An- 
goiili  nie,  ^)  Poitiers.  •)  Au  tun,  Mftcon.  ^)  Narbonne,  •)  Nlmes, 
Aibi,     Carcassonne,     Ehie,      u.  &.  w. 

^)  Audi  in  Baiern  ist  die  Hundertschaftseintheilung  eingeführt, 
unten  Band  II. 

«)  Vita  S.  Amandi  (saec.  7)  c.  12  (Mabill.  II,  p.  714). 

•)  Form.  Ros.  407.  487  (Andeg.  32.  12). 

«)  Greg.  Tnr.  TU,  47.  Roz.  406  (Sinn.  28). 

•)  Greg.  Tut.  VI,  8.  de  glor.  conf.  c.  101.  Vita  S.  Bparchii  (saec.6) 
c.  9  (H&bUl.  I,  p.  268). 

*>  Bealy,  Hintes  de  Poictoa  p.  149  (a.  779),  p.  176  (a.  815,  Aber  die 
Datirnng  Tgl.Vaissette  n,  p.42B),  p. 224 (a. 903).  Anhang p.  17(a.790). 

')  P^rard  p.  33  Nr.  13  (a.  808),  p.  35  Nr.  18  ra.  ^^16),  p.  36  Nr.  19  (a.818). 

•)  Cartul.  de  M&con  Nr.  152  ra.  879-887),  Nr.  284  (a.  888  —  898). 

•)  Vaissette  II,  Nr.  5  (a.  781),  Nr.  88  (a.  862),  «r.  91  (a,  867). 

»•)  M^nard  T,  Nr.  1  (a.  BTG),  Nr.  3  (a.  898). 

")  Vaissette  II,  Nr.  109  fa.  ^78). 

")  Vaissette  II,  Nr.  ViG  (a.  883). 

")  Baluze,  Marca  Hisp.  Nr.  5  (a.  832). 

18 
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Aber  neben  der  Gauhauptstadt  begegnet  eine  Reihe  von 
Gerichtsstatten  auf  dem  ^tten  Lande,  in  den  vid  ond  villae 

des  Gaugebiets. 

So  schon  in  merovingischer  Zeit.  Mallus,  „Gericliissüitte  ■, 
wird  eine  Beihe  von  Dörfern  auf  merovingischen  Miuus^  ge- 
nannt. Mallus  dient,  wie  vicus  und  villa,  um  den  Gegen- 
satz zur  Stadt  (civitas)  auszudrücken.  Die  Schriltstelkr 
der  merovingischen  Zeit  gewähren  eine  RHhe  von  einzelnen 
Belegen.  Graf  Gundobald  von  Meaux  (im  6.  Jahrhundert) 
wird  Gericht  haltend  in  quadam  villa  seines  Gaus  erschlsr 
gen.  Dasselbe  Schicksal  traf  im  7.  Jahrhundert  den  Grafen 
AiiiuU  lü  Albiodcro  vico,  in  mallo,  „in  der  Gericht.svcrsaiiim- 
iung'-.  Den  Grafen  Sigibert  von  Amiens  triÖt  der  heil. 
Walarich  Gericht  haltend  (concioni  praesidebat,  quod  rustici 
mallum  vocant)  in  einer  ,,0rt8chaft''  des  Gaus  von  Amiens.  ^'j 
Balduin,  der  Bruder  der  heil.  Anstmd,  wird  ad  placituni  ge- 
laden in  quadani  villa  Laudunensis  piuviiiciae. 

Es  erhellt,  dass  der  Graf  wie  in  der  Hauptstadt, 
•so  auch  in  den  vici  und  viUae  seines  Gaus  zu  Gericht 
sitzt.  Daher  das  circumire  pagum,  welches  dem  Grafen 
obliegt,  wenn  er  seine  richterlicheu  Pflichten  erfüllen  will.**') 

Ygl.  Waitz  y.  a.  I,  S.  S22  Note  4.  TL  (2.  Aufl.)  8. 611  Note 2. 
Oben  S.  65. 

Daher  Bpftter  Roz.  890  (App.  Marc  9):  admallare  debeas  per 

mallos,  vicoB,  cnstclla,  o])i)ida  et  civitates.  Die  Formel  ist 
karoJingisch.  Roz.  440  bis  (karolingische  Umarbeitung  von  Sirrn.  29): 
in  rationes  pnblicas  ante  inlustrem  virum  illum  vcl  rcliquos  viros  — 
in  civitatc  vel  raallo  vel  vico  adstfti.  Ygl.  ürk.  Karls  d.  Gr.  r. 
J.  781  f^iickol  K.  86):  Grafengericlit  in  pago  Tellao  in  mallo  publico 
qui  vocatur  Turcarias. 

»•)  Greg.  Tiir.  VIII,  18. 

*')  Fredi'tjar  c.  38. 

")  Vita  S.  Walariti  (saec.  7  in.)  c.  8  (Holland  1.  April  p.  19) :  Ad- 
venientes  vero  ad  quemdam  locuui  Ambianensiiim  ]n>rvriiiiiut  Waliniago  — . 

Vita  S.  Anitrudis  (saec.  7)  c.  6  (Mabill.  II,  p.  977). 

Greg.  Tur.  VIII,  18:  Qundobald,  Qraf  von  Meaox,  caoaamai  ac* 
tionem  agere  coepit  £xinde  dam  pagum  urbia  in  hoc  officio  eir> 
cnmiret,  in  qnadam  villa  ab  Gnerpino  interficitnr.  Anf  diese  Stelle 
hat  Schoo  Waitz  aafin^rksam  gemacht,  V.  0.  II  (2.  Aufl.)  S.  479.  Das- 
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Die  Gerichte  in  den  vid  und  ?i]]ae  sind  dem  Gerieht  io  der 

civitas  coordiiiirt. 

Für  die  karoliugische  Zeit  setzen  uns  die  zahlreichen 
urkiindUchen  Zei^imsae  in  den  Stand,  die  nämliche  Thatsaclie 
fär  eine  Beihe  von  einzelnen  Gauen  zu  belegen. 

Im  Gau  von  Autun  Geriebt  in  der  Gauhauptstadt. 
Femer  Gericht  königlicher  missi  über  Grundeigen  in  vilia 
quae  dicitur  Monte,  ein  anderes  in  Botedino  villa,  Grafen- 
gericht über  Freiheit  in  Cronnaco  viila,  ein  anderes  in  Lup- 
tiaco  Tilla  m  mallo  pnbtico.^^ 

Im  pagus  Oscarensis  Grafengericht  iibei  Grundeigen  Cam- 
panias  villa  in  niallo  publico.  Missalgericht  über  Grundeigen 
in  Luco  Villa  in  uiallo  i)ublico,  ein  zweites  in  Cuäagone,  ein 
drittes  in  maHo  poUico  in  villa  quae  dicitur  Curtanonus. 

Im  Gau  von  Poitiers  Gericht  in  Poitlers.  Missalgericht 
über  eine  Kaubklage  ad  illani  '-^)  silvaiii  prope  villam  I  aibaiii. 
Vicegrateu^encht  über  GnindeigeD  ad  Laudunum  Castrum,  eiu 
anderes  in  Castro  Thoarcinsi.  Grafengeridit  in  derselben  Sache 
ad  Oolumberum  Castrum,  ein  anderes  ad  Auriniacum  villa. 

Im  Gau  von  Cahoi-s  Grafengericht  über  Grundeigen  in 
Villa  quae  voeatur  Senmurum. 


selbe  erhallt  aus  Greg.  Tiir.  Mir.  S.  .Julüuii  c.  IG:  Graf  Becco  von  Cler- 
moDt  verliert  seinen  Habicht,  cum  actioncs  ageret  publicaa  et 
elatot  jaetanti«  multos  contra  jnttitiam  adgravaret.  —  Vgl.  die  ka- 
rolingische  ümarbeitttng  Ton  Sinn.  29  (oben  Note  nach  welcher 
das  Gerielit  ante  inlnstrem  vimm  illnm,  d.  b.  vor  dem  Grafen  (oben 
9.  7  Note  45),  als  Geriebt  wie  in  der  civitas,  so  in  mallo  vel  vico  ge- 
dacht wird. 

")  Oben  Note  7. 

»)  P6rard  p.  33  Nr.  13,  p.  M  Nr.  14  (a.  868),  Nr.  15  (a.  819),  p. 
35  Ist.  17  (a.  821). 

P^rard  p.  14  (a.  816),  p.  147  (a.  867),  p.  148  (a.  868),  p.  149 

(a.  870 

")  Üben  iSote  6. 

")  Steht  fftr  doli  l»estimnit<^n  Artikel. 

«•)  Besly,  conitcs  fic  Poictou  p.  218  (a.  920).  Anhang  p.  23  (a.  834?). 
Cartul.  de  Beaulieu  Mr.  27  («.  b70;       Vaissette  II,  Nr.  95. 

18* 
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Im  Gau  von  Limoges  Yicegrafeogericht  ttber  Grundelgen 
apud  vicum  qui  Tocatur  Briva  in  mallo  publioo.^) 

Im  Gau  von  Carcassonne  Gericht  in  Carcassomie. 
Yicargerichte  über  Gruudeigeu  in  mallo  publico  in  Castro 
AuBona. 

Im  Gau  von  Karbonne  Geridit  in  Karbonne.  Grafen- 
gericht über  Grundeigen  in  villa  Crispiano.  Gericht  ein» 
missiis  comitis  über  Grundeigen  in  Pegano,  ein  anderes 
in  mallo  publico  ante  castro  Menerba. 

Im  Gau  von  £lne  Gericht  in  £ine.*^  Gericht  ante  ja- 
dices  in  mallo  publice  in  villa  Tagnane  territorio  Elenense. 

Im  Gau  von  Ailcü  Vicargericht  über  ein  ZoUrecht  in 
Cadoroeco  vilia.^^) 

Im  Gau  von  Klmes  Gericht  in  Nlmes.**)  Vicegrafen- 
gericht  in  maUo  publico  in  montem  Goticum,  valle  longa,  in 
loco  qui  didtur  ad  fontem  Vesparia.'^  Vicargericht  Uber 
Grundeigen  im  castellum  Andusie.'^) 

In  karolingischer  Zeit  stehen  ebenso  wie  in  merovingi- 
Bcher  die  vid  und  villae  des  Gaus  als  Gerichtsstätten  neben 
der  Gatthauptstadt.  Der  Graf  hat,  wie  in  merovingischer 
Zeit,  den  Gau  zu  bereisen,  wenn  er  Gericht  abhalten  will. 
Dieselben  Gerichtsvorsitzendeu,  Konigsboten,  der  Graf  und  die 
Unterbeamten  des  Grafen  treten  in  den  Gerichten  der  viel 
und  villae  wie  in  den  Gerichten  der  Gauhauptstadt  auf. 

Die  karolingischen  Zeugnisse  s^xen  uns  in  den  Stand, 


"0  Baluze,  hist.  TntelenftlB  p.  848  (a.  898). 

")  Oben  Note  12. 

«»)  Vaissette  II,  Nr.  142  (a.  888),  Nr.  1<>8  (a.  918). 

Oben  Note  9. 

Vaissftte  U,  Nr,  76  (a.  852),  Nr.  88  (a.  862),  Nr.  98  (a.  873). 

»»I  Oben  Note  13. 

»*)  Baluze,  Marca  Hisp.  p.  798  Nr.  35  ^a.  Ö76). 
»•)  Cartul.  de  St.  Victor  Nr.  26  (a.  84ö). 
")  Oben  Note  10. 

Vor 87Ü»  nach  dcrZeugenaussagc  in  Menai  d  1,  Nr.  1  ^Preuves  p.  10). 
»•)  Minard  I,  Nr.  4  (a.  914),  Nr.  G  (a.  927). 
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ausserdem  den  Grund  dieser  Erscheinung  urkundlich  dat- 
zuthun. 

Der  vicus  Bhva  ist  im  Vorigen  als  Gerichtsstätte  im 
Gau  Ton  limoges  nachgelesen.  Wir  wissen,  dass  der  vicns 
Briva  Mittelpankt  der  ^caria  Brivensts  in  pago  Lemovicino 
ist.  ••)  Das  Castrum  Ausona  (Alzonne)  ist  Gerichtsstlitte  im 
Gau  von  Carcassonne.  Wir  wissen,  dass  dem  Castrum  Ausona 
die  Ticaria  Ausonensis  in  pago  Garcachensi  entspricht.  Das 
Castrum  Minerha  ist  Gerichtsstatte  im  Gau  von  Narhonne. 
Wir  wissen,  dass  von  dem  Castrum  Minerba  ein  Untergau, 
ßuburbium  Minerbense  in  pago  Narbonensi,  seinen  Namen 
trägt.  Das  Castrum  Andusie  ist  Gerichtsstätte  im  Gau  von 
Ntmes.  Das  Castrum  Andusie  ist  zugleich  der  Hauptort  der 
aicis  (vicaria)  Andusiensis  in  pago  Nemausensi. 

Es  bedarf  der  wdteren  Belege  nicht.  Die  vici  und  villae 
stehen  in  karolingischer  wie  in  nicrovingischer  Zeit  als  Ge- 
ricbtsstätten  neben  der  Gauhauptstadt,  weil  sie  Hundert- 
schaftsmittelpunkte sind.  Der  Graf  hat  in  seinem  Gau 
eine  Reihe  von  Gerichtsstätten  neben  einander  zu  verwalten,  weil 
er  soviel  Gerichtsstätten  zu  verwalten  hat,  als  sein  Gau  Hun- 
dertschaften in  sich  schliesst.  Die  Gauhauptstadt  ist  für  die 
Gerichtsverwaltung  nicht  Gauhauptstadt,  sondern  lediglich 
Hundertschaftshauptstadt.  Die  vici  und  villae  als  Gerichts* 
Stätten  neben  der  civitas  repräscntiren  die  Stelhmg,  welche 
der  Hundertschnftsverband  für  die  Gerichtsverfassung  gegen- 
über dem  Gauverband  behauptet.  Der  Gau  hat  für  die  Ge* 
richtsverwaltung  keinen  einheitlichen  Mittelpunkt.  Wie  zur 
Zeit  der  Lex  Salica,  so  gehört  im  merovingischen,  und  ebenso 

Oben  S.  206  Note  94. 
*')  Oben  8.  196. 

«0  Zahlreicbe  Belege  beiVaiasette,  z.  B.  Vai88etteU.Nr.98(A.878): 
Daniel  abbate  —  monasterii  (Canoenais),  cnjoa  ecclesia  Sita  eat  in  pago 
vel  territorio  Karbonenae,  anbnrbio  Mioerbenae.  Das  anburbhim  Ten* 
t^onia  oder  YentajoneDse  iat  mit  dem  anborbinm  IfinerbeDBe  identieeh. 

**)  M^nard  I  Kr.  i  (a.  914):  In  pago  Nemanaenae  in  gace  Andu* 
Bienae.  Vgl.  oben  S.  211. 
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im  karoliugischen  Reich  der  mallos  nicht  der  Gau-,  sondern 

der  Hiindertschaftsveiiassiin-  au.  Die  Gerichtsstätten 
siud  Hundertscbaftsmaistätten. 

§.  11. 

Die  Cferiehtsversammlang. 

Die  ältere  Lehre,  welche  von  Kogge,  Maur  e  i\  Savigny 
tt.  A.f  und  hie  und  da  noch  von  neueren  SchriftsteUem  ver- 
treten wird,  hält  die  ordentliche  Gerichtsversammlung  (unter 

dem  Vorsitz  des  Grafen)  schlechthin  für  eine  Vei-samnilung 
aller  Gaueingesessenen,  d.  h.  für  eine  Gauversammlung.  ^) 
Erst  durch  Waitz  ist  die  jetzt  herrschende  Lehre  begrün- 
det, welche  zwischen  der  merovingischen  und  karolingi- 
sehen  Zeit  unterscheidet,  und  die  Gerichtsversammlung  des 
merovingischen  Reichs  für  eine  Hundertschaftsversammlung, 
die  ordentliche  Gerichtsversammlung  des  karolingischen  Kekbs 
(unter  Vorsitz  des  Grafen)  dagegen  für  eine  Gauversammlimg 
erkfört.*)  Eichhorn*)  und  vornehmlich  Thudichum*)  ver- 
treten die  entgegengesetzte  Ansicht,  nach  welcher  die  Gerichts- 
versaninüung  während  der  ganzen  Dauer  des  fränkischen 
Reichs  Hundertschaltsversammlung  ist.  Eichhorn  hat  seine 
Behauptung  aufgestellt  ohne  sie  zu  hegründen.  Thudichum 
hat  seine  Belege  vornehmlich  den  Quellen  des  späteren  Mittel- 
alters entnomiueu.  Ks  fehlt  noch  eine  genauere  Untersuchung 

*)  Tgl.  Rogge,  Gerichtswesen  8.  45.  46.  51*  Hanrer  6ericht8ver£ 
S.  76.  V.  Savigny  Rön.  R.  im  M.  A.  I,  8.  249.  2ö0.  Pardessa«,  Loi 
Saliqae  p.  571.  579.  Schaffner,  Gesch.  d.  Rechtaverf.  Frankraicha  I, 

S.  349.  Unger,  Landständc  1,  S.  49.  Zöpfl  R.  G.  8.  425.  428.  443. 
V.  Daniels  Handbuch  I,  S.  .O.'iö.  Gierke  S.  211 

«)  Waitz  V.  G  II  (2.  Aufl.)  S.  495  ff.  IV,  S.  312.  313,  vgl.  I,  S.316. 
323.  3:3S.  Koth,  in  Schletter's  Jahrbüchern  d.  deutsch.  Rechtswiss.  n. 
Gesetzgebung  VII  (IbÖl)  S.  238  ff.  Pernice,  Grafen  S.  139  Walter 
H.  G.  §.  98.  102.  V.  S«  liulte  R,  G.  S.  110.  —  Aü8&Ue  au  dieser  Aul- 
fassung  hat  bereits  Weiske,  Gründl.  S.  Gö. 

»)  R.  Q.  I,  S.  393  ff.  31)9. 

*)  Gau-  und  iMaikveri.  S.  82  ff. 
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der  kaiolingiacbyea  Gapitularien,  welche  an  dieser  Stelle  allein 

den  Ausschlag  gehen  kann.  Es  wird  sich  z(  i^'en,  dass  die 
merovinpjisclien  wie  die  karolinp:ischen  Zeumüsse  über  die 
Beantwortung  der  vorliegendeu  Frage  keinerlei  Zweifel  lassen. 

Für  die  merovingische  Zeit  ist  eine  Marculfische  Formel 
entscheidend.  Der  König  giebt,  in  Folge  des  dorch  Abtre- 
tung eines  Reichs  an  seinen  »Sohn  veranlassten  Thronwechsels, 
den  sämmt liehen  Grafen  dieses  lieichs  auf,  ihre  pagenses  in 
Gegenwart  des  iiöniglichen  missus  znr  Ableistung  des  Unter- 
tbanenddes  (Fidelitätseides)  zu  Yersamnieln. Marc.  I,  40 
(Roz.  1)  giebt  die  Formel  fttr  das  an  jeden  Grafen  einzeln 
auagufertigte  köni^'lielio  praeceptum: 

nie  rex  iiie  comis.  jubemus,  ut  omnis  pagensis 

vestros,  tam  Francos,  Romano«  vel  reliqua  natione 
d^ntibus,  bannire  et  locis  congruis  per  civi- 
tates.   vi  cos   et  c  aste  IIa  congregare  facialis, 
qiiateuius  praeseikte  imsso  nostro  —  Melitatem  — 
debeant  promittere  et  coigurare. 
Der  Graf  hat  nicht  eine  Versammlung  für  den  ganzen  Gau, 
sondern  eine  Reihe  von  Versammlungen  „an  geeigneten  Orten" 
abzuhalten.    Die  vici  und  castella  stehen  als  Versa imiiUiugs- 
mitt elpunkte  neben  der  civitas.    Aus  dem  Vorigen  {§.  10) 
ergiebt  sich  ohne  Weiteres,  dass  die  Versammlungsmittelpunkte 
Hundertschaftsmittelpunkte  sind.  Aus  der  Formel  selber  wird 
zuuleich  klar,  dass  an  der  Hundertschaft smalstätte  nicht  eine 
Gau-,  sondern  lediglich  eine  nuiuhntscliaftsversaininlunc:  ab- 
gehalten wird.    Es  giebt  im  merovingischen  Reich  keine  Ver* 
Sammlung  aller  Gaueingesessenen.  Gäbe  es  eine  Gauversamm- 
luug,  so  würde  sicherlich  diese,  und  nicht  die  Reihe  von  ein- 
zelnen Ilundertschaftsversannnlungeu  zur  Ableistung  des  Uuter- 
thaueneides  versammelt  sein.®) 

•)  Vgl.  Roth  B.  W.  S.  279. 

•)  DU)  nämliche  ScblnssfolKPrnng  hat  auf  Grund  der  citirten  Formel 
Bchoii  Roth,  öchlcUei-ö  Jalirb  VU,  S.  239  j?einacht:  aus  Marr.  T.  40 
nlässt  sich  mit  Bestimmtheit  eutuehmen,  dass  allgemeine  Gauversamm- 
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Wenn  möglich  noch  unzweideutiger  ergebe  die  karolin- 

gischen  Quellen  das  gleiche  Resultat. 

Karl  d.  (ir.  schickt  im  Jahr  786,  gleich  dem  König  des 
meroYingiachen  Beichs,  seine  missi  aus,  um  „nach  altem  Her- 
kommen'^ (ex  antiqua  consuetudine)  von  allen  Untertiianen 
den  Unterthaneneid  zu  empfangen.  In  der  Instruction  Uta 
seine  Gesandten  heisst  es  c.  2*^): 

cuucta^)  generaiitaä  iK)puli  —  qui  ad  placita  venis- 
sent  —  omnes  jurent,  et  nomina  yel  numerom  de 
ipsis  qui  juraverunt  ip»i  missi*)  in  brebem  secom 
adporteut,  et  comites  similiter,  de  singulis  centi- 
nies  semoti,      tam  de  illos  qui  infra  pago  nati 
sunt,  pagensales  fuerint,  quamque  et  de  Ulis  qui 
aliunde  in  bassallatieo  commendati  sunt. 
Die  missi  und  die  Grafen  sollen  Protokolle  (brevia)  öber 
Namen  nnd  Zahl  der  Vereidigten  führen,  und  zwar  de  sin- 
gulis centmies  (tiir:  centenis)  semoti,  „für  jede  Hundertschaft 
besonders.''  £s  wird  nicht  ein  Vereidigungsprotokoll  für  die 

luDgen  (latiials  nicht  eingef&hrt  waren,  indem  sonst  die  Unterlassung 
einer  Vercintguttg  8U  einer  so  wichtii^^'n  öffentlichen  Handlung  wie  der 
Huldigung  kaum  erklärlich  wäre/*  und  hat  Waita  V.  G.  II  (2.  Aufl.) 
8.  479  Note  6  sich  dieser  Ausführung  angeschlossen. 

Bei  Pcrtz  I,  p.  51  als  Cap.  Langoh  a.  7Ö6  c.  7.  Dass  mit  c.  6 
ein  neues,  für  das  i:auze  Reich  erlassenes  Capitnlare  missonun  beginnt, 
hat  Boretius,  Capit.  S.  130  ft;  (^vgl.  auch  Waitz  V.  G.  III,  S.  251 
Note  1)  crezeigt  Boret  ins  setzte  a.  a.  0,  diese  Gesandteuinstruction 
in  iliib  Jahr  7Ü2,  ist  aber  jetzt  (bei  Pertz  IV,  p.  Xl>Vli  not.  13)  nach 
den  Ausführungen  von  Abel,  Karl  d.  tir,  (in  den  Jahrbüchern  d.  deutsch. 
Geech.)  I,  S.  434  ff,,  zn  der  Ansieht  ron  Perts  nnd  W&itz,  welche 
das  Jalir  786  annehmen ,  zurückgekehrt,  wftbrend  Sicke],  Regesten 
8*  272  gegen  Abel  an  der  irOberen  Ansieht  von  Bor  et  ins  fissthllt 

*)  So  ist  ÜBr  ennctas  sa  ?erbe8Sern. 

*)  8o  ist  Ar  ipsis  missis  zu  verbessern. 

So  die  glückliche  Emendation  8icke]*s,  Regesten  8.  278,  statt 
des  Textes  bei  Pertz:  de  8in<;ulis  centioi  esse  noti.  Ilit  dieser  Emen- 
dation  ergiebt  sich  zugleich  die  im  Text  gegebene  Interpunktion.  Die 
Worte  de  sing.  ccnt.  sem.  beziehen  sich  auf  das  TOraufgehende,  bei 
Pertz  durch  einen  Punkt  p^etrennte,  in  brebem  secum  adportent. Die 
weitere  Erl&uterimg  der  Stelle  8.  unten  14. 
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gmnze  Gm&chaft  aalgcnomiim,  sondern  so  Tide  Vereidigungs- 

Protokolle  als  die  Grafschaft  Iluiulertschaitcu  zahlt.  Das 
Vereidiguugäversammlungsprotükoii  istliundertschaftsversamiu- 
iuogsprotokoU.  Nicht  eine  Qauversammlung,  sondern  die  ein- 
zehien  HondertschaftSTersammlnngen  werden  nach  der  Reihe 
lods  eongruis,  an  ihren  altherkömmlichen  Malstätten,  wie  im 
meroviii frischen,  so  im  karoliiigischen  Reich  vom  Grafen  und 
missus  berufen.  Wie  im  merovingischen,  so  giebt  es  auch  im 
karolingtschen Reich  keine  Versammiong  aller  Gaueingessenen. 

Vierzig  Jahre  später  schickt  Ludwig  d.  Fr.  seine  missi 
zugleich  zur  Eideäabuahine  und  zur  Uecrmusterung  iu  das 
Reich. 

Cap.  Worinat  a.  829.  cap.  miss.  c.  5  (Peiia  I,  p.  354)  ") : 
Volumiis — ut  missi  nostri  diUgenter  inqnirant,  qnanti 
liberi  homines  in  singulis  comitatibus  maneant  —  et 
hacc  ratio  examinetur  per  singulas  centenas,  ut 
vecaciter  sciant  atque  describant  qui  in  exercitaiem 
ire  possont  expeditionem  — .  £t  qui  necdum  nobis 
fidelitatem  promiserunt,  cum  sacramento  nobis  fideli- 
tatem  promittere  faciant. 

Wie  die  Vereidigungsvcrsammlung,  so  ist  die  Heermusterungs- 
versammlung  Hundertschaftsversammlung. 

Noch  weitere  vierzig  .fulin^  später  verordnet  Karl  der 
Kahle  die  uüeutliche  Verkündiguug  des  Edicts  von  Quierzy 
y.  J.  861  mit  den  Worten: 

Hanc  autem  nostram  —  constitutionem  —  et  in  pa* 
latio  nostro  et  in  civitatibus  et  in  mallis  atque 
in  placitis  seu  in  mercatis  relegi,  adcoguitari  et 
observari  mandamus. 


")  Eine  Handschnft  des  Capitnlars  hat  einen  abweirheiKlen  Text 
»")  Edict.  Carisiac.  a.  SCA  (Pcrt/.  I,  p.  477).  —  Vgl.  Cap.  Aquisgran. 

a.  805  pr.  ^Pertz  I,  p.  1H0<    Cap.  Aqaisgran.  a.  H-25  c.  6  (p.  246).  Cap. 

Carisiac  a.  857  c.  2—4   i>  4r)2).  Aduuut.  Car.  G.  a.  857  (p.  4ö6).  Edict 

Fiat  a.  864  c  3.  36  (p.  im.  m). 
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Das  Gesetz  soll  in  „Städten,  Genchtsstätten  und  Mark- 
ten"  dem  gesammten  Volk  zur  Kunde  gebracht  werden.  Die 

Gerichtsstätten  und  Märkte  stehen  wie  in  den  früheren  Zeu.i;- 
nisseu  die  vici  und  villae  uebeu  der  civitas.  Das  Gesetz  kann 
nicht  für  die  ganze  Grafschaft  durch  einen  Act  bekannt  ge- 
macht werden.  Das  Gesetz  ist  an  den  einzelnen  Hundert* 
*  schaftsmalstätten  den  einzelnen  Hundertschaftsyersammlungen 
zu  publiciren. 

Die  aufgeführten  Zeugnisse  haben  füi*  die  ganze  Dauer 
des  karolingisch  fränkischen  Reichs  die  Nichtexistenz  einer 
Gauversammlung  nachgewiesen.  Weil  es  keine  GauTersamm* 

lung  giebt,  nimmt  die  Leistunsf  des  Unterthaneneides ,  die 
Heermusterung,  die  Verkündiuuii^  vuu  Gesetzen  die  Hundert- 
schaft s  Versammlung  in  Au&pruch. 

£s  ergiebt  sich  jetzt  von  selber  das  Verständniss  anderer 
karolingischer  Quellenzeugnisse,  welche  zum  Tbett  als  Gegen- 
argument ^regen  das  vorige  Resultat  aufgeführt  sind. 

Im  Jahr  Ö54  hatte  Karl  der  Kahle  seine  missi  ausge- 
sandt, um  sich  Yon  seinen  Unterthanen  den  Unterthanen- 
eid  leisten  zu  lassen.  Kur  Diejenigen,  welche  bereits  ge- 
schworen hatten,  sollten  von  der  Eidesleistung  befreit  seiu.^*) 
Die  Ausführung  seiner  Verordnung  erläutert  ein  auf  uns  ge- 
kommenes Protokoll  ^^): 

Anno  incamationis  Domini  854.  5.  Nonas  Julias  in 

ma  llo  Remis  isti  juraverunt,  quod  jurat.iiu  habuissent 
tidelitatem.   Isti  juraverunt  antiquitus:  17  Namen. 
Isti  juraverunt  tidelitatem :  47  Namen. 
Die  schon  für  eine  Hundertschaftsversammlung  geringe  Zahl 
der  Namen     schliesst  jeden  Gedanken  an  eine  Gauversamm- 


'•■•j  Mallis  und  placitis  scheint tautologisch  neben  einander  zustehen, 
80  (lass  plucitum  an  dieser  Stelle,  gleich  maliiis  (oben  §.  4),  wie  das 
Gericht,  so  die  Gerichtsstätte  bedeutet. 

>*)  Car.  C.  Cap.  misB.  a.  054  c.  13  (Pertz  I,  p.  429). 

")  PerLz  I,  Ii. 

Die  (174  Namen  zählende)  Liste  bei  Pertz  I»  p.  252  (aus  Italien) 
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kng  aas.  Wie  unter  Karl  d«  Gr.,  so  werden  unter  Kail  dem 

Kalilen  die  Vereidigungsprotokolle  nach  HundeiiKsdiafteti  auf- 
^^enoiiiiiieu,  weil  die  VereidigungsversamiiiiuDgen  Hundert- 
schaftsversamiDluBgen  sind.  Auch  die  Gauliauptstadt  ist  für 
die  Volksversammlung  nur  Hundertschaftsmittelpunkt 

Im  Jahr  803  beauftragte  Karl  d.  Gr.  seine  missi,  zu  den 
von  ihm  erlassenen  Capitula  Icj/ihus  addeuda  die  Zustiüiiiiüug 
des  Volks  einzuholen.  ^'^)  £iu  Protokoll  über  eine  zu  diesem 
Zweck  abgehaltene  Volksrersammlung  ist  uns  erhalten  ^^): 

capitula  legis  —  facta  —  suiit  et  consignata  Ste- 
phauo  comiti,  ut  haec  raanifesta  fcciiiset  in  civitate 
Parisius  mallü  publico,  et  ipsa  legere  fecissut  co- 
ram  iilis^^)  scabineis;  quod  ita  et  iecit.  £t  om- 
nes  in  uno  eonsenserunt,  quod  ipsi  volmssent  omni 
tempore  observare  — ;etiara  omnes  scabinei,  epis- 
cüpi,  abbatis,  coraitis  manu  proinia  subter  fir- 
üiaverunt. 

Die  herrschende  Meinung  nimmt  diese  Veisamnüung  ohne 
Weiteres  für  eine  Gau^  oder  Provinzialversammlung,^^)  augen- 
scheinlich in  Hinblick  auf  die  Bischöfe,  Aebte  und  Grafen, 
welche  derselben  beiwohnen.  Das  Zeugniss  selber  aber  er- 
giebt,  dass  nicht  diese  Würdenträger,  sondern  die  Schöffen 
von  Paris  die  Träger  der  Versammlung  sind.  Die  Schöffen 
sind  für  die  einzelne  Hundertschaft  bestellt.  Wir  bedürfen 
kaum  der  Bezugnahnic  aul  die  im  Vorigen  gewouueueu  lie- 


iit  wahneliAiiiUeli  gleiebfaUs  tin  Protokoll  ftber  Abldatong  de«  Uoter- 
UMDeaeides.  Unter  den  Sehvöreadeii  werden  Bwei  Gaatalden  und  zwei 
Scabinen  genannt  Vgl.  Sickeli  Regeaten  S.  278. 

Cap.  misa.  a.  803  e.  19  (Pertz  I,  p.  116):  Ut  popnlns  Interroge- 
tnr  de  eapitolis  qoae  ia  lege  noilter  addita  rant  —  Vgl  Boretiua 
g.  79-83. 

»•)  Pertz  I,  p.  112. 

Steht  für  den  bestimmten  Artikel. 
«•)  So  Waitz  V  G.  HI,  S.  286.  608.  IV,  8.  313.   Walter  R  G. 
§.  149.    Boretius  S.  79. 

Unten  §.  17  a.  Iii. 
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sultate,  um  zu  erbäiten,  dasB  wie  miter  Karl  dem  Eafaten,  so 

unter  Karl  d.  Gr.  die  Verkündigung  und  Acclamation  der 
Gesetze  die  Hundertschafteversammlung  in  Anspruch  nimmt. 

Karl  der  Kahle  verfUgt  im  Jahr  857,  dass,  um  dem 

Rättberunwesen  ein  Ende  zu  machen,  tiberall  im  Reich  die 
Strafen  jreistliclien  und  weltlichen  liecbts  für  Raub  und  Ge- 
waltthat  unter  gleichzeitiger  Androhung  des  Königsbannes 
verkündet  werden  sollen.  Zu  diesem  Zweck  soUen  VolksTer- 
sammlongen  abgehalten  werden: 

episcopi  quoquc  in  suis  parochiis.  et  missi  in  illorum 
missaticis,  comitesque  in  illorum  comitatibus 
pariter  placita  teneant^  quo  omnes  rei  publicae  mi- 
nistrif  et  vassi  dominid,  omnesque  quicumque  irel 
quorumcumque  homines  in  eisdem  parochiis  vel 
comitatibus  conimanent,  sine  ulla  personarum 
exceptione  —  conveniant.^*) 
Noch  in  demselben  Jahr  wird  die  Verfügung  wiederholt: 

per  omne  regnum  nostnim  episcopi  et  missi  nostri 
ac  conütes  in  singulis  parochiis  ac  comitati- 
bus placita  teneant,  et  ad  illa  placita  omnis 
homo  qui  placitum  custodire  debet  et  in  illis 
comitatibus  commanet,  sine  exceptione  —  cou- 
veniat.*') 

Roth**)  hat  die  erste  Stelle  angeführt,  um  allgemeine  Gau- 
versannnlungcu  für  die  karolingische  Zeit  nachzuweisen.  Die 
Beweiskraft  der  Stelle  wird  jedoch  durch  den  ausser  Zwei- 
fel stehenden  Umstand  beseitigt,  dass  die  Bischöfe,  welche 

in  ihien  Diöcesen,  wie  die  Grafen  in  ihren  Grafschaften,  das 
Volk  berufen  sollen,  dennoch  nicht  eine  Diöccsanversaninüung, 
sondern  eine  Reihe  von  Versammlungen  in  den  Sprengein  der 
einzelnen  Taufkirchen  (Decanieen)  abzuhalten  haben.  ¥^ir 


")  Cap.  Carisiac.  a.  857  c.  2  fPertz  I,  p.  452). 
")  Adniint.  Karoli  a.  H57  (Pertz  1,  p.  4Ö6). 
«*)  Schletter»  Jahrb.  YII,  S.  239. 


Digitized  by  Google 


Dia  GMehtiTflittttiiüttiig.  f.  U. 


285 


TOBen  gerade  aus  kaioUngiscfaen  ZeagniaseQ  beBtimmt,  daas 
das  circumire  parochiam  dieAufgabe  des  Bischöfe  ist,  wenn 

er  den  Sendgerichten,  in  (ienen  er  seine  Gemeinde,  Laien  wie 
Cleriker,  um  sich  versammelt,  Vorsitzen  will.^^)  Wena  die 
Worte:  Die  Bisdiöfe  sollen  in  ihren  Diöces^  Versammlungen 
halten,  zu  denen  jeder  Eingesessene  der  DiÖces  zu  erscheinen 
verpflichtet  ist,  dennoch  keine  Diöcesanversanimlung  bedeuten, 
80  ergiebt  sich  ebenso,  dass  unter  der  anderen  Verfügung: 
die  Grafen  sollen  in  ihren  Grafschaften  Versammlungen  halten, 
zu  denen  jeder  Eingesessene  der  Grafechaft  zu  erscheinen  ver- 
l^ehtet  ist,  nicht  noihwendig  Grafechafts-,  d.  h.  Oauversamm- 
Inngen  zu.  verstehen  sind.  Vielmehr  legt  die  Gleichstellung 
mit  den  Bischöfen  die  andere  Anschauung  nahe,  dass  auch 
der  Graf  in  seiner  Grafschaft  eine  Beihe  yon  Versamm- 
lungen abasuhalten  hat  Alle,  welche  in  der  Grafechalt  einge- 
sessen sind,  sind  verpflichtet,  zu  den  Versammlungen  zu  er- 
sclieiuen,  svelche  der  Graf  in  seiner  Grafschaft,  nämlich  für 
die  einzelnen  Hundertschaften  beruft.  Der  Wortlaut  der  Stelle 
ist  mit  der  letzteren  Auiassung  vollständig  Tereinbar.*')  Dass 
dieselbe  die  einzig  mögliche  ist,  geht  aus  den  obigen  Zeug- 
nissen hervor. 

Die  Hundertschaftsversammlung  ist  die  ein- 
zige Volksversammlung  im  fränkischen  Reich. 

Es  versteht  sich  von  selber,  dass  mit  diesem  Resultat 
zugleich  die  Beantwortung  der  für  die  Genchtsverfassung  auf- 
geworfenen Frage  gegeben  ist 

Die  im  Vorigen  aufgeführten  Zeugnisse  nehmen  selber 

unmittelbar  auf  die  Gerichtsverfassung  Bezug.     Die  Vereidi- 

■*)  Vgl  Dove  in  Beiner  und  Friedbeigs  Zeitaehr.  f.  Eirchenr.  IT, 
8. 16  ff. 

**)  Vgl.  die  Ausdrndnweise  des  Capitulars  von  Ludwig  d.  IV.,  oben 
8.  SSI:  missi  inquirant,  quanti  liberi  bomines  in  singulis  comitatibae 
maneant.   Aach  hier  würden  die  Worte  an  sich  die  AoffaasaDg  der 

Heermusteningsvorsammlung  als  einer  Grafgchaftsversammlung  zulassen. 
Doch  zpirrpn  die  folgenden  W'orte :  examinetiir per  sing,  centenas,  dass 
das  Gegentheil  gemeint  ist 
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gung  m  Bdms  findet  atstt  in.  raallo  Beniis,  dar  Gerklit»- 
versammlung  sa  Rdms";  die  VerleBung  der  Gesetsse  in  Pur» 

in  civitate  Parisius  mallu  publico,  ,jn  der  öffentlichen  Gerichts- 
versammlung  der  Stadt  Paris",  coram  scabineis,  „vor  den  (tc- 
richtsschöffen.'' Karl  d.  Gr.  yerlangt  im  Jabr  786  das 
firschdoen  auf  der  YereidigaiigSTerBammlitiig  ▼<«  eoncta  ge- 
neralitas  populi,  qui  ad  placita  venissent.  Ebenso  Karl 
der  Kalile  im  Jahr  857  für  die  Yciküikliguiig  der  Strafen 
gegen  die  Käuber  das  Erscheinen  von  omnis  homo  qui  pla- 
citum  custodire  debet.  Die  Gerichts pflkfatigea  werden 
zur  Vereidigung,  zur  Heermnaterang,  zur  Gesetzverfeiindigung 
entboten.  Die  GerichtsYcrsamiiilmi^«  ii  suui  die  Vereidi- 
gungs-,  Musterung^-,  Publicationsversaiiimiungeu. 

Wir  köimeu  den  so  eben  gewonnenen  Satz  obae  Weiteres 
dahin  formuliren:  Die  GerichtsverBammlung  ist  die 
einzige  Volksyersammlung  im  fränkischen  Reich. 

Gerade  den  letzteren  Satz  spricht  fast  unmittelbar  ein  Ca- 
pitular  aus,  weiches  zugleich  die  Stellung  der  Uundertadiafts* 
Tersammlnng  zu  den  öffientlichen  Aufgaben  überhaupt  klar  stellt 

Cap.  Car.  M.  a.  769—771  c.  12  (PerU  I,  p.  33):  üt 
ad  mallum  venire  nemo  tardet,  primum  drea  aestatem, 
secundo  drca  autumnum.  Ad  alia  vero  placita,  si  ne- 
oesdtas  fuerit,  Tel  denuntiatio  regis  urgeat,  matns 
venire  nemo  tardet.^^) 
Es  werden  hier  drei  Alten  von  Gerichtsversammlungeu  unter- 
schieden. Zunächst  die  ungebotenen  GerichtaversamnilQngeii, 
ein  Mal  im  Sommer,  ein  Mal  im  Herbst    Andererseits  die 
j^ebotencii  (rcrichte  (vocatus),  und  zwar  entweder  si  necessitas 
iuent,  „wenn  das  hundertschaftsverfassungsmässige  Bedürfniss 
es  fordert'*,  auf  Aufgebot  des  ordentlichen  Beamten,  d.  h.  ins- 
besondere des  Grafen,  oder  ohne  necesdtas  auf  unmittelbares 
Aufgebot  durch  den  Konig. 


Vg].  ültcn  §.  1. 
")  Vgl.  über  diese  btelle  unten  §.  17  i.  Anf. 
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Die  abnmtUcheii  Fälle,  m  deioi  im  Vorigeii  die  Bede 
gewesen  iet,  die  Bernliiiig  der  Handcrtscbaften  zur 'Vereidi- 
gung, zurHeemiustorung,  zur  Geyctzverkündi^un^'-  sind  fsäramt- 
licb  Falle  der  Bi>rufung  der  Hundertöcbaltsvci-sammluiig  ohne 
necessila».  In  den  sämiDtlichen  aufigeführten  Fällen  werden 
die  Hondertachaften  auf  anmittelbares  königliches  Aufgebot 
vcrsamiiielt,  und  wird  zugleich  in  sämmtlichen  Fällen  durch 
einen  königlichen  Specialbcvolhnächtigten  die  königliche  Voll- 
gewalt an  der  Geiiehtsstätte  vertreten. 

Das  citirte  Gapitular  und  die  Torhin  aufgeführten  Zeug- 
nisse (Honen  sich  fjpj^enseitig  zur  Erläuterung.  Das  citirte 
Gapitular  spricht  direct  aus,  dass  die  A'olk^vcrsammlung  auf 
anmittelbare  denuntiatio  regia  eine  dritte  Art  der  Gerichts- 
Yersammlung  ist  (ad  mallum  venire  nemo  tardet),  dass  die 
Gerichts versamralung  zum  Zweck  der  Vereidigung,  Hcer- 
musteruug,  Gesetzesverkündigung  berufen  wird,  d.  h.  dass  die 
Gerichtsversanunlung  die  einzige  Volksversammlung  des 
frinkischen  offentlicben  Beclits  ist 

Das  citirte  Capitular  setzt  femer  die  (  Jericlitsversarnndung 
an  der  nämlichen  Stelle,  an  welcher  die  vorigen  Zeugnisse  die 
Handertschaftsrersammlong  setzen.  Die  karolingische  Gesetzge- 
bung identificirt  die  Gerichts-  und  die  Handert- 

schaftsv er  Sammlung. 

Es  mag  noch  hingewiesen  werden  auf  das  Aachener  Ca< 
pitular  T.  J.  813  c.  8  (Fertz  I,  p.  188): 

Ut  vicarii  luparioa  habeaut,  unuaquibque  in  suo 
minister io  duos.  —  Et  unusquisque  de  his  qui  in 
illo  ministerio  placitum  cttstodiunt,  detnr 
(für:  det)  eis  modinm  unum  de  annona. 

Den  Dingptiichtigen  soll  die  Unterhaltung  der  Woiisjäger  ihres 
Sprengeis  obliegen.  Die  Dingpflichtigen  sind  dingpflichtig  in 
illo  ministerio,  in  dem  Amtssprengel  desVicars.  Die  Dingpflich- 
tigen sind  dingpflichtig  in  der  Hundertschaft.  Die  Ver- 
sammlung der  Gerichtspflichtigen  ist  Hundertschat t^iverüamiidung. 
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Dieaen  Beweisgründen  gegenüber  erBchdnen  die  Argumente, 
welche  für  die  Existenz  von  GauverBammlnngen,  und  insbe- 
sondere von  Gaugerichtsversammlungeu  in  karolingischer  Zeit 
autgeführt  sind,  ohne  (iewicht. 

Waitz^^)  hält  die  tna  placita  generalia,  welche  Karl 
d«  Gr.  eingeführt  hat'^^),  für  allgemeine  Gattyersammlongen. 
Dass  dieser  Ausdruck  als  solcher  nicht  eine  Gauversammlung, 
sondern  lediglich  das  Vollgericht,  d.  h.  das  von  allen  Ding- 
pflichtigen (der  Hundertschaft)  besuchte  Gericht  im  Gegensatz 
zum  Schöffengericht  bezeichnet,  hat  schon  Thudichnm'^J 
bemerkt.  Das  Gesetz  Karls  d.  Gr.  über  die  tria  placita  ge- 
neralia  hat  zugleich  die  Scabinen  in  die  fränkische  Gerichts- 
verfassung eingeführt,  und  findet  sich  die  damit  gegebene  Neue- 
rung, dass  die  übrigen  Dingpflichtigen  (ausser  den  Scabinen) 
nur  zu  den  drei  YoUgerichten  zu  erscheinen  brauchen,  häufig 
genug  in  der  karolingischen  Gesetzgebung,  in  der  frankischeii 
wie  in  der  lUilischen,  wiederholt.  Der  aiuk  ron  Neuerung  da- 
gegen, welche  nach  Waitz  mit  jenem  Gesetz  verbunden  ge- 
wesen sein  soll,  der  Einführung  von  Gauversammlungen  als  Ge- 
richtsversammlungen anstatt  der  bisher  ausschliesslich  üblichen 
Hundertschaffcsyersammlungen,  geschieht  nirgends  ausdräck»* 
liehe  Erwähnunp^.  Die  karolingische  Gesetzgebung  ist  nicht 
karg  mit  Bcstimumugen  über  die  von  ihr  neuhervorgebrachten 
Einrichtungen.  Das  Beneficialwesen,  das  Seniorat,  die  Sca- 
binenverfassung  können  wir  schon  daran  als  spedfisch  kaio- 
lingisch  erkennen,  dass  hier  immer  und  innner  wieder  aufs 
Neue  die  nämlichen  Bestimmungeu  vom  Gesetzgeber  betout 
und  eingeschärft  werden.  Von  der  karolingischen  Gesetz- 
gebung würde  die  Einberufung  von  Gau  Versammlungen  nicht 
durch  das  blosse  Wort:  tria  placita  generalia  verfügt  wor- 
den sein.    Die  Einberufung  von  Gauversammlungen  spielt 


«•)  V  fr  IV,  S.  312.  813.  Ebenso  die  s&mmüichen  in  Note  1.  2 
citirten  Schrift"?te11er. 

»«)  Vgl.  nnU'ii  §.  16.  17. 

»')  Gau-  und  Mttrkverf.  fci.  100. 
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keine  Rolle  in  den  karolingischen  Gesetzen.  Das  Schweigen 

der  karoiingischcn  Capitularicn  ist  an  sich  sclion  im  Stande, 
deu  Gegeubeweis  gegen  die  von  VVaitz  begiüudete  Ansicht 
zu  erbringen. 

Wait  z  beruft  sich  femer  auf  die  Namen  condlium  und 
emiventus  publicus,  die  in  karolingischer  Zeit  für  das  Grafen- 

f,a'ric'lit  begncrnon.  Es  kiiuii  nicht  zuprciiübeii  werden,  da^s 
diese  Bezeichnun,iT<Mi  ,.iiiit'  j^rössnro  Veräammiuiigeu  schlies^en 
lassen^S  da  dieselben  ihrem  Wortsinn  nach  mit  mallus  publi- 
CDS,  d.  h.  mit  dem  Ausdruck,  welcher  seit  der  Lex  Salica 
technisch  .die  Huntlertschaftsvei*samralung  bezeichuct,  vöüig 
gleichbedeutend  sind. 

Waitz  beruft  sich  ausserdem  auf  die  Natur  einzelner 
Geschäfte,  welche  auf  der  Volksversammlung  vorgenommen 
werden.  Dieselben,  namentlich  die  „Beschlussfassungen  über 
Aenderungen  des  imvaten  Rechts",  scheinen  ihm  ,,einc  allge- 
meiüe  Versammlung  vorauszusetzen."  Es  ist  im  Vorigen  ge- 
zeigt, dass  nach  dem  positiven  Zeugniss  der  karolingischen 
Capitularien  zur  Vereidigung,  Heermusterung  und  Gresetzver- 
kündigung  die  lluiidcrtschaftsversammhing  berufen  wird. 

Waitz  führt  an,  dass  „wiederholt  mehrere  Grafen  ge- 
meinschaftlich Gericht  halten;  es  müsste  betremden,  wenn 
dies  der  Fall  gewesen,  und  nicht  auch  fttr  den  ganzen  Amts- 
bezirk emes  Grafen  ein  solches  hätte  stattfinden  sollen/* 
Diese  Schlussfolgcnnig  ruht  auf  der  Prämisse,  dass  eine  Ge- 
richtsversammlung unter  Vorsitz  mehrerer  Grafen  Gerichtsver- 
sammlung  der  sänuntlichen  Eingesessenen  der  verschiedenen 

Grafschaften  sei,  wofär  keinerlei   Anhaltspunkte  gegeben 

8ind.32) 


**)  DerYorBits  mehrerer  Grafen  (ohne  Missalqiulit&t)  findet  sich  faat 
nur  in  BaieniiindItalien,Tg1.Waitsy.6.IT,S.d4&.  F  ick  er 1,8.227.  Der 
Fiül  ao8  Frankreich,  welchen  W a  i tz^.  a.  0.  S.  346  Note  1  anfahrt,  fftUt 
nicht  unter  den  obigen  Gesichtspunkt,  da  es  sich  hier  nicht  um  ein 
Volks^ericht,  sondern  um  einen  ?on  den  proceros  ahgehaltcncn  Land- 
tag iiandelt.  Ebenso  ist  die  von  Waitz  S.  344  Note  3  citirte  Stelle 

Mm,  AlMenUebe  Belcki-  vad  Q«rfelitoT«rftMiiiig.  I.  19 
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Wichtiger  scheint  es,  wenn  Waitz  heirorheht,  dass  ur- 
kundlich ..woni!?stens  einmal"  eine  Ciauvcrsanimlung  als  Ge- 
richtsversaiiniiluug  begegne.  Waitz  citirt  Dronke  cod.  dipl, 
FvAd.  Nr.  456  (a.  825):  factus  est  publicus  conyenttts  Poppo- 
ms comitis  et  totius  comitatus  ejus  in  termtnis  villaeG. 
Ein  Blick  in  die  Urkunde  zeigt  indessen,  dass  dieselbe  für 
unsere  Frao^e  beweisunkraftiir  ist.  Sie  fährt  fort :  facta  e^t 
exquisitio  magna  in  eodem  conventu  de  terminls  niona- 
sterü  H.  Die  sämmtlichen  Grafschaftseiugesessenen  sind  nicht 
als  Dingpfiichtige,  sondern  als  Inqnisitionszeugen  versammelt. 
Die  (Irafscliattsversanimluiig  ist  als  solche  nicht  (Jerichtsver- 
sammlung.  i  alle  dieser  Art  lassen  sich  zahlreich  noch  anderwei- 
tig nachweisen.  Königliche  missi  versammeln  im  Beginn  des  9. 
Jahrhunderts  in  einem  Gericht  in  villa  quae  dicitur  in  Monte  die 
I)agenses  der  Grafschaft  von  Autun  (fecerunt  ibi  venire  ipsos  pagen- 
ses  nobilioi  cs  et  caeteros  quamplures  de  jam  dicto  comitatu), 
um  dieselben  als  Inquisitionszeugen  über  die  villa  Patnciacus 
zu  vernehmen  (et  fecerunt  requistum,  ut  veritatem  dixis- 
sent  de  villa  P.).^^)  In  Alamannien  findet  sich  mehr^Eich  die 
Hernfniig  von  Eingesessenen  dreier  Grafschaften  zu  dem 
gleichen  Zweck.       Karl  d.  Gr,  berief  um  das  Jahr  7  62 


aus  dem  Aachener  Capitular  ?.  J.  812  nicht  hierher  zu  beziehen,  da  sie 
gleichfalls  nicht  von  dem  Yocaits  mehrerer  Grafen  im  Volksgericht, 
sondern  von  der  Vereiniguug  der  Grafen  za  Landtagen  (anch  ohne  Vor- 
aits  des  königlichen  raissaa)  handelt 

•»)  P^rard  p.  SS  Nr.  12. 

**)  \N  urtniunn  11,  Nr.  GBO  (a.  890):  Der  Bischof  von  Constanz  ver- 
sammelt (als  königlicher  missus)  omnes  principes  de  tribus  comita- 
tibna,  id  est  de  Turgonve,  de  Lintxgonve  et  de  Rhaetia  Guriensi  emn 
reliqna  populomm  maltitndine  —  regia  anctoritate  conqnisitanm,  um 
durch  inqniaitio  gewisae  Nutzungsrechte  des  Klosters  St.  GaUen  fest* 
mstellen.  —  Ros.  401  (alamanniscb):  tnqaisitto  aber  Nutaungsrechte 
an  der  Mark  jnssu  nissorum  imferatoris  domini  A.,  sacramento  —  per- 
acto,  decem  primores  de  comitatu  N.,  et  alil  Septem  de  comitatu  N., 
sexqae  alii  de  comitatu  N.,  qni  viciniores  esse  videbantur,  diviseront 
enndem  saltum  — . 
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„alle  Scabinen  des  Mosclherzogthums"  (totos  scabinos  de  du- 
catu  Moslinse),  um  sie  oidlicli  zu  iuquiiiren.^*)  Die  aufge- 
liilurteii  Zeugnisse  zeigen  zugleich,  dass  es  mit  der  Berufung 
der  „sämmtiichen*^  Angehörigen  solcher  grösseren  Bezirke  nicht 
wörtlich  m  nehmen  ist.'^  Ausserdem  ist  gewiss,  dass  die 
Berufung  ,,sämmtliclier  Scabinen  des  MosellKi/ogthums'.'  Karl 
d.  Gr.  nicht  zum  Yorsitssenden  eines  Schötfengerichts  für  den 
dtieatus  Moslinsis  macht  Trotz  der  „sämmtlichen  Scabinen 
des  Herzogthums"  ist  das  Gericht,  in  welchem  sie  auftreten, 
nicht  Landpfericht,  sondern  königliches  Hofgericht.  Ebenso 
ist  trotz  der  „sämmtlichen  Eingeses^ciion"  einer  oder  mehrerer 
Gra£schaften,  welche  als  Zeugen  inquirirt  werden,  das  Gericht, 
in  welchem  sie  auftreten,  nicht  Grafschaftsgericht  (der  Ver- 
sammlung nach),  sondern  Hundertschaftsgericht.  Es  ist  kein 
Satz  der  Gerichtsverfassung,  welcher  in  der  Berufung  der 
Gau  eingesessenen  zum  Ausdmck  koniint. 

Andere  Argmnente,  welche  sonst  für  die  Auffassung  der 
tria  placHa  generalia  als  GauTcrsanmilungen  angeführt  werden, 
sind  der  vermeintlichen  Schwierigkeit  der  Gerichtsvcrwaltung 
eiituomuien,  welche  aus  der  alljährlichen  Abhaltung  von  drei 
Vollgerichten  in  jeder  Hundertecbaft  für  den  Grafen  erwachsen 
würde.  *^  Auf  diese  Frage  wird  später  zurückzukommen 
sein.**) 

Den  Sciiluss  unserer  Beweisfülu  uug  suii  ein,  einem  anderen 


»)  bick'  1  K.  97. 

*•)  In  <i«  r  Not(i  34  citirten  Urkunde  werden  aus  dem  Thuigau  29, 
aus  drrn  Liuzgaii  lü,  aubllhätien  nur  7  Zeugen  iiamhatt  gemacht.  Noch 
geringer  sind  die  Zahlen  der  daneben  citirten  aJamannisrhen  1  ormel. 
Ate  die  „simmtlichen  Schöffen**  ans  dem  Moselhensogtbum  werden  in 
der  Urkunde  Note  35  Tiemndvieriig  aufgefahrt. 
So  Wnits  and  Roth  a.  a.  0. 

")  Unten  §.  17,  wo  tnch  daa  TonWaits  wie  TonBoth  angeflibrio 
Ediet  Piat  864  c.  32  (Perts  L  p,  497)  zu  besprechen  ist  —  Das 
Ai^ment  ana  dem  späteren  Grafschaftsgericht  zu  Maden  (mujus  tribu- 
nal  comitatus  Hassie),  vgl.  Thudichum  &  109,  Waitz  V.  G.  IV, 
S.  313  Note  4,  wird  aich  unten  §.  13  erledigen. 

19» 
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Quellenkreise  entnommenes  Zeugniss  bilden,  welches  gerade 
auf  die  plaeita  generalia  der  karolingischen  Zeit  sich  bezieht 

Concil.  Tribur.  a.  895  c.  9  (Mansi  XVIIL  p.  137): 
Cum    autem  episcopus  —  episcopatum  circum- 
eundo  perrexerit  et  pladtum  canonice  constitutum 
•   decreverit,  populumque  sibi  creditum  Ulo  inTitaverit, 
atqne  oomes  eadem  die,  sciens  pladtum  ab  episcopo 
coinlictum  vel  nescitii^,  placitum  cum  populo  suum 
condixerit  et  per  baunum  illuc  venire  praeceperit,  pla- 
dtum comitis  omnes  postponant,  et  comes  ipse:  idem- 
que  populus  post  episcopum  festine  pergant—.  Ut 
autem  unanimitas  et  concordia  sit  inter  episcopos  et 
comites,  placuit  ut  si  quis  cpiscupus  domi  resideiis 
conventum  populi  esse  voluerit,  et  comes  nihilominus 
in  ipsa  eademque  die  pladtum  esse  dizerit,  effectum 
obtineat  qui  prior  indicaverat  — , 
Ks  handelt  sich  um  die  CoUisiou  der  Grafen gerichte  mit 
deu  bischöflichen  Sendgerichten,'')  und  zwar  um  die  Collision 
detjenigen  Grafengerichte,  welche  vom  Grafen  nicht  lediglich 
mit  den  Schöffen,  sondern  mit  dem  populus,  d.  h.  mit  den 
sämmtliclien  Dingpflichtigen  abgehalten  werden.   Die  Collision 
entsteht  gerade  dadurch,  dass  die  nämliclie  gan/o  i^eineinde 
(idem  populus)  vom  Bischof  und  vom  Grafen  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.  £s  handelt  sich  um  die  pladta  generalia  des 
karolingischen  Kechts>^)  Es  wird  unterschieden,  ob  das  Send* 
gericht  (und  so  auch  das  Grafengericht)  circunieundo,  auf  (kiu 
platten  Lande,  oder  domi,  in  der  Gauhaupt^tadt,  der  Residenz 
des  Bischofs  und  des  Grafen,  abgehalten  wird.  Auch  die 
placita  generalia  werden  vom  Grafen  drcumeundo,  auf  der 
Reise  durch  seine  Grafschaft,  abgehalten.  Die  Gerichtsstätten, 
welche  im  Vorigen  (§.  10)  auf  dem  i)latten  Lande  nachge- 
wiesen sind,  sind  auch  Gerichtsstätteu  gerade  für  das  karo- 

Yg].  Do  VC,  Zeitsrhr.  f.  Kirchenr.  V,  S.  12. 
*^)  Dies  ist  augenscheinlich  auch  die  Auffassung  von  Waiiz  V^  G. 
IV,  S.  311  Note  1. 
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liDgische  Vollgericht  Es  erhellt  ferner,  dass  Graf  und  Bischof 
deshalb  ihren  Sprengel  Gericht  haltend  „umgehen^*,  weil  zu 
den  Oerichten  auf  dem  platten  Lande  eine  andere  Gerichts- 
gemeiude  als  zu  dem  Gericht  in  der  Hauptstadt  geladen  wird. 
Wir  inssen,  dass  das  geistliche  Sendgericht  in  der  Eegel  den 
Sprengel  einer  Landdecanie,  d.  h.  eines  Untergaus,*^}  ergreift. 
Das  Concil  bezieht  sich  auf  Auster.  In  Deutschland  ist,  im  Gegen- 
satz zu  Frankreich,  die  Hundertschaft  auch  später  in  der  Regel 
Landschafts-,  nicht  Dorfschaftshundertschaft,  d.  h.  sie  deckt 
sich  mit  dem  Untergau,  und  in  Folge  dessen  mit  der  kirch- 
lichen Decanie.^^)  Unser  Concil  bestätigt  gerade  diese  That* 
Sache.  Es  ist  idcm  populu-,  der  vom  Bischof  und  der  vom 
Grafen  zum  Gericht  aul'geboten  wird.  Der  Biscliof  versam- 
melt die  Eingesessenen  des  Sprengeis  einer  Erzpfarrei;  der 
Graf  die  nämlichen  Eingesessenen  als  Eingesessene  einer 
Hundertschaft.  Das  placitum  generale  ist  Hnndertschafts- 
versammlung.  Auch  die  karolingische  Verfassung  kenut  keine 
Gerichtsversammlung,  die  Gauversammlung  ist. 

Die  Hundertschaftsversammlung  ist  andererseits  auch  im 
merovingischen  und  karolingischen  Beicb  nur  Gerichtsver- 
samnilunji:. 

Allerdings  wird,  wie  gezeigt,  die  Hundertschaft  von  den 
merovingischen  und  karolingischen  Königen  auch  zur  Ver- 
eidigung, zur  Heermusterung  und  zur  Verkündigung  und 
Aoclamation  von  Gesetzen  benifen.  In  diesen  sämmtlichen 
Fällen  ist  in  der  Hundertschaft,  welche  unter  Voi-sitz  des 
königlichen  uüssus  vensammelt  ist,  Etwas  von  dem  alten  ante 
teoda  aut  regem,  von  der  alten  Heerversammlung  lebendig. 
Als  Reichsgenosse,  nicht  als  Gerichtsgenosse  erscheint  der 
Hundertschaftsangehörige  hier  an  der  Malstatt.  Namentlich 
die  Sanction  der  Gesetze  lässt  das  Hundertschaftsvolk  als  an 
der  öfientlichen  jßegierung  Theil  nehmend,  die  Hundert- 
schaftsversammlung als  politische  Versammlung  erscheinen. 

Oben  S.  203. 
")  Oben  S.  201  ff. 
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Aber  gerade  deshalb  bedarf  es,  um  die  Hundertschaft  zn 
solchem  Zweck  und  mit  solcher  Wirkung  zu  berufen,  der 

besonderen  denuntiatio  regis.  Gerade  deshalb  muss  in  solchem 
Fall  ein  besonderer  königlicher  missus  mit  Kön igsbaini.  als 
Vertreter  der  höchsten  Reichs reüieniiij^s^ewait,  nicht  der 
gewöhnliehe  Gerichtsbeamte «  der  Träger  der  Gerichtsgewalt« 
dem  mallus  präsidiren,  damit  die  Hundertschaftsyersammlung 
nicht  als  lluihlertschaftsversaiiiuiluiig,  <{.  h.  als  Gericht,  son- 
dern als  Stück  des  exercitus  Frauconiin  thätig  sei. 

Das  oben  (S.  286)  citirte  Capituiar  giebt  hierüber  un- 
zweideutigen Au&chluss.  Die  sämmtlichen  Fälle,  in  denen 
die  Hundertschaftsversanunlung  auf  unmittelbare  denuntiatio 
regis  zusammentritt,  sind  Fälle  ohne  die  hundertschafts ver- 
fassungsmässige ,,Noth'^  Die  sämmtlichen  Fälle,  in  denen 
die  Uundertschaftsversammlung  als  Heerveroammlung  thätig 
wird,  sind  Fälle  ausserhalb  der  hundertscbaftsverfaasungs- 
iiiiissigcii  Coinpetenz.  Die  HundertschaftsversiiniiiiliiiiLr  ist 
hundertschaftsverfassungsmässig  nur  Gerichtsversanunlung. 
Nur  zu  gerichtlichen  Zwecken  tritt  die  Uundertscliaft  an- 
geboten zwei  Mal  im  Jahr,  und  wenn  die  ,,Noth^',  d.  h.  das 
gerichtliche  Bedurfniss,  es  fordert,  ausserdem  auf  beson- 
ilt  ic  Ladung  unter  Vorsitz  ihier  ordentlicheu  Beaiuteu 
zusammen. 

Die  fränkisehe  Verfassung  geht  nicht  von  der  Confun* 
durung,  sondern  von  der  Schärfe  der  Gegensätze  aus.  Die 

Volksversammlung  der  Hunderte  ist  nicht  eine  der  Gesammt- 
heit  der  öffentlichen  Zwecke  dienende  Versammliin«r,  auf  welcher 
die  Angehörigen  derselben  eine  angebliche  „Selbstverwaltung, 
Rechtsprechung  und  Autonomie*^  übten,  als  „eigner  Becbts- 
und  Heereskörper'^  ,,nach  aussen^^  auftretend.*^  Die  Volks* 
vcrsammlmig  der  lainderto  ist  nicht  weniger  und  nicht  mehr 
als  das  Gericht  des  örtentlichea  licciits,  und  zwar  im  Dienst 
nicht  eigner  Autonomie,  sondern  der  Beichsgewalt.  Nur  der 


«•)  So  Glerke  S.  211. 
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ausserhalb  der  Uimdertscbaftsverfassong  liegende  Umstand, 
dass  eine  andere  YolksTersammlung  als  die  Hundertschafts- 
versainmlinig  nicht  existirt,  nöthigt  die  fränkischen  Könige, 

sich  (Ursell>eü  auch  zu  sonstigen  Reichsreg^ierungszwecken  in 
bedienen.  Die  Function  der  liundeitschaftsversammlung  als 
Ueerversammlung  liegt  derselben  ihrer  Verfassung  nach  ebenso 
fem,  wie  die  diebspolizeilichen  Aufgaben,  welche  dem  Hnn- 
(lertschaftsverband  dnrch  die  mero vi sehen  Gesetze  ziii;e- 
wiesen  sind.  £s  bedai  l  einer  aussei  ordentlichen  königlichen 
Machtäusserung,  um  die  Hundertschaften  zu  aussergericht- 
licfaen  Zwecken  zu  berufen,  weil  es  sich  dabei  um  die  Durch- 
brechung  der  Rechtsordnung,  um  die  Berufung  der  Hun- 
doit^cliMlts-,  d.  h.  Gorichtsverüammlung  nicht  als  Gerichts- 
versamuiluug  handelt. 

Die  Geschichte  der  Volksversammlungen  deutschen  Rechts 
innerhalb  der  fränkischen  Entwickdung  liegt  jetzt  klar  vor  uns. 

Das  Vülkerschaftsconciiium  des  Tacitus  ist  durch  die 
Gründung  des  fränkischen  Stanmiesreichs  hinweggeiallen,  weil 
seitdem  nicht  mehr  die  Völkerschaft,  sondern  der  Stamm  die 
politische  Einheit  bildete.  Die  Stammesversammlung  der  Lex 
Salica  hat  durch  die  zweite  Heiehsgründung  GhIo(h\  i^'s  ihren 
Untergang  gefunden,  weil  seitdem  die  Staatsgewalt  nicht  mehr 
bei  iiüuig  und  Volk,  sondcm  ausschliesslich  beim  König  stand. 
Weil  das  concilium  des  Tacitus,  und  ebenso  die  Heerversamm- 
lung  der  Lex  Salica  eine  Regierungsversammlung  kraft 
ütlcntliclier  Staatsverfassung  war,  sind  Beide  durch  die  Um- 
gestaltung der  politischen  Verhältnisse  vernichtet. 

Die  Hundertschaftsversammlung  hat  den  Sturm  der  Völker- 
Wanderung,  hat  die  ReichsgrOndnng  Chlodwigs  überdauert. 
Aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  sie  nicht  politifwhe, 
nicht  Kegierungsversammlung,  sondern  Gerichtsversanuiilinm, 
weil  sie  Ausdruck  nicht  der  Staatsverfassung,  sondern  der 
Gerichtsverfassung  ist  An  dem  Satz  der  Gerichtsverfassung, 
dass  das  Urtheil  im  Frocess  den  Wahrspruch  der  Gerichts- 
gemeinde fordert,  hat  die  Hundertschaftsverstunmlung  fflcfa 
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erhalten,  während  Völkerschaftsconcilium  und  Stammesver- 
samiiihiii^  in  Stücke  j^eirani^cu  sind.  Wie  vor  Altei*s  koninieu 
die  freien  Männer  der  Hundertschaft  an  der  altherkömmlichen 
Malstötte  zusammen  ad  universorum  caiisas  audiendas  et 
rec la  j u d i c i a  t  c r nii n a n d a.  Ihre  Versammlung  ist  Gerichts- 
Versammlung,  ihre  Vei*sammlungsstätte  ist  GerichtsstatLc,  ihr 
Vorsitzender  ist  der  Richter  des  öfientlichen  Rechts.  Wie  za 
den  Zeiten  des  Tadtus,  so  sind  im  fränkischen,  im  karolin- 
gischen  wie  im  merovingischen  Reich,  so  sind  auch  fernerhin 
während  des  ganzen  deutschen  Mittelalters  bis  zur  Iicceptioii 
des  römischen  Ivcclits  im  16.  Jnhrliundert  **)  die  (jerichts- 
einrichtungen  in  Deutschland  Hundertschaftseinrichtungen. 
Die  gesammtc  Geschichte  der  Volksversammlungen  des 


*«;  Für  das  deutsche  Mittelalter  hat  die  angeführte  Arbeit  von  Thudi- 
c  h  u  m  hierüber  volle  Klarheit  gegeben.  Za  Tergleichen  istThudichnn, 
Recbtsgescbicfate  derWetterau.  Bd.LTabingen  1867.  Vgl.  auch  ttoten  $.17.— 
Es  mag  bier  hiozugetügt  werden  Ssp.  III,  87  (ein  späterer  ZnsaU)  f.  1: 
Svelk  leie  enen  anderen  leien  vor  geistltfceme  gericbte  beklaget  —  be 
mut  dente  richtere  wedden  uode  jeneme  sine  bute  gcven  — .  §.  2:  DH 
selve  mut  dun  cn  lantmanu  dem  anderen,  of  be  ine  beklaget  binneo 
wicbbcldf,  odor  in  enem  atwendigen  gericbte  uode  of  sie  beide  in  eneme 
dorpe  oder  in  euer  goscap  aiUen;  tne  nc  si  rechtes  geweigeret  vor 
dcme  richtere.  Der  Gerichtsgc  nossc  darf  seinen  ticnchtsgenosscn, 
solmld  der  frcmeinsehaftlichc  Ricljtnr  compct<^nt  ist.  hoi  Strafe  nicht  in 
«'iiit'iii  lifinden  Gericiit  verklagen.  Su  nicht  dir  Liie  den  Laien  im 
geistlichen  Gericht,  der  Bauer  dou  Ilaiiern  im  badtgcricht,  der  Bürger 
den  Bürger  ira  Landgericht,  vgl.  bimoa  de  foro  (untuu  ^5.  V2  Note  3) 
p.  fj  ff.  Unsere  Stelle  fügt  hinzu,  dasa  der  „Landmann"  (paizonsis)  den 
anderen  auch  nicht  im  „auaweudigen  Ciericht"  verklagen  soll,  woim  bie 
Beide  in  einem  Dorf,  oder  doch  in  einer  „Goschaft"  sitzen,  d.  L.  dass 
auch  von  den  mehreren  Landgericbten  der  Landmann  nur  daa  gemeia- 
achafUicbe  Landgericht  in  Aubprucb  zunehmen  hat,  falls  beide  Partbeien 
nicht  blos  als  Laudleute,  soodern  ancb  In  Bezug  auf  dasselbe  Laad« 
geriebt  Gericbtsgenossen  sind.  Die  Gericbtsgenossenscbaft  (ttr  daa  n&m- 
liehe  Landgericbt  wird  durch  das  ,)Sitzen  in  einer  Goaehalt"  (das 
„Sit/cn  in  einem  Dorf"  soll  nur  das  „Sitxen  in  einer  Goschaft"  illu- 
striren)  ausgedrückt.  Die  sächsische  Geschäft  ist  bekanntlich  identisch 
mit  der  Hundertschaft.  Die  Gcricbtsgenosscnschafl  ist  auch  nach  diesem 
Zeugnisa  mit  der  Hundertacbaftsgeno&senscbaft  identisch.  Die  vorige 
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deutschen  üffimtlichen  Beelitz  kiiuptt  sich  an  don  Satz:  die 
üundei-tschaftäversaiiinilung  ist  Geiichtäversammluug,  und  um- 
gekehrt: die  Gerichtsversammlung  int  Hundert- 
schaftsversammlang. 

§  12. 

Oeriektsstand  und  Cierielitgaiitertliatteiisehafl. 

Im  Vorigen  ist  von  der  Einrichtung  des  fränkischen 
Volksgerichts  im  fränkischen  Reich  gehandelt.  Die  folgende 
Darstellung  führt  in  die  Lehre  von  dem  Machtgebict  des 
seiner  Einrichtung  nach  ab  iiundertöchaltsgericht  erwiesenen 
Volksgehchts  ein. 

Die  Grundsätze  über  die  Gerichtsunterthanenschaft  ent- 
wickeln sich  an  der  Hand  der  Lehre  vom  Gerichtsstande.  Die 
Thatsachen,  welche  die  Gerichtsunterthanenschaft  erzeugen, 
sind  mit  denjenigen  identisch,  durch  welclie  ein  allgemeiner 
Gerichtsstand  begründet  wird.  Die  persönliche  Unterordnung 
des  Einzelnen  unter  ,^einen^'  Richter  ^)  äussert  sich  vor  Allem 
gerade  darin,  dass  dieser  Richter  für  ihn  der  ordentliche,  d.  h. 
der  nicht  bloss  für  ein/eine  Kccht^^sachen,  sondern  der  schlecht- 
hin iur  ihn  competcntc  Kichler  ist.  Andererseits  sind  es 
auch  nach  fränkischem  Recht  örtliche  Beziehungen  des 
Rechtsstreits,  welche  über  die  Gerichtszuständigkeit  entscheiden. 

Stelle  ist  gleiclibedeuteiul  mit  Sachs.  Weirhb.  V'il^  iln^  Art.  t?'*:  ..Kein 
ati^-laiulisclipr  Mann  ist  jitliclitit:,  /.ii  aiitwürteu  iü  einuin  anUein  tiericbt 
einem  Manu,  weuii  sie  beule  in  tiimm  Gerichte  besessen  sind." 

Z  B.  Gap.  Glonn,  a.  823  v.  f>  (Portz  I,  p.  2:5.')):  Volumtis,  ut 
epiöcopus  una  cum  comit*:  suo  udbucatuiu  ele^^at  Lex  Franc.  Chani. 
c  37:  8UUS  couies.  c.  30:  ante  suum  centeoarium. 

*)  Z.  B.  Alam.  HIotb.  36,  2:  Et  si  qiils  aliqnem  mallare  Talt  de 
qnalecumqne  causa,  in  ipso  maUo  pupHco  debet  mallare  ante  ju- 
dice  auo,  nt  llle  judex  eum  diatriogat  secundnm  legem.  Cap-  Olonu. 
a.  823  c.  7  (?erti  I,  p.  234):  Yolomua»  ut  episcopi  abbatea  et  abba- 
tiisae  eorum  advoeatoa babeant  et  pleniter  jnstitias  faciant  ante 
camitem  anam. 
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An  der  Hand  der  Grundsätze  über  den  Grerichtsstand  wird 
sich  wie  die  Lehre  von  der  Gerieb tsunterthaueiischait,  so 
später  (§.  13)  die  Lehre  vom  Gerichtsspreugel  eatwickelu. 

Zugleich  führt  uns  die  Lehre  vom  Geriehtsstand  in  ein 
bisher  fast  vollständig  vernachlässigtes  Gebiet  der  älteren 
deutschen  Rechtsj^eschlchte.  Während  wir  über  die  Coini^etenz- 
rechtssätze  zur  Zeit  des  Saclisenspiegels  ausreichend  unter- 
richtet sind'),  giebt  die  Literatur  über  den  Geriehtastaud 
nach  älterem  deutschen,  insbesondere  nach  älterem  fränkischeD 
Hecht  nur  ungenügende  Auskunft.  ^Venn  wir  von  den  un- 
zureichenden Bemerkungen  bei  lleineccius  absehen,  so 
ist  Homeyer  der  Einzige,  welcher  in  seiner  berühmten  Ab- 
handlung „Ueber  die  Heimath  nach  altdeutschem  Rechte  ins- 
besondere über  das  HantgemaV',  ^)  sich  näher  mit  unserem 
Gegenstand  beschäftigt  hat.  Seine  TU  suUate  sind  bisher  ledig- 
lich wiederholt  worden.  Auch  IStobbe  liat  sich  in  seiner  Ab- 
handlung über  den  Gerichtsstand  für  „die  ältere  Zeit^^  lediglich 
auf  eine  Wiedergabe  der  von  Homeyer  aufgestellten  Sätze 
beschränkt.  Die  folgende  Dai*stelluiig  wird  im  Wesentlichen 
eine  Widei legung  der  von  11  oniey er  gegebenen  Resultate  sein. 

In  den  fränkischen  Quellen  begegnen  häutig  die  manentes 
odei:  commanentes  als  die  zu  einem  Gericht  gehörigen  Gerichts- 
unterthanen.  Ueber  die  commanentes  seines  Gaus  Übt  der 
Graf  die  gerichtliche  Exccutivgewalt.  *)  Ueber  die  coinnianentes 
seines  Gebiets  wird  vom  Eichter  das  Recht  der  Ladung  zum 

•)  Vgl.  St  oh  1)0,  die  Grundsätze  der  dputsrhcn  Rechtsquellon  dos 
Mittelfilters  übi;r  den  Gerichtsstand,  in  Bekker  und  Mnthcrs  J:ihili  d 
ßoin.  deutsch.  Hechts  T  \\Sb7)  S.  427  ff.  Simon,  Juris  Saxonici  nic- 
dii  aevi  de  foio  competenti  praccepta.  Diss.  inaw^.  Rcgimouti  Pr.  Iöü7. 

*)  Elemonta  Juris  Oermanici  II  (Hnlae  1743)  p.  4H3. 

*)  lu  den  Abhaudlungun  der  liei  iiiar  Akademie  d.  Wiss.  v.  J.  1858. 

*;  Sal.  50,  2:  ille  cui  fides  facta  est,  ambalet  sd  grallonem  loci 

illios  in  cujus  pago  man  et  (der  Gegner)  >  Edict  Pist  a.  864  c  7 

(Perts  I,  p.  490):  Der  Graf,  in  dessen  Grafscbafit  AngeMrige  eines 
anderen  Gaus  injastitias  begehen,  wendet  sich  an  den  Grafen  des 
comitatos  in  quo  commanent  —  in  quorum  coraitatlbiis  refogiom 
habenti  et  una  mente  —  ad  tales  bomines  comprebeadendos  se  erigaat 
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InquisitioiiSEeugiiiss  das  Recht  des  Aulgebots  zur  Hülfe- 
Idstung  gegen  Verbrecher,  ^)  das  Recht  der  pemlichen  Rüge 

ausgeübt. 

Die  coiüiiiaueutes  des  Gerichtsbezirks  sind  zunächst  die 
demselben  durch  ihren  Wohnsitz  Angehörigen.  Als  die  com- 
manentes,  welche  zum  Inquisitionszeagniss  geladen  werden, 
erscheinen  urkundlich  die  intra  patriaui  liabitantes.  Karl 
der  Kahle  bezeichuet  die  in  pago  coramanentes  als  Solche, 
welche  dort  ihr  refugium  haben,  dorthin  reveniunt. 

Dem  entsprechend  b^egnet  das  forum  domicilii  als 
ein  allgemeiner  Gerichtsstand  fränkischen  Rechts, 

Lex  Rib,  31,  3^ — ö:  —  infra  pagum  Kipuariuiu  tarn 
Iranci,  Bui'guudioues,  Alauianni,  seu  de  quacuuque 
natione  commoratus  fuerit,  in  judido  interpellatus 

Cap.  Koviom.  a.  806  c.  3  (Pertol,  p  152):  comeB  hoc  perveraces 
bomüiea  circamaneotes  per  sacrainentum  ioquirat.  Gap.  Hlud.  II  a. ^ 
c.  3  (Perts  I,  p.  406):  ioquiftitio  per  sacramcDtum  per  omnem  populum 
circa  raaDentem  flat;  et  cojascomqae  gentis  ant  eonditioiits  fderint  — 
jusjaraBdum  dare,  cum  a  comite  conventus  fuerit,  recnsandi  non  Labeat 
potestat^m.  Vaissetic  II,  Nr.  133  (a.  8Ü8):  Veniens  itaqne  Allidulphus 
(vicecomos)  super  iii>ns  res  —  roiivocans  «»rnnos  circuramancntr s 
ipsius  loci  at([iio  alios  uobilioios.  Nr.  l'-V.i  la.  Mi7):  Boso  vicecouu-s 
Biterrensis  et  Agutheusis  vi:nit  super  liniites  et  terniiiius  ejuideiu  loci 

—  et      jussit  esse  omn«^  lioiniues  ejusdein  territorii  commanentes. 

*)  Cur.  C.  Cap.  Ciui.siac  u.  HT.'J  c.  2  (Portz  I,  p.  519):  Kt  si  talis 
Dialefactor  —  cuiciberit,  ut  per  sc  illuui  coiuprohendere  cuiues  iu  suo 
mini&terio  non  possit,  accipiat  boniines  iam  nostros  quam  episcopomm 
Tel  abbatiun  et  abbatisBaruni  in  suo  comitata  commaaentea,  et 
sie  iUam  peraeqaatur  donee  comprehendat  Et  qoi  ad  talem  malelacto- 
rem  apeipieadam  vocatoB  fuerit»  ei  se  retraxerit  ut  hoc  a^jatoritun  non 
praeitet,  et  Uber  homo  fneriti  banaom  dominicnm  componat»  et  si  colo« 
am  foerit,  sezagiiita  ictat  accipiat.  Ebenso  in  Italien»  Cap.  Wid.  a.  889 
c  2  (Pertz  I,  p.  556.) 

*j  Car.  C.  Gonv.  8il?ac.  a.  8ö3  (Pertz  I,  p.  42G) :  Istud  sacramcutum 
jarabnat  centenarii:  —  et  qaem  scio  qui  nunc  latro  aut  scachcator  est 

—  non  celabo  — .  Et  de  Francis  hominibus  in  isto'comitatu  et  in 
meo  ministerio  co mm :\ n cnti h n s  nuUum  recelabo  — utperbreveni 
fobis  rnissis  doininicis  non  iiiaiiifestem. 

Urk.  Karls  d.  Gr.  v.  J.  797  (bickel  K.  160^. 
")  Oben  Note  ti. 
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—  respondeat  —  damnuin  sustineat  ^  se  excusare 

studeat. 

Cap.  Hlud.  P.  a.814  (815?)  c.  2^^):  Si  quis  in  aliena 
patria  hubi  vel  propter  beneficium  vel  propter  aliam 
qttamlibet  occasionem  assidue  conversari  solet, 

de  q II a  1  i b e t  ca ii s a  fuerit  inteipellatiis,  berbi  gratia 
de  conquisiio  suo  vcl  de  inancipiiSf  hibi  secundum 
siiam  legem  justitiani  faciat  — . 
Zu  vei^leichen  sind  die  bezüglichen  Stellen  der  Lex  Romana 
Curiensis,  welche  in  der  Formulining  dem  Breviarium  gegen- 
über Selbständigkeit  zeigen,  d.  h.  für  das  deutsche  iiecbt 
Zeugniss  ablegen, 

C.  Th.  II,  1,  4:  Si  inter  duos  homines,  qui  in  duas 
patrias  conversant  aut  inhabitant,  si  inter  eos 
de  qualecumque  causa  contentio  fuerit,  ille  qui  ipse 
causa  accusat,  ad  illum  judicem  petat  justitiam,  ubi 
suus  debiler  com  in  au  et. 

KoY.  Mart.  1:  Quicumque  homo  cum  alio  ominem 
causam  habuerit,  et  unus  de  ipsus  homines  fuerint 

de  Ulla  patria,  et  ille  alter  de  alia,  iu  illa  paini 
ipsa  causa  inter  eos  judiceutur,  ubi  ille  homo  iuha- 
b  i  t a  t ,    quem  de  ipsa  causa  amallatur  (für :  admaUat). 
Namentlich  die  drei  letzten  Zeugnisse  weisen  deutlich  das 
forum  domicilii  als  einen  für  alle  Klagen  die  Competenz  be- 
gründenden Uerichtästaud  nach.  Im  Folgenden  ist  zu  zeigen, 

")  Ik'i  Portz  I.  p.  84  als  Cap.  Car.  M.  Ticin.  a.  801  c.  10.  Vgl. 
je.iücli  B  0  r  0  t  i  II  s  S.  1 20.  121.  140.  8  i  c  k  u  1 ,  Keg.-stcn  S.  283.  284. 
Sickel  bemerkt  mit  Recht  gegeu  Boretius,  dass  das  fragliche  Capi- 
iular  als  fOr  dM  ganze  Reicli,  Dicht  als  nur  f&r  Italien  erlassen  ansa- 
sehen  ist  Zur  Bestätigung;  dient  fttr  unser  e.  8,  dass  dasselbe  bei  Ad- 
segis  (Gapp.  lY,  71)  Anfnahme  gebunden  hat,  w&hrend  Ansegis  die  allein 
auf  ItaUen  beaflgUehen  Capitularien  von  seiner  Sammlung  anssehliesst 
(Boretius  S.  149.)  Dieselbe  Thatsache  stellt  auch  unser  c.  2  gegen 
die  Bedenken  Sickel'a  sicher,  welcher  die  Authentidttt  des  gansea 
Capitiilars  bezweifelt 

Die  westgotbische  interpretatio:  in  provincia,  in  qua  consistit 
ille  qui  pulsatur. 
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dass  das  fomm  domicilii  als  solches  auch  für  den  Freilieits- 

prucoss  und  für  die  Klagen  um  Grundstücke  competent  kt. 
Es  giebt  keine  Ausnahme  von  der  AllgemeiuUeit  des  durch 
den  Wohnsitz  begründeten  Gerichtsstandes. 

Neben  dem  foram  domicilii  steht  das  forum  des  bele- 
genen Grnndstttcks. 

Von  dem  rümisrhon  Recht  unterscheidet  sich  das  frän- 
kische liecht  des  fränkischen  Reichs  gleich  dem  deutschen 
Recht  des  späteren  Mittelalters  dadurch,  dass  es  kein  forum 
rei  sitae  kennt,  welches  auf  Mobilien  wie  auf  Immobilien  An* 
Wendung  fände.  Das  Forum  der  belegenen  Sache  erscheint 
hier  allein  in  der  Form  desi  Gerichtsstandes  der  belegeneu 
Immobilie. 

Aber  das  Recht  des  späteren  Mittelalters  kennt  wenig- 
stens für  den  FaU,  dass  dieMobilie  mit  Anefang  in  Ansprudi 

genommen  wird,  für  die  Mobilicnvindication  ein  dem  forum 
arresti  vergleichbares  Anefangslorum.  T'nter  Ergreifung  der 
Sache  kann  der  Anefangende  von  dem  Besitzer  verlangen, 
dass  dieser  sofort  zur  Antwort  vor  Gericht  komme,  und  zwar 
vor  das  Gericht,  in  dessen  Sprengel  der  Anefan^]:  vorgenommen 
ist.^*)  Nach  dem  fränkischen  Recht  des  frilnki?schen  Reichs 
zwingt  der  Anefang  als  solcher  nicht  zur  Antwort  vor  Ge- 
richt, sondern  zur  Restitution  der  Sache.  Der  Besitzer  kann 
sich  von  der  sofortigen  Restitutionspflicht  nur  befreien,  wenn 
er  sofort  auf  den  Anefang  des  Vindictinten  die  rechtsgenü- 
gende Antwort  giebt  und  das  Beweisgelobniss  ablegt.  Das 
Behauptungsverfahren  ist  bei  der  altfränkischen  Anelangsklage 
ein  auflsergerichtliches  Verfahren.  Erst  mit  dem  Stadium  des 
Beweisverfahrens  tritt  die  gerichtliche  Verhandlung  ein.") 
Es  hängt  damit  zusammen,  dass  dem  altfränkischen  Recht 
ein  Anefangßforum,  vor  welchem  die  gerichtliche  Antwort  zu 
erbringen  wäre,  fehlt.  Die  Beweishandlung  (oder  Stellung  des 

>«)  Vgl.  Stobbe  a.  ft.  0.  S.  Uh,  44ß,  Simon  I.  cit.  p.  17.  51  ff. 
La  band,  Yertnögensrechtl.  Klagen  S.  103. 
")  Proc.  d.  Lex  Sal.  8.  69  ff.  115  ff. 


Digitized  by  Google 


302 


Die  Yerfassuug  des  tränkischen  Reichs. 


Auetors)  verspricht  der  Besitzer,  in  seinem  ordentlichen  Ge- 
richt zu  erbringen.  Das  Beweis  verfahren  auf  Grund  erhobe- 
ner Anefangsklage  wird  nach  Sal.  47  durchg^uhrt  in  illo 
mallo,  ubi  Ule  est  gamallus,  snper  quem  res  primitus  agnita 
fuerit.  Es  wird  sich  später^*)  erj^^eheii.  il;iss  dunit  das  Ge- 
licht  genienit  ist,  in  welchem  der  Bckhigie  seiuen  persön- 
lichen Gerichtsstand  hat 

Auf  Grundstücke  findet  dagegen  das  forum  rei  sitae  vi^le 
Anwendung.  Aus  einer  Reihe  von  urkundlichen  Zeugnisse 
erhellt,  dass  die  auf  das  Grundstück  bezügliche  Kla^e  gana 
regelmässig  vor  dem  Gericht  der  belegenen  Suche  verhandelt 
wird.^^)   Die  Oapitulaiien  setzen  ebenso  als  selbstverständlich 

Unten  §.  U. 

i")  Pörard  p.  3?^  Nr.  13  (a.  756  :  OenVht  in  Antun  über  tirund- 
stücke  in  pago  AugubtiUuuense.  Vaissotto  II,  Nr.  5  (a.  781):  Gericht  in 
Narbonne  über  Grundstücke  in  pago  Nai  bonensi.  Ebenso  Nr.  11  (a.  802). 
Nr.oT  a.821).  Nr.  88  (a.  862).  Nr.  76  (a.  S5'2^:  Geriebtin  villa  Crispiano 
in  torritorioNarboncnse  über  Grundstücke  in  territorioNarboncnae,  subur- 
bioVentolenense.  Nr.  130  <a.  890):  Gerieht  im  Gau  tob  Nlmes  Uber  Gmnd- 
BtQcke  des  Gaus.  Baluie,  MarcaHisp.  p.  769  Mr.  5  (a.  832) :  Gericht  in  Eine 
aberGrandstflckein  anburbio  Eleneosi.  Ba1iize,Capp.II,  p.  1511  (a.884): 
Ooricbt  in  territorio  Impnritano  Aber  Grundstttcke  des  Gana.  Minardi,  Nr. 
3  (a.  898) :  Gericht  in  Ntmea  fiber  eine  ecdeaia,  qnae  eat  in  hunc  comitataa 
Nemaoaenae.  Nr.  4  (a914):  Geriebt  incastro  Andnaie  aberGnmdatlkcke 
in  pago  Nemaosense  in  gace  Andnaienac.  Yaissette  II,  Nr.  1G3  (a.  918): 
Gericht  in  castro  Ausona  über  Grundstücke  in  territorio  Ausonense, 
u,  8.  w.  In  den  beiden  letzten  Fällen  wird  nachweislich  gerade  in  der- 
selben Cent  Gericht  gehalten,  in  welcher  das  GnindstOck  liegt.  Vgl. 
Mir.  a.  Beneilicti  :saec.  c.  7  (Bolland  21.  März  p.  308):  Klage  um 
mancipia  vor  dem  vicarins  Manriacensis,  cujns  in  officio  eorundem 
(mancipiornm)  concretio  atquc  cohaliitatio  a  }iro<:t*nitonliUS  cxtiterat. 
Die  servi  easati  werden  l)ekanntlirb  den  Ininiübilien  zugerechnet.  — 
Kiue  Anwendung  des  ioium  rci  saae  in  dem  hier  besprochenen  hinne 
finde  ich  auch  Lex  Franc.  Cham.  44 :  Der  Herr  des  Liten  itmss  für  den 
Liten  in  der  Grafscbaft  dea  Liten  antworten,  mag  er  eelber  in  ipio 
oder  in  alio  oder  in  tertio  comitatn,  oder  gar  in  alio  ducatn  aeia«  In 
den  letateren  FAllen  wird  der  Herr  durcb  den  Liten  geladen  (lidna 
anum  aeniorem  ad  pladtum  addncat),  ebenao  wie  ap&ter  die  anawftrtigen 
Gataberm  durch  ibre  eingeaeaaenen  Hinteraasaen  geladen  werden,  Tbn- 
die b um  Geacb.  d.  freien  Gericbta  Kaieben  (Inaugnralacbrüt  Gieaaen 
1857).  S.  46.     Maarer,  Marinreif.  S.  889.  840. 
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voraus,  dass  im  Zweifel  der  Ort  des  Processes  und  der  Ort 
des  Grundstücks  mit  einander  identLsch  sind.*^) 

Doch  unterscheidet  sich  das  fränkische  Recht  unserer  Zeit 
von  dem  Recht  des  spateren  Mittelalters  dadurch,  dass  das 
forum  rei  sitae  für  die  Klage  um  das  Grundstück  noch  kein 
privilegirtes  Forum  ist.  Die  Gciiu'indczeucren  im  Process  über 
Grundeigcii  müssen  der  Grafschaft  angehören,  in  welcher  das 
Grundstück  liegt. Ein  Capitukure  mLssorum  v.  J.  805  for- 
mulirt  diesen  Satz  dahin:  die  Gemeindezeugen  müssen  dem 
nämlichen  Gau  angeliören,  in  welcliem  der  Process  udVilirt 
wird.  Es  wird  dabei,  dem  Vorigen  entsprechend,  vorausge- 
setzt, dass  der  Process  um  das  Grundstück  im  Gau  des  Grund- 
stücks geführt  wird.  Aber  mit  dem  Hinzufügen:  nisi  forte 
longius  extra  comitatum  causa  Sit  inquurenda.  Falls  das 
Grundstück  ausserlialb  der  Grafschaft  lirjrt,  in  welcher  pro- 
cessirt  wird,  sind  die  Zeugen  am>  der  auderen  Grafschaft  (de 
altero  pago),  d.  h,  die  Zeugen  aus  der  Grafschaft  des  bele- 
genen Grundstücks,  zuzulassen.  Die  Stelle  sagt  unmittelbar 
aus,  dass  dieCompetenz  für  den  Process  um  Grundstücke  auch 
einem  Gericht,  in  dessen  Sprengel  das  Grundstück  niclit  be- 
legen ist,  zuständig  sein  kann.  Es  wird  sich  später  ergeben,, 
dass  demgemäss  auch  das  oben^S.  300)  citirte  Capitular  Lud- 


Caj).  AqntPi^ran  a  817  IPL'ib.  atbl.  c.  10(PertzI,  j).  212):  Toptos 
vero  de  qualÜM  t  <  ausa  noii  aliunilc  qunerantiir,  ipso  comitatti, 

m  quo  res  —  positao  sunt  — .  Si  tarnen  conto  ntio,  qaae  inter  eos 
exhorta  est  in  confinio  duovuui  iuiiiitatunm  fucrit,  licoat  eis  do  vuina 
centeiia  adjaccutis  coinitatus  ad  causam  suani  testes  habt'rc.  Der  Ort 
des  Processes  (contCDtio)  wird  angegeben,  um  damit  die  Lage  desOiimd« 
BtllekB  in  beseichnoa  ?g1.  C^».  miss.  a.  805  (Note  21). 

Vgl.  Stolibe  S.  435  if.  Simon p.  17 ff.  Laband,  ▼emOgena« 
recfatL  Klagen  8. 886.  287* 

Oben  Note  18. 

Gap.  miaa.  a.  805  c.  11  (Perta  I,  p.  184):  Et  de  Ipao  pago,  nos 

de  altero,  testes  elegantur,  nisi  forte  longius  extra  comitatum  causa  sit 
inqoirenda.  Die  Stille  bezieht  sich  anf  das  Gemeindezeugniss,  dessen 
Haaptanwendungsfälle  die  StatuaTerh&Itoiaae  und  die  BesitarerhftltDiaBe 
an  Immobilien  aind. 
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wigs  d.  Fr.  dorn  forum  domicilii  als  solchem  die  Comix'tenz 
wie  für  den  Kroilieitsprocess  so  für  den  Process  um  Grund- 
eigen zuschreibt,  auch  wenn  es  nicht  zugleich  das  forum  rei 
sitae  ist.^') 

Das  forum  des  belegenen  Gnmdstücks  zeichnet  sich  da- 
diircli  au6,  dass  es  nicht  blos  einen  speciellen  (lericlitsstand 
für  die  auf  das  (irundstück  bezüglichen  Klagen,  sondern  neben 
dem  forum  domicilii  einen  zweiten  allgemeinen  Gerichts- 
stand begründet 

Einen  Beleg  gewinnen  wir  schon  aus  den  Quellen  der 
meroviniiisclien  Zeit. 

Ore^^or  von  Tours  berichtetes)  von  den  gravia  bella  ci- 

vilia,  welche  „damals^S  im  Jahr  5Sö,  inter  Turonicos  cives 
ausgebrochen  waren.   Austregisil  und  Chramnisind,  die  eine 

Parthei,  sind  im  Gau  von  Tours  zugloich  begiitcrt  und  (Uuiii- 
cilirt.  Die  andere  Parthei  ist  Sichar,  der  aber  im  Gnu  von 
Tours  nur  mit  einem  Hof  (in  einem  der  Stadt  benachbarten 
Dorf)  angesessen  ist'^)  Domidl,  Hausstand,  Weib  und  Kind 
hat  er  im  Gau  von  Poitiers.'*)    Nichtsdestoweniger  ist  er 

**)  Daher  kaDn  denn  auch  die  Aoflaasiing  von  Grandstttcken  wie 
intra,  so  extra  comiCatnm  recht&gfllt^  geacheheo,  Cap.  Aqtiiagran*  a.817 
legib.  add.  c.  6  (Pertz  I,  p.  211).  A.M.Stobbe  a.  a.  O.  S.  487,  iregen 
der  bei  der  Anflaasnng  extra  conütatam  erwUmten  adejuasoree  veatitorae. 

Dieselben  kommen  jedoch  bei  jeder  ADflassong  vor,  und  werden  nicht  flir 
eine  Wiederholung  der  Auflassung,  sondern  für  die  Einweisung  in  den 
factischen  Besitz  gestellt  (Beseler,  Erbverträge  1,8.29.261).  Der  Auf- 
lassnnf»  extra  comitatum  ist  nur  eipontbümlich,  dass  hier  zu  grösseror 
Sicherheit  des  Emplunjiors  auch  der  Tradent  selber  (nicht  l)los  der  Bürge) 
die  fidejussio  (d.  h.  die  Hdes  facta)  vestitiira»^  leisten  soll,  Proc.  d.  Lex 
Sal.  S.  221.  22*2.  Das  älttbte  Zeugniss,  welches  auf  die  beginneude 
Aubsehlirsslichkeit  der  Competcnz  des  Gerichts  der  belegenen  Sache 
für  üruudstücke  deutet,  scheint  die  von  Hescler,  Zeitschr.  f.  R.  G. 
IX,  S.  257  citirte  bairische  Urkunde  aus  dem  12.  Jahrhundert. 

•*)  Hiat  FVanc.  VIT,  47.  Vgl.  IX,  19:  Bellum  vero  Ulud  quod  inter 
ciYea  Toronicoa  snperina  diximus  terraioatnm. 

**)  Sicharioa  —  ad  Yillam  anam  effugit.  Ygh  ohen  %,  9  Note  G9. 

**)  Sichatiaa  —  PictaTOm  ad  nxorem  cemendam  profidacitor.  IX, 
19:  TranqniUa  qnoqne,  coigox  Sicharii,  relictia  fiUia  et  rebna  yixi  sai 
in  Toronieo  aive  hi  Pietavo,  ad  parentea  anoa  expetüt 
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ctvii,  pagensis  auch  im  Gau  von  Tours^  und  dem  Grafen  dieses 
Gaus  persönlich  untergeordnet.     Wir  sehen,  dass  Sichar 

iiiclit  hlos  als  Beklagter  (zufolge  eines  forum  dolirti  commissi) 
zur  Zahlung  der  Busse,  sondern  ebenso  auch  als  Kläger  zur 
Geltendmachung  seines  Kechts  durch  Klage  anstatt  durch 
Bache  genöthigt  wird.'*)   Sein  Grundbesitz  im  Gebiet  von 

Tours  macht  ihn  /.um  GerichUuiiiuiLhaneu  des  üiaicu  von 
Tours. 

Für  die  karoliugische  Zeit  stehen  uns  bestimmtere  Zeug- 
nisse zu  Gebote. 

Karl  der  Kahle  bezeugt,*"')  dass  der  Grundbesitz  in  der 

Grafschaft  als  solcher  schh'chthin  zum  Gehorsam  gegen  die 
gerichtliche  Ladung  durch  den  Grafen  veiptiichtet.  Die  Ver- 
ivUstung  ihrer  Besitzungen  durch  die  liormannen  hatte  eine 
Reihe  von  leves  homines  zur  Dereliction  ihres  Grundbesitzes 
vei  lulasst,  und  hielten  dieselben  in  Yoli^c  dessen  sich  von  der 
Gehursamspfiicht  gegen  den  Ladungvsbetelii  des  Grafen  entr 
bunden.^^)  Dajss  die  leves  homines  damit  im  Kecht  waren, 
zeigt  der  Umstand,  dass  es  eines  besonderen  Ediets  des  Kch 
nigs  bedarf,  damit,  wenn  auch  nicht  nach  Volksrecht,  so  doch 
secundum  regiuin  mandatum  nostruni  noch  auf  Grund  des 
früheren  Grundbesitzes  die  Ladung  und  eventuell  Requisition 
des  Grafen,  in  cujus  comitatu  res  et  mancipia  habent,  verfügt 
werden  könne.  Es  handelt  sich  um  die  gerichtliche  Ladung 
wepreii  Ungericlit.  Das  licenter  maluni  facere  seitens  der  loves 
hummes  setzt  die  königliche  Gesetzgebung  iu  Bewegung.  Der 


**)  Dekinc  emn  in  jodicio  avium  conTenissent  —  inito  pladto  („nach- 
dem der  S&bneveitrag  eingegangen  war'*)  —  Sidiarios  —  postposito 
placito  —  patrem  cum  fraU'e  et  filio  interemit  — .  Quod  noB  (Gregor) 
aadientei  —  a^jancto  jndlce  mittirauB  ad  eoB  legationem»  nt  in  noBtri 

praesentiam  venientes  —  com  pace  diecederent  Tunc  partes  a 

jttdice  ad  civitatem  dednctae  — . 

"j  Edict.  Pist  a.  864  c.  6  (Pcrtz  I,  p  489). 

**)  Sicut  dicunt,  non  habent  onde  ad  justitiam  £Mueudam  addacan- 
tnr  non  habent  domoB,  ad  qnaa  Becandum  legem  manniri  et  banoiri 
poBsint. 

Sohn»,  AKdentadi«  HMeli»-  und  QeriehtcTorfkacmg.  I,  20 
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blosse  Gmndbesitz  in  der  Grafschaft  als  solcher  (dessen  Wir- 
kung hier  durch  Dereliction  nicht  aufgehoben  werden  soll) 
begründet  einen  Gerichtsstand  auch  ifat  die  rein  penönUclie 

Klage. 

Ebenso  behandeln  die  italischen  Gesetze  von  Lothar  I  und 
Ludwig  n^^)  die  Dereliction  des  Grundbesitzes  als  ein  In 

fraudem  legis  anjrowandtes  Mittel,  um  sich  der  Gerichtsunter- 

thanoaschiilt  unter  den  Grafen  in  persönlichen  Straf- 
sachen zu  entziehen. 

Einen  speciellen  Fall  behandelt  Karl  der  Kahle  im  Edict 

Pist.  a.  804  e.  22  (Pertz  I,  p.  493): 

Et  qui  bcneficia  vcl  alodes  in  duobus  vel  tribus 
aut  quatuor  comitatibus  habeant  et  non  habent  in 
unoquoque  coraitatu,  unde  plennm  bannum  (wegen 

rejectio  büUüruiii  ilenarioruui;  valeuiit  solvere  —  misiiis 
nostris  hoc  notum  faciaut  (comitcs)  —  et  nobis  renun- 
tietur,  ut  homines  ultra  mensuram  —  non  graventur. 

Es  erhellt,  dass  das  Verfahren  auf  Strafe  von  jedem  liiafen 
eingeleitet  werden  kann,  in  dessen  Grafschaft  der  Schuldige 
mit  Grundstücken  angesessen  ist,  und  insbesondere,  dass,  wie 
der  AUodial-,  so  auch  der  Beneficialbesitz,  d*  b.  der  Grund- 
besitz  zu  abgeleitetem  Recht,  die  persönliche  Gerichtsimtei^ 
thanenschaft  in  der  Grafschaft  begründet. 

Und  endlich 

Cap.  Lang.  Pipp.  a.  801—810  c.  10  (Perüs  I,  p. 

104):  Ut  vassi  et  austaldi  nostri  in  vestris  niiniste- 
rüs  —  pleuani  justitiam  habeant,  et  si  preseutes  esse 
non  posaunt,  suos  advocatos  habeant,  qui  eonim  res 
ante  comitem  dofendere  possint;  et  quicquid  eis 

(]  u e  rit  u  r,  justitiam  faciant. 
Die  Stelle  bezeugt  unmittelbar,  dass  das  Forum  des  belegenen 


")  Cap.  Hloth.  Glonn,  a.  825  c.  4  (Pertz  I,  p.  251).  Cap.  Ulud. 
ii  incert.  orig.  (Portz  I,  p.  38S). 
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GntndstflckB  auch  hn  Fall  deB  blossen  Benefieialbesitzes  als 

solches  für  den  Grundbesitzer  forum  generale  ist. 

Dasselbe  Resultat  er^iebt  der  Rechtssatz,  dass  die  geist- 
lichen Stifter  für  jede  Grafschaft,  in  welcher  sie  Grundbesitz 
(substantiam)  haben,  einen  adrocatns  bestellen  sollen,  qui 
abeque  tarditate  jnstitias  faeiat  et  suscipiat.^<>)  In  jeder  Graf- 
schalt des  belecrenen  Grundbesitzes  ist  der  Gerichtsstand  iur 
das  geistliche  Stift  als  solches  begründet. 

Der  Grandbesitz  macht  gleich  dem  Donücil  zu  Einem 
der  oommanentes  des  Gerichtsbezirks.  Der  Grundbesitz  macht 
gleich  dem  Düuiicü  zu  Einem  der  Au  {gehörigen  des  Ge- 
riehtssprengels. 

Gerade  in  der  letzteren  Formulirung  ist  uns  dieser  Satz 
von  den  Quellen  überliefert.  Nach  den  merovingiscben  Ge- 
setzen sollen  die  geistlichen  Grundherren  ihre  jndices,  in  deren 
Stelle  später  die  grundheniiclioii  Gcrichtsvöjrte  (advocati  ein- 
treten, aus  den  Angehörigen  des  Gauverbandes  wählen:  non 
de  aiiis  provincüs,  nisi  de  loco*^).  Demselben  Satz  giebt  die 
karolingische  Gesetzgebung  Ausdnick  mit  den  Worten, 

Cap.  Aqui-uiiUL  a.  813  c.  11  rPertz  I,  p,  188):  Ut 
episcopi  elabbates  advocatos  habeaut.   Et  ipsi  habe- 
ant  in  illo  comitatu  propriam  hereditatem. 
Der  Grundbesitz  hat  für  den  Gerichtsverband  die  gleiche 
Bedeutung  me  für  den  Diöcesan-  und  den  Reichsverband. 
Wie  der  blosse  (iniiul besitz  in  der  Diücese  zum  Unteithauen 
der  Diöcesangewalt^'^),  wie  der  blosse  Grundbesitz  im  Reich 


»•)  Cap.  Lang.  Pipp.  a.  782- 78C  c.  G  (Pertzl,  p.  43).  Vgl  Fi ck er 
II,  S.  22. 

*')  Edict.  Chlothach.  II  a.  614  c.  19,  vgl.  c.  12  (Portz  1,  p.  15). 

")  Hlad.  II  Conv.  Ticiu.  a.  Ö50  c.  11  (Perts  I,  p.  39ö):  per  diver- 
888  provinci88  et  ci?itate8  babentes  possdssiones  unterliegen  der 
oonetirrtreodeii  geiBtlichen  Stra%ewAh  der  s&mmtlicben  BiscbAfe,  in 
deren  Sprengein  nie  tugeseBsen  Bind.  Karlom.  Gap.  ap.  Yem.  a.  884 
€•  6  (Pertz  I,  p.  552):  De  iUis  aiitem  qni  infra  parrocbiam  beneficia 
et  alodnm  non  habent,  et  alterius  epiecopi  parrocbiani 
Bant  — . 

20* 
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zum  UnterthaDen  der  Eeichsgewalt^^,  so  macht  der  blosse 
Grandbesitz  im  Genehtssprengel  zum  ünterthanen  der  Ge- 
richtsgewalt. Ans  diesem  Grunde  orzcujj^t  der  Grundbesitz 
neben  dem  Wohnsitz  den  zweiten  allgemeinen  Gerichts- 
Stand  fränkischen  Hechts. 

Die  von  Homeyer  in  seiner  vorhin  angeführten  Unter- 
suchung entwickelte  Lehre  geht  dahin,  dass  nicht  das  forum 
domicilii,  und  nicht  das  Forum  des  Gi*undbcsitzes,  sondern 
das  forum  originis,  das  Ueimathsforum,  d.  h.  das  durch 
die  Lage  des  Stammguts  (Hantgemal)  bestimmte  Forum  för 
das  ursprüngliche  forum  generale  des  deutschen  Rechts  zu 
halten  sei.  In  den  fränkisclien  Quellen  seien  wenigstens  noch 
Ueberreste  dieses  alten  Rechts  erkennbar.  Die  heiTSchende 
Lehre  hat  sich  ohne  Prüfung  den  Ausführungen  Homeyer^s 
unbedingt  angeschlossen.'^)  £s  wird  im  Folgenden  zu  zeigen 
sein,  dass  die  Lehre  Homeyer' s  den yuellenzeugnissen  nicht 
entspricht. 

Zunächst  ist  die  verbreitete  Anschauung  zu  beseitigen, 
welche  den  Ausdruck  patria  schlechthin  in  der  Bedeutung  von 
„Heimath**  fasst.  Es  ist  vielmehr  gewiss,  dass  patria  in  den 

Quellen  der  fränkischen  Zeit  nicht  mit  Heimath,  Vater- 
land", sondern  mit  „Land,  Gau,  Grafschaft"  zu  übersetzen  ist 
Patria  ist  ein  mit  pagus,  provincia  vollkommen  gleichwerthiger 
Ausdruck.'*)  Von  den  zahlreichen  durch  die  Quellen  gebo- 
tenen l>clegen  mag  es  gLiiugen,  hier  eine  Auswahl  zusammen- 
zustellen. 

« 

Roth,  6.  W.  S.  187.  226.  291.  315.  424.  Auch  hier  werden 
WohnsiU  nnd  GrondbesitE  sieh  gleich  gesetst.  Gar.  C.  Cap.  Caris.  «. 
873  c  6  (Pertzly  p.  520):  nt  ntiUus  über  homo  in  nostro  regno  immo- 
rari  vel  proprietatem  habere  permittatar,  cujuscnmque  homo  sit, 
nisi  fidelikatem  nobis  promiserit 

•*)  So  Stobbe  a.  a.  0.  S.  429—433.  Simon  1.  cit  p.  15.  16. 
Wetzen,  Civilproc.  S.  434.  Franklin,  Reichahofger.  II,  S.  68. 
Walter  R.  G.  §.  650  u.  A. 

")  Nor  Jacoba,  gäogr.  p.  38  hat  bisher  auf  diesen Sprachgebraach 
anfroerksam  gemacht. 
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Es  begegnet  patria  einerseits,  ebenso  wie  pagus**),  in 
untechnischeni  Sinn  aUgemein  für  jeden  groisseren  geogra- 
phischen Bezirk,  und  ist  mit  „Land^*  za  uhersetzen.  So  ist, 

wenn  Grecor  von  Tours von  Chlodwig  erzählt,  dass  er 
„Könige  toiitete,  gefährliche  Vulkei  vernichtete  und  patrias 
subjagavit'*  nicht  gemeint,  wie  Gie so  brecht*®)  tibersetzt, 
dass  er  auch  ,,die  einheimischen  Völker  unter  seine  Gewalt 
brachte**,  sondern,  dass  er  wie  Könige  und  Völker  vernich- 
tete, so  „Länder"  untorjoclite.  Ks  licisst  in  anderen  Zeug- 
nissen illa  patria  (Pentapolis,  Thracia,  A(iuitania),  d.  h.  das 
„Land**  Pentapolis,  Thracien,  Aquitanien.**)  Es  heisst  alia 
patria  ,,ein  anderes  Land" *^),  infrapatriam  „im  Lande**,  foris 
patriam  „ausser  Landes"**),  Saxonia  patria  „das  Land  Sach- 
sen",*^) seniores  patriae  „die  Grossen  des  Landes"  (Aquita- 
nien)^*). Die  lex  patriae  ist,  wie  die  lex  loci,  pagi,  das 
^Landrecht*,  d.  h.  Volksrecht,  Stammesrecht ^*),  die  defensio 

«M  \^].  oben  S.  12. 

llist.  Krane.  V,  1:  ClilodoTecbus  reges  iaterfecit,  noxias  geukes 
elisit,  patrias  snbjutzavit. 

■»!  Gitgür  vun  Tours  (Peru,  Gescbicbtschr.  d.  deuuchen  Vorzeit. 
6.  Jahrh.i  T,  S.  219. 

Wcbäübiuiuur  Handschrift  aus  dem  8.  Jahrhundert:  Pentapolis, 
bic  üominatur  illa  patt  ia,  ubi  Kapaua  ätat  Tharcia  (für :  Tbracia;  illa  pa- 
tria ubi  CoDStantinopoIi  stetit  Graff  Diutiska  II,  S.  370.  Csr.  M.  Cap. 
miss.  Aquit»  a.  789  c.  3  (Perta  II,  p.  15) :  illa  patria  (Aquitanien)  Deus 
8ub  DO$tris  manibus  po8uit. 

**)  Cap.  AquiBgran.  a.  817  de  caut«  eccl  c.  6  (Pertz  I,  p.  207):  ab 
alia  patria  in  aliam  migrans,  in  eadem  prorioda.  Esteaser  Olosaa  aur 
Lex  Salica  (Merkel  p.  102):  barbamm,  id  est  quosFraod  ex  alia  patria 
In  suaro  adduxerint. 

**)  So  in  den  bekannten  Glossen  zur  Lex  Saxonum. 

*»)  Lrk.  Ludwigs  d.  Fr.  v.  J.  a38  (Sickel  L  357). 

"  Cap.  Pipp.  Aquit.  a.  768  c.  12  (Pertz  H,  p.  14). 

Vita  S  Leodeg.  c.  4  ;Malnll.  II,  p.  :  Die  Crossen  des  Reichs 
verlauijen  von  Chüderich  II,  ut  talia  daret  decret  i  per  tria  quae  obti- 
nuerat  rcjrna,  ut  uniuscnjusque  patriae  legem  vei  eousuetudineni  serva- 
ret.  Cap.  Pipp.  Aquit.  cit.  c.  10:  sccundum  legem  ipsius  patriae  vivat. 
Vgl.  oben  S.  75  ff.  —  Klienso  später  in  einer  Kölner  Urknmli'  v.  J. 
1182,  Lacomblet  I,  Nr.  :  i|\ni  (juui  si  altinus  per  seutt-ntiani  reqiii- 
Bituä  decrevit,  si  e^t  de  jure  curie,  dccciuet  Becuudum  jub  curie,  bi 
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patriae  die  „Landwehr",**)  pax  iiifra  patriani  der  ^  Land- 
frieden^ *^),  male  facere  intnt  (infra)  patariam  der  Bruch  des 
«Landfriedens^*''),  der  propter  faidam  fogieos  in  aliam  patriam 
der  „landflüclitij^e"  Maun/")  der  de  patria  mi^'rans  der  „aus 
dem  Lundt''  Waiidenide,*®)  der  Exilirte,  ut  ampUus  iu  patria 
non  revertatur,  der  „Landes"  Verwiesene. 

Andei'erseits  bezeichnet  patria  technisch,  ebenso  wie  pagns, 
den  Gau,  den  Sprengel  eines  öffentlichen  Beamten. 

Die  I^x  Homuna  Curiensis  gewährt  eine  Reilic  von  Be- 
legen für  diesen  Sprachgebrauch.  Sie  nennt  als  Gericittäunier- 
thanen  die  peraonas  qui  in  illa  patria  manent,  qui  in  ilia 
patria  sunt,  die  boni  homines  de  ipsa  patria.  >^)  Sie  setzt  als 
verschiedenen  Gerichten  unterthan  die  homines  qui  in  duas 
patrias  inhabitaut,  die  iiomines  de  una  und  de  alia  patria, 
und  verlangt,  dass  gegen  Wittwen  und  Waisen  geklagt  werde 
nicht  foras  patria,  sondern  m  ipsam  patriam  ubi  commanent  ^ 

est  tle  f( G  nerali  jure  patriae,  (leci^met  soruntlnm  jus  patrie,  wo 
mit  dem  generale  jus  patriae  das  „gemeine  Landrecbt"  (Yolksrecht) 
im  Cie^ensatz  zum  jus  curiae,  Hofrecbt,  geraeint  ist, 

*")  Edict.  Pist.  n.  8(M  c.  27  (Portz  I,  p.  495). 

*•}  Cap.  miss.  a.  b06  c.  1  iPertz  I,  p.  ir)4). 

Cap.  eecl.  a.  789  c.  6G  (Pertz  T,  p.  (;4).  Cap.  Langob.  ante  810 
c.  H  (p  151).  Car.  C.  Cnp.  miss.  a.  c.  3  (p.  4Ö5).  Vgl.  Edict  Chilp. 
C.  9:  malus  homo  qui  male  in  pago  faciat. 

*•)  Cap.  Compend.  a.  757  c.  21  (Pertz  I,  p.  29). 
*•)  Lex  Rom.  Cur.  Paul.  Sent.  I,  2.  4.  II,  10. 

Lex  noni.  Cur  C.  Th.  III,  16,  1.  —  In  späterer  Zeit:  mare- 
Kalctis  patriae,  d.  h.  Landmarschall  (in  Lüttich},  Wohlwill,  die  An- 
l&oge  der  landständiscbcn  VerfasBiing  im  Bisthum  Lüttich  (Leip?:ig  1867) 
S.  44.  —  Carmen  de  hello  Sa.xoiiico  IT,  '207:  Ibat  per  patriam  rox  in- 
virtissimns  illam,  der  Koni;.;  lmiiü;  durch  ,,tla8  Land"  (SarhsenV  Auch 
an  dieser  Stelle  ist  der  Sprai  lii,nd)raucli  des  Carmen  ^cht  mittelaiteriich. 
—  Die  patria  dr^  eiigliscliL'u  Piocesscs  ist  }j;leicfdalls  das  „Land'*,  die 
Landleute,  pau'f  nses,  vjil.  z.  B.  S<p.  II,  4  sj.  1:  die  richtere  unde  dat 
lant.  —  Vgl.  auch  Greg.  Tur.  V,  28:  patriae  proditores,  ^andesverräther.'* 
Lex  Rom.  Cur.  C.  Th.  I,  7,  1.  10,  1. 

**)  Lex  Rom.  Cur.  C.  Th.  II,  1,  4.  Nov.  Mart  1.  Oben  S.  300. 

»•)  Lex  Rom.  Cur.  C.  Th.  I,  8,  l. 
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Die  patriani,  welche  in  der  Lex  RomaDa  Ctuieiisis  und  ebenso 
in  den  Cai»itulii  IicdilmIü  geaaaiit  werden,  3*)  sind  duichaus 
uiclit  die  ADgehürigen  einer  Stadtgemeinde,  civitas  im  römi- 
schen Sinn,  wie  bisher  allgemdo  angenommen  worden  ist, 
sondern  die  pagenses,  provineiales  —  wie  sie  auch  einmal 
ausdrücklitli  geiiaiiiit  \VL'ideü^*)  —  im  Sinn  der  fiiliiki.schen 
Rechtssprache,  d.  ii.  tiaugenosisen,  Augeiiorige  desselben  poU- 
tischen  landschaftlichen  Bezirks.  Der  judex  patriae  der 
Lex  Romana  Curiensis  ist  ebenso  durchaus  nicht  ein  Stadt- 
richter^'*)  oder  Unterrichter,  sondern  der  Nämliche  mit 
dem  judex  provinciae,  wie  er  sonst  häufig  genannt  wird,  d.  h. 
mit  dem  judex  pagi,  judex  loci  im  Sinn  der  fränkischen  Rechts^ 
spräche.  Es  ist  der  Gau-  oder  Landrichter,  welcher  als  öffent- 
licher Richter  zu  dem  judex  privatus,  dem  grundherrlichen 
Richter  der  bischötlichen  Kirche  von  Chur,  den  Gegensatz 
büdet. 

So  bezeichnet  patria  in  der  Lex  Bomana  Curiensis  tech- 
nisch den  Sprengel  eines  judex/ ^)  d.  h.  den  pagus  minor, 

den  Untergau      in  tkui  grossen  Gau  von  Clmr. 

Lex  Rom.  Cnr.  C.  Th.  I,  11,  %  II,  1, 2,  Cap.  Rem.  c  a  Ueber 
den  Zaiammenbaog  der  beiden  RechtaftnfzeichBuiigexi,  den  schon  Hae- 
nel  und  Stobbe  angenommen,  t^.  auch  So bm  in  derZeitschr.  f.  Kir- 
chenr.  IX,  8.  197  Note  10.  S.  2(M. 

")  V.  Savi^ny  Rom.  H.  im  M.  A.  I,  S.  43^  Note  I.  v.  Bethmann- 
Holl  weg  Städtcfreih.  S.  Bl     II  e  gel  Städteverf.  II,  S.  109. 

Lex  Rom.  Cur.  C.  Th.  XI,  ö:  NuUus  judex  vel  exaetor  a  pro- 
Tintiales  ho  min  es  plus  exactare  non  dolunt  — . 

Lex  Rom.  Cur.  C.  Th.  T,  in.  1-  judex  qui  in  patria  constitiiitur. 
2;  judicts  qiu  jtiitriiim  habeat  rommissain.  II,  1.2:  judex  de  ips.i  piitria. 

*»)  So  V.  liethmann-HoUweg  blädteirwih.  Hegel  a.  a.  0. 

S.  110. 

*•)  So  Stobbe,  IJtin.  p.  43  11. 

•".)  Stellen,  in  dcnuii  aomt  patnu  im  Siunu  von  pa^iis,  proviacia 
gesetzt  ist,  siud  Lex  Rom.  Cur.  C.  Th.  IV,  19,  1.  V,  5.  XV,  2. 

**)  Der  grosse  Gau  Ton  Cbnr  serfftlU  Hp&ter  in  mehrere  6rafiu;haften 
(Tgl.  Stobbe  Utin.  p.  13  tf.),  welche  hOchst  wahrscbetnlicb,  gemies  der 
oben  8.  204  geschilderten  Entwivkelung,  den  Untergauen  des  grossen 
Qaas  entsprechen.  Za  der  Zeil  der  Lex  Romana  Curiensis  bildet  die 
Diöcese  Chnr  eine  einzige  Qrafsebalt,  da  der  Bischof  damals  noch  su* 
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lu  den  fränkischen  Quellen  bege^rnet  ganz  dei'selbe  Sprach- 
gebrauch. Patria  im  tecluiischeu  Sinn  ist  mitpagus,  coniitatus, 
d.  h.  nüt  dem  Gau,  welcher  Grafensprengel  ist,  identisch. 

So  steht  sich  in  hoste  and  infra  patriam  gegenüber  als 
„auf  dem  Kriegszuge"  und  „zu  Hause  in  seinem  Gan,  in 
seiner  Grafschaft."  Das  infra  pati  iam  i  sse  des  Eigenthüniers, 
d,  h.  seine  Anwesenheit  in  der  Grafschaft,  ist  nothwendig, 
damit  die  Veijährung  von  Jahr  und  Tag  gegen  ihn  laufe. 
Ad  defensionem  patriae  suae,  zur  Vertheidigung  seiner  Graf- 
schaft, bietet  der  Graf  die  Arimamieu  auf.  Die  homines 
intra  patriam  habitantes,  die  Kingesessencn  der  Grafs cliaft, 
werden  zum  Inquisitionszeugniss  geladen.*') 

Bern  entsprediend  ist  mit  dem  mallus  vel  placitum  infira 
patria  das  Gericlit  im  Gau,  in  der  Grafschaft,  das  Land-, 
Volksgericht  gemeint.  Das  Gericht  infra  patriam  bildet  den 
Gegensatz  zu  dem  Gericht  in  palatio.      Zwei  Zeugnisse  aus 


gleich  Graf  war.  Die  entgegengesetzte  Meinung  von  Stobbe  t.  di 
p.  17,  welcher  die  spätere  Grafaehaftseiotheilung  schon  fQr  die  Eni* 
stobungszeit  der  Lex  Rom.  Cur.  annimmt,  steht  mit  der  angeftkbrten 
Thatsacbe  in  Widerspruch,  nnd  ist  ihrerseits  ohne  Beleg  geblieben. 
Die  Lex  Born.  Cur.  deutet  nirgends  auf  die  Existens  von  Grafen  inner- 
halb  ihres  Geltungsgebiets  hin.  Insbesondere  werden  die  principea, 
deren  dieselbe  gedenkt,  von  Stobbe  mit  Unrecht  als  Grafen  aufgefasst. 
Den  Ausschlag  ?iebt,  dass  die  Capitula  Remedii,  welche  die  bischöflichen 
Beamten  des  öffentlichen  wie  des  privaten  Rechts  vollständig  au£r&hlen, 
wohl  dcQ  judex  pubhcus  und  den  Schultheissen,  aber  keinen  Grafen 
nennen. 

"1  Vul.  ohpn  S.  201  0'. 

Oben  SS.  7f>.    Vi:l.  Canv.  ap.  Confl.  a  860  c.  6  (Perta  1,  p.  472). 

•*j  Cap.  Widun.  a.        c.  4  (Pertz  I,  p.  557). 

•»)  l'rk.  Karls  d.  Gr.  v.  J.  797  (Sickel  K.  150). 

••t  ])i'r.  missos  cogn.  far  a  HOB  c.  1  (Pertz  I,  p.  HG);  nulius 
ad  uiallum  vcl  ad  placitum  infra  p.Uiui  arnia  —  nun  portuL. 

*'')  Cap.  SaxoD.  a.  797  c.  4  (Pertz  I,  p.  76):  qualiscumque  causa 
infra  patriam  cum  propriis  vicinantibus  pacificata  fuerit  Siautem 
in  praesentia  missornm  regalium  causae  definitae  fuerint  Si  autem 
ipsa  causa  ad  palatium  in  praesentia  regis  addefiniendum  luerit 
producta.  Gap.  Worm.  a.  829  pro  lege  hab.  c.  4  (Ports  I,  p.  363): 
quod  frandulenter  admiserunt,  intra  patriam  emendare  cogantur,  et 
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den  Capitularieu  mögen  hier  näher  be,sprochen  werden,  weil 
ihr  iabalt  für  die  folgende  Darstellung  von  Interesse  ist  Das 
Aachener  Capitular  vom  Jahr  809  (Pertz  I,  p.  155)  und 
ehenso  das  vom  Jahr  812  fPertz  I,  p.  174)  ftthren  die  Ueber- 
tüclirift:  Capitiila  quae  projiter  jiistitius  iiifra  patriam  fac  ieiidns 
constituta  sunt.  Es  ist  damit  gemeint,  dass  die  fraj^lichen 
capitala  auf  das  Verfahren  im  Yolksgericht  sich  beziehen. 
£s  erläutert  sich  dadurch,  dass  in  dem  erst^renannten  Capitular 
am  Schluss  (c.  14)^*)  die  Bestimimmg  hiii/.ii^cfügt  ist:  Ut 
sacramenta  quae  ad  palatium  fuerint  adliaramita,  in  pahatio 
perficiantur;  dass  in  dem  zweiten  Capitular  (c.  2)  für  den 
Fall,  wo  eine  causa  unter  potentiores  (Bischöfen,  Aebten, 
Grafen)  nicht  zu  Ende  gebracht  werden  kann,  das  Reclit,  die 
Saclie  ad  nostram  pracstntiam  zu  ziehen,  vorbehalten  ist. 
Beide  Male  gewinnen  die  für  das  Königsgericht  g(»troffcuen 
Bestimmungen  ihr  Verständniss  nur  dadurch,  dass  sie  in  einem 
auf  das  volks  gerichtliche  Verfahren  bezüglichen  Capitular 
erlassen  sind.  Das  eine  Mal  ist  gemeint,  dass  der  (aiifUrtheil 
.  des  Königsgerichts)  im  Königsgericht  stipulirto  Kid  nur  im 
Königsgericht,  nicht  im  Volksgericht,  abzuleisten  ist, 
und  wird  gerade  deshalb  im  Fortgang  der  Stelle  für  die  cum- 

poBiea  —  sab  lid^jusBoribos  ad  noBtrAm  praeaentiam  venire  com- 
peUantar.  Der  fragliche  8pracbgebraocb  gebdrt  insbesondere  gerade 
der  karoliDgischen  Zeit  an.  In  mereTingiscber  Zeit  ist  in  pago  der 

gewöhnliche  Ausdruck  für  das  Yollcsgericbt  So  lautet  die  merovingische 
Formel  fflr  das  Muntprivileg:  Et  st  aliquas  cansas  adTorsos  enm  — 
aorrexeriot,  qoas  ia  pago  —  definitas  non  fuerint,  iu  nostri  pr aa- 
sen tia  reservetur  (Marc.  I,  24.  Lindenbr  38,  Roz.  *J.  10).  Dagegen  die 

karolincrisrho :  Quod  si  aliqnae  cansae  advorsus  etim  —  siirrexerint,  qnac 
infra  patriain  —  ditinitac  csso  iicquiverint,  usque  ad  praos  nitiara 
nostram  sint  stispeusae  {lioz.  12.  13.  !'>:.  In  der  Urk.  I'i]>i»in8  von 
Aquitanien  v.  J.  b35  (Tardif.  >ir.  Ti^)  hcisst  es:  si  aJiqiiac  causae  — 
orto  fuerint,  quae  intra  pagum  vel  iiifra  patriam  —  d«  finito  osse 
ni'quivoriiit  .  Vgl.  Roz.  39G  (Andcg.  [A)):  Vollmacht  zunirrtuoss  tarn 
in  pa^o  qmiiii  in  palacio  seu  in  qualibet  patria  {60  ist  für  paedi-ra  zu 
Terbessero). 

**)  Data  diea  Capitel  das  letite  des  Cnpitulars  ist,  zeigt  Boretias 
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saeramentotes  homines,  welche  infra  patriam  zur  Hand  sind, 
aber  ad  palatium  venire  renuerint,  die  Ladung  ad  palatiam 

unter  Königsbann  verhoissen.  Das  andere  Mal  wird  gerade 
mit  Rücksicht  auf  die  juätitia  iul'ra  patriam  iacieiula  ver- 
fügt, dass  ausnahmsweise )  fiüls  potentiores  im  Volicsgericht 
streiten,  denen  gegenüber  die  Macht  des  ordentlichen  Bichteis 
zum  pacirtcurr  nicht  ausreicht,  von  Auit.s>vcgeu,  durch  könii^- 
Ucbes  prucccptunt,  ohne  rcclamatio  der  Parthei,  die  Berufung 
der  Sache  an  das  Königsgerif^ht  erfolgen  kann.  Die  allgemein 
herrschende  Ansicht  hat  in  dieser  Stelle  einen  privilegirten 
Gerichtsstand  für  Sachen  der  potentiores  unter  einander  im 
KoniRssrericht  gefunden.  Sie  beweisst  umgekclii-t,  dass  auch 
für  Sachen  der  potentiores  das  Gaugericht  schlechthin  das 
ordentliche  Gericht  ist. 

Es  wird  sich  jetzt  von  selber  eine  Stelle  erklären,  welche 
Homeyer  füi*  die  Lehre  vom  Heimatlisforuiu  verwerthet  hat, 
Cap.  lilud.  et  liioth.  a.  826  c.  4  (rcrtz  I,  p.  256); 
De  causa  Eothmundi  comitis,  ut  ei  liceat  hic  in  pa- 
latio  sacramentum  suum  jurare,  quia  propter  nostrum 
servitiura  sibi  constitutum  placitum  iutra  patriam 
observare  nun  licuit. 
Weder  bedeutet  hier  intra  patriam  ein  „heimathliches  Gericht'', 
noch  constitutum  placitum  den  „echten;  eigentlichen  Gerichts* 
stand'S  welchen  der  Graf  in  einem  Hdmathsfonim  gehabt 
hätte.        Es  handelt  sich  um  den  im  Volksgericht  zur 
Eidesleistung  angesetzt (mi  Termin,  weichen  ilcr  Graf  propter 
nostrum  servitium  im  Königsgericht  zu  erledigen  berechtigt 
sein  soll.  Es  hebt  die  vorliegende  Verfügung  den  Satz  auf, 
dass,  wie  der  ad  inilaliuni  versprochene  Kid  in  palittiu.  su 
der  im  Vülkhgericht  auf  Urtheil  des  Volksgerichts  aii^^clubte 
Eid  un  Volksgericht  zu  erbringen  ist  Der  zweite  Tennin 

Vgl  Sohm  m  der  Zeitscbr.  f.  Kirchenr.  IX,  S.  S07— 209,  wo 

diese  Stelle  bereits  besprochen,  und  urknntllich  insbesondere  för  die 
Bischöfe  der  ordentliche  Gerichtsstand  im  Volksgericbtnaciigewieaeii  tat 
ISO  Homeyer  a.  a.  0.  S.  71. 
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(lU'Wti^s  erfahren)  gehört  giTindsätzlicIi  vor  dasselbe  (uMiilit, 
in  weldiem  der  erste  Termin  (IkhauiHiuigsv erfahren)  verhan- 
cteit  ist  Da»  servitium  regia  bildet  den  Grund  für  die  Aus- 
nahmsverfügung.  An  sich  begründet  der  Königsdienst  (domi- 
nica  anibascia)  echte  Noth,  und  befreit  deshalb  von  jeder 
Gerielitsittlicht.  '^^).  Doch  hatte  Ludwig  d.  Fr.  zugesagt, 
fib:  die  königlicii^  Vassaiien  die  Vereinigang  der  Gerichts- 
pflichten mit  dem  Konigsdienst  unter  Vermittelung  eigner 
Cognition  des  Königs  ermöglichen  zu  wollen.  Unsere  Stelle 
illuötrirt,  wie  in  gleieüer  WCisc  auch  iür  die  kuuiglicheii  Be- 
amten, welche  im  Zweifel  in  karolinglscher  Zeit  zugleicli  für 
Vassailen  des  Königs  zu  halten  sind  (oben  S.  25iX  cUe  £r- 
fttUung  der  Gerichtspflicht  trotz  Königsdienates  durch  speciellen 
Au^nahmsbefehl  vermittelt  wird. 

Der  im  Vorigen  festgestellte  Sprachgebrauch  gewährt  zu- 
gleich die  Grundlage  für  die  Prüfung  der  übrigen  von  Ho- 
rn eye  r  aufgeführten  Beweisstellen.  Es  sind  folgende  Zeug- 
nisse, auf  welche  es  ankommt. 

Zunächst  das  Capitular  Ludwig:^  d.  Fr.  v.  J.  814  oder 
815,  welches  schon  oben  (S.  300)  zu  einem  Tbeil  benutzt  ist. 
Dasselbe  handelt  von  der  Pflicht  des  in  allen a  patria  Do- 
micilirten,  in  foro  domicilii  auf  alle  Klagen  zu  Recht  zu  stehen : 
hihi  serunduiii  suam  legem  justitiam  faciat  et  cum 
talibus  coi\juratx)ribus  quales  in  cadem  regio nem 
vel  provintia  secum  habere  potuerit,  legitimum 
sagramentum  juret. 
Aber  mit  dem  lieifü.ueii: 

exepto  si  quis  eum  de  stato  suo,  id  est  de  livertate 
8ua,  vel  de  hereditatem  quam  ei  pater  suus  moriens 
derelinquid,  appellaverit :  de  is  duobus  liceat  illt 
sagram^tum  in  patria  sua,  id  est  in  legitimo 

8a].  1,  2,  98,  vgl  50,  3.  Ebenso  noch  in  icarolingiscber  Zeit, 
wie  bereits  Roth  Fead.  S.  226  Note  13  nachgewiesen  hat. 
7*j  Cap.  Theodon.  a.  8*21  c  4  (Porta  I,  p.  83(9« 
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sui  Sacra ni  e ii  t  i  loco  '^')  jurandiim  oflfen'e ;  et  is 
qui  cum  eo  litigatur,  si  velUt,  sequatur  illum  in  pa- 
triam  suam  ad  recipiendum  illum  sagramentum. 
Ipse  tarnen  primo  in  eodem  loco  idem  bttbi  inter- 
pellatus  est.  satisfaciat  tarn  cuiuiti  et  judicibus  quam 
aversario  suo,  testibus  provando  "^^j,  quod  rem  queque 
hab  eo  requiritur  patri  suo  (für:  pater  suus)  ei 
derelinquid. 

Ausserdem  zwei  von  den  italischen  Extravaganten  zur 
Lex  Salica  '^^) : 

c.  1 :  Si  quis  aliquein  ad  servitium  mallaverit,  et  ille 
wadium  dederit  et  fidejussorem  posuerit,  ut^*)  anth- 
mallo  legitiroo in  patria  de  qua  est  testes 

sue  libcrtatis  dare  debeat  . 

c.  2:  Si  quis  quemlibet  mallaverit  ad  servitium  ut 
superius  dictum  est,  qui  in  aiia  regione  fuit  natus 

")  So  ist  nach  Ansegis  IV,  71  der  Text  zu  restituiren.  In  dem 
Text  des  Capitulars  bei  Pertz  p.  84  ist  das  zu  patria  gehörige  sua  unter 
die  folgendeo  Worte  (in  legitiino  sui  aagraneiiti  voA  loco)  geratheil.  — 
Im  Lib.  Pap.  Lad.  P.  1  beisst  es:  in  patria  saa,  Id  est  in  legitimo  loco, 
sacraroentiun  juraiiclom  offerre. 

**)  Lib.  Pap.  I.  eit.:  testes  perdacendum.  Es  ist  gemeint,  daaa  der 
Beklagte  sowohl  dem  Grafen  und  den  Schöffen  (d.  h.  dem  Gericht)  wie 
andererseits  dem  Kl&ger  Sicherheit  (Bargen)  daitir  geben  soll,  daas  er 
durch  Zeugen  den  Beweis  seines  Eigen thomserwerbs  durch  Erlii^ang 
erbringen  werde.  D.  h.  in  dem  Geiirl  t  der  alicna  patria  hat  der  Be- 
klagte das  ürtbeilerf&Uungsgelöbniss  (Beweissgelöbniss)  abxiilegen,  beTor 
die  Sache  zum  Beweisverfahren  in  dem  Gericht  der  patria  sna  kommt 

'*)  Merkel,  Lex  Siilicn  p.  99.  HX). 

in  der  Haiidschntt:  ant.  Dass  dafür  ut  /.n  lesen  ist,  bat  schon 
Homeyer  a.  a  0.  S.  72  Nntt»  93  mit  Kocht  Ifoineikt. 

"i  So  ist  Uli  bedenklich  iiu'  das  handscUriltlicUe  anthmallo  lorritimos 
zu  verbessern.  Ebenso  steht  Extr.  c.  6  pro  jectos  für  pro  jecto  (..als 
jectus",  d.  h.  als  Unfiehorsarasbusse).  Ilonieyer  ö.  72  Note  03  will 
legitiinos  beibehakeu  und  auf  testes  beziehen,  eine  Anuahme,  welche 
durch  die  Wortstellnng  ausgeschlossen  wird.  Bei  dem  durchaus  will* 
kQrUchen  Gebrauch  der  Casusendungen  in  dem  damaligen  Latein  ist 
die  flberheferte  Wortstellung,  nicht  die  fiberiieferte  Oasusform,  die  allein 
sichere  Grundlage  fflr  die  Auslegung. 
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aut  louge  infra  patria,  et  ille  dicit  quod  ipeius 
servus  non  Sit  et  suam  Ubertatem  in  suo  anthmallo 
proportare  possit,  tunc  comes  fsumi  illum  dare  wadium 

ad  suum  Ubertatem  proportandain.  Et  si  ille  dixerit 
quod  üdejussorera  habere  neu  possit,  tradat  eum  comes 
in  mann  mallatoris,  ut  enm  —  ducat  in  anthmallo 

suo  ad  smim  Ubertatem  proportandam.  

Zunächst  erbellt,  dass  auch  in  diesen  Zeugnissen  patria 
üklit  mit  ,.Heimatlr',  sondern  mit  .,Gau,  Land"  zu  übersetzen 
ist.  Dies  ergiebt  die  Wendung  des  Capitulars:  in  aliena 
patria,  fremden  Lande'S  Ausdrude  der  zweiten  Extra- 
vagante: longe  infra  patriam,  ,4em  im  Lande",  die  Identi- 
iKiiung  von  patria,  regio,  provincia  im  Capitular  wie  in  der 
Extravagante.  Es  wiid  bald  erhellen,  dass  patria  hier  im 
technischen  Sinn  für  oonütatus,  Gralschaft  gebraucht  ist  Die 
patria  sua  ist  nicht  seine  Heimath,  sondern  sein  Gau,  seine 
Grafschaft. 

llomeyer  bezieht  sich  vornehmlich  auf  den  in  bei- 
den Extravaganten  begegnenden  Ausdruck  anthmailus.  Ho- 
meyer  setzt  dies  anthmailus  als  mit  dem  hantgemal  des 
Sachsenspiegels  sprachlich  und  sachlich  identisch.  Hantgemal 
ist  im  Sachsenspiegel  und  in  anderen  Quellen,  wie  Horn ey er 
so  vortretllich  gezeigt  hat,  das  Stanmigut.  Antiiuialius  soll 
jedoch  in  den  obigen  Zeugnissen  nach  Homeyer  nicht  das 
Stammgnt,  sondern,  in  noch  welter  abgeleiteter  Bedeutung, 
die  tlurch  das  Stammgut  bestimmte  Ilciuiath  sein.  Homeyer 
ist  der  Ansicht,  dass  „der  anthmailus  die  patria  auschücke", 
d.  h*  daäs  die  patria  sua  als  anthmailus,  und  damit  als 
Stammheimath  in  dem  angegebenen  Sinn  bezeichnet  werde.  ''^ 

Dagegen  ist  zunächst  einzuwenden,  dass  für  das  Wort 
hantf,Tmal  nnr  die  liedt  utung  St;iiiiiii nt ,  nicht  aueli  jene 
weitere  Bedeutung  Stammheimath  nachzuweisen  ist.  Aller- 
dings begegnet,  wie  Homeyer  heryorhebt,  das  nordische  odii. 

Vgl.  Homeyer  a.  8.  0.  S.  47.  72.  78, 
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ursprünglich  «Geschlecht,  Abstammung'',  in  dem  krall  dieser 
Grundbedeutttiig  erklärlichen  Doppelsinn  Ton  Stammgut  und 
Heimath.  Doch  fehlt  auf  deutschem  Boden  jede  Analogie. 
Wohl  p:iebt  Einhard  alotlis  der  Annal.  Laurisham.  a.  777 
(die  bachsen  setzen  für  ihre  Treue  omuem  ingenuitatem  et 
alodem  ein)  durch  patha  wieder,  aber  nicht,  um  alodis  mit 
„Heimath^S  sondern  nm  alodis  mit  „Laad*^  zu  fibei^etzen, 
gemäss  dem  oben  für  patria  festgestellten  Sprachgebrauch. 
Einhard  thut  nicht  dar,  dass  alodis  auch  ,JIeimatlr*  bedeuro. 
sondern  nur,  dass  er  iu  schiefer  Wendung  für  den  BegnÜ 
„Land'S  d.  h.  Landgut,  unbewegliches  Vermögen,  einen  Aus- 
druck setzt,  welcher  zwar  gleichlalls  „Land",  aber  ün  Siniie 
von  Landdistrict,  Landgebiet  bedeutet. 

Ueberdies  zeigt  die  erste  Extravagante  selber,  dass  hier 
anthmallus  nicht  „die  patria  ausdrückt''.  Die  Worte:  anth- 
mallo  legitime  in  patria  de  qua  est,  würden  nach  Homeyer 
bedeuten,  dass  der  Frei heitsbe weiss  „in  der  rechten  Ucimath 
iu  der  Heimath"  zu  erbringen  sei. 

Anthmallus  würde,  wenn  überhaupt  mit  hantgemal  zu- 
sammenhängend, nur  Stamm  gut^  nichtStammheimath  bedeuten 
können.  Dass  die  Bedeutung  Stammgut  den^  vorliegenden 
Quellenzeugnissen  nicht  entspricht,  hat  Homeyer  nach  dem 
Vorigen  indirect  selber  zugegeben. 

Entscheidend  ist  selbstverständlich  nicht  die  Etymologie, 
welche,  wie  Homeyer  selber  nachweist,  unter  mehrermi  Re- 
sultaten die  AValü  Uisst,  sondern  der  ZiL-ainmenhang,  in  wel- 
chem das  Wort  anthmallus  gebimicht  wird.  Die  zweite  Extra- 
vagante spricht  von  libeitatem  in  suo  anthmallo  proportare, 
von  ducere  in  anthmallo  suo  ad  suam  libertatem  proportan- 
dam;  die  erst«  Extravagante  noch  deutlicher  von  testes  dare 
anthmallo  legitimo  in  patria  de  qua  est.  Beide  St^^lleu  setzen 

Horn p Ter  S.  43.  69  Note  88. 
Iliwauf  bezieht  sich  Homeyer  S.  70. 

Ilomeyer  S.  72  ^'ote  93  muss  deshalb  ein:  id  est,  subinteUi- 

giren. 
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den  anthmaRiis  als  die  Stätte  des  FreUieitsbeweises.  Es  ist 

gewiss,  dass  dabei  an  das  Stammjriit  nicht  zu  denken  ist. 
Der  anthmalluä  wird  ferner  als  antlimalius  in  patna  de  qua 
est,  d.  h.  in  patria  sua,  bezeichnet.  Die  zweite  Extravagante 
setzt  damit  gidchbedeutend:  anthmallus  suns.  Der  antbmallus, 
um  welchen  es  sich  haudolt,  tiitt  «ladiirdi  in  Gegensatz  zu 
dem  anthmallus  in  der  aliena  patria,  wclchei-  sonst  gleichfaUs 
im  Stande  wäre,  als  Stätte  des  fraglichen  Beweisverfahrens 
zu  dienen.  Das  heisst:  er  tritt  in  Gegensatz  zu  der  Gerichts- 
stätte, an  welcher  die  Klage  erhoben  worden  ist.  Der  Ge- 
danke ist:  nicht  an  dieser  (ierichtsstätte.  somiiaii  an  „seinem 
anthmalluä'^  soU  er  den  Freiheitsbeweis  erbringen.  Der  auth- 
mallos,  um  welchen  es  sich  handelt,  wird  noch  näher  als 
anthmallns  legitimus  in  patria  de  qua  est  bezeichnet  Es 
giebt  in  ..seinem  Gau"  mehrere  antliiiialli,  von  denen  der  für 
die  llrbiinguDg  des  1  reiheitsbeweises  gemeinte  als  der  „echte 
anthmallus''  ausgeschieden  wird«  Wir  wissen  aus  den  Gapi- 
tularien,  dass  der  Beweis  der  Freiheit  an  der  altherkömmlichen 
Dingstätte  —  ubi  antiquitus  consuetudo  fuit  de  libertate  sacra- 
nieuta  adhraniire  vel  jurare  —  zu  erbringen  ist.  Unser  a  u  t  ii  - 
mallus  legitimus  belehrt  uns,  dass  diese  altheikömmliche 
Geriditastättte  schon  in  lEränkischer  Zeit  als  „echte  Ding- 
stätte^*  bezeichnet  wird.  Genau  denselben  Sinn  hat  es,  wenn 
nach  dem,  die  Parallele  zu  den  Extravaganten  liildenden,  Capi- 
tttlar  Ludwig  d.  Fr.  der  i  reiheitsbeweis  zu  erbringen  ist  in 
patria  sua,  id  est  in  legitimo  sui  sacramenti  loco.  Es  ist  mit 
dem  legitunus  locus  nicht  die  patria*'),  sondern  die  „echte 
Stätte  seines  Eides'',  die  eclite  lieweisstätte,  d.  h.  die  (clite 
i>ingstatte  in  der  patria  sua  gemeint,  gerade  wie  mit  dem 
anthmallus  legitimus  in  patria  de  qua  est. 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  anthmallus  mit  mallus  — 
im  Sinne  Ton  Gerichtsstatte  —  dem  Sinne  nach,  und  sicher- 
lich auch  dem  Worte  nach,  identisch  ist. 

«'j  Caij.  Aquisgran.  a.  817  legih.  add.  c.  14  (Pcrtz  I,  p.  212). 
Gegen  Stobbe  ».  a.  0.  8.  481. 
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£s  hat  sich  ergeben,  dast  die  patria  sua  des  Gapitulan 
uBd  der  Extravaganten  nicht  deshalb  „sein  Gau"  heisst,  weO 
die  durch  das  Stammgut  beKeichnete- Stammheimath  des  Be- 
klagten in  jenem  Gau  gegeben  ^väre.  Wir  köuneu  des  Fer- 
neren positiv  den  Beweis  erbringen,  dass  die  patria  sua  des- 
halb patna  sua  ist,  weil  sie  als  der  persönliche  Gebartsgan 
des  Beklagten  gedacht  wd. 

ia  der  zweiten  Extravagante  heisst  es  von  dem  Beklagten: 
in  alia  regione  (für:  patria,  pagus)  fuit  natus.  Es  erhellt, 
dass  diese  Worte  wörtlich  zu  nehmen  sind.  Die  Extravagan- 
ten und  das  Capitular  setzen  den  anthmallus  in  patria  de 

qua  est  deshalb  als  Stätte  des  Frciheitsbeweises,  weil  der  Eid 
mit  Helfei'u  dem  Trincip  nach  m  diesem  Fall,  wie  die  zweite 
Extravagante  selber  eingehend  entwickelt,  mit  den  nächsten 
Verwandten  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  zu  er- 
bringen ist."*)  Nur  in  der  patria  de  qua  est  (in  welcher  er 
geboren  ist),  nicht  in  der  aliena  patria  (in  welcher  er  ver- 
klagt wird)  ündet  sich  seine  gesammte,  auch  seine  nächste 
Sippe,  eben  weil  noch  seine  eigne  Geburt  in  den  Gau  fällt, 
der  als  patria  sua  bezeichnet  wird.  Und  nur  mit  Rücksicht 
hit'i.iui  wird  ihm  das  Privileg,  in  der  patria  sua  zu  sclnvoren, 
gegeben:  dasselbe  cessirt,  wenn  er  den  Eid  nicht  mit  proxi- 
miores,  sondern  mit  tales  quales  invenire  potuerit  erbringt. 
Noch  bestimmter  setzt  das  Capitular  dasselbe  Verhältniss  iÜr 
den  über  das  Erbeigen  zu  erbringenden  Beweis  voraus.  Der 
in  aliena  patria  Domicilirtc  erbrinG:t  (h;n  beweis  des  Grnnd- 
eigenthums  in  der  patria  sua,  wenn  es  sich  um  die  hereditas 

•*)  Vul.  Siegel,  S.  185.  186. 

Dahpr  setzt  das  Cajiitular  (icu  FiiU  des  Freiheitsbeweist'S 
dem  aiideron  gefipnflber,  iji  welcliom  cum  talibus  qnnlcs  in  eadem 
regionem  vel  ijrovuitia  secum  habuerit  liii  der  alitna  patnui  ge- 
scbworen  wird.  Aber  auch  der  Freiheitsbeweis  kann  mit  solchen 
eztraAei  sterameiitales  erbracht  werden,  vgl.  die  Gdmmeiitue 
des  Afipraad  und  Albertus  su  Lib.  Pap.  Lud.  P.  1  (AnscfaQtt 
8.  155). 
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handelt,  quam  pater  suus  ei  moriens  deroliquit.  Die  patria 
sua  ist  der  Gau,  in  welchem  noch  der  Vater  des  Beklagten 
angesessen  war,  in  welchem  der  Beklagte  also  erzeugt  und 
erzogen  ist.  Die  patria  sua  ist  sein  Gau.  nicht,  mit  llo- 
mcyer,  als  Stammheimath,  sondern  als  der  persönlich 
für  ihn  besonders  sich  bestimmende  Geburtsgau  des  Beklagten. 

Und  zwar  wird  in  beiden  Fällen  der  Geburtsgau  als  der 
Gau  des  früheren  Domidls  gi  dacht.  Der  Beklagte  ist  in  der 
patria  sua,  wie  geboren  und  erzogen,  so  auch  domicilirt  ge- 
wesen. Kr  ist  in  die  Fremde  ausgewandert  mit  Zurück- 
lassung seiner  cognatio.  In  diesem  Sinne  ist  hier  die  patria 
sua  die  patria  de  qua  est  Ebenso  heisst  es  von  den  ad- 
ventitii,  d.  h.  von  den  in  Folge  eines  öffentlichen  Unglücks 
Flüchtigen/'')  (hiss  sie  zurückkehren  sollen  ad  terram  suae 
nativitatis  (in  ihren  Geburtsgau)  et  ad  senioratum  suum 
(d.  b.  zu  ihrem  früheren  Domicü)  ^'');  an  einer  anderen  Stelle: 
es  solle  verzeichnet  werden,  de  quäle  pago  sunt,  et  qui 
sunt  coruui  .sc  nioi'es  ^^).  Oder  es  wird  die  Restitution  von 
Unfreien  (sive  coloni  aul  servi)  seitcn^i  des  Fiscus  non  aliter 
gewährt,  nisi  ad  priorem  locum,  ubi  prius  visus  fuit  mansisse 
—  inquiratur  de  statu  ipsius  cum  cognationeejus.®*)  In  den 
sämmtlichen  aufgeführten  Fällen  wird  ^der  Geburtsgau  mit 
dem  Trau  (U'S  früheren  Doniicils  identifirirt. 

Daneben  ergeben  andere  Zeuguiiise,  dass  sonst  die  Ange- 
hörigkeit an  einen  Gau,  das  de  pago  esse  als  durch  das  ge- 
genwärtige Domicil  (als  solches)  bestimmt  gedacht  wird. 
So  wenn  Karl  d.  Gr.  verordnet,  dass  heim  Kauf  von  wertb- 
voileren  Muhilicn  Jeder  sich  üIkt  seinen  Verkäufer  unter- 
richten soll,  de  quo  pago  est,  vel  ubi  nianet,  vel  quis  est  ejus 
senior,  ^'^j  £s  ist  klar,  da«8  hier  durch  die  sämmtüchen  drei 


••)  Vgl.  Roth  B.  W,  S.  372.  Feud.  S.  241. 

Edict.  Pist'  a.  864  e.  31  (Pertz  I,  p.  40G). 
**)  Gap.  per  miftBos  coim.  fac.  a.  806  €.  4  (Pertsc  I,  p.  146). 
M)  Gap.  aUa  add.  a.  808  c  15  (Perts  I,  p.  121). 
*^  Gap.  per  misa.  eogn.  fiic.  dt  e.  3. 
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Wendungen  das  Nämliche,  nämlich  der  Wohnort  des  Auciora 
zur  Zeit  des  Vertragsschlusses,  bezeichnet  werden  soll.  An 
einer  anderen  Btelle  werden  die  ,,im  Gau  Geborenen'^  (infra 

pairo  iinti'^  als  p  mensales  aufgeführt,  wo  die  im  Gau  Donii- 
ciiuteu  gemeiut  sind.'' Vi  Nicht  die  Geburt  als  solche,  sondeni 
das  in  der  Regel  ak  durch  den  Ort  der  Geburt  bestimmt  ge- 
dachte gegenwärtige  Domicil  begründet  die  Gauangehörigkett. 

Ks  wird  keiueii  Zweifel  leiden,  dass  der  IVgrirt"  der  Hei- 
math weder  als  der  einer  Stammheiinath,  uocii  als  der  einer 
persönlich  für  den  Einzelnen  sich  bestimm^den-Heimath  im 
ältere  deutschen  Recht  entwickelt  worden  ist.  Wie  der 
fränkischen  Rechtssprache  ein  technischer  Ausdruck  für  die 
„Heiniath'*  fehlt,  so  fehlt  dem  fränkischen  Ucclit  der  r»e*zritf 
der  Hciniath  als  liechtäbegritf.  £s  ist  für  jeden  einzcbicn 
Fall  zu  bestimmen,  was  hier  unter  dem  de  pago  esse,  unter 
der  patria  sua  zu  verstehen  ist,  und  ebenso  für  jeden  einzel- 
nen Fall  zu  bestimmen,  welche  Wirkungen  mit  dem  de  pago 
esse  sich  verbinden. 

Aus  dem  Vorigen  erhellt,  dass  dem  fränkischen  Recht 
die  Voraussetzungen  fehlen,  um  einen  etwaigen  Gerichtsstand 

in  der  patria  de  qua  est  als  lleimathsforum  zu  qualificiren. 
Es  ist  jetzt  zum  Schiuss  zu  zeigen,  dass  die  i»l)igen  /cugnissc 
einen  Gerichtsstand  des  Beklagten  in  der  patria  de  qua 
est  als  solcher  überhaupt  nicht  ergeben. 

Nach  deui  Capitular  wie  nach  den  beiden  Extravaganten 
ist  der  Beklagte  berechtigt,  den  Beweis  für  seine  Freiheit 
oder  für  sein  Recht  an  dem  väterlichen  £rbe  in  „seinem  Gau" 
(in  patria  sua)  zu  erbringen.  Nichtsdestoweniger  ist  er  nach 
den  nämlichen  Zeugnissen  verpflichtet,  auch  in  diesen  Sachen 
in  dem  Gericht  der  aliena  patria  zu  antworten  und  das 
Beweisgclöbn  iss,  d.  h.  das  Urtheilerfüllungsgelohniss,*^) 
abzul^en.   Das  Capitular  hebt  dies  mit  den  Worten  hervor: 

•0  Cap.  miss.  a.  786  e.  2  (FerU  I,  p.  51  c  7).  Vgl.  unten  §.  14. 
Vgl.  Siegel  S.  219  ff. 
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Ipse  tarnen  primo  in  eodem  loco  —  hubi  interpellatus 
est,  satisfaciat  tarn  comiti  et  judicibus  quam  aversario 

suo,  tcstibus  piüvaiido     — . 
Ebeubo  ilie  ei*ste  Exti'avagante : 

et  üle  wadium  dedeht  et  tidejussorem  posuerit,  ut 
—  in  patria  de  qua  est  festes  —  dare  debeat. 
und  die  zweite: 

tunc  comps  tiiciat  ilhira  dare  waduiin  uil  amm  libcM- 
tatem  proportandani. 
Dieselbe  Tbatsache  eilieUt  aus  einem  italischen  Capitular  von 
Ludwig  n,  welches  nicht  blos  die  obigen  Zeugnisse  auf  das 
Beste  erläutert,  sondern  in  seinen  Bestimmungen  über  die 
BeweLsfriston  und  über  die  Stialeo  der  kläfrerischon  contu- 
macia  uuniittelbar  als  die  Grundlage  der  citirteu  cräteu  i^xtra- 
vagante  der  Lex  Salica  erscheint 

Gap.  Hlud.  II  pro  lege  pos.  a.  855  c.  2  (Pertz  I,  p. 
436):  Si  forte  quispiam  aliquem  niallaverit,  et  ille 
qui  iiiallatus  luerit,  vcl  alius  in  ipsa  altercivtione  ve- 
niens,  eum  ad  ser?iüum  mallavent,  jubemus,  ut  prae- 
sentaliter  inter  se  wadient,  ut  ad  primum  et 
'  secundum  vel  tertium  placitum  causam  ipsam  deiiniant 
Inter  placitum  vero  et  ])la(  itum  sint  dies  15:  tertium 
autem  quaudu  comes  i»iacitum  liabucrit,  si  iuira 
unum  comitatum  est;  sin  autem  in  aiium, 
sint  dies  20 

Das  Capitular  bespricht  die  in  foro  reconventionis  angestellte 

Freiheitsklapo.  und  setzt  voraus,  dass  in  solchem  Fall  die 
Beweiserbringuug  entweder  in  deisell}en,  oder  iu  einer 
anderen  Grafsscbaft  erfolgt  Mit  den  Worten:  sin  autem  in 
alium  (comitatum)  sind  die  nämlichen  Rechtssätze  ausgedrückt, 
von  welchen  das  Ca])itular  Ludwigs  d.  Fr.  und  die  Extrava- 
ganten zur  Lex  Salica  ausführlicli  bandeln.     Wie  dort  die 

Vgl.  oben  Note  74. 
**)  In  c.,S  eod.  werden  diese  Bestimmiingcn  allgomcin  f&r  jeden 
Froiheitsprocess  wiederholt. 

21* 
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eine  patria  der  andern,  wird  hier  der  eine  comitatos  dem  an- 
dern entgegengesetzt.   Es  ergiebt  sich  hier,  dass  patria  auch 

in  jenen  Zeugnissen  im  technischen  Sinn,  fiir  (lau.  (hafsrhaft 
steht.  Aber  trotz  des  in  alium  coniitutuni  gerichteten  Bewcis- 
geiöbnisses  dennoch:  praesentaliter  inter  se  wadient. 

Der  gewonnene  Satz  ist  mit  dem  anderen  identisch,  dass 
in  den  vorigen  Fällen  das  Gericht  der  aliena  patria 
das  comp etentc  (lericht  ist.  Das  foiuui  duniicilii  ii^t 
nach  dem  Capitular  Ludwigs  d.  Fr.  für  (hu>  ausserhalb  der 
Grafschaft  belegene  Grundstück  competent,  auch  wenn  dies 
Grundstück  das  väterliche  Erbe  des  Beklagten  ist.  Das  forum 
domicilii  ist  nach  dem  Capitular  Ludwigs  d.  Fr.  diud  anch 
die  Extravaganten  setzen  wahrscheinlich  das  üericht  der  aliena 
patria  als  das  forum  domicilii),  das  foiiim  reconventionis  nach 
dem  Capitular  Ludwigs  II  für  den  Freiheitsprocess  competent, 
auch  wenn  der  Beklagte  ausserhalb  der  Grafschaft  geboren 
ist.  Mit  (loni  exccpto  des  von  Ludwig  d.  Fr.  erlassenen  Capi- 
tulars  (ol>en  S.  315)  leitet  sich  nicht  eine  Leschrankung  der 
Ptiicht  zum  justitiam  facere,  sondern  eine  Ausnahme  von  dem: 
ibi  sagramentum  juret,  ein.  Es  handelt  sich  nicht  um  emen 
Oompetenz-,  sondern  nm  einen  Beweisrechtssatz. 

Der  Beweis  ist  in  demselben  Gericht  zu  erbringen,  in 
welchem  das  Beweisurtheil  gesprochen  und  das  BeNvi'isgoliibuiss 
abgelegt  ist.  Auf  die  Schwierigkeit  der  Beschaffung  der  Be- 
weismittel wird  grund^tzlich  keine  Rücksicht  genommen. 
Sind  Kachbarzeugen  für  ein  extra  comitatum  belegenes  Grund- 
stück zu  stellen,  so  erfolgt  die  Leistung  des  Nachbarzeugen- 
beweises tr«)tzdoni  in  der  Grafschaft,  in  welcher  der  Process 
anhängig  ist®^)  Ist  der  Eid  mit  Helfern  zu  schwören,  so  ist 
derselbe  schlechthin,  falls  in  palatio  schuldig  geworden,  in 
palatio;  falls  in  pago  schuldig  geworden,  in  pago,  und  zwar 
in  demselben  Gaugerit  lit .  in  welchem  geklagt  war,  zu  er- 
bringen.^^)  Von  diesem  Princip  wird  in  den  citirten  Capitu- 

Oben  318—315. 
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lareo  und  den  Extravaganten  eine  Ausnahme  gestattet.  Die 
NacbbarzeiifDren^^)  fnr  das  väterliche  Erbe,  welches 

extra  cumitatuiii  belegen  ist,  solloii  in  der  Grafscliaft  des 
väterlichen  Grundstücks,  die  proxiiniores  de  paterna  et  de 
matema  progenie,*^)  mit  denen  der  Freiheits beweis  zu 
erbringen  ist,  sollen  in  der  Gra&chaft,  in  welcher  derselbe 
geboren  ist  und  daher  seine  cognatio  hat,  gestellt  werden 
kuaueu. 

Der  Beklagte  kann  tlaiiacli,  wenn  es  sich  um  Freiheit 
oder  väterliches  Erbehandelt,  nicht  verlangen,  „sich  in  dem 
heimathlichen  Gericht  zu  vertheidigen"  ^*).     Er  kann  sich 

nicht  der  Antwort  wehren  wegen  angeblicher  Incompetenz 
des  Gerichts  der  alieiia  ]t;itri;i  (als  solcher).  Er  hat  zu  ant- 
worten, er  wird  condenuürt  (zur  Beweiserbringung  oder  Be- 
friedigung), er  muss  durch  Beweisgelöbniss  zur  Urtheilserflil- 
lung  sich  verpflichten.  Und  wenn  der  Kläger  etwa  zur  Be- 
weisannahnic  in  der  Grafschaft  des  Beklaj^teii  nicht  erscheint, 
so  erfolgt  das  den  Beklagten  definitiv  fieispreclicndt;  Uitlieil 
in  der  aliena  patria.^®^)  Für  den  gesamraten  Frocess  ist 
das  Gericht  der  aliena  patria  das  Gericht.  In  dem  Gericht 
der  patria  de  qua  est  wird  kein  einziges  Urtheil  gesprochen, 
überhaupt  kein  einziger  Act  der  Gerichtsgewalt,  sondern  ledig- 
lich em  Ötuck  der  Paithcientliätigkeit,  die  Beweishaudiung, 
vollzogen.  Keine  Unterordnung  des  Beklagten  unter  das 
Gericht  der  patria  sua  als  solches.  Kein  Rechtssatz,  dass  in 
den  hervorgehobenen  Fällen  das  Gericht  der  patria  de  qua 
est  „angegangen  werden  soll"  ^^^).  l)assell>e  kann  als  solches 
überhaupt  nicht  angegangen  werden.     Kein  „Gerichtsstand 


»')  Nicht  aiuleiü  Beweismittel.  Daher  das  Capitular  Ludwigb  d.  Fr.: 
satisfaciat  —  testibtis  provando. 

Nicht  audurc  EidesheUer,  obeu  Note  85. 
So  Homeyer  8.  11. 

So  wird  fflr  den  Fall  des  FreiheitsprooeBses  Ton  der  erstea 
Extravagante  ond  dem  CapitalarLadwigall  ansdrQclcIich  hervorgehoben. 
So  St  ebbe  8.  431. 
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der  Heimath",  der  au.s  den  vorif^en  Zouirniss(»n  wcniiistcTis 
noch  als  „ausuahnis>veise  zur  AaweDduug  kummeud"  uaclige- 
wlesen  werden  könnte.  ^^^) 

Mit  dem  Vorigen  sind  zugleich  die  historischen  Voraus» 
Setzungen  gefallen,  auf  welche  lloiueycr  seine  Auffassung 
des  liantgcnialsforuuis  im  Sachsenspiegel  als  Fortent Wickelung 
eines  altgennauischen  Gerichtsstandes  der  Stammheimath  ge- 
gründet hat.  Auch  aus  dem  Sachsenspiegel  seiher  ist  Ho- 
meyers  Aufifassung  nicht  nachweisbar.^^')  Dagegen  ist  spä- 
ter im  Gebiet  des  sächsischen  Rechts  der  volle  Landsassiat 

Ho  III  ey  er  S.  71.  Stol)])o  S.  430. 
"»)  Die  von  lloiiK-ycr  .S.  7.'.  citirto  Stelle  Ssp.  III,  33  §.3:  Auf 
die  Klajre  jiiit  Ileian-tordi  runEr  /um  Zweikainj»!'  Inanelit  der  Be^la^te 
nur  zu  antworten  uppc  der  art,  dar  he  utgeborcii  is,  bandelt  nicht 
von  dem  Gericht  des  Ilantgemals,  ebenso  weiiig  wie  §.  4  ebendaselbst: 
Sprict  man  ok  sin  egen  an,  dar  ne  darf  he  nicht  Tore  antwerden,  denae 
in  deme  lande  dar  it  binnen  gelegen  is,  auf  das  foram  rei  sitae  sieh  be> 
sieht.  In  beiden  Fallen  ist  von  dem  Königs  gericht  die  Rede,  welches 
dort  in  dem  Stammesgebiet  (nicht  in  der  Heimath)  des  Beklagten, 
hier  in  dem  Stammesgebiet,  in  welchem  das  Gnuidstack  Uegt,  abauhal* 
ten  ist.  Der  §.  3  riit=pricht  dem  §.  1  des  Artikels:  Jewelk  mau  bevet 
sin  recht  vor'mc  koninge;  der  §.  4  dem  §.  5:  Die  koninr?  sal  ok  rich- 
ten um  egen  nicht  na  des  raannes  rechte,  -war  na  des  landes  dar't  inuc 
leget.  In  beiden  Fällen  ist  d;t?  Köni^s^rerieht  als  Könisrsirüricbt,  nicht 
als  Genelit  des  liantgemals  oder  ;ils  Gericht  der  lielei^eiieii  S;u  l)e  tliii- 
tig  (gegeu  8tobbe  S.  435.  Simon  p.  21).  Die  Coinj)etenxrecbl*>at/e 
sind  auch  zur  Zeit  des  Sachsenspiopcis  nur  Rechtssätxe  für  das  Vulks- 
gericht.  Keine  Compctciiziueküjicht,  sondern  nur  die  Rücksicht  aui  die 
Besetzung  des  Königsgerichts  mit  Urtheilem  des  fraglichen  Stammes» 
rechts  ist  der  Grund  jener  Bestimmungen.  Gerade  deshalb  kann  das 
KOnigsgericht  an  jeglichem  Ort  des  Stammesgebiets  abgehalten  wer- 
den. So  gah  auch  fftr  die  VerflDgang  der  Reichsacht  der  Satt,  dasa  das 
Eönigsgericht  auf  der  ,;Brde"  des  Beklagten  abzuhalten  sei,  vgl.  Ho- 
meyer  S.  76.  Franklin  Reichsho^er.  II,  S.  68  ff.  In  dem  kaiser- 
lichen Landgericht  zu  Nilrnberir  ^^onQgte  man  diesem  Erforderniss  da- 
durch, dass  man  bei  Nürnberg  bestimmte  Stellen  als  „fränkisches, 
schwäbisches,  h:iirisehes  nnd  sächsisches  Erdreieh"  fincrirte.  Der  Land- 
richter begab  sich,  um  des  Reiches  Actit  und  Aberaeht  auszusprechen, 
auf  deu  betreffenden  Platz,  das  Gesicht  dabei  nach  Franken  oder 
Schwaben  u.  s  w.  kehrend  Vgl.  Kluekhohn,  Ludwig  der  Reiche 
llcrzog  von  liayein  i^Murdlingeu  IbOö)  S.  05. 
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bekamitUcli  zu  ausgiebiger  Entwickeluog  gelangt  Auch  zur 
Zeit  des  Saclisenspicgels  gilt  für  den  Schöffenbarfreien  der 

altlieikiHiiiii liehe  Satz,  dass  der  Grundbesitz  neben  dem  Wohn- 
sitz (ierichtsunterthänigkeit,  und  damit  ein  zweites  forum  ge- 
nerale begründe,  aber  nicht  jeder  GrundbeBitz,^^'^)  sondern 
nur  das  Stanungut,  der  Familiengrundbesitz.^^^)  Das  Hant- 
gemalsforuin  erscheint  als  Fortentwickeluug  des  Grundbesitz- 
forums  des  alten  Rechts. 

Das  Forum  des  Wohnsitzes  und  das  Forum  fies  Grund- 
besitzes sind  die  beiden  einzigen  ordentlichen  allgemeinen 
(jericbtsstände  des  fränkischen  Rechts.  Daneben  steht,  ab- 
weichend von  dem  römischen  und  dem  heutigen  ^^eineinen 
Hecht,  das  furum  reconventionis  als  ein  dritter  ausser- 
ordentlicher allgemeiner  Gerichtsstand  des  fränki- 
schen Rechts. 

Nach  dem  Recht  des  späteren  Mittelalters  hat  der  Kläger 

in  furo  reconventionis  nicht  blus  dein  Verklagten,  sondern 
jedem  Dritten  zu  Recht  zu  stehen,  und  zwar,  dem  Grundsatz 
nach,  ohne  Unterscheidung  der  Rechtssache.*®*»)  Dasselbe 
Princip  spricht  für  unsere  Zeit  das  bereits  oben  angezogene 
Capitular  Ludwigs  II  aus,  mit  den  Worten: 

8i  forte  quispiam  aliqucm  mallaverit,  et  ille  qui 


^**)  So  wenigstens  nach  der  vottHoueyer  S.  74  Note  96.  Simon 
p.  33.  34  und  (wenngleich  sweifelnd)  Stobbe  S.  436  Note  7  aolge* 
stellten  Ansicht,  dass  nach  dem  sAcbsiscben  Recht  des  Mittelalters  der 
Grondbesits  als  solcher  kein  forum  generale  begrflnde.  Als  definitiv 
festgestellt  kann  dieser  Satz  indessen  nicht  gelten.  Entscheidende 
Belege  sind  noch  nicht  beigebracht.  Vielmehr  scheint  die  von  Simon 
p.  34  citirte  Stolle  aus  rier  Glosse  zum  Särhs.  Weichb.  Art  2.S  fverb. : 
und  80  ist  er  do  diogphlicbtig)  für  das  (iegcutheil  su  sprechen,  v^. 
unten  §.  14. 

Vgl.  unten  §.  14  Note  12. 

Ssp.  III,  79  §.  3:  Svar  die  mau  klaget,  dar  mut  lie  antwerden, 
of  man  up  ine  klaget,  aue  tu  kampe  wart.  Vgl.  Stobbe  S.  447 — 449. 
Simon  p.  U7  if ,  wo  sich  weitere  Belegstellen  finden,  jedoch  ohne  dass 
die  Eigenschaft  des  forom  reconventionis  als  eines  fonun  generalo 
TOD  diesen  SchriftsteUem  bemerkt  ist. 
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mallatus  fueritvel  alius  in  ipsa  altercatione 
veniens  eum  ad  servitium  mallayerit  — . 

Auch  iler  Dritte  lüum,  iiud  zwar  auch  uai  1  teiheit.  den  K!H- 
ger  im  Gericht  der  erhobenen  Klage  belangen,  iias  üeiicht 
der  erhobenen  Klage  ist,  wie  gezeigt,  ohne  Rücksicht  auf  den 
Geburtsort  (und  Domidlort)  des.  Klägers  competent.  Die  Er- 
hebung: einer  Klage  in  einem  fremden  Gericht  macht,  wenn 
auch  nur  vorübeigelieiid,  zum  Gerichtsangehürigen  und  zum 
Gerichtsunterthaucu. 

Von  speciellen  Gerichtsständen  ist  für  unsereZeit 
nur  das  forum  delicti  commissi  nachweisbar. 

§.  13. 
Der  Uericktssprengel. 

Die  Grafschaft,  nicht  die  Hundertschaft,  ist  die  örtliche 
Einheit,  welche  von  den  im  Vorigen  zusammenge>tL'llteu  Zeug- 
nissen über  den  Gerichtsstand  vorausgesetzt  wird.  Das  forum 
domicilii  wird  durch  Wohnsitz  in  der  „Grafschaft"  (es  ist  ge- 
zeigt, dass  die  aliena  patria  in  dem  Capitular  Ludwigs  d.  Fr. 
ein  alieiHis  comitatus  ist ).  das  Forum  des  Grundbesitzes  (hirch 
Grundbesitz  in  der  „Grafschaft'^,  das  forum  delicti  commissi 
durch  das  Delict  „in  dem  Amtssprengel  des  Grafen'^  begründet. 

Daher  Ssp.  T,  CO  §.  2:  Vorspreke  nc  mach  nieman  weigeren 
to  wosone  biiinea  üeme  gorichtc  —  (l:\r  hc  r^rlit  vorderet.  §.  3:  Svar 
die  man  recht  vordcrct.  dur  inut  ho  rechtes  plegeii  {ah  Parihei)  uml 
helpen  (als  Fürspredier  urul  Urthfilsfinder).  Durch  die  Erhebung 
der  Klage  wird  wie  das  forum  gcncralu,  sü  die  Liuterürdnung  gleich 
einem  Dingpflichtiuen  begründet.   Vgl.  unten  §.  14. 

Karloni.  Cap.  ap.  Veru.  a.  884  c.  11  (Pertz  I,  p.  ft&S):  —  si 
aliiiuis  praedas  egcrit,  coraes  in  cujus  potestatc  fuerit  („der  Graf,  m 
dessen  Amtsgebiet  es  geschehen  ist"),  ad  em6iid«tk>iiein  eum  veniie 
Tocot  —  —  illud  emendare  cogatur,  prout  lex  docet  et  qoenadmodom 
in  capitularibus  regnm  —  tenetar  insertnm,  in  eodem  loeo  abi 
praeda  commissa  fnerit  Vgl  Edict  Pist.  a.  864  c.  7  (Perti  I, 
p.  490). 
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Das  Verständiuss  für  diese  Thatsache  geben  die  Formeln 

und  Urkunden  an  die  Hand. 

furuüi  rei  sitae  ist  in  ineroviugischer  wie  in  karo- 
Ungischer  Zeit  an  jeder  Hundei-tschaftsmalstatt  für  säninit- 
Uehe  Grundstücke  des  Gaus  begründet.  Die  merovingische 
Formelsammlung  von  Tours  setzt  vor  dem  Grafen  (ante  in- 
lustrem  viriim  illum)  in  der  Stadt  Tours  (Tiiionns  civitate) 
eiüou  rrucess  um  Grundstücke  in  pairo  illo,  d.  h.  im  Gau 
von  Tours.  ^)  Eine  karolingische  Bearbeitung  dieser  Formel, 
weiche  die  localen  Bezüge  verwischt,  bezeichnet  das  Grafen* 
gericht  als  Grericht  in  civitate  vel  mallo  vel  vico,  und  die 
(iiiindstücke  als  iu  pago  illius,  d.  h.  im  Oiiu  tk.>  Grafen, 
belegen. Im  Gau  von  Carcassonne  wird  im  Anfang  des 
10.  Jahrhunderts  über  ein  in  territorio  Ausonense  in  suburbio 
Carcassense,  d.h.  über  ein  in  der  Hundertschaft  von  Alzonne,  im 
Gan  von  Carcassonne,  belegenes  Gut  nicht  Mos  in  Castro  Ausona, 
sondern  ebenso  in  civitate  Carcassona  processirt. ')  Im  Gnu 
von  Foitiers  wiid  uui  dieselbe  Zeit  über  Grundstücke,  weiche 
maxima  ex  parte  in  pago  Tfaoardnse  (einem  Untergau  des 
Gaus  von  Poitiers)  belegen  sind,  wie  in  Castro  Thoardnsi,  so 
in  Poitiers  und  an  noch  anderen  Gerichtsstätten  des  Gaus  zu 
Gericht  gesessen.  *) 

Das  forum  domicilii  ist  an  jeder  iiundei-tschaftsmalstätte 
für  die  sämmtlichen  im  Gau  Domicilirten  begründet.  Der 
Freiheitsprocess  gegen  einen  Beklagten,  der  im  Gau  von 
Autun  auf  der  villa  Patriciacus  domicihrt  ist,  wird  im  ersten 
Termin  in  Cronnaco  villa,  im  zweiten  Termin  in  der  Stadt 
Autun  verliandelt.  ^) 

Das  forum  delicti  commissi  ist  an  jeder  Hundertschafts- 
malstätte des  Gaus  begründet,  in  welchm  das  Delict  be- 


«)  Roi!.  440  (Sirm.  29). 
»)  Roz.  440  bis. 

>)  Vaissette  U,  Nr.  168  (a.  918). 

*)  Besly,  comtes  de  Poictoo  p.  218  (a.  996). 

»)  P6rard  p.  84  Nr.  15.  16  (a.  818.  819). 


L.iyui^L.ü  cy  Google 


330 


Die  VerfasBimg  des  ttMädBtktn  Beicbs. 


gangen  ist.  Im  pagos  Oscarensis  sitzen  missi  dominici  ilber 
an  Grundstücken  verübte  Gewaltthat  zu  Gericht  im  ersten 

Terrain  in  Luco  villa,  im  zweiten  Termin  in  Cui>agone,  im 
dritten  Termin  in  villa  Cuitauonus.  ®) 

Die  verschiedenen  Hundertschaftsgerichte  desselben  Gaus 
gelten  femer  für  die  Gerichtsverwaltung  als  identische 
Gerichte. 

Es  ist  oben  (S.  324)  der  Satz  entwickelt,  dass  die  ver- 
schiedenen Termine  desselben  einen  Processes  au  daibclbe 
eine  Gericht  gehören,  in  welchem  der  Prooess  anluiDgig  ge- 
worden ist,  dass  insbesondere  die  Beweishandlung  in  dem- 
selben Gericht  zu  erbringen  ist,  in  wetehem  das  Bewds- 
urtheil  gesprochen  wurde.  Nichtsdestowenijuer  kann  der  näm- 
liche Process  hi  seinen  vei-schiedenen  Terminen  in  verschie- 
denen Uundertschaftsgerichten  desselben  Gaus  verhanddt 
werden.  In  dem  soeben  aus  dem  Gau  von  Autun  bdgebraditen 
Fall  wird  das  Beweisurtheil  in  dem  Gericht  in  Gionnaoo  villa 
gesprochen,  und  die  Beweishandlung  in  dem  Gericht  der  St^idt 
Autun  erbi'acht.  Ebenso  in  den  sämmtUchen  iUUen,  die  vor- 
hin aus  dem  Gau  von  Carcassonne,  aus  dem  Gau  von  Poitiers^ 
aus  dem  pagus  Oscarensis  aufgeführt  sind.  Eine  Reihe  von 
weiteren  Belegen*^)  zeigt,  dass  wir  uns  die  Verhandlung  der 
verschiedenen  Termine  eines  l'roces:<es  in  vei'sclnedeaen  lluii- 
dertschaftsgerichten  desselben  Gaus  als  die  Regel  zu  denken 
haben.  Deshalb  lautet  das  Beweisurtheil  des  Grafen  von 
Autun :  die  Beweisbaiidlung  sei  zu  erbringen  in  pro3dmo  maUo, 


•)  Pinird  p.  147-119  fa.  867-870). 

Vaissctte  II,  Nr.  8Ö  la.  802) :  Process  um  (irundstücke  in  tcrri- 
toriu  iSarbonense.  Erster  Termiu  im  (jericlit  der  Stadt  Narbonue. 
Zweiter  Termin  im  Uericbt  der  villa  Pegauus.  Ebenso  in  Italien.  Hon. 
Patr.  Nr.  19  («.  887):  Process  um  nnrechtmisslge  POodung.  Erster. 
Termin  in  Tarin.  Zweiter  Termin  in  carte  Cnntenasoo.  Muratori  Ant 
I,  p.  Ö07  (a.  866):  Klage  um  Grondstflclce  (im  Gan  TOn  Verona).  Brster 
Termin  (der  Beldagte  wehrt  sich  der  Antwort)  in  vico  GassUingl 
Zweiter  Termin  (Antwort)  In  Verona.  Dritter  Termin  (Beweis)  in  Umerio. 
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quem  ipee  eomes  in  Augustidunense  tenet,')  d.h.  in  dem 

nächsten  Gericht,  welches  der  Graf  im  Gau  von  Autuu,  an 
ii'geiid  wciciicr  Ilundertschaftsmalstatt.  haiicii  wird. 

Dieselbe  Thatsache  begegnet  auf  dem  Gebiet  der  frei- 
willigen Gerichtsbarkeit.  Das  Vorverfiahren  fiir  die  £rfaingung 
des  appennis  erfolgt  in  der  Hundertschaft  ^  in  welcher  der 
Unglücksfall  vui^ikuiiiiiien  ist;  die  Ertheiluiiu  des  appeuuis 
vor  dem  Grafen  iu  dem  Gericht  der  Gauhauplstadt. 

Dem  entsprechend  ist  nach  den  Capitularien  von  Ludwig 
d.  Fr.  und  Ludwig  IL  wie  nach  den  Extravaganten  der  Lex 
Salica^^)  nur  das  Gericht  der  ahraa  patria,  des  alienus 
comitatus,  d.  h.  das  Gericht  eines  anderen  Gaus,  ein 
fremdes ,  „auswendiges"  Gericht,  vor  welchem  der  schuldig 
gewordene  Beweis  dem  Grundsatz  nach  nicht  erbracht  wer- 
den kann. 

Die  Identität  der  verschiedenen  Hundertschaftsgerichte 

desselben  Gaus  ergiebt  sich  aus  der  gleichen  Conii)otenz 
der  sämmtlicheu  HundcrtschaftsgericUte  der  Graf- 
schaft. Die  allgemein  herrschende  Meinung  setzt  das  Hun- 
dertschaftsgeiicht  ohne  Weiteres  als  nur  für  seine  Hundert- 
schaft eompetent^^)  Es  hat  sieh  das  Gegentheil  ergebe, 

*)  Pörard  p.  34  Nr.  15  (a.  818).  Dem  entsprechend  laatet  das 
Beweisgelöbniss  P^rard  p.  147  (a.  867):  in  proximo  mallo,  quod  in 
Uscarense  et  in  AtoCriis  ipai  mira!  tenent,  d.  h.  auf  Beweiserbrln- 
gong  in  dem  nftchaten  Gericht  der  missi  in  dempagusOsearensia  oder 
im  pagtts  Atoarioram.  Diese  beiden  Gaue,  Untergaue  des  pagus  Liu* 
goniciu,  schon  früh  als  Grafschaften  bezeichnet  (oben  S.  204),  standen 
damals  wahrscheinlich  unter  dem  nämlichen  Grafen,  BO  daas  aie  als 
eine  (inifsf haft  l»ehan<lolt  werden  konnten, 
lioz.  40£>— 407  (Audeg.  31—83). 
Vgl.  oben  §,  12. 

So  noch  neuerdings  v.  bchuUe  R.  G.  S.  110,  der  den  Hundert- 
schafts^erichten  im  Gopensatü  zu  den  von  ihm  anirenommenen  (iau- 
vergainiulungsgerichlcu  eine  „reiu  örtliche  Bedeutung''  zu^ichrcibt.  Die 
nftmliche  Anffiissnng  kehrt  aberall  wieder.  Vgl.  Note  12.  Die  altere 
Anaicht  (vgl.  Rogge  S.  bl)  hält  sogar  die  Compelens  dea  Hundert- 
achaftsgerichta  nur  dann  ftr  begründet,  wenn  leide  ParCheien  der 
fruglichen  HundertachaCt  angehören, 
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An  jeder  Hundertschaftsmalstatt  ist  die  Competenz  iür  äämua- 
licfae  Rechtssachen  aus  der  ganzen  Grafischaft  begründet.  An 
jeder  Hundertschaftsmalstatt  sitzt  der  Graf  oder  sein  Unter- 

beaniter  für  die  ^anze  GralsclKift  zu  Gericht.  Es  Lst  eine 
GeiichUsverwaltung,  welche  an  den  verschiedeneu  Huiidm- 
schaftsmalstätten,  die  als  Gerichtsütätten  einander  ablösen, 
gebandhabt  wird.  Die  Grafschaft  ist  der  Gerichtssprengel 
für  jedes  Hnndertschaftsgericht.  Genau  derselbe  Recbtssatz 
hat  sich  im  s])ätei('n  Mittelalter  erhalten.  Das  nielnfach  U:- 
sprodieue  Centgericht  zu  Maden  ist  seinem  bpreiij^el  nach 
ein  majtts  thbunal  comitatus  Ha^ie,  dessen  Competenz 
auch  <üe  Eingesessenen  der  übrigen  Genten  der  Grafschaft 
unterworfen  sind. ") 

Es  hat  sich  ergehen,  dass  die  Competenz  der  sämnit- 
lichen  Hundertschaftögerichtc  des  Gaus  fiir  den  ganzen  (iau 
wie  der  karoUngischen  so  bereits  der  merovingischen  Zeit 
angehört.  Dagegen  zeigt  die  Lex  Salica,  dass  das  frankiscbe 
Recht  nicht  von  vorneherein  von  diesem  Gmndsatz  ausgegangen 
ist.  Die  Lex  Salica  kennt  als  das  ordentliche  (kM'ieht  je<le:J 
Einzelnen  nur  den  mallus,  ubi  ille  gn ni:i]lus  est,  d.  h.  das 
Hundertschaftsgericht,  zu  welchem  der  Beklagte  dingpflichtig 
ist,  nicht  die  übrigen  Hundertschaltsgerichte  derselben 
Grafschaft. 

Die  mit  der  Ucichsgründung  vollzogene  Umgestaltung, 
welche  den  Grafen  an  Stelle  des  alten  thunginus  aut  cente- 

")  Vgl.  die  bei  Thml  ichum  S.  109  aus  einor  IJrk.  von  1247 
(Guden  I,  p.  597)  citirte  btcllf:  lieft,  sidit  predictmii  est,  ccntas  quaä- 
dam  nobis  in  feudo  concesserit,  et  alias  uobis  titulo  pigooris  obligaret, 
homines  tarnen  in  ipaarnm  ceatai'utn  terminis  comniorautcs  nihDonüiios 
tenentor  yeDire  ad  mi^as  tribunal  comitatas  Hassie,  si  ex  allqoa  eania 
illuc  faeriat  eTOcati.  Die  Stelle  zeigt  gana  deattieh,  dass  die  Eiogeses- 
senen  der  anderen  Centen  in  Maden  nicht  als  Dtngpflichtige,  sondeni 
nur  anf  besondere  Ladnng  (zum  Process)  an  erscheinen  haben.  Die 
ricbti<j:e  Anföissang  diosor  Stelle  ist  auch  Thudicbuni  entgangen,  der 
mit  der  all^rememen  Meinnng  das  Centgericht  nur  für  die  Cent  als  cam- 
petent  ansieht. 

Sai.  47.  YgL  unten  §.  14. 
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narius  zum  Richter  cjomacht  hat.  ist  die  wirkende  TTi-sache 
für  den  liervorgehubeiien  üutcrschied.  Die  Eiubelzung  (ies 
Gaabeamtea  zam  Richter  hat  nicht  die  eigentliche  Einrich- 
tung des  Gerichts,  wohl  aher  die  Gompetenz,  d.  h.  das  Macht- 
gebiet des  Gerichts  verändert.  Es  ist  im  fränkischen  Reich, 
im  Gegensat/  zu  der  Verfa.ssung  der  Lex  Salica,  die  niindiche- 
Gerichtsgewalt,  welche  an  den  vei'schiedenen  Hundertschafts- 
stätten  der  Grafschaft  ausgeübt  wird.  Seitdem  der  Graf  in 
sammtlichen  Hundert^haftsgerichten  seines  Gaus  den  richter- 
lichen Vorsitz  fiilut,  ist  deshalb  der  Gau  ein  einziger  Gerichts- 
sprengel,  nur  mit  einer  Reihe  von  Gerichtsstätteu  und  Ge- 
richten, geworden. 

Die  Hundertschaft  giebt  die  Mittel,  die  Grafschaft  den 
Sprengel  der  Gerichtsverwaltung  im  fronkischen  Reich.  Das 
Volksgericht,  seiner  Einrichtung  iiuh  ein  Hundertschafts- 
gericht, ist  seiner  Cumpetciiz  nach  ein  Gaugericht. 

§.  14. 

Die  Dini^flielii 

Die  Lehre  von  der  Dingpflicht  ist  mit  der  Lehre  von  dem 
Recht  zur  Theilnahme  an  der  Gerichtsversammlung,  d.  h.  mit 

der  Lehre  von  der  Stellung  der  Hundertschaftsgenossen  zur 
Hundertschaftsversamndung  identisch. 

Es  handelt  sich  vomehmUch  um  das  Yerhältniss  von  Frei- 
heit und  Grundbesitz.  Von  Milser  aufgestellt  und  von  Waitz 
neu  begründet  ist  die  Lehre,  dass  nach  deutschem  Recht  die 
Freiheit  nur  in  Verbindung  mit  dem  Grundbesitz  zm  Hu  tl- 
nalinic  an  den  öflfentlichen  Rechten  und  Pflichten,  d.  h.  zur 
Theilnahme  an  der  öffenthchen  Verfassung  befähige.  Die 
Sätze,  in  denen  sich  die  Ansicht  von  Waitz  zusammenfasst, 
sind!  ,,Die  Hufe  war  die  Grundlage  der  Freiheit  im  vollen 
Smu  des  Wortes.'*      „Die  grundbesitzcndeu  Gemeindeglieder 


*)  Waita  V.  ü.  i,  S.  120. 
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sind  die  einzijren.  welche  im  politisdieu  Sinn  für  wahre  Freie 
gelten  kuiineii/' „Nur  wer  Laixi  bcsass,  war  vollberechtigt 
in  der  Gemeinde/'')  Der  gnindbesiUlose  Freie  ist  „kein  be^ 
rechtigtes  Mitglied  der  Gemeinde.'**) 

Es  hat  sich  neuerdings  durch  die  Untersndranfren  von 
Thutliclium  und  Hanssen  ergeben,  dass  der  geniKUiisclien 
Verfassung  noch  zur  Zeit  des  Cäsar  und  Tacitus  ein  Pri?&t- 
eigenthum  am  Grund  und  Boden  unbekannt  ist  Jedem  per- 
sonlich freien,  familienrechtlich  sdbetänBigen  Gemehnde^liede 
steht  die  Theilnahme  an  der  alljährlichen  Auslosung  der  ge- 
meinen Feldmark  zu.  Der  (riundbesitz  ist  nicht  Voraus.setzung, 
sondern  Folge  der  politischen  Vollberechtigung.  Die  deut«^che 
Verfassungsentwickelung  nimmt  iinren  Ausgang  von  der  durch 
die  persönliche  Freiheit  als  solche  gegebenen  VoUfreiheit 

Für  die  Zeit  des  fränkischen  Keiclis  hat  Rotlr  den  Nach- 
weis erbracht,  dass  die  Theilnahiue  an  der  Heer  Verfassung, 
also  an  der  Pflicht,  dem  Heerbann  zu  folgen,  nicht  an  den 
Grundbesitz,  sondern  allein  an  die  persönliche  Freiheit  ge- 
knüpft ist  Das  UnterthanenverMltniss,  welches  mit  der 
Freiheit  als  solcher  gegeben  ist,  erzeugt  die  KriegspHielu. 
Waitz  gesteht  weuigsteus  so  viel  zu,  dass  die  Heerptiicht 
nicht  blos  durch  Grundeigenthum,  sondeiii  auch  durch  ab- 
hängigen Grundbesitz,  namentlich  auch  durch  den  Grundbesitz 
fler  Hintersassen  zu  Zinsrecht  und  der  Vassailen  zu  Beneficial- 
recht,  begiündot  wordeu  sei.  Für  llotirs  Auffassung  wer- 
den .sich  aus  dem  Folgenden  weitere  Belege  ergeben. 

liichtsdestoweniger  wird  allgemein  die  Gerichtsverfassong 
des  fraokischen  Beichs  auf  die  durch  Grundbesitz  bedingte 
Freiheit  fi^egründet  Nur  vereinzelt  sind  Stimmen  in  anderem 
Sinne  laut  geworden.  ®)   Die  herrschende  Lehre  geht,  mit 


»)  Waitz  V.  G.  II  (2.  Autl)  S.  464. 

»)  Waitz  V.  G,  IV,  S.  450. 

*)  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  8.  'M. 

•)  Wuitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  520.  IV,  S.  45:5.  454.  47i».  lix). 
So,  jedoch  ohne  gegen  die  herrschende  Lehre  Widerspruch  zu 
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Waitz"^  und  den  älteren  Rechtshistoiikem/)  mit  grosser 
Uebereinstimmung  davon  ans,*)  dass  nur  der  Grundbesitzer, 
and  zwar  nur  der  Grondeigenthümer,  der  an  Pflicht  und 
lieclit  Theil  nehmende  Gericlitsgenosse  (bonus  homo,  racliinc- 
burgius)  gewesen  sei. 

Es  ist  oben  11)  gezeigt,  dass  zur  Ableistung  des 
Treueides,  zur  Heermusterung,  zur  Verkündigung  der  Gesetze 
Ton  den  Konigen  des  merovingisdien  und  karolingiscben  Reichs 
die  Gerichts  versa  iiimlunj:en  berufen  werden.  Die  einzelnen 
hierauf  bezughclien  königlicheu  Veilügungen  lasseu  über  die 
Voraussetzungen  der  Dingptiicht  keinen  Zweifel. 

Die  merovingiscfae  Verordnung  Uber  die  Berufung  der 
Hundertschaften  zur  Leistung  des  Treueides  giebt  dem  Grafen 
auf,  zu  versannnehi : 

omnis  pagensis  vestros,  tarn  Fraueos,  liomauos, 

Tel  reliqua  natione  degentibus.  ^ 
Das  Wormser  Gapitular  Ludwigs  d.  Fr.  y.  J.  829  über  die 
Heermnstemng  (oben  S.  281)  veiiangt: 

ut  missi  nostri  diligeutius  inquirant,  quanti  libcri 

homiues  in  siugulis  cumitatibuä  maucaat  

examinetur  per  singulas  oentenas. 
Die  adnuntiatio  Karls  d.  Kahlen  t.  J.  857  über  die  Gesetz- 
▼erkündigung  (oben  S.  284)  lautet: 

erheben,  Maurer,  Gerichtsvcrf.  S.  29.  7G.  HO.  Wächter,  Deitr.  z. 
Gesch.  d.  deutsch.  Strafrechts  (Tflhingon  1845)  8.151.  Unfrfr  rToHchts- 
vr»rf.  S.  17f>.  v.  Daniels,  lluiulhuch  I,  S.  554.  556.  v.  Betlimann- 
iiolhveg  S.  43().  Anders  T  h  u  «lieh  um  S.  f).*?  Note  3.  Vgl.  inwh  Roth 
B.  W.  8.  245 :  „weil  nach  fränkisrliein  Heclit  jede  Verpflichtiiug  ur- 
HprUDglich  eine  peraoulichu  wai-,  uud  nie  auf  ilem  Grnndbesitz  ruhte." 

«)  V.  G.  I,  S.  lül.  324.  II,  (2.  Aua.)  S.  212  it.  404  fl.  IV,  S.  307. 
OnB  alte  Ilecht  S.  126. 

Eichhorn,  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsm.  I,  S.174.R.G.I,  S.747. 
T.  Savigny  I,  S.  192.  825.  Qrimm  R.  A.  8.  290.  SchäffDor  I, 
8.  222.  m 

*)  Ygl.  Homeyer,  Hantgemal  S.  62  Note  74.  Stobbe,  Zeitscbr. 
f.  dealBch.  R.  XT,  S.  338  Note  55.  Walter  B.  0.  |.  69.  434.  ZGpfl 
R.  G.  S.  863.  Wetsell,  Civilproc  S.  320.  Pernice  S.  136.  Oierke 
S.  87.  88. 
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missi  nostri  ac  comites  —  pladta  teneant,  et  ad  flia 

placiU  omuis  homo  qui  placituiii  custodire 
(lebet  et  iu  illis  comitatibus  comiuauct,  siae 
exceptione  —  conveniat. 
Die  Stellen  sprechen  unzweideutig  die  Dingpflicbt  der 
sämmtlichen  Freien  aus.  Es  ist  denn  auch  ganz  gewiss^ 
dass  die  Piliclit.  den  Unt(  itli;meneid  (Fidelitätsoid)  zu  leisten, 
eine  jedem  treiea  Unterthaiu^n  oliiie  Kücksicht  auf  den  Grund- 
besitz obliegende  Pflicht  ist  £s  ist  gleich  gewiss,  dass  es 
für  die  öffentliche  Gewalt  von  Interesse  ist,  die  Gesetze  gegen 
Raub  und  Gewalttbat  nicht  bloss  den  Grundbesitzern,  oder 
gar  blos  den  Grundeigentbümem  der  Grafscliaft,  sondeiu  vor 
allen  Dingen  den  panpercs  und  niali  honiines,  den  Grund- 
besitzlosen, einzuschärfen.  £s  ist  damit  nach  den  vorigen 
Zeugnissen  ebenso  gewiss,  dass  auch  die  Krie^spflicht .  auch 
die  Gerichtspflicht  eine  jedem  freien  Unterthancii  ulnic  iiack- 
siebt  auf  den  Grundbesitz  ubliegende  Pflicht  ist:  die  näm- 
lichen Versammlungen  werden  zur  Leistung  des  Treueides, 
zur  Gesetz  Verkündigung,  zur  Heermusterung,  zum  Gericht 
entboten. 

Eine  unter  fränkischem  Eintluss  entstandene  Stelle  des 
bairis'cben  Volksrechts  spricht  ilenn  auch  dasselbe  Priucip  un- 
mittelbar für  die  Gcrichtspflicht  aus, 

Baj.  2,  14:  Dt  pktcita  fiant  per  calendas  — .  Et 
omnes  Ii  her!  conveniant  —  qui  infra  illum  cmni- 
tatum  manent. 

Die  aufgeführten  Zeugnisse  bezeichnen  zugleich  überein- 
stimmend die  commanentes,  manentes,  degentes  des  Bezirks 

als  die  Dingptiichtigen  der  Gerichtsverfassung.  Ks  ist  bereits 
üben  (§.  12)  gezeigt,  dass  das  commanere  in  einem  Bezirk 
sowohl  durch  den  Wohnsitz  wie  durch  den  Grundbesitz  ge- 
geben ist  Wir  können  unmittelbar  auch  für  den  uns  hier 


10)  y-fj]  KtJict  Chilp.  c.  7.  9  :  maln«5  homo  qui  nialo  in  pafro  fac  iat 
et  non  habcat  ubi  coiiBistat  nee  res  uudc  conponat  et  per  Silvas  vaUit. 
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intereasirenden  Fall  dieselbe  doppelte  Bedeutung  des  comma- 
uere  darthun. 

Die  GesaiKlteniiKstruction  Karls  d.  Gr.  v.  J.  78B  \  o\mi 
S.  280)  verordnet  die  Ableistung  des  Treueides  in  deu  ein- 
zelnen Hundertschaften  seitens  der  generalitas  populi  qui  ad 
placita  venissent,  und  die  Aufnahme  von  Vereidigungslisten 
de  sinpulis  centenies  senioti,  tarn  de  illos  qui  infra 
pagü  nati  sunt,  pagen.sales  fuerint,  quanique  et  de 
illis  qui  aliunde  in  bassaliatico  commendati  sunt. 
In  den  einzelnen  Hundertschaften  treten  als  ding-  und  ver- 
eidigungspflichtig  sowohl  die  infra  pago  nati  pagensales,  wie 
die  alüinde  in  bassaliatico  crntnin ndati  auf.  Mit  den  Ersteren 
sind  die  im  ( nm  Duniicilirten  gciiicint.  diejenigen,  welche  iuFolge 
ihrer  Geburt  und  des  dadurch  bestimuiten  Domicils  pagensales,  d. 
h.  pagenses,  Gaueingesessene  sind.  Dies  bestätigt  der  Fortgang 
des  Gapitulars,  nach  welchem  die  Eidesflüclitigen,  welche  fugi- 
taudo  (lo  comitatu  ad  aliud  coniitatu  se  i»ropter  istud  sacia- 
nientuin  distulerint,  besonders  (semotij  aufgezeichnet  werden 
sollen,  damit  der  König  gegen  sie  einschreite,  es  sei  denn: 
si  in  iUoTicinio  habitare  voluerint,  sicut  caeteri  jurent.  Mit 
dem  Wählen  eines  bestimmten  Wohnsitzes  hört  das  fugitare 
auf,  und  unterliegt  der  Betreffende  der  onlentlit  hen  Gerichts- 
piiicht  (sicut  caeteri),  weiche  das  Einschreiten  des  Königs  un- 
nöthig  macht,  und  den  ordentlichen  Beamten,  den  Grafen,  in  den 
St^nd  setzt,  den  Eidespflichtigen  zur  Eidesleistung  zu  nöthigen. 

Die  aliunde  in  bassaliatico  commt  iiäati,  die  „von  andcrsher 
als  Vassalleu  Commeudirten'^  sind  dagegen  dir  im  Gau  nicht 
Bomicilirten,  sondern  nur  Begüterten.  Als  der  Uauptfall  des 
Grundbesitzes  ohne  Wohnsitz  wird  der  Besitz  zu  beneficium 
genannt.  Der  „von  andersher"  Begüterte  ist  im  Fonim  des 
Grundstücks  dingpfiichtig.  ebenso  wiv.  im  Fonim  seines  Domi- 
cüs.  Auch  fin-  »lie  Dingpiiicht  hat  der  Iksitz  zu  Jieueticial- 
recht  gleiche  Wirkung  wie  der  Besitz  zu  Alod. 

*')  VfFl.  üben  S.  306.  —  I)iL'  im  Vorigeu  erklärte  btelle  hat  ihr 
VersUioUuiäs  erst  durch  die  £nieiidation  Sirkel's  (oben  §.11  Note  10) 

Sobiu,  Altdeutsche  lleichS'  und  Uerichtavcrfuhäun«;.  l.  QO 
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Das  Nämliche  ergiebt  ein  Gesetz  Karls  des  Kahlen.  Nach 
seiner  adnuntiatio  v.  J.  857  soll  zur  Gesetzverkttndigung  er- 
scheinen onuiis  liomo  (|ui  placituni  cii.stodire  debet.  Der  Couv, 
Caris.  v.  J.  857  (oben  b.  2b4j  erläutert  dies  dahin: 

placita  —  quo  omnes  rei  publicae  ministri  et  vassi 
dominici  oranesque  quicumque  vel  qaorum- 
cumque  homines  in  eisdcm  parochiis  —  vel  coroi- 
tatibus  conimaueut,  sine  uUa  personarura  ex- 
ceptione  —  conveniant. 
£s  werden  unterschieden  diejenigen,  welche  persönlich,  und 
diejenigen,  deren  homines  in  comitatu  commanent.  Die 
Ersti'ivii  .sind  die  im  Gau  Douücilirten,  die  Letzteren  die  im 
Gau  nur  Begüterten. 

Die  Dingpflicht  wird  durch  Wohnsitz  wie  durch  Grund- 
besitz begründet  Es  sind  die  nämlichen  Thatsachen« 
welche  einen  allgemeinenGerichtsstand,  und  welche 
die  Dingpflicht  begrliuilon. 

Dasselbe  Recht  gilt  im  späteren  Mittelalter. 

gewonnen.  Sie  ist  früher  nur  unvollkommen  erklärt  worden.  So  über- 
baut Waitz  V.  G.  III,  S.  253:  „Es  sollen  Zahl  und  Namen  derer 
welche  schwören  von  den  K^hiigsboten  aufgezeichnet,  von  den  Grafen 
aber  beraei  kt  werden,  wer  von  den  in  ihren  Districten  Geburcnca  noch 
dort  lebe,  wer  durch  Commendation  anderswohin  (?;  gekommen."  v.  Da- 
niels Handbuch  I,  S.  465.  466  meint:  „Die  Grafen  sollten  Ten  jeder 
centena  wissen,  wer  daza  als  pagensalis  gehöre,  und  wer  sich  ron  Ans- 
w&rtigon  derselben  aas  dem  Yassallenstaade  ansasehliessen  habe,**  w» 
allerdings  »gans  nuverständlich**  (Waits  a.  a.  0.)  ist. 

Schwsp.  Lassb.  358  (W.  2d2) :  alle  die  in  sinem  gerihte  sitsent, 
die  suln  sin  lanttegeding  Sachen,  die  gut  in  sinem  gerihte  hant  oder 
mit  hnse  in  sinem  gerihte  sitzent.  Vul  Schwsp.  L.  93  (W.  76).  Rapr. 
T.  Freysing  (v.  Maurer)  1,  66.  Bsp.  I,  60  ft.  2:  Yorspreke  »e  mach 
nieman  weigeren  to  wesende  binnen  deme  gcrichte  dar  hc  wonehaft  is 
oder  gut  binnen  hevet  — .  Die  Pflicht,  Fürsprecher  zu  sein,  ist  FoIüt 
der  Dinirpflicht  (Goslar.  Statuten ,  Göschen  h>,  *)•)':  Vorspreke  snl  sin 
ioweik  (lint;hplichtich  man),  vgl,  Nietzsche  de  proloeutoribua  (Lips. 
1831)  p.  l;J  -It;.  —  Für  den  Schöffenbarfreieu  knnptt  S>p  HI,  26  2 
die  Dingpliicht  einerseits  an  das  IlantuMMna],  nndt'i  erseits  un  den  Wohti- 
bitü.  Die  Dingpflicht  um  i  ornm  des  liiiutgemals  ibt  vom  Wohnsitz  un- 
abhängig, und  bestand  ursprünglich,  wie  auch  Homeyer,  Hantgemal 
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An  dieser  Stelle  erläutert  sich  die  AeusseruDg  der  Lex 
Salica  über  das  Beweisrerfabren  bei  der  Anefangsklage, 

Sal.  47 :  Lsta  omiiia  in  illo  mallo  debcnt  tiori  iihi  illo 
est  gamallus,  super  quem  res  illa  primitus  fueht 
agnita. 

Der  mallus,  ubi  üle  est  gamallus,  ist  die  Gerichtsversammlungf 

welchor  der  Beklagte  als  Genchtstrenosse  *^),  d.  Ii.  zugleich 
als  DingpUicliti-^er  angehört.  Es  ist  der  mallus  gemeint,  in 
welchem  der  Beklagte  seinen  persönlichen  allgemeinen 
Gerichtsstand  hat. 

Die  Dingpflicht  unterscheidet  sich,  wie  bereits  gezeigt, 
nur  diulurcli  von  dem  allgemeinen  Geriehtsstand ,  dass  sie 
nur  für  eine  ciuzeine  i^iundertscbatt .  der  Gerichtsstand  da- 
Seg^  für  die  ganze  Grafschaft  wirkt. 

Der  Grundbesitz  steht  neben  dem  Wohnsitz,  nicht  um 
die  Fähigkeit  zur  Theilnahme  an  der  Gerichtsversammlung 
an  sich,  sondern  um  die  PHicht,  an  einem  ])(»stinimten  Gericht 
als  Gericlitsgenosse  sich  zu  betheiligeu,  zu  l>egründeu. 

Die  QueUenzeugnisse  gewähren  das  Material,  um  für 
eine  Reihe  Ton  Consequenzen  des  gewonnenen  Princips  noch 
weiteren  Beweis  zu  erbringen. 

Es  mag  aut  die  vielen  gesetzliclien  und  uriiundlichen 
Zeugnisse  verzichtet  werden,  aus  welchen  die  Dingpfiicht  der 
Yassallen,  sowohl  der  königlichen  wie  der  Unterthanenvassallen, 
zom  öffentlichen  Gericht  hervorgeht  Die  Yassallen  können 


8.  SSaonünnit,  ohne  Zweifel  fQr  die  aftmintlicheii  Angehörigen  der  schMFen- 
baren  Familie.  An  dieser  SteHe  ist  ganx  nnverlcennbar  das  Hautgemais- 
forum  Anwendongsfall  nicht  eines  ursprflnglichcn  IleimathsforumB,  son* 
dern  des  forum  rei  sitae.  Auch  für  den  Scliöffenbarfreien  bcgrflndet 
neben  dem  Wohnsitz  auch  der  Gmndbesitc  als  solcher  die  Dingpflicht, 
aber  nicht  jeder  Grundbesit/ ,  sondern  nur  der  Fnmiliengrundbesitz. 
Vgl.  oben  S.  *)27.  —  Aiissoronlt^ntlirhor  Weise  hecrründet  denn  auch 
die  Klagerlu'bung  iu  einem  Geriebt  wie  den  aiisserürdeutlichen  al1«;e- 
meineu  Gerichtsstand,  so  die  Verbiodlichkeitcn  eines  Dingptüchtigen, 
Ssp.  a.  a.  0.,  oben  §.  12  Note  lü7. 
")  Oben  S.  67. 

22* 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


340 


Die  Verfittsong  des  friokiacheo  Beicbs. 


snigleichGrundeigenthümer  sem,  und  sind  in  der  Regel  venig- 
stens  zu  Beneflcialrecfat  angesessen. 

Aber  von  Interesse  ist,  dass  in  den  öffentlichen  Gericliten 
Geistliche,  und  zwar  nicht  blos  Bischöfe,  Aebte  und  i'nester, 
sondern  ebenso  Mönche  als  Gerichtsbeisitzer  und  Urtheilsiinder 
begegnen.  Es  bedarf  einer  Reibe  von  gesetzlichen  Vor- 
schriften, um  die  Mönche  daran  zu  erinnern,  dass  es  für  sie 
unschicklich  sei,  sich  'in  den  öflfentlichen  Gerichten  an  den 
Gerichtsverhandlungen  zu  bctheiligen.  Es  ist  gewiss,  dass 
die  Mönche  keine  Grundbesitzer  sind.  Der  Geistliche  und  so 
auch  der  Mönch  ist  trotz  seiner  geistlichen  Eigenschaft  Ge- 
richtsgenosse des  weltlichen  Gerichts.  Es  mag  angenoramen 
werden,  dass  mit  iiiicksiclit  auf  die  J»cstininiuugen  des  geist- 
lichen Kechts  die  weltliche  Diugpflicht  gegen  die  Geistlichen 
nicht  zwangsweise  exequirt  wurde;  die  aufgeführten  That- 
sachen  zeigen,  dass  der  Geistliche  als  Angehöriger  des  Gerichts- 
sprengeis ohne  Rücksicht  auf  den  ».lundbesitz  berechtigt 
i  t.  ils^Gerichtsgenosse  an  der  Gerichtsverhandlung  sich  zu  be- 
theiligen. Der  Gerichtsgenossenschaft  der  Geistlichen  im  welt- 
lichen Gericht  entspricht  der  allgemeine  Gerichtsstand,  welchem 
die  Geistlichen  im  fränkischen  Reich,  wenigstens  in  Civil- 
Sachen.  l)ciin  weltlichen  Gericht  unterliegen. 

Es  ergiebt  sich  ferner,  dass  es  für  den  homo  alieni  juris 
der  blossen  Be&eiung  von  der  über  ihm  bestehenden  Privat- 
gewalt, nicht  weiterer  Voraussetzungen  bedarf,  um  für  ihn 
Dingrecht  und  Dingpflicht  zu  begründen. 

Thassilo  verordnet  in  seinen  Zusätzen  zum  bairischeu 
Volksrecht  c.  8  (Pertz  Iii,  p.  465) : 

Z.  B.  Vaiflsette  II,  Nr.  163  (a.  918)  werden  unter  den  Urtheils- 
findern  drei  monachi  aufgeführt  Meichellieck  hist.  Fris.  I,  Nr  1*20 
(a.  80i):  unter  den  Urtheilern  Wigrad  monuchus.    Vgl.  Zeitacbr.  f. 

Kirchcnr.  IX,  S.  '2\^  ff. 

l  onc.  Urin.  II  a.  813  c.  29  (Mansi  XIV,  p.  bO)  und  die 
btelien  bei  Waitz  V.  G.  IV,  S.  371  Note  4. 
»•>  Zeitschr.  f.  Kirchenr.  IX,  ö.  lÖU  ff. 
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ot  hi  qtti  ducali  manu  liberi  dimissi  smit,  ad  eadem 
oogantur  judicia,  quae  Bajuvarü  urteila  dicunt. 

Pin  ba irische  Freilassung  durch  den  Hpvzoet  ist  nach  Vorbild 
der  irankischcn  Freilassung  durch  den  König  entwiekelt,  und 
verleiht  deshalb  gleich  dieser  volle  Freiheit. Aus  diesem 
Grunde  wird  gerade  fUr  die  ducali  manu  Freigelassenen  die 
Dingpfiicht  zu  den  öffentlichen  —  im  Gegensatz  zu  den 
herrschaftlichen  —  Gerichten  vor^^oscln-iehen.^'^j 

Von  der  fränkischen  FreiLassung  vor  dem  König  (durch 
den  Denar)  handelt  die  Lex  Ribuaria  tit.  57,  darauf  im  Tit. 
5S  von  der  Freilassung  in  der  Kirche,  welche  dem  Freige- 
lassenen (liomo  ecclesiasticus  oder  tabularius)  nur  lialb«^  Frei- 
heit giebt.  Der  homo  tabularius  ist  auch  nach  der  Freilassung 
ein  homo  alieni  juris,  nicht  selbmiindig  (vollfrei),  sondern  in 
der  mundeburdis  ecclesiae.^*)  Deshalb  wird  fUr  die  tabularii 
im  Gegensatz  zu  den  denariati  hervorgehoben: 

et  non  aliubi  nisi  ad  ecclesiam,  ubi  relaxati  sunt,  mal- 
lum  teneant  (58,  1).  ^ 
Es  unterscheidet  den  tabularius  von  dem  denariatus,  dass 
er  das  herrschaftliche,  nicht  das  öffentliche  Gericht  sucht. 
Die  erworbene  persönliche  Freiheit  als  solche  erzeugt  für  den 
V ulifreigelassenen  die  Theilnahwe  an  den  llechteu  und  Pflich- 
ten des  öffentlichen  Bechts. 

Die  Emancipation  ist  für  den  Haussohn  das  Nämliche,  was 

"j  Vgl.  obeii  S.  46  Xote  31. 

Ebenso  Merkel  in  der  Note  bei  Pertz  ).  dt.  —  Die  Auffaseong 
Quitsmann'e  8.  3S9.  360,  welcher  onter  den  urteil«  Gottesurthelle 
yersteht,  ist  gegen  den  Zusammenhang.  Die  Beweiserbringong  durch 
Gotteaartbeil  anstatt  durch  Eid  ist  Folge  der  Unfreiheit.  Unsere 
Stelle  hebt  unter  den  simmtlichen  Freigelassenen  die  manu  ducali  Frei- 
gelassenen hervor,  um  sie  als  Vollfreie  von  den  übrigen  Freigelassenen 
zu  unterscheiden,  d.  Ii.  um  eine  Wirkung  nicht  der  Unfreiheit,  sondern 
der  Vollfreiheit  zu  betonen.  —  Gfrörcr  I,  S.  439  l&sst  die  Bedeutung 
von  urteila  unentschieden,  bemerkt  aber  richtipf,  dass  es  sirh  um  Gleich- 
stellung dieser  Freigelassenen  mit  den  Baiers,  d.  lt.  mit  den  Vollfreien 
handelt 

Vgl.  Both,  Feud.  S.  291  ff. 
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die  Freilassung  für  den  Unfreien.  Die  vortreffliche  Unter- 
suchung Stobbe's'^)  hat  gezeigt,  dass  die  EmancifMition  schon 

dem  altdeutschen  Recht  angeliüit.  Die  einiget letone  Volljährig- 
keit des  Sohnos  (nach  salisch  iriinkischem  Hecht  luii  dem  voll- 
endeten  12.  Lebensjahre)  veranlasst  nach  deutschem  Hecht 
den  Vater  zu  der  Freilassung  aus  der  väterlichen  Gewalt^^) 

BeitrüL'c  zur  Gcschicbto  des  (hMitsrlu'ii  K-m  lits.  i  Braunschweig 
hs(;r»\  I.  Die  Auliiebung  der  v&terJichen  Gewalt  nach  licra  UeciU  des 
Mitteialturs. 

Vgl.  Stobbe  ».  a.  O.  S  7.  11.  12  GestaAIdrici  c.  1  (Waitx 
V.  G.  III,  h^.  ITm  Noir»  2):  Jaiii  riiiiii  il  u  o  il  <•  c  i  m  annos  haben  s  a  — 
patre  öuo  —  Karulu  Francorura  ifgi  —  cüinmendatiir.  Vita  SiViraniii 
c.  1  (Waitz  II,  2.  Aufl.  S.  403  Noto  4^:  pinccrna  rcL^is  in  ))ueritia 
est  deputatus,  Viia  Leodegarü  c.  1  :\\  aitz  II,  2.  Autl.  S,  i'oo  Note  1): 
a  primae  vero  aetatatis  iiiiantia  a  parentibus  in  palatio  Hlütbario 
Francoram  regi  tradilns.  Diese  Fttlle  beziehen  sich  s&mnitlich  auf  Eman> 
cipation  durch  commendatio  ad  regem  (Stobbe  S.  7).  —  Die  nutiiti 
oder  aulici  palatini  am  königlichen  Uof,  deren  Gregor  von  Toors  hftufig 
gedenkt  (z.  B.  Greg.  Tur.  Y,  47.  IX,  36.  X,  29)  sind  gleichfalls  solche 
im  K  i#b  e  n  al  te  r  an  den  königlichen  Hof  gebrachte  und  dadurch  eman- 
cipirteSöhne  aus  vornehmen  Häusern,  vgl.  Waitz  V.  G.  n,(2.Anfl.)S.  486. 
Roth  B.  W.  S.  88  Note  156.  —  Dass  solche  frühzeitige  Aussonderung 
der  Söhiin  aus  dem  v&terlichen  Haashalt  in  allen  Lebenskreisen  fihlirh 
war,  erhellt  aus  anderen  Z(»ntjiiis<'on.  Vita  S.  E|)archii  c.  2  (Mabill.  I, 
p.  2G7):  Epnrchins  ward,  ciini  aniios  au'fTüt  rirritnr  soptrm,  in  df^n 
Wissensdiaften  uutcrrichtct,  uik',  riini  --  itloniiis  eas  diiiirit,  rxiiidc  ab 
avo  suo  Felicissiino  timc  teiiipdii-;  loiiiito  ust  recejjtiis,  quem  ille  c^n- 
cellarium  sibi  instituit.  Quam  rem  magis  a  du  le  s  c  e  ii  t  i  ae  causa  dc- 
tentus  exercuit  quam  auiiaus  pci  initteret :  et  cum  uimd  ipsuin  ti'v  (jninos 
agcrt't  anuos  —  expetiit  monasterium.  Die  angegebenen  Datm  lassen 
Bchliesseo,  dass  Eparchiiis  gerade  mit  seinm  12.  Jahr  seinem  Gross?ater 
flbergeben  wurde,  wie  der  vorhin  angeführte  Aldricus  mit  seinem  12. 
Jahr  dem  König.  Pauli  Diac.  Gesta  ep.  Mett.  (Portz  Script.  II,  p.  267): 
Chrodegang  (später  Bischof  von  Metz)  ist  in  patatio  majoris  Karoli  eou* 
tritus,  ejusdemque  referendarins  extitit  Fredegar  bist,  epit  c  59: 
Gogo  ist  der  nutritas  des  Chrodin.  c.  56:  Der  Herzog  Magnacber  hat 
unter  seinen  nntriti  einen  vilis  hotno.  Roz.  164  (Andeg.  55)  pebt  ftlr 
eine  Privatperson  die  Formel  für  eine  Schenkung  an  nntrido  nostro.«» 
In  den  aufgeführton  Zcujrnis^rn  wird  das  rommfiidare  ad  regem  vel 
ad  alterum  patroiuim  dor  Lox  Romana  Curiensis  fPanl.  Scnt.  I,  4. 
5)  vor  uns  Icbondig,  und  zwar  cm  commnndaro,  welches  überall  nach 
kaiun  erreichter  Grossjährigkeit  vorgenommen  wird.  —  Dass  die  Emaa- 
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Der  uäiu liehe  Ueclitssatz  gilt  bereits  zur  Zeit  des  Tacitug/''^^ 
Tacitus  ((ieriü.  c.  Iii.)  knüpft  aii  die  Eiuaiu ijiationshandluug 
als  solche  den  Erwerb  der  öffentiicbeo  Vollberechtigung:  ante 
hoc  domus  pars  videntur,  mos  reipublicae.  Eine  langobar- 

dische  Notariatsforiiiel  aus  dem  elften  Jahrhundert  bezeucrt 
densell)en  Kcchtssatz  gerade  in  der  uns  hier  iuteressireudeu 
Anwendung, 

Form.  Lang.  22  (Pertz  lY»  p.  60t):  Domne  comes, 
hoc  dicit  Petrus  quod  vult  emancipare  Johannem  suum 

filiuiii  ile  sc,  ut  (k'  hac  hora  inaiilca  habeat  licen- 
tiam  irc  in  placitum  et  s tare,  et  appeilationem 
(d.  b.  Klage)  faciendi  et  recipiendt  — . 
Für  das  fi^nkische  becbt  bezeugt  die  Fortdauer  des  Princips, 
und  zwar  gleichfalls  gerade  für  die  Gerichts  Verfassung,  ilie 
schon  häutiger  citirte  Gesandteiiinstniiiion  Karls  d.  Gr.  v.  J. 
786  (oben  8.  280),  nach  Nvelcher  zum  Zweck  der  Ableistung 
des  Treueides  in  den  Uundertschaftsversammlungen  erschein 
neu  doli 

generalitas  populi,  tarn  ])uorilitatc  annorum  12, 
quamque  de  senili,  qui  ad  placita  venissent,  et 
jussionem  adimplere  seniorum et conservare 
possunt. 

Das  12.  Lebensjahr  ist  das  Emancipationsjahr  des  salisch 

dpatlon  nicht  immer  mit  der  erreichten  Vol^fthrigkeit  zusammen  fiel, 
zeigt  Sat.  24,  1.  2,  wo  .der  pner  crinitns  von  dem  pner  infra  12  annos 

unterschieden  wird  (vgl.  Stobbc  S.  10).  —  Intereasant  ist,  dasa  an 

dieser  Stellu  das  deutsche  Recht  auch  hei  den  Römern  Anwendung 
findet.  Die  Lex  Romana  Curicnsis  entwickelt  für  die  Romanen  die 
deutschrecMliche  Kmancipation  (Stobbe  S.  5).  Der  Römer  Kparchins 
wird  im  *>  Jahrhundert  nach  Erreichunt,^  des  fränkischen  Volljäbrig- 
keitsteniiins  eniancipirt.  Die  westtrothibche  Formel  iForm.  Wis.  34), 
welche  die  deutsche  Eni;ineii»:ition  hat,  ist  für  Römer  ahgefasst.  —  Für 
die  westgothische  Emanciiiation  mag  liier  eine  von  Stobbe  übersehene 
Stelle  nachgetragen  worden,  Wis.  IV,  5,  5:  si  communis  illi  victus 
cum  patre  est  („im  Brede  des  Vaters*'),  tertia  pars  exinde  ad  patrem 
perreniat. 

**)  Unten  Beilage  I. 
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fränkischen  Rechts.  Aus  diesem  Grunde  tritt  mit  dem  voll- 
endeten 12.  Lel>ensjahre  die  Thoilnaliint'  an  den  ülfentUchen 
Kechten  uod  PÜichten  ein.  Wir  üadeu  noch  anderweitig  be- 
zeugt, dass  die  Pflicht  zur  Leistung  des  Treueides  an  das 
vollendete  12.  Lebensjahr  geknüpft  ist.**)  Die  vorige  Stelle 
ersieht .  dass  auch  die  Ptticht,  im  Gericht  und  im  Heer  zu  er- 
sciieinen,-*)  mit  demselhen  Moment  beginnt.  Und  doch  ist  die 
Freilassung  aus  der  väterlichen  Gewalt  als  solche  mit  dem 
Erwerb  von  Grundbesitz  nicht  verbunden.  Wohl  tritt  zu  der 
Emancipation  eine  Aussteuerhandlung  hinzu, ^s)  gerade  wie  wenn 
der  scrvus  aus  der  Gewalt  des  Leibherrn  2")  oder  die  Tochter 
dui'ch  Üebcrgabe  an  den  Ehemann  aus  der  Gewalt  des  Vaters 
entlassen  wird.  Aber  die  Aussteuer  ist  in  der  Bogel  eine  ge- 
ringe, und  zwar  eine  Mobiliaraussteuer.  Die  heirathende 
Tochter  empfängt  nach  den  deuUchen  Volkarechten  ursprünglich 


")  Vgl.  Both  B.  W.  S.  886.  387.  Waita  V.  G.  HI,  S.  256.  la 
der  Liste  bei  Pertx  I,  p.  252,  weiche  wahrscheinlich  eioe  Yereidignngs* 
liste  ist  (8 i ekel  Beg.  S.  273)  begegnet  ein  Unna  infims. 

Vgl.  auch  Liutprandi  Antapodosis  II,  25  (Pertz  Script  III,  p. 
293),  wonach  bei  den  Sachsen  Aiinum  post  unum  atque  duodecimuni 

(d.  h.  nach  voliendetRm  12.  Lebensjahre)  Keiner  einen  Kriegszug  ver- 
säumen durfte.  Auch  nach  süchsischem  Reclit  tritt  die  VolljAbrigkeit 
(und  Emancipation)  bekanntlich  mit  dem  vollendeten  12.  Lebensjahr  ein. 

—  Es  vor!^teht  sich  von  selber,  dass  (wie  noch  hciitzntafre)  bei  Reali- 
sirunu  dfr  lleorpflicht  wip  drr  lUiiL'püicht  im  oiii/olnt'n  Fall  auf  die 
indiviiliu'llc  F;ihi;iki  it  ecscliL'n  wuriK»,  gerade  wie  die  karolingischen 
Capitalaiieii  diescibe  Kiirksicht  u»  liini'nde  Praxis  hei  Ausübung  des  Heer- 
banns gegen  die  Vermugenslosen  bc/eiigeii.  Der  Rechtsssatz  der 
allgemeinen  Wehr-  und  Dingpflicht  wird  dadurch  nicht  modilicirt, 
«»)  Stobbe  a.  a.  0.  S.  5  ff. 

")  Roth,  Feud.  S.  2J)i).  im.  312.  —  Ebenso  bei  den  Westgothen, 
Lex  Wis.  V,  7,  11  (Cod.  Leg. :  Antiqua).  Concil.  Tolet.  IV  a.  633  c 
€8  (de  Agilirre,  CoUectio  maxima  conciliomm  Hispaniae  III,  p.  377). 
Form.  Wis.  2.  5.  21.  PaalluB  Emerit.  de  Tita  Patrum  Emerit  c.  90 
(de  Aguirre  IV,  p.  234):  accidit,  ut  Maeeona  episcopue  paerulie  qoi  ei 
exhibebant  servitiam,  libertatis  chartalas  coascriberet  et  per  confir- 
mandas  eornm  libertates  aliqnam  particulam  pecaniolae 
(Mobilien)  tribueret  aut  certeeztgoas  posseBsiancttlas(6randstaeke} 
conferret 
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ausschliesslich  Mobüien,'^  und  mit  der  Aussteuer  der  Tochter 
wird  die  Aussteuer  des  emaBciplrten  Sohnes  ausdrueklicfa  auf 

eine  Linie  gestellt.***)  Nach  rihuarisch  fränkischem  Recht 
durfte,  wie  die  Aussteuer  der  Tochter,  so  auch  das  buhsidiuni 
patemum  für  deu  Öohu  die  Summe  vou  12  solidi  nicht  über* 
steigen.^*) 

E>  cr^iibt  sich,  dass  die  mit  der  Freilassung'  aus  der 
väterlichen  Gtvvalt  erworbene  V  o  l  H  r  e  i  h  e  i  t  —  der  homo  alieui 
juris,  auch  der  nur  einer  Familiengewalt  Unterworfene,  gilt 
nach  deutschem  ebenso  wie  nach  älterem  römischen  Recht 
nicht  als  yollfrei  —  schlechthin  Dingpflicht  und  Dingrecht 
begründet.  Die  gesammte  spätere  Entwickelung  giebt  den 
glänzendsten  Beleg  iiir  die  wörtUche  Wahrheit  der  Worte  des 
Tacitus.»») 

Wir  können  endlich  die  Dingpflicht  der  Freien  ohne 


Schröder»  Geflcbichte  dee  ehel.  Qoterr.  in  DetttacUand  I, 
8.  113  ff. 

»•)  Sal.  102.   Yl'1.  Stobbe  a.  a.  0.  8.  9.  10. 

>*)  Hib.  59,  9.  Die  Vergleichung  von  Sal.  102  (extra  parte  hoc 
teniat)  zeigt,  dass  jene  Strlle  auf  die  Aussteuer  za  beziehen  ist.  Sie 
ist  übersehen  von  Schröder  a.  i\.  0.  S.  122  („das  alte  ribtiarische 
Recht  hat  keine  Zeugnisse  über  die  Aussteller  nnfznweisen")  Dern 
Ältrihuarisclicn  Kecht  entsprechend  beträgt  später  nach  dem  Stadtrecht 
von  Lütlich  iStohbe  a.  x  0.  S.  13)  die  väterliche  Aussteuer  bei  der 
Emancipation  ccrtos  üorcuoh,  „einige  Gahlen''.  —  Die  Aussteuer  des 
Sohns  und  der  Tochter  ist,  wie  nach  allwestgothischem  (vgl.  Form. 
Wis.  M),  80  nach  altfirftaktsehem  Recht,  im  Oegensats  zam  langobar- 
discben  (Schröder  8.  116)  und  sAcbsischen  ^Stobbe  8.  18  ff.)t 
Vorauf  für  den  Acngeiteuerten,  keine Erbabfindong.  Erst  spftter  fin- 
den wir  im  Gebiet  dee  frlakiichen  Rechts  die  andere  Auffassung  ent- 
inckelt  Der  firftoldsehe  Cod.  reg.  Paris.  441B,  aus  dem  10.  Jahrhundert, 
macht  au  Interpr.  L.  Rom.  Wis.  G.  Th.  II,  19,  1  (aut  per  emancipatio- 
nem  successionis  vel  actionis  jura  perdiderit)  die  Bemerkung:  Quando 
enlm  fifins  emandpetur,  solet  illi  sua  portione  ex  (so  ist  für  et 
SU  Terbes«!ern)  hereditate  a  patro  ac  dcinccps  'Hacncl,  Lex  Rom. 
Wis.  p.  Itj'J;.  Die  Stolle,  deren  Aufangsworte  hier  abgeschrieben  sind, 
soll  belegen,  dass  der  Emancipirte  zufolge  der  hei  der  Emancipation 
erhaltenen  Krbabfinduug  von  der  Erbfolge  ausgeschlossen  sei. 

«0;  Anders  Waitz  Y  G.  I,  S.  323.  376. 
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Gruadeigen,  iDsbesoiidere  der  freien  üintersast^ea  direct 
aus  den  Quellen  erweisen. 

Nach  dem  Aachener  Capitular  v.  J.  813  sollen  von  den 

Centenaron  Wolfsjäger  für  die  einzelnen  Hinidertschaften  be- 
stellt werden.  Den  luparii  wird  als  ausnaluuiiweises  Vorrecht 
die  Befieinng  sowohl  von  der  Ueerpflicht  wie  von  der  Ding- 
pflicht gewährt.'^)  Die  Stelle  selber  setzt  die  luparii  als 
Grundbesitzlose.  Sie  legt  der  Hundertschaftsgemeinde  die 
Pflicht  auf,  ihre  Wolfsjäger  durch  Naturallieferung  v*.ii  Ge- 
treide zu  erhalten.^*)  Auch  der  Gruudhesitzlose  uuterliegt 
dem  Grundsatz  nach  der  Dingpflicbt  und  der  Heerpflicht. 

Die  majores  und  decani,  d.  h.  die  Meier  und  Amtleute 
auf  den  gutsheriiichen  \'illeii  sind,  wie  spiiter,  so  auch  zur 
Zeit  des  tVaiikischen  lleichs  Ziiisbauern  d.  h.  Hintersai^ücn 
gleich  ihren  Amtsuntergebenen. Nichtsdestoweni^jer  sind 
auch  diese  Meier  und  Amtleute,  falls  frei,  dingpflichtig.  Im 
Gericht  zu  Reims  (in  mallo  Remis)  erscheinen  znr  Ableistung 
des  Treueides  (o))eii  S.  282)  unter  den  Gerichtsgeuossen  ein 
Amalricus  major  de  liuxido  und  acht  decani. 

Ha/ch.  dem  Gesetz  Karls  des  Kahlen  v.  J.  857  (oben  S. 
338)  sind  dingpflichtig  omnes  quicumque  vel  quorumcumque 
homines  in  comitatibus  commanent  Neben  denjenigen,  deren 
liumines  in  der  Grafschaft  sitzen,  stehen  die  quicimi([ue  com- 
manent, d.  h.  die  sänimtüchen  im  Gau  Dumicilirten,  also  vor 
Allem  auch  die  Hintersassen  der  im  Gau  Betörten.  Der 
Hintersasse  sucht  im  fränkischen  Reich  das  nämliche  Ge- 
richt mit  seinem  Grundherrn.^*)   Der  freie  Hintersasse  ist 

Cap.  Aqaisgraii.  a.  813  c.  8  (Perts  I,  p.  188):  Ut  vicarii  Inpt- 
rios  habesDt,  unosqoiaqae  in  sao  mmisterio  daos.  Et  ipsi  de  hosia 
pergendi  et  de  placito  comitia  vel  yicarii  ne  custodiAnt,  niai  claaor 
anper  cum  veniat. 

»»)  Oben  S.  287. 

V'/l.  Pardossus  dipl.  II,  Xr.  517  (Fälschnnfr  ans  dorn  0.  .Ta!irh  l 
In  derselben  Stelluiiij  findou  wir  häutig  Unfreie  des  (hitshcrrn,  Gu^rard 
Polyptyque  I,  p.  21u.    Vfil.  die  st'rvi  vicarii  oben  S.  270. 

'*)  Ebenso  wio  er  nach  den  vorhin  nnseftthrten  Zeujornissen  in  lion 
nämlichen  Yersammhing^n  mit  seineu  ürundherrn  zum  Treueid  heran- 
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kraft  sdner  Freiheit  mit  seinem  (»rundherrea,  wie  gleich  ver- 
pflichtetf  Bo  auch  gleich  berechtigt  im  Heer  und  im  Gericht. 

Von  besonderem  Interesse  ist  eine  Urkunde  Ludwigs  d. 
Fr.  für  die  hiscliöfliche  Kirche  von  Jaris.")  Dem  Bischof 
luchadus  werden  die  Besitzungen  seiner  kirche  bestätigt  und 
Immunität  gewährt. Kein  missus  dominicus  soll  den  ge- 
freiten Bezirk  zur  Ausübung  irgend  welcher  Gerichtsgewalt 
betreten,  und  ausserdem:  neque  aliquem  eensum  —  recipiat, 
d.  Ii.  die  ötfentlichrechtliclieii  Kinkiinfte  des  Königs  werden 
hier  wie  sonst  an  den  Immuuitätsherrn  überlassen.  Ausschhess- 
lich  dem  bischöflichen  missus  soll  die  Erhebung  der  Ein- 
künfte (ordinäre  secundum  propriam  voluntatem)  zustehen, 
und  ebenso  ausschliesslich  der  advocatus  ecclesiae  die  Aus- 
übung der  öffentlichen  Gerichtsgewalt  vermitteln  (rectam  et 
legalem  rationem  reddat), 

sine  aliqua  judiciaria  potestate  inibi  Tel  banno,  nisi 
in  mallo  legitimo  vel  regali  placito,  sicut 
lex  ecclesianun  praecipit, 
und  gegen  P^nde  noch  eimual: 

nullam  etiam  districtionem  de  (liberis)  hominibus 
super  terram.  S.  Mariae  manentibus  judiciaria  po- 

'  testas  exercere  non  piacsiimat,  nisi,  ut  siijh  i  lixi- 
muä,  in  mallo  legitimo  comitis,  et  ibi  iina  (-um 
advocato  Parisiacae  ecclesiae  venire  non  differaut 
et  rectam  —  justitiam  adimplere  cogantur. 
Auch  die  freien  Hintersassen  sind  dingpflichtig  zum  öffentlichen 
Gericht,  und  J^war,  wie  hier  unmittelbar  bezeugt  wird,  auch  die 
freien  Hintersassen  einer  Immunität.   Nach  karolingiächer  Ver- 

jjpzo<jt'n  wirtl.    Ucher  die  Pflicht  auch  der  freien  Hintersassen  zur  Ab- 
leistung des  Lntertbanenpides  vgl.  Koth  B.  W.  S.  387  Kote  93. 
")  V.  J.  819  fSicke!  L  Hji. 

Dam  ben  fiir  den  Ut  crbunn  das  häufig  hfsprocheue  Privileg: 
iiullus  (de  liberis  liominibus  qui  super  terram  occicsiae  commaiiere  vi- 
dentur)  in  hostem  pergat,  nisi  una  com  episcopo  ipsius  eocleiiM,  Tel 
seeantai  Btt«a  ordiDationem  remaneat. 
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fassung  ist  überhaupt  der  freie  Mann  als  solcher  nur  zu  den 
drei  echten  Dingen  dingpUichtig.  Ausserdem  kann  nur  einSpedal- 
befehl  des  Königs  zu  Regiiauiigszwecken  das  Erscheinen  au 
der  Malstatt  von  ihm  fordern.  Ebenso  ist  der  Hintersasse 
der  Immunität  zum  echten  Ding  des  Grafen  und  zu  der 
ausserordentlichen  Versammlung  auf  Befehl  des  Königs  (r^ale 
placitum)  dingpfliclitig.  Die  Dingpflicbt  der  Einpresessenen 
einer  Immunität  ist  die  nämliche  wie  die  Dingpüiclit  der 
Freien  iilx'rhanpt. 

Dieselbe  Thatsache  erläutert  die  Bestätigung  der  Immu- 
nität, welche  König  Rudolph  yon  der  Provence  der  bischöf- 
lichen Kirche  von  Cremona  ertheilt^*^)  mit  dem  Hin/.ufüf^en: 
ut  libellarii  et  nianentes  piaetaxatae  ecclesiae,  qui 
absque  proprio  sunt  et  proprium  non  habent,  placitum 
non  celebrent  publicum.  Et  si  aliqna  fuerit  borta 
contentio  et  adclamati  fiierint,  volumus  et  determina- 
mus,  ut  cum  episcopo  ecclosiae  aut  cum  suo  mi>«o 
ad  placitum  pergaut  et  legem  laciaot  atque  reciplauL 

An  dieser  Stelle  wird  den  Hintersassen  der  Kirche  durch 

besonderes  Privileg  die  Befreiung  von  der  Diii^ptliclit  gewährt. 
Nur  diejeni^^en  Hintersassen,  welche  auch  ausserhalb  der 
Immunität  angesessen  sind  (proprium  habent),  sollen  der 
öffentlichen  Dingpflicht  unterliegen.  Aber  es  bedarf  dieses 
besonderen  Privilegs,  um  die  Immunitätseingesessenen  von  der 
I)iii;.ptlicht  zu  oütbimleii.  Das  erthcilte  Privileg  gewährt 
selber  den  Beweis,  dass  von  Rechtswegen  den  Immunitätsein- 
geseasenen  Kecht  und  Pflicht,  zum  öffentlichen  Gericht  zu 
erscheinen,  nicht  entzogen  ist,  und  erläutert  insbesondere 
den  in  dem  Pariser  Privileg  ausgesprochenen  Satz:  sicut  lex 
ecclesiarum  praecipit.  Es  ist  ein  allgemein  gültiger  Grund- 
satz, dass  die  Hintersasäeneigeusdiaft,  insbesondere  auch  die 
Hintersassenschaft  in  einer  Immunität,  von  der  öffentlichen 
Dmgpflicht  nicht  befreit 

>')  Vnton  §.  10.  17. 

*»)  Muratori  Ant  Vi,  p.  4d  (a.  924). 
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Wir  sind  jetzt  im  Staiuio,  deu  UrimdgedaDken  der  Lehre 
TOD  der  Dingpflicbt  zu  entwickeliL 

Der  Hintersasse,  und  ebenso  auch  der  Hintersasse  einer 
Immunität,  ist  deshalb  zum  öffentlichen  Gericht  diiigpflichtig, 
weii  er  dem  ürtentliciiLü  (icricht  gerichtsii  ii  t  ert  liiinig  ist. 
Die  merovingische^^;  wie  die  karolingische  (icsetzgebung*®) 
spricht  unmittelbar  den  ordentlichen  Gerichtsstand  des  freien 
Hintersassen  im  Volksgericbt  d.  h.  im  öffentlichen  Gericht 
aus.  Auch  in  Saclien  vuii  Aii^'ehürigcu  dessoliieii  grundherr- 
lichen  Verbandes  gegen  einander  ist  von  (ifltMitliehen  Hechts 
wegen  nur  das  öffentliche  Gericht  competeut*^)  Das  grund- 
herriicfae  Gericht  —  welches  nicht  etwa  blos  in  Immunitäten, 
sondern  in  jeder  Gnmdherrscbaft  begegnet  —  ist  kein  Ge- 

*•)  Ch]othacbani  II  edict.  a.  614  c.  5  (Pertz  I,  p.  15):  bei  einem 
Process  inter  personam  piiblicam  et  hominis  pcclesiae  soll  «1er  Graf 
(judex  pnblirns)  mit  einem  Boamtm  der  Kirclic  ( praepositi  occlosianmi) 
zu  Gericlit  siizon.  Her  Kirchcin o^t  hat  nur  einen  Islirenvursitz,  keinen 
richte rlicluMi  Vorsitz  neben  dem  Grafen,  Das  Gericht  ist  schlefhtliin 
da:»  üffentltche  (iericht.  Vgl.  Zeitschr.  f.  Kirebenr.  IX,  S.  220  i\\  Die 
persona  publica  ist  der  der  Grundherrschaft  nicht  Unterwortene;  der 
bonio  ecciesiae  der  Hintersasse  der  Kirche  (in  der  Lex  Roiuana  Curicnsis 
hotno  priTAtos  genannt),  and  swar  der  freie  Hintersasse,  da  er  persön- 
lieh  abParthei  auftritt  Ebenso WaUsV.  G.  II,  (2.  Aufl.) S. 686.  DoTe, 
de  jnrisdictionis  ecelesiasticae  progressu  (Diss.  inaoi;.  Berel.  1855)  p. 
49  not  6.  V.  Bethraann- Holl  weg  S.  443.  Dagegen  Tersteht  Rett- 
berg, Kirehengesehichte  Deutschlands  I,  8.  294  Kote  10  irrthOmlich 
unter  der  publica  persona  den  „Richter**,  und  Planck,  Gesch.  d.  Christi. 
Uitihlichen  Gesellscbaftsverfassung  II  (1804)  S.  167  Kote  8  unter  dem 
homo  ecrlesiae  einen  Geistlichen. 

♦«j  Vgl.  Roth  B.  W.  S.  'm.  und  Cap.  de  instnict.  miss.  a. 
810  c.  5  (Portz  I,  p.  164).  Tfloth.  priv.  fjrat.  a.  823  c.  2  Pertz  I,  p. 
23:5  c.  lo).  I'lodoardi  bist.  Kern.  III,  c.  2ij  p  'hV)]:  Hinkmar  sclireilit 
dem  Grafen  des  pagus  Taniniiensis  pro  IJaimone  lideli  suo.  (|ueni  idem 
comes  ad  placitum  sunm  ])cr  bannum  Tocari  jusserat.  iltnkmar  von 
Laoii  in  seinem  Verantwortiinfisschreibeiulliuciu,  liem.  Opp.  11,  p.  H14): 
onmes  quoijiue  Lumiucs  mi:i  ad  causa»  banniti  sunt.  —  Dass  der  ireie 
Hintersasse  auch  acUv  die  persona  standi  in  judicio  für  das  Volksge- 
ricbt hat,  zeigt  z.  B.  Einharti  epist  31  (a.  814—840),  JM  bibl.  rer. 
Gera.  IV,  p.  463. 

Unten  Band  IL 
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rkbt  im  Sinn  des  öffentliehen  Rechts«  Der  freie  Hinteisasae 
zeichnet  sich  kraft  seiner  Antheilnahme  am  öffientiichen  Recht 
vor  dem  nnireien  Eingesessenen  desselben  Bezirks  dadurch 

aus,  dass  für  ihn  das  ofientlichc  Gericht  das  Gericht,  und  das 
gruiulhcnliche  Gericht  kein  Gericht  ist.*^)  Der  freie  Immu- 
nitätseingesessene unterscheidet  sich  darin  von  anderen  freien 
Hintersassen  nicht.  Auch  sein  Gmichtsstand  ist,  wie  die  Ge- 
setzgebung und  die  Urkunden  **)  bezeugen,  von  otfentlichen 
iiuchU  wegen  im  öffentlichen  Gericht,  nicht  im  Immuui- 
tätsgericht  gegeben.  Auch  das  Inununitätsgeridit  ist  für  das 
öfienüiche  Recht  kein  Gericht.*^  Auch  f&r  den  Immunität»- 
eingesessenen  ist  das  Immunitätsgericht  kein  Gericht.  Auch 
die  Existenz  des  ImiiiuuiUitsgericlits  scldiosst  keine  Corape- 
tenzminderung  für  das  öfentliche  Gericht  in  sich.  Das  Im- 
munitätsgericht hat  keine  andere  Stellung,  als  das  gruadherr^ 
liehe  Gericht  schlechtweg.  Die  Gerichtsbarkeit  des  Immunl- 
tätsherm  ruht  auf  der  grundherrlichen,  nicht  auf  der  offent^ 
liehen  Verfassung,  und  realisirt  eine  Unterordnung  nach  Hof- 


*•)  Der  freie  Hintersasse  tritt  doshalb  pprsönlich  iin  Volksgcricht 
auf,  während  den  unlreion  der  gutsherrlichc  Vogt  vertritt,  Car.  M.  Cap. 
Maut.  11  a.  787  c.  5  (Pertz  I,  p.  III  c.  Ifi).  Cap.  de  vilHs  a.  812  c. 
4  (p.  181).  Car.  G.  Edict.  Caris.  a.  861  (p.  477).  Cap.  Carls,  a.  873 
c.  8  (p.  blü).  Vgl.  Lex  Rib.  68,  20.  —  Ela  ZeugnisB  für  die  Dingpflicht 
der  Hintenassen  snm  Centgericht,  d.  b.  snm  Offentlicheii  Gericht,  noch 
im  t5.  Jahrbmidert,  hat  Weiske  S.  89  Note  1. 

*•)  C«p.  Hariit  a.  779  c  9  (Perte  I,  p.  86).  Vgl.  Ctp.  legib.  add. 
a.  808  c.  3  (p.  118). 

Vgl.  die  citirten  Urkunden  für  Paris  und  Cremona.  Ebenso  das 
Privileg  für  Reggio  J.  882  (Tiraboachi,  Mcrooric  storiche  Modenesi  I, 
p.  55  •:  Liberi  Tero,  Qiioa  legalis  coactio  ad  placituro  (som  dffentiicben 
Gericht)  exigit  querere,  per  advocaturo  ejusdem  ecclesie  snper  res  ipsiu« 
ecclcsie  (in  dem  jrofroiten  Bezirkt  distringantur.  Fflr  Piacenza  v.  J. 
7^2  (Campi,  hist.  eccl.  di  Piacenza  I,  p.  4fi())r  iinuscjnisqae,  cum  iegatis 
ceiisura  exigat,  n  patrono  auo  ad  placitum  (zum  oHentlich^ii  Gericht^ 
deducatur,  u.  s.  w. 

*  1  Dacefion  z.  B.  Waitz  V.  G.  IV,  S.  379 Note  1:  es  werde  „oir« 
gends  ein  L'iiterschied^*  zwischen  ÖltentlicheD  Gerichten  und  immuniUUS* 
gerichten  gemacht. 
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recht,  nicht  nach  $£EeiitUcfaeiii  Recht  Das  Immmiitätsprivileg 
besteht  nicht,  obgleich  das  Gegentheil  von  der  herrschenden 

Lehre  aiigeiiuiuincn  wird,  in  der  U Übertragung'  öüeiitlicher 
Gerichtsbarkeit  auf  den  Immunitätshcmi.  Die  Iiiiinunität  be- 
seitigt ihrem  Wesen  nach,  vie  das  Seniorat,  in  Iceiner  Weise 
die  Unterordnung  nnd  zwar  die  unmittelbare  Unterordnung 
der  im  grundherrlichen  Bezirk  Einpresessenen  unter  die  öffent- 
licliL'  lleergewalt.*®)  Die  Iiiiiuauiiiit  l)es('iti£rt  ebenso weiii^^  die 
Unterordnung  und  zwar  die  unniittelhare  Untin  ordimng  der 
Immunitätseingesessenen  unter  die  öffentliche  Gerichtsgewalt. 
Die  Immunität  yerleiht  ausser  bestimmten  öffentlichrechtlichen 
Einkünften  des  Königs,  welche  sie  auf  den  Immun itiitslu  im 
überträgt,  lediglich  das  Privileg,  dass  in  dem  gefreiteu  rSpren- 
die  Öffentliche  Gerichtsgewalt,  anstatt  durch  die  öffent- 
Uchen  Beamten,  durch  die  Beamten  des  Immunitätsherm  aus- 
geübt wird.  Deshalb,  und  aus  keinem  anderen  Grunde,  er- 
scheint der  Vogt  oder  missus  des  Immunitätsherm  neben  den 
liiimuuitätseingesessenen  im  öffentlichen  Gericht.*^)  Wie  der 
Senior  an  Stelle  des  Grafen  den  öffentlichen  Heerbann  im  - 
Namen  und  im  Dienst  des  Königs  ausübt,  so  verwaltet  der 
linnmnitätsherr  an  Stelle  des  Grafen  die  öffentliche  Gerichts- 
gewiilt  im  Namen  und  im  Dienst  des  öffentlichen  Gerichts. 
Der  Immun itätshezirk  ist  von  dem  Sprengel  des  üftent liehen 
Gerichts  nicht  eximirt  Auch  für  den  immunen  Bezirk  ist, 
als  integrirenden  Bestandtheil  seines  Sprengeis,  das  öffentliche 
Gericht  das  Gericlit.  Der  fränkischen  Verfassung  des  mero- 
Tingischeu  wie  des  karoUngischen  Eeichs  ist  die  Reichsmittel- 


*•)  Roth,  Fend.  S.  SS5  ff.  Siekel,  Beitr.  V,  S.  358.  363  ff.  Cap. 

Car.  H.  M&nUUin.  a.  787  c.  18  (Pertz  I,  p.  III).  Cap.  Hloth.  Olonn.  a. 
823.  mein,  corait.  c.  11  (p.  235).  Cap.  Olonn.  a.  H2ö  c.  2  (p.  251).  Vgl. 
Cap.  I^anpr.  Pipp.  a.  782  c.  4  (p.  42):  de  restaurationc  ecclesianim  Tel 
pontes  laciendum  aiit  stratas  rcstaurandura  —  non  anteponatur  emuni- 
tas  {(].  h.  werde  die  Immunität  nicht  „auBgenommen",  vgl.  Zeitsciur.  f. 
Kircheur.  IX,  8  22i\ 

*')  bo  nach  den  c  itirtea  Lrkuuden  für  Paris  und  Cremona.  Vgl. 
die  Urkunden  in  Note  44. 
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barkeit  des  spätem  Mittelalters  unbekannt  Der  Immunität- 
eingesessene  ist  zu  demselben  Gericht  dingpflicbtig  wie  sein 
Immanitätsherr,  weil  er  demselben  Gericht,  n'amlidi  dem 

öffentlichen  Gericht,  und  nicht  dem  Iniinunitätsgericht»  kraft 
ütfentlichen  Jiechts  gerichtsunterthänig  ist. 

Für  den  emancipirten  Haussohn  hängt  ebenso  seine  Ding- 
pilicht  zum  öffentlichen  Gericht  mit  seiner  Unterordnung  unter 
das  öffentliche  Gericht  zusammen.  Der  in  der  Gewalt  befind- 
liche Sobu  ist  ebenso  wie  der  Unfreie  von  der  Ileerptlicbl*') 
und  von  der  Dingptiicht  befreit,  nicht  etwa,  weil  er  grund- 
besitzlos wäre,  sondern  weil  er  zunächst  nidit  der  öffent- 
lichen, sondern  der  Privatgewalt  untergeordnet  ist,  und  des- 
halb wie  der  Pflichten  so  auch  der  Freibeitsreclite  des  (iffent- 
lichen  Rechts  entbehrt.  Der  im  Mundium  benndliche  Sohn 
wird  Yom  Vater  wie  im  Heer  so  im  Gericht  Yertreteo. 

^*)  Die  weiteren  Belege  far  diese  Aaiüusimg  werden  sicli  unten 

Band  II  cr^rpl^M?. 

*•)  Rüth  H.  W.  S.  r.n5.  Deshalb  kann  ilor  in  äer  Gewalt  hetind- 
lichc  .^ohn  seinen  Vntor  in  der  Ertülliing  der  ileerpfiicht  vertreten, 
wie  dies  Ivoz.  171  (Audeg.  36)  belehrt.  Die  Stelle  erbringt  daher  uicht, 
wie  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  527  Note  3  annimmt,  den  Gogenbeweis 
gc^'cn  die  Dienstptliclit  aller  Freien.  Es  mag  hier  boinerkt  werden, 
dass  diese  Formel  schon  für  das  »i.  Jahrhundert  die  Dienstptiicht  auch 
der  freien  Uintersassen  belegt  Der  Vater  schenkt  seinem  Sohn  ftr 
die  Stellrertretttng  (ad  specie  mes)  in  der  Beerpflicht  mansello  nostro 
illo  anper  terraturio  vir  inlnater  ille.  Die  Formel  ist,  wie  eioe 
Reihe  Yon  anderen  Formeln  derselben  Formelsammlung,  auf  die  Ter- 
hftltnisse  einer  sahlreichen  hintersftssigen  Bevölkernng  berechnet,  rgl. 
Kos.  46.  222.  226.  827.  276.  280.  808.  358.  359.  375.  478.  482.488-l9a 
497.  505. 

»«}  So  Waitz  V.  ü.  II  (2.  Aufl)  S.  HG. 

»»)  Cap.  Wonnat.  a.  829  pro  lege  hab.  c.  4  (Pertz  I,  p.  353):  si 
pater  ejiisdcm  parvuli  vixnrit,  ipse  intrct  in  causam  rationem  ivddi^ndi 
pro  tilio  8UO.  Roz.  4%  fAnd.  11)  Stohbc  b.  16.  17.  —  Grctr.  iiir.  V, 
33 :  von  der  P^hcbruchsanklage  reinigt  der  Vater  seine  Tochter  Es 
steht  anzunehmen,  dass  die  Verlobung  geschlossen,  aber  der  MuntschaU 
noch  nicht  gezahlt  nnd  die  Tochter  noch  nicht  dem  Mann  ,,iilicrgebeD'' 
(tradirt;  wai-,  so  dass  die  eheniaunliche  Gewalt  noch  nicht  an  Stelle  der 
väterlichen  stand.  Auch  der  Bruch  des  YerlGbnisses  galt  als  Ebebmel. 
Vgl.  Schröder  I,  S.  10.  Anders  Stobbe,  Beitr.  S.  17  Note  17. 
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£r8t  die  Frdlaflsang ,  welche  ihn  zu  einem  selbständigen 
Gliede  des  Gemeinwesens  macht,  erzeugt  für  ihn  die  un- 
mittelbare Theilnahme  am  Untcrthanenverband,  und  damit 
wie  die  Ptiicht  zum  Treueid,  so  die  Ileerpflidit,  so  den  Ge- 
richtsstand/^) und  so  auch  die  Dingpflicht  zum  öffentlichen 
Gericht 

Es  ist  des  Ferneren  bereits  oben  hervorgehoben,  dass 
dieselben  Thatsaclieii  den  persönlichen  allcfeineincn  Gerichis- 
stand  und  die  Diugpflicht  begründen.    Der  Gmndbesitz  er- 
zeugt die  Dingpflicht  neben  dem  Wohnsitz,  weil  er  gleich 
dem  Wohnsitz  gerichtsunterthänig  macht  Gerade  dies 
Princip  linden  wir  in  den  Quellen  unmittelbar  ausgesprochen, 
Cap.  Aquense  a.  807  c.  4  (Pertz  I,  p.  149):  co- 
mites  —  cum  suis  subjectis  placitent  et  justitias 
fjRciant 

Die  Gerichtsunterthanenschaft  ist  die  Grundlage  der 

Dingpflicht.  Wie  der  htiiatsrechtliche  UntertluuK^n verband  die 
Theilnahme  an  der  Heerverfassung,  so  erzeugt  der  Gerichts- 
onterthanenverband  —  in  Recht  und  Pflicht  —  die  Theil- 
nahme an  der  Gerichtsverfassung. 

Es  hat  sich  ergeben,  dass  die  Freiheit  als  solche  zur 
Theilnalniie  an  der  Gerichtsversannnlung  le^Mtiniiit.  l)(^r  Satz, 
dass  es  im  fräukiächeu  Eeich  nur  einerlei  Freiheit  giebt, 
erzeugt  die  Consequenz,  dass  im  fränkischen  Keich  die  sämmt- 

Tac  Oerm.  c  13:  mox  reipublicae  panTidentar.—  Von  späteren 
Zeugnissen  mag  TergHcfaen  werden  derRecbtosata  des  Iflbiacben  Bechta, 
dau  der  Erwerb  des  Bflrgerrecbts  yon  einem  Ansiebenden  sugleich  ftr 
seine  Sinder  nntcr  12  Jahren  wirkt:  de  mogben  der  borgersebup  van 
syner  wegbene  broken;  Kinder  über  12  Jahre  müssen  selbst  das 
Bfirgerrecht  gewinnen,  Frensdorff,  die  Stadt-  und  Gerichtsverfassung 
Lübecks,  S.  1 92  Der  Voi^&hrigkeitstennin  wird  aucb  Iiier  als  Eman- 
cipationstcnnin  rroilacht. 

Form.  Lan^r.  22  loben  S.  B4B).  Vgl.  Tardif  Nr.  38  =  Pardcssus 
dipl.  IT,  Nr.  440  (a.  (197),  wonach  Drogo,  Sohn  des  Majordomus  Pippin, 
bei  Lebzeiten  seines  Vaters  als  Verklagter  selbständig  seinen  Proecäs 
fahrt.  Er  ist  bereits  i^.iiemuun  (socer  suus,  conjox  sua),  U.  h.  bcrt'ilB 
cinaucipirt. 

33 
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liehen  Freien  an  dem  nämlichen  einen  Gericht,  dem  öffent- 
lichen Gericht,  in  gleicher  Weise  betheiligt  sind.  Die  zweier- 
lei Freiheit,  Hochfrcilioit  und  Geiiicinfroilunt ,  nichl  der 
Unterschied  von  (  i  rund  besitz  und  Nichtgmndbesitz,  schliefst 
im  späteren  Mittelalter  den  Landesunterthanen  von  dem  Recht 
aus,  über  den  hochfreien  Mann  ürtheil  zu  finden. 

Das  Recht  zum  Urtheil finden  ist  ein  Standesrecht. 
Es  hängt  damit  zusammen ,  dass  nur  die  Rechtlosig- 
keit für  den  freien  Mann  das  Recht  zum  Urtheillinden  auf- 
hebt. Der  Yon  der  Todesstrafe  Begnadigte  verliert,  wie  das 
Recht  zum  Zeugniss,  so  das  Recht  zum  Urtheilfinden: 

Cap.  Aquisgiaii.  a.  809  c.  1  (Pert/  1,  p.  155):  in 
testimonium  non  suscipiatur,  nec  iuter  scabineis  legem 
judicandam  locum  non  teneat**) 
Die  Rechtlosigkeit  ist  wie  nach  späterem  so  nach  altfränki- 
schem Recht  eine  Wirkung  der  Vemrtheilung  zu  peinlicher 
Strafe.  Dieselbe  Folge  entwickelt,  jzleiclifalls  schon  nach  alt- 
fränkischem Recht,  die  uneheliche  Geburt  uud  da^i  unehrliche 
Gewerbe.  Die  viles  et  infames  personae  sind  als  Rechtlose 
gleich  den  zu  pemlidier  Strafe  Verurtheilten  (crimiaod)  Yon 
dem  Recht  eum  Urthdlfinden  ansgeschlossen.*^ 

")  Vgl.  Cap.  Carisiac.  a.  873  c.  3  (Pertz  I,  p.  519). 

Portz  I,  p.  324  not.  *:  nt  in  palatiis  nostris  ad  accnsant!um  et 
judicanilimi  pf  tt^stimoniuni  faciciidum  non  se  exhibeaut  yUos  personae 
et  inlames,  iiistrioueB  scilicet,  niigatores,  manzeres  (d.  h,  unehelich 
Geborene),  scurrae,  concnhinarii  —  aut  scrvi,  aut  criminosi.  Vt;l.  TTirnjjM. 
Rem.  Opp.  II,  p.  318  :  Hinkmar  von  Laoii  beschwort  sich,  dasa  im  Konigs- 
gcricht  von  infames  personae  über  ihn  geurthcilt  sei,  qiiorum  Judicium 
Tel  compeUationem  liberi  et  sani  eapitia  laici  in  jadicio  pnbUco  legalto 
non  redperent,  si  rcjicere  vellent  ^  Der  Zustand  der  Bechtlosiglreit 
besteht  in  dem  Entbehren  der  Standesreehte,  d.  h.  in  der  Standes- 
rechtlosigkeit  Diesen  Gesichtspnnkt  erschlossen  so  haben»  ist  das 
Terdienst  Budde^s,  der  aber  nicht  gans  correct  die  Standearecht- 
losigkeit  als  Standcslosigknit  ricfinirt.  Mit  dem  Vorigen  überein- 
stimmend Siegel  S.  bi)  Noto  f),  der  aber  die  Zahl  der  Standes- 
rechte zu  eng  begränzt.  In  der  älteren  Rechtssprache  scheint  morfnus, 
„rofhtlich  todt",  der  technische  Ausdruck  für  die  Rechtlosipkoit  zu  sein, 
vgl.  Cap.  Aquisgran.  a  soj»  c.  2  (Perta  I,  p.  155).  Cap.  Saxon.  a.  797 
c.  10  (p.  76).   Edict  Roth.  17(3. 
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Bs  wird  jetet  nicht  schwer  sein,  das  einzige  Argument 
za  erledigen,  welches  von  den  Vertretern  der  herrschenden 

Lehre  mit  grosser  Uebereinstimmung  für  die  Verbindung 
des  Rechts  zum  Urtheütiaden  mit  dem  Grundeigeuthum  auf- 
geführt wird. 

Das  einzige  Argument  ist  —  eine  Analogie,  die  Analogie 
des  Gemdndezeugnisses  über  Grundeigen.  Der  Gemeindezenge 

über  Grundeigen  muss  nach  fninkisclieni  Rcclit  selber  Griiiid- 
eigciiüiiaiier  sein.  ^'')  Aehnliche  Reditbisätze  weisen  das  bairi- 
ficbe  und  langobardische  liecbt  auf.  Nach  bairischem  liecht 
muss  der  Gemeindezeuge  über  Grundeigen  6  soUdorum  pecunia, 
d.  h.  6  solidi  in  beweglichem  Vermögen,^®)  und  simüem 
agrum,  d.  Ii.  iiiülerc  (i  solidi  in  unbewegliihem  Verniögen®®) 
besitzen.  Das  langü  bardische  itecht  verlangt  von  dem  Ge- 
meindezeugen, und  zwar  von  dem  Gemeindezeugen  ohne 
Unterschied  der  Rechtssache,  Besitz  des  eigenen  Wergeides 
inter  mobilia  et  immobilia,  d.  h.,  wie  nach  bairischem  Recht, 
in  beweglichem  und  unbeweglichem  Vermögen. ' 

••)  Vgl.  die  Citate  oben  Note  7—9. 

»')  Cap.  Wormat  a.  829  pro  lege  hab.  c.  6  (Pertz  T,  p,  a54): 
Jiberis  hominibus  qui  proprium  iiou  habent,  sed  in  tena  dumiaica  rcsi- 
dent|  ut  propter  res  alteriut  ad  teBtimoDitun  non  recipiantur.  Ciim- 
jnratorei  tarnen  «liorom  liberornm  lutminoiii  ideo  esae  posBunt,  qoia 
nbeii  Bant  lUi  Tero  qni  et  proprium  babent  et  tarnen  in  terra  domi- 
oica  resident  —  lo  testimoninm  redpiantor  qoia  proprium  liabest  Die 
Stelle  besdiraakt  sieb  aoBdrOeUich  auf  das  GememdesengnisB  aber 
Qrondeigen.  Die  res  alterine  lind  „Orandstficke  eines  Andern",  vgl. 
nnten  §.  17. 

Baj.  17,  2. 

Ucbcr  diese  Bedeutung  von  pecunia  vß].  Grimm  R.  A.  S.  565. 
Merkel  bei  Pertz  III,  p.  4ö  not.  16.  v.  Kiclithoten  bei  Pertz  1.  cit. 
p.  6Uä  Dot.  65.  Stobbe  Utin.  p.  71.  So  hm  in  der  Zeitschr.  f.  ß.  G.  Y, 
S.  420.  Proc.  d.  Lex  Sal.  S.  23. 

Siegel  S.  195  n.  A.  verstehen  unter  dem  similis  ager  einen 
dem  streitif^en  Grundstück  an  Grösse  gleicbkonimenden  Grundbesits. 
Die  Argumente  gegen  diese  Auffassung  werden  sieb  ans  dem  Folgenden 
ergeben. 

•1)  Hern,  di  Lneca  V,  8  Kr.  647  (a.  817):  Ar  den -produdrten  Ge- 
meindesengen, dessen  Fähigkeit  snm  Zengniss  bestritten  ist,  wird  dar» 
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Für  das  bairische  uBd  langobardische  Becht  liegen  die 
Motive  des  bezeichneten  Rechtssatzes  klar  vor.  Die  bairische 

Zeugenbusse  beträgt  1 2  solidi.  Deshalb  miiss  der  Gemeinde- 
zeuge  12  solidi  in  ^Inbüieii  und  Imniulaiicu  besitzen.  Die 
langobardische  Zengenbusse  beträgt  das  eigne  Wergeid.®') 
Deshalb  ist  der  Besitz  des  eignen  Wergeldes  Bedingung  der 
Fähigkeit  zum  Gememdezeugniss.  Das  bairische  und  lango- 
bardische Recht  lassen  nur  Denjenigen  als  Geraeindezeugen 
zu,  weicher  bei  Ueberfiihruug  falschen  Zeugnisses  die  Zeugen- 
busse zu  erlegen  im  Stande  ist.  Das  bairische  und  lango- 
bardische Recht  fordern  Solvenz  des  Gemeindezeugen.  Des- 
halb stehen  die  Mobilien  gleidiwerthig  neben  den  Immobilien. 
Die  Immobilie  tritt  nicht  als  Träger  eines  idealen  Werthas, 
der  Vollfreiheit,  sondern  als  Träger,  und  zwar  als  der  dauer- 
hafteste Träger  des  Vermögenswerthes  neben  die  Mobilie. 

Das  bairische  und  langobardische  Recht  ergeben,  dass 
für  den  Gemeindezeugen  nicht  eine  durch  Grundbesitz  be- 
dingte Vollfreiheit,  sondern  ausser  der  VoUfreUieit,  welche 

gothan,  qiiia  iste  W.  (der  Zeuge)  iiiter  proprium  et  mobilem 
Ä  mpl  i  US  abe  t  (j  u  a  m  centum  quinquaorinta  solidos.  Fumagalli, 
Cod.  dipl.  S.  Ambros.  Nr.  92  (a.  8G4):  BeweiseinrcJe  gegen  die  Inqui- 
ftitiontieiigen,  dass  sie  de  aoomin  proprietete  inter  mobilem  et  in- 
mobilem  suam  non  haberent  widerehildum.  Die  Fälligkeit  inn 
Inqaisitionszeagniss  steht  unter  denselben  Reehtssfttsen  wie  die  Fähig- 
keit sum  Oemeindezengniss,  B rann  er  Zeugen  S.  139  ff.  Die  150  solidi 
der  ersten  Urkunde  machen  das  langobardische  Wergeid  ans,  Edict. 
Lintpr.  $2,  Tgl.  Wilda  Strafr.  8.  424  ff.  Bluhme  bei  Porta  17,  679 
S.  V.  wrrgild. 

")  Baj.  I.  cit. 

Kdict.  rjtitpr.  fi3:  Si  quis  tostimonium  falsnm  —  redderit  — 
ronpouat  wirigild  suum.  Cap.  Secrot.  c.  6  (Baudi,  Edicta  reg.  Laogob. 
p.  1Ö7),  vgl.  ßorotins  S.  138.  13ü.  ISl. 

•*)  Gerade  diese  Foriuulirung  criobt  Cap.  Hloth.  Glonn,  a.  825  c.  < 
(Pertz  I,  p.  252):  ut  in  testimoniuni  non  rroipiantur  -  ao  libortate  et 
de  hereditate  vel  de  proprictatc  in  niancipiis  et  tei  ri^  rv  >  !i'  Ii  [lucidio 
et  inccndio  illi  qui  non  habent,  si  convicti  fueriut  ial.^dm  «lixisse 
testimoninm,  nnde  secnndum  legem  compositioncm  plenam 
reddere  pos'sint.  (Data  Olossa  Lib.  Pap.  Loth.  27:  id  est  widri- 
gild;  ebenso  die  Ebcpositio  unten  Note  66). 
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die.  iicrsönliclie  Freiheit  i.st,  aus  besonderen  Rücksichten  ein 
bestiuiuit<'s  Mass  von  Vermögen  in  Grundbt'sitz  und  Mobi- 
lien  gefordert  wird.  Ebenso  nach  Iräukischem  Hecht  Das 
Mnkiscfae  Recht  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  es  nur  von 
dem  Gemeindezeugen  Über  Grundeigen  «5)  Grundbesitz ,  und 
zwar  gerade  nur  Grundbesitz,  Grundeigen,  nicht  ein  bestimmtes 
Mass  von  Vennöjren  schlechthin  fordert.  Nichtsdestoweniger 
ist  der  Gedanke  des  fränkischen  Rechts  der  nämliche  wie  der 
des  langobardischen  und  bairischen  Volksrechts.  Der  Gemeinde* 
zeuge  ist,  im  Gegensatz  zum  Geschäftszeugen,  Zeuge,  oline 
gezogen,  d.  h.  ohne  Zeuge  im  technischen  Sinn  der  deutschen 
Bechtssprache  zu  sein,*^)  Gerade  deshalb  fordern  die  dont- 
ßchen  Stammesrechte  von  dem  Gemeindezeugen  eine  besondere 
Garantie  seines  Zeugnisses.  Das  hairische  und  langobardisehe 
Kecht  suchen  diese  Garantie  in  dem  Iiesiiz  der  Zeugenbusse. 
Das  fränkische  Kecht  sucht  die  nämhche  Garantie,  wenigstens 
für  den  Zeugen  über  Grundeigen,  in  dem  Besitz  eigenen 
Gmndeigenthums.  Nicht  jeder  pauper  und  malus  homo,  der 
Nichts  zu  verlieren  hat ;  nur,  nach  langobardischem  und  bairi- 
schein  Recht,  der  Solvente,  welcher  sein  Vermögen  für  die 
Wahrheit  seiner  Au^isage  einsetzt,  nach  Iränkisciiem  Recht 

'*)  So  wenigstens  nach  dem  citirten  Wormser  Capitular.  Doch  Iftsst 
das  Aachener  Capitular  v.  J.  S12  (iintoii  Note  73)  schliosseii,  dass  auch 
nach  fränki^clif'TTi  Recht  an  den  Gemeinde/eugen  überhaupt  iihiiliche 
Aiifordcruiifien,  wenn  auch  nicht  Ornndeigpnthuin,  so  doch  ein  gewisses 
Vermögen,  gestellt  wurdeu.  — Für  das  langobardische  Hecht  vgl.  nament- 
lich Note  64. 

•*)  Diesen  Gegensatz  des  Iränkisclieji  und  langobardiichen  Rechts 
hebt  die  Expositio  xu  lab.  Pap.  Loth.  27  (dem  oben  Note  64  cit  Ca- 
pitular) hervor:  Testern  widrigild  habere  ittud  precipit  capitoluin.  Lo- 
ifaarii  vero  capitalom  jabet  habere  alodiam,  quod  est  ,^e  liberis  honii- 
nibiu*'  (es  ist  das  cit.  Wormser  Capitular  Lndwigs  d.  Fr.  gemeint,  im 
Iiib.  Pap.  als  Loth.  04);  suüficit tarnen,  eominter  alodinmcaeterasque 
res  vidrigild  habere.  Aach  an  dieser  Stelle  ist,  wie  bereits  fio  retin  s 
(bei  Pertz  IV,  p.  XLIX  ff  )  für  andere  Fälle  trefflich  geseigt  hat,  das 
altlaugobardische  Aecht  durch  die  frlUikiscben  Ckpitula  generalia  nicht 
g^ndcrt. 

•7)  Vgl.  Siegel  S.  194.  Branner,  Zeugen  S.  11. 
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der  Gnindeigentbüiiier,  welcher  seinerseits  selbst  in  die  Lage 

kommen  kann,  dem  Gcmeindczeugniss  über  Grundeigen  zu 
unterliegen,  soll  befuc^t  sein,  lediglich  kraft  seiner  Eigenschaft 
als  Gemeindegenosso  in  dem  Process,  welcher  über  die  ver- 
mögensrechtlidie  £xistenz  seines  Nachbarn  entscheidet,  das 
den  Eid  desselben  ausschliessende,  Ausschlag  gebende  Zeng- 
nisb  abzule^^en.  Das  den  fraglichen  Rechtssatz  des  fränkischen 
Rechts  iiberliefernde  Worniser  Capitnlar*®)  hebt  selber  hervor, 
dass  die  frcMcn  Hintersassen  trotz  ihrer  Eigenschaft  als  Hinter- 
sassen, auch  ohne  Grundeigen,  vollfrei  sind.  Cunyuratores 
tarnen  aliorum  liberorum  hominum  ideo  esse  possunt,  quia  liberi 
sunt.  Sie  können  Eideshelfer  ,,an<lercr  freier  Leute"  sein, 
weil  sie  frei,  d.  h.  weil  sie  gleich  frei,  weil  sie  an  Standes- 
rechten den  übrigen  Freien  ebenbürtig,  weil  sie,  gleich  den 
alii  liberi  homines,  yollfi:ei  sind.**)  Das  fränkische  Recht 
verlangt,  wie  das  bairische  und  langobardische,  ausser  der 
Vollfreiheit  Grundeigeiithum. 

£s  stimmt  mit  dem  Vorigen  überein,  dass  die  boni  ho- 
mmes,  weldie  nach  zahllosen  Zeugnissen  als  die  vollberech- 
tigten, Urtheil  findenden  Gemeindoglieder  in  der  Gerichtsver* 
Sammlung  begegnen,     nach  dired»&  Quelloiseagnisseii,  im 

••)  Oben  Note  57. 

••;  Dif  Eidesfilhirrkcit  steht  nach  frJlnkischom  Recht  nur  dem  freien 
Mann  zu.  H-t  JAw  ist  nicht  pidcstiilijo;.  Amicrs  der  Lite  des  siichsi- 
scht'u  und  Iriesischcn  Kochts,  welcher,  wie  in  Bezuc;  auf  Volksversamm- 
lung, llecrpflicht,  (Gerichtsstand,  so  auch  in  Heziig  auf  das  Eidesrecht 
als  ein  uiivullkonimen  Freier  behandelt  wird,  während  der  Lite  des 
fränkischen  Hechts  ein  Unfreier,  nur  bessereu  Standes,  d.  h.  unvoll- 
kommen unfrei,  iit  A.  H.  v.  Richthofen »  Zur  Lex  Saxonum  S. 
m  Note  3. 

£8  meg  hier  citirt  werden  Roz.  887  (Blarc  II,  9):  in  preaeotit 
bonornm  hominnm  ant  regia  altercaatia,  wonach  die  boni  faominea 
achlechthin  tecbniach  daa  Volksgericht  im  GtogenBata  zum  EGnigageridit 

bezeichnen.  —  Die  aonst  begegnenden  Ausdrflcko  inagiiifici  viri,  magm 
viri,  illustres  viri  u.  s.  w.  sind  mit  boni  viri  identisch,  Ros.  134  (Mer- 
kel 2ti):  bonis  hominibus  viris  ma;?nificis  roborare  decrevimus. 

lloz.  242  fl^ind.  H2) :  intercesserunt  sncerdotes  vel  reliquao  phires  i  n- 
lustres  personao,  vfrTl'rhen  mit  Eoz.241  (Sinn.  16):  intervenieutes 
sacerdotes  vcl  bouis  hominibus. 
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Gegensatz  zu  der  von  Waitz  vertretenen  Ansicht,     mit  den 

„freien  Leuten"  schlechthin,  ohne  Rücksicht  auf  Gruudeigen- 
tluiHi.  identisch  sind.  "^2)  Die  ( lenicindezeugen  sind  nacli  dem 
inchiiach  wiederholten  Zeugniss  der  Capitularien,  in  Leber- 
einstimmung mit  dem  citirten  Wormser  Gapitular,  nicht  aus 
den  boni  homines  schlechtweg,  sondern  aus  den  optimi  pa- 
genses  auszuwählen.'^^)  Die  optimi  pagensos,  welche  zum 
Gemeindezeugnis.s  fähig  sind,  bilden  zu  den  honi  huniines, 
welche  in  der  Gerichtsgemeinde  vollberechtigt  sind,  den  Gegen- 
satz. Die  Becbtssätze  Uber  die  Fähigkeit  zum  Gemeindezeug- 
iriss  sind  nicht  zugleich  Rechts^tze  Uber  die  Yollberechtigung 
in  der  Gemeinde.  Die  I  ahiL:,kLit  zum  Geraeindezenjzniss  stellt 
>Yeitore  Anforderungen  k\U  die  volle  Theilnahme  am  otlent- 
lichen  RediU  Das  Requisit  für  den  Gemeindezeugen :  Grund- 
eigenthum, ist  nicht  identisch  mit  dem  Requisit:  Vollfreiheit, 
sondern  ein  zweites  Erfordemiss  neben  der  Vollfreiheit. 

Die  Vollfreiheit  des  deutschen  Rechts  ist  —  im  Heer 
uud  im  Gericht —  durch  die  persönliche  i^Yeilieit  gegubeu. 

V*)  Vgl.  namentlich  VfTaits  V.  Q.  U  (2.  Aofl.)  8.  461  465. 

*^  LezBom.Oor.  Panl.SentI,8,8:  ingenna  ant  bona  pereona. 
Urk.  Karl«  d.  Gr.  J.  807  (Sicke!  K  209):  Urtheil  dei  Grafen  mit 
qDBniplnribai  fidelibna  nostris,  und  nachher:  jadleatiui  —  comitis  — 

manibas  bonorum  hominam  roboratnm.  Die  boni  homines  sind  mit 
den  fidcles,  d.  b.  den  freien  Üntertbanen  als  solchen  (Roth  B.  W. 
S.  290  ff.)  identisch.  —  Daher  P^rard  p.  150  (a.  870) :  Urtheil  im  grund- 
herrlichen Gericht  durch  scabinei  cum  aliis  adsistentibus  bonis  homi- 
nibus  (d.  h.  frcieu  Hintersassen).  Roz.  505  (Andeg.  41) :  Urkunde  eines 
freien  Hintersassen  (qui  commnneo  villa  illa  saucü  illiua),  mano  mca 
et  bonorum  (horainum)  tirmata. 

Caj).  leg.  add.  a.  b03  c.  11  (Pertz  J,  p.  III):  Optimi  quique 
in  pago  vel  civitate  in  testimunium  adsumantur,  et  cui  is  contra  quem 
teotimoniare  debent  nnllnm  crimen  posnt  indicere.  Cap.  Aquisgran. 
«.  812  (811  ?)  c  8  (p.  174) :  leBtea  ad  rem  quamlibet  discatiendam  — 
talea  eligantor,  qnales  optimi  pageniea  in  ipao  pago  invenirl  poasont 
Et  noQ  liceat  Utlgatorea  per  praemia  falsos  testes  addocer«.  —  Beide 
SteUen  seigen,  daaa  mit  dem  Anadmck  optimi  pagenses  nicht  moraliache 
Eigenschaften  (diese  werden  noch  daneben  gefordert),  sondern  recht- 
liche Eigenschaften  (wie  mit  dem  Ausdruck  boni  homines),  d.  h.  gerade 
die  vermögensrechtlichen  Eigenschaften,  welche  das  Wormaer  Capitolar 
herrorhebt,  gemeint  sind. 
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§.  t5. 

Eehtedinge  uud  gcboicue  Dinge. 

Der  Unterschied  der  echten  und  der  prebotenen  Dinge  ist 

vorbereitend  für  die  Lehre  von  dem  Inhalt  der  Dingptiicht, 
deren  Voraussetzungen  im  Vorigen  festgestellt  sind. 

Die  Unterscheidung  von  echten  und  gebotenen  Dingen 
ist  der  fränkischen  Gerichtsverfassung  dgenthtimlich.  ^)  Ge- 
wöhnlich wird  der  Gegensatz  der  echten  und  der  gebotenen 
Dinge  daliin  ^^efnsst,  dass  die  Orriclitsireiiosscn  zu  jeiu'ii  ohne 
besondere  I^adung,  zu  diesen  nur  aul'  richterliches  Aufgebot 
dingpüichtig  gewesen  seien.  Das  Unzutreflfende  dieser  Unter- 
scheidung wird  sich  ans  dem  Folgenden  ergeben. 

Der  Gegensatz  der  (ächten  und  der  gebotenen  Dinge  ruht 
auf  dem  Gegensatz  von  Volksrecht  und  Amtsrecht,  vou  jus 
civile  und  jus  bonorarium. Das  echte*  Ding  heisst  mallus 
legitimus,  placitum  legitimum.  Es  ist  das  Gericht  nach 
Volksrecht  (lex).  Neben  dem  Volksrecht  erzeugt  die  auch  an 
dieser  Stelle  dem  Recht  gegenüber  selbständige  obrigkeitliche 

')  In  der  Hegel  wird  an  dieser  iStclIc  Tac.  (jcrm.  c.ll  citirt:  Coeunt, 
nisi  quid  fortuitum  ot  subitoin  incidit,  ceriis  diebus,  quum  aut  iacho»- 
tur  lim«  aut  impletur,  um  die  UnterBcheidung  von  gebotenen  and  mi- 
gebotenen  Geriehten  als  genaaiilBch,  und  swar  ali -altgennaniacb  xii 
belegen.  Doch  besieht  sieh  die  Aeaseening  des  Tacitoe  bekanntlich 
nicht  auf  die  GerichtsTenammlung«  iondern  auf  das  regierende  gob> 
ciliam  der  Völkerschait. 

*)  Vgl.  z.  B.  Grimm  B.  A.8.  827.  Maurer  Oerichtsverf.  S.29.1ÖS». 
Walter  R.  G.  §.  »m 

•)  Vgl.  oben  §.  6. 

*)  Sal.  iCt:  niallus  lo^'itimus,  mallus  pnblicus  Icf^itimus.  Sal.  50,  2: 
plticitnm  legitimum.  Gegen  v.  Bethmann -Ho  1 1  w  c  g  S.  422  Note  11, 
der  an  erster  Stello  imtpr  dem  nialliis  legitimus  das  neboicne  IKn-j  ver- 
stellt, vnri.  oben  S.  ns.  61).  —  Klieiiso  später,  Besly,  comtes  de  Poirtoii 
p.  149  ui.  77'J);  iu  legitinio  placito  ante  coniitem.  Lrk.  Liidw.  d.  1  r 
V.  J.  8r.i  (oben  S.  347):  in  mallo  legitimo  comitis.  Vgl.  Cu}).  Luy- 
berti  a.  896  c.  6  (Pertz  I,  p.  564):  ut  ipsi  arimanni  irequentius  quam 
in  lege  atatutnm  est  ad  plaeitum  ire  non  cogantur,  nec  a  comitilNis 
nec  a  sculdalitiis. 
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Gewalt  kraft  ihres  inipcriuni  ein  anderes  Gericht,  welches  ein 
Gericht  uichl  nach  Yolksrecht,  sondern  nach  Amtsrecht^  ein 
gebotenes  Gericht,  ein  Gericht  lediglich  kraft  Befehls  ist  Das 
V^olksrecht  ist  das  Recht,  und  das  Amtsrecht  Ist  kein  Recht. 
Das  efhtü  (kMicht  ist  das  Gericht,  das  gebotene  Gericht  isty 
von  Volksrechts  wegen,  kein  Gericht. 

Das  echte  Ding  ruht  auf  der  Dingpflicht  nach  Volksrecht 
Nach  Volksrecht  steht  ein  genau  begi^nzter  Inhalt  der  Ding- 
l)tlicht  fest.  Nur  zu  bestimmten  Zeiten  im  Jalir  hat  ki.ilt 
Bechtssatzes  jeder  dingptiichtige  Eingesessene  der  Iluiulert- 
sehaft  an  der  ^lalstätte  sich  einzufinden«  Neben  der  Ding- 
piflicht  nach  Volksrecht  steht  die  Dingpflicht  nach  Amtsrecht 
In  Folge  ihres  imperinm  kann  die  Ohrigkdt  den  Dmgpflich- 
tigen  zum  Erscheinen  im  Gericht  iHithigeii,  obgleich  dersellie 
zur  Zeit  von  Rechts  wegen  zu  Gericht  zu  kommen  nicht  ver- 
pflichtet ist  £s  zwingt  ihn  in  solchem  Fall  kein  Bechtssatz, 
sondern  nur  die  verfassungsmässige  Unterordnung  unter  die 
öffentliche  Gewalt.  Das  echte  Ding  ruht  auf  der  Dingpilicht, 
welche  von  Rechtswegen  die  Dingpflicht,  das  gebotene  Ge- 
richt auf  der  DiugpÜicht,  welche  von  Rechts  wegen  kciuc 
Dingpflicht  ist 

Das  echte  Ding  fordert  die  Erfüllung  bestimmter  Form- 
erfordemisse. 

Das  echte  Ding  fordert  die  echte  Dingstätte.  Von  Kcclit.s 
wegen  kann  das  Gericht  nur  an  einem  einzigen  Ort  im  llun- 
dertschaftssprengel,  an  dem  durch  graues  Herkommen  bezeich- 
neten Malberg,  abgehalten  werden.  Ein  Gapitular  Ludwigs 
d.  Fr.  Ijr/riiLit,  (lass  der  nialhis,  d.  Ii.  das  echte  Ding.'^)  an 
.  den  Ort  gehört,  ubi  antiquitus  consuctudo  fuit  de  iibertate 
sacramenta  adbramii*e  vel  jurare.')  Es  ist  schon  früher^)  ge- 
zeigt«  dass  damit  der  anthmallus  legitimus,  die  echte  Ding- 
stätte, gemeint  ist.  Die  minora  placita,  d.  h.  die  gebotenen 

•)  Untmi  f.  16. 

•)  Oap.  Aq[ai8graD.  a.  817  legib.  add.  c  14  <Perto  I,  p.  218). 
v>  Oben  S.  319. 
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Die  yerftasinig  des  frftnldaoheii  Beichi. 


Dinge/)  kann  der  Graf  dagegen  nach  demselben  Gesetz  hal- 
ten sive  intra  suam  potestatem,  vel  ubi  impetrare  potuerit 
Nur  dem  echten  Dinge  ist  die  echte  Dingstatt  wesentliefa.*) 

Die  eclite  Din^statt  ist  die  Stätte,  ohne  weklic  das  Gericht 
nach  Vülksrecht  kein  Gericht  ist.  Das  geboteue  Gericht  be- 
darf der  echten  Dingstatt  nicht,  weil  es  überall  nach  Volk&- 
recht  kein  Gericht  ist 

Das  echte  Ding  fordert  die  echte  Dingzeit.  An  gehun* 
denen  Ta^n  n  triebt  es  kein  echtes  Ding.  ^^  aIil  elid  der  Fasten, 
d.  h.  in  gebundener  Zeit,*^)  soll  nach  einer  Verordnung  Karls 
des  Kahlen  kein  mallus  vel  placitum  puhlicitm,  d.  kkein  echtes 
Ding/')  gehalten  werd^  sondern  nur,  falls  es  nöthig  ^rd,  ein 
Gericht  de  concordia  discordantium,  d.  h.  du  gebotenes  Gericht 
Nur  dem  echten  Dinge  ist  die  echte  Dingzeit  wesentlich,  i')  Die 
echte  Dingzeit  ist  die  Zeit,  ohne  .welche  das  Gericht  uacli 
Volksrecht  kein  Gericht  ist  Das  gebotene  Gericht  bedarf  der 
echten  Dingzeit  nicht,  weil  es  an  sich  nach  Yolksrecht  kein 
Gericht  ist^«) 

Das  echte  Ding  fordert  die  echte  Dauer  de:»  Gerichts. 


•)  Unten  §.  16, 

^  Eia  Sats,  velchsr  fttr  die  Auslegung  mehrerer  Sacfasenspiegel- 
stellen  von  Interesse  ist  Vgl  unten  %,  17.  Der  SsU  in  Ssp.  I, 
§.  10:  In  aUen  Steden  is  gerichte,  dsr  die  richtere  mit  ordelen  rich- 
tet, gilt  nur  für  das  gebotene  Gericht. 

»«)  Vgl.  Edict.  Pist.  a.  864  c.  33  (Pertz  I,  p.  497). 
Cap.  miss.  a.  853  c.  8  (Peru  1,  p.  419). 

")  Unten  §.  16. 

Deshalb  hat  auch  nach  S]iiUorr?n  Kccht  nur  im  cfht  cn  Ding 
der  Hchultheiss  dem  Graleu  das  ürtlicil  zu  tindeo,  „ob  es  Diugzeit 
Ssp.  I,  59  §.  2. 

Auch  das  KöniL^Sf^cricht  kann  an  gebundenen  Tagen  gehalten 
werden,  weil  es,  gleich  dem  gebotenen  Gericht,  kein  Gericht  ist 
Bbensa  bat  das  R6nigsgericht  keine  eebte  Dingstatt  Franklin  n, 
8.  88.  86.  Das  KOnigsgcricht  Icann  aberhanpt  kein  ecbtes  Ding  sein, 
ebenso  wenig  wie  das  Lebngeriebt,  Dorfgericbt»  Stadtgericht  (vgl.  Ho* 
meyer,  Richtsteig  Landr.  S.  427).  Der  Begriff  des  echten  Dings  be- 
schränkt sich  anf  das  Volksgericht,  weil  nur  dos  Yolksgericht  (Land* 
gericbt)  im  Sinn  des  Becbts  Gericht  ist  Vgl  unten  Band  n. 


Edrtadiiige  oad  gebotene  Dinge.  9*  15. 


Allgemein  wird  ein  Tag  für  die  echte  Ger ichtsdauer  nach  deut- 
schem Recht  gehalten.^*)  Die  Qaelieo  ergeben  das  G^entheil. 
Bekanntlich  begegnet  bei  dem  Contumadalverfahren  im 

Könif?8jj:ericht  ganz  regelmässig  das  Auswarten  des  Gegners 
per  tiitlüo  seil  ami)lius.*')  Das  dreitägige  Aiiswaiteu  ist  das 
Auswarten  secundum  legem,  ut  lex  habuit.  Das  triduum 
macht  den  Gerichtstermin  nach  Volksrecht  aus.  Die  Königs- 
Urkunden  zeigen,  dass  das  placitum  custodire  per  triduo  seu 
amplius  keine  blosse  Formel,  jsomleni  Wirklichkeit  ist.^*^)  Der 
üericlitöterniin  im  Konigsgericht  dauert,  ah  solclier  drei  Tage 
nach  einander,  wenn  der  König  einen  Gerichtstennin  secundum 
legem  halten  mrill.^^)    £rst  im  Verlauf  der  karolingischen 

Besonders  bestimmt  Thudichum  S.  02  Grimm  R.  A.  S. 
813  ff  Siegel  I,  S.  104.  Waitz  V.  G.  I,  S.  321.  Walter  R.  G.  §.652. 

Gre?.  Tur.  VII,  2*3:  Injnnosns  —  ad  jilacitiim  in  conspectu  rcgis 
Childeberti  adveiiit,  et  per  triduum  usque  occasiim  solis  ob- 
servavit. —  Roz.  411  Marc.  I,  37):  venieus  mcmoratus  ille  ibi  iu  palacio 
nostro,  et  per  triduo  scn  amplius,  nt  lex  ha bui t, placidum  suum 
custodisset,  et  inemoratus  illc  alijcctiis  sit  (Var  :  abjectisscfi  vel  solsa- 
tissiL  Eo2.  445  (Sirm.  33):  per  triduum  suum  custodivit  placitum, 
et  jam  diclo  illo  secundum  legem  adjectiTit  vel  solsativit.  Roz.  443 
(App.  Kare.  88):  per  triduo  seo  amplias  pladtiim  tuoni  caBtodiYit 
—  Urk.  OUodirigs  HI  J.  692  (Tardtf  Nr.  80  =  Pardestns  dipl.  n, 
Kr.  494):  in  ipio  palacio  oostro  per  tridno  too  per  pivris  dies, 
ntlez  habnit,  placitnn  eomm  rise  snnt  cmtiidineDt,  et  ipeo  £«  ab» 
bati  abjectissent  vel  solsadisscnt.  Urk.  Chlodwigs  HI  ?.  J.  698  (694?) 
bei  Tardif  Nr.  33  (Pardessus  dipl.  II,  Nr.  431  vor  triduum  aut 
fer  (fOr:  fere)  amplius  placitum  suum,  ut  lex  habuit,  custodivit  et 
ipso  A,  abjectissit  vel  sulsadissit.  Urk.  Karls  d.  Gr.  v.  J.  Hl 2  (Sickel 
K  540i:  per  triduum  seu  ami)]iii8,  ut  lex  habuit,  placitum 
suum  legibus  custodivit,  et  ipso  T.  ibidem  jactivit  vcl  solsadivit. 

")  So  in  den  bciilon  Not«?  Iß  a.  E.  citirten  urkundlichi'n  Con- 
tumaciairällüü  moroviiigust-her  Zeit.  Die  Kluger  (agenti's  S.  iJionysii) 
treten  nach  der  erstcitirten  Urkunde  am  1.  Mai  im  Königsguricht  auf, 
warten  „(hrei  oder  mehr  Tage",  tiad  wird  Umeii  an  &.  Mai  die  Ur- 
knnde  aber  den  abgewarteten  Ternüo  amgestellt  Hacb  der  sweitcitlr* 
ten  ürkonde  erscheint  der  Kläger  im  Köoigsgericbt  am  85b  Febrmur, 
und  datirt  die  Urkunde,  nacmem  das  triduum  seu  fere  amplius  abge* 
wartet  ist,  vom  28w  Febnukr.  In  beiden  Fällen  aeigeo  die  Paten,  dass 
das  triduum  seu  amplius  wirklich  eingehalten  ist, 

Naeh  Terdi^  Hr.  44.  45  (Pardessus  dipl.  II,  lAt,  477.  47b)  siut 
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Die  Verfimung  des  frftnldsclien  Beichs. 


Zeit  hat  das  Königsgericht,  wie  von  anderen  Rechts^tzen  des 
Yolksrechts,^*)  so  auch  von  diesem  Hechtssatz  sich  befreit'*) 

Es  versteht  sich  von  selber,  dass  der  heraus?estcllte 
Rechtssatz  vor  Allem  für  das  Volksgericbt  gilt.  Audi  hu 
Volksgcricht  wird  der  ausbleibende  Gc^ihm-  legibus,  .,üadi 
Yolksrecht^S  per  triduum  ausgewartet.      Das  dreitägige  Ans- 


König  Childebert  III  im  Jahr  710  in  zwei  verschiedenen  Sachen  an  zwei 
auf  einander  folgenden  Tagen  (18.  nnd  14.  Decemher)  xa  Gericht  Es 

erhellt  daraus,  dass  die  Oerichtssitiung  des  Königs  als  solche,  nicht 
blos  die  Oerie  IitssitzuDg  über  einen  CoDtumacialfall,  eine  mehrtägige 
ist  —  Für  die  karolingische  Zeit  ergiebt  dieselbe  Uebong  die  in  Kote 
IG  cit.  Urk.  Karls  d.  Gr.,  nebst  flfr  citirtpn  Formel  von  Scns  (App. 
Marc.  Im  Jahr  874  sitzt  der  Plul/grat  Ileribald  (in  Italien  /'wei 

Tage  nach  einander  (die  3.  et  qiiarto  mensis  Dcceinbris^  zu  Gericht, 
Mabillon  de  re  dipl.  p.  544.  —  Aus  späterer  Zeil  äot  zu  vergleiclieu  die 
Urkunde  Friedrichs  I  v.  J.  1158  l'ür  die  Eiiiwobner  vou  Sennione  ain 
GarUasee:  semel  in  anno  per  tret»  dies  coutinuos  —  pkicitum  ge- 
nerale sub  imperatore  vel  ejus  misso  faciant.  Ficker  I,  S.  242. 

^"l  Vgl.  oben  Note  Ii. 

*")  Ludwig  d.  Fr.  will  per  singulas  hobdonuuias  uno  die  zn  O- 
rielit  sitzpn,  Cap.  Aqutsgr.  a.  828  epistola  j)opulo  leg.  (Pertz  I,  p.  SoOji. 
Cap.  Wonnat.  a.  829  cap.  miss.  c.  lü  (p.  352).  Dagegen  berichtet  noch 
die  Vita  Hludowici  c.  19,  der  alten  Tradition  cutsprechend:  tribus 
enim  diebua  rex  per  singulaa  ebdomadaa  rei  jndiciariae  intererat 
Waitz  V.  6.  17,  S  416. 

**)  Roz.  600  (Andcg.  14):  placitum  —  per  legibus  triduum  cu- 
atodivit  et  aolsadivit.  Boz.  601  (And.  13) :  ad  placetum  aniiin  adfuit,  et 
tridnum  legebns  custodivit  et  aolsadivit  Ebenso  spftter  (kutuL  de 
St  Victor  Nr.  27  (om  lOfiO) :  Die  Mönche  von  St  Victor  warten  ihre 
Gegner  im  Gerieht  aus,  archam  8.  Victoris  iUttc  detulenint,  et  tribns 
diebus  totidemque  noctibus  illic  com  ea  manserunt  —  Dem 
Gericht  zu  Angers,  auf  welches  die  citirten  Formeln  sich  bezieben, 
präsidirt  ein  agens,  der  von  der  herrschenden  Meinung  Cvul.  z.  B.  v, 
B  e  1 1)  ni  an  n  -  H  ol  Iwe  S.  HS  Note  12.")  ohne  Weiteres  für  einen 
licrseliaftiichen  Beamten  ^enoniiiicn  wird,  Ks  ist  dagegen  prewiss,  da?s 
agens  in  raerovingiselier  Zeit  die  alljemeiue  Bezeichnung  filr  den  Be- 
amten (judex),  und  zwar  insbesondere  lüj-  den  Grafen  ist,  oben  S.  P>. 
Mit  den  Worten:  ante  illo  ncrente,  hlsst  (He  l'orniel  auf  jeden  Fall  liaam 
für  die  nähere  Bezeichnung  des  dem  Gericht  vorditzeiiden  „Beaniten". 
Ueberdies  würden  die  beiden  Formeln,  auch  wenn  das  grundberrliche 
Gericht  geneint  w&re,  dennoch  zugleich  fflr  das  Volkagericht  Beweis 
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warten  hängt  auch  hier,  mit  der  drei^igigen  Dauer  des  Ge- 
richtstermins nach  Volksrecht  zusammen.  In  Alamannien  dauert  - 

das  Grafengericht  karolingischer  Zeit  drei  Tage  nach  ein- 
ander. In  Baiem  sitzen  gleichfalls  in  karolingischer  Zeit 
die  königlichen  missi  stiindig  drei  Tage  nach  einander  im 
Yolksgericht  zu  Gericht.  Im  alamannischen  Gehiet  ist  ge- 
nau derselbe  Rechtssatz  noch  für  das  15.  Jahrhundert  nach- 
weisbar.^*)  In  ganz  Deutschland  ist  später  das  mit  der  alten 


erbringen,  da  das  Hofjsericht  seiner  ganzen  Einrichtung  nach  eine  Nach- 
bildung des  Vollcsgerichts  ist.  Vgl.  onten  Note  80. 

**)  Boz.  866  (Alsat  1.  9):  IKe  gerichtliche  Aaflassnng  wird  zuerst 
Torgenommen  (primnm  placita  et  facta  est)  am  Donnerstag,  25.  Septem- 
ber, vor  dem  Grafen  (comcs  senior)  und  der  Gcrichtsversammlung  (pro* 
eeribus  ac  plebi  jis) ,  und  daranP  noch  einmal  „bekräftigt"  (roborata) 
am  Sonnabend ,  27.  September ,  vor  dem  Vertreter  des  Grafen 
('comcs  junior)  und  dem  nämlichen  Gericht  (multitudine  procerum  ac 
populariuni).  An  donsclbon  beiden  TaaiPn  ist  die  Wiederverleihung  des 
Guts  zu  Precarin  „r^oschchen"  und  „beki  iiftipjt".  —  Während  der  drei 
Tage  ist  die  sessio  triduana  abgelaufen,  welche  die  Anfechtung  der  Auf- 
lassung nicht  blos  durch  den  Auflassenden,  sondern  ebenso  durch  Jeden 
der  im  Gericht  Anwesenden  ausschliesst,  und  erfolgt  deshalb  am  dritten 
Tage  das  roborare,  d.  h.  das  Friede  Wirken  seitens  des  Gerichts.  Vgl. 
Lnband,  TennOgensrechil.  Kl.  S.  841  ff.  295  C  Es  erhellt,  dass  die 
dreitftgige  Frist  der  sessio  ursprünglich  mit  der  dreitägigen  Dauer 
des  echten  Dinges  zusanunenliftngt :  der  Auflassende  sowie  jeder  im 
Gericht  Anwesende  muss  dem  Grundsatz  nach  seine  Anfechtung  der 
Yor  ihm  Tollzogenen  Auflassung  noch  in  dem  nftmlichen  Qerichts- 
tcrmin  anbringen.  —  Die  sessio  triduana  gehört  bereits  dem  Recht  des 
fr&nkischcn  Reichs  an,  vgl.  Be seier  Erbvertr.  I,  S.  32.  Das  Alteste 
Zeugniss  ist  die  Urkunde  bei  Wartraann  I,  Nr.  49  (a.  7G6). 

")  Meichelbcck  Nr.  129  (a.  798):  Missalgericht  Fuit  haec  conten- 
tio  tribus  diebus  in  praesentia  supra  dictorum  missorum  dominico- 

mm,  tertio  quoqnc  die  —  convicti  reddidcrnnt  ipsam  ccclesiam.  Vgl. 
Meichelbcck  Nr.  115  —  117  [a.  802):  drei  verschiedene  Proeesse  im  Mis- 
salgericht an  zwei  auf  einander  fol;j;i'n(1en  Tagen  (die  II  nouas  Augusti 
und  pridie  nonas  Augusti),  so  dass  auch  hier  erliellt,  dass  nicht  das 
zufällige  Bedflrfniss  eines  Streitfalls,  sondern  die  Gerichtsverfassung  als 
solche  die  mehrtägige  Gerichtssitzung  fordert. 

'*)  Nach  einer  Weisung  Kaiser  Friedrichs  v.  J.  14Gö  soll  das  Land- 
gericht zu  Rankwil  (Vorarlbeigj,  welrhes  bereits  im  9.  und  10.  Jahr- 
hundert als  Volksgericht  begegnet  (Wartmaun  I,  Nr.  187,  a.  8(Hl;  Neu- 
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Die  TerüHSimg  des  frialriicli—  BaiefaB. 


Dauer  desGerichtstermiBS  zusammeDhängende  dreitägige  Iiiae- 
siteeo  nach  geschehener  Auflassung  in  Uehung.^^)  In  Alaman- 
nien  und  Baiem  widerspricht  der  nachgewiesene  fieditssatK 

dem  altalamannischen  und  altbairischen  diircli  die  Quellen 
merovingischer  Zoit  ^'^)  bezeugten  iiecht.  Die  dreitUj^ige  Dauer 
des  Gerichts  in  Aiamannien  und  Baiem  seit  karolingischcr 
Zeit  ist  Ausdruck  des  eindringenden  fränkischen  Hechts.  Und 
zwar  ist  es  nur  das  echte  Ding,  widches  nach  fj^üünsdieHi 
Recht  die  Dauer  von  drei  Tageu  iurdert.*')  Aus  die^5eln  Üi  aiuie 
verordnet  Karl  der  Kahle,^^)  dass  die  Grafen  l)eiiachbarter 
Grafschaften  den  mallus,  d.  h.  das  echte  Ding^^)  nach 
Ostern  nicht  gleichzeitig,  sondern  der  eine  im  Begbm  der 
Woche,  am  Montag,  der  Andere  frühestens  nach  der  lütte 
der  Woche,  am  Donnerstag,  sonst  am  Montag  der  nächsten 
Woche  beginnen  soll.  Der  Graf,  welcher  zuletzt  sein  echt£& 
Ding  abUUt,  muss  gmde  deshalb  wenigstens  drei  Tage  war- 
ten, weil  das  echte  Ding  seines  Amtsgenossen  in  der  benach- 
barten Gra£3chaft  die  „echten*'  drei  Tage,  von  Montag  bis 
zum  Mittwoch  in  Anspruch  nimmt.     Ihm  selber  bleibt  der 


gart  I,  Nr.  705,  a.  920;,  drui  Tage  nach  einander  ürthcil  sprechen. 
Rusch,  das  Gaugericht  auf  der  Müsincrwiese  oder  das  freie  kaiserliche 
Landgericht  m  RanfcweÜ  fn  HQflineti  (Iniisbraek  1870)  8.  9. 

*>)  Vgl.  oben  Note  22  a.  E. 

*«)  Alan.  fiDoth.  86.  Bi^.  2,  14. 

*«)  ürk.  des  Ersb.  t.  Mains  Ar  die  liunilia  FlrideslarieiiBto,  t.  J. 
1109  (Kliidlmger,  Hörigkeit  Nr.  7):  Imprimis  eomm  joa  est,  nt  nnllnfli 
advocatum  habeant,  nisi  onam  legalem  scilicet,  qui  bannum  regia  habeat; 
tribns  quoque  placitis  generalibas  justeet  ante  sex  septimanas 

indicatis  ter  in  anno  intersint,  nnictiiqne  per  tres  dies  in  Frides- 
lariensi  pmotorict  Die  Erwähnung  dos  Königsbauus  macht  zweifelloa, 
dass  OS  sich  hier  um  ein  nrsprünghch  freies  Volksgericht  handelt,  nur 
dass  seit  Erwerbung  der  grätlichen  Hechte  durch  das  geistliche  Stift 
hier  wie  sonst  die  Unfreien  neben  den  Freien  am  Centgericht  Theil 
nehmen.  —  In  Soest  ist  jedes  der  drei  echten  Dinge  auf  zwei  Tage 
(Dienstag  und  Mittwoch)  angesetzt,  Sooster  Stadtr.  v.  1190  §.  7  (Gen* 
gier  Stadtr.  8.  4il). 

«•)  Ediet  Pist.  a.  864  c.  82  (Perts  I,  p.  496). 

*•)  Unten  §.  16. 
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Best  der  Woche,  toq  Donnetstag  bis  Sonnabend.  Vom  echten 
Ding  des  fränkischen  Hechts,  welches  in  karolingischer  Zeit 

in  Alamaniiien  imd  Baiern  rccipirt  ist,  ist  die  (iOiiclitsdauer 
Yon  drei  Tagen,  wie  auf  da^s  Könii^^sgericiit,  so  auf  die  späteren 
grund-  und  iebnshwlichen  Gerichte  übertragen.^^) 

Das  j^eboteiic  Diii^^  dauert  dagegen  nicht  länger  als  die 
Handlung,  um  derentwillen  es  angesetzt  ist.  Das  gebotene 
Gericht  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  es  nicht  schlechthin, 
am  Gericht  zu  halten,  sondern  nur  zu  bestimmtem  Zweck  be- 
rufen wird,  mit  dessen  Erledigung  das  Gericht  endigt*^) 

Die  dreitägige  Dauer  ist  die  Gcrichtsdauer,  ohne  welche 
die  Gerichtssitzung  nach  Volksrecht  keine  Gerichtssitzung  ist. 
Nur  dem  echten  Ding  ist  die  dreitägige  Dauer  wesentlich. 

Das  gebotene  Gericht  bedarf  der  dreitägigen  Dauer  nicht,  weil 
es  an  sich,  ohne  Rücksicht  auf  die  Dauer,  kein  Gericht  ist. 

Die  Rechtssätze  des  Volksrechts  finden  auf  das  gebotene 
Gericht  kerne  Anwendung,  aus  keinem  anderen  Grunde,  als 

weil  das  gebotene  Gericlit  lediglich  ein  Gericht  nach  Amts- 


••)  Hinkmsr  von  Laon  sitst  swoi  Tage  nach  einaader  Aber  winen 
YasaaUen  Orivo  au  Gericht,  Hmcm.  Opp.  II,  p.  618.  Die  „Mannen  auf 
dem  ktaigliehen  Hofe  so  Breslaa*'  aoUen  spftter  (im  15.  Jahrh.)  alle  bei 
ifanen  anhangigen  Beefatssaehen  am  „dritten  Bechtatag"  au  Ende  bringen, 
Böhlen  hl  der  Zeitscbr.  l  R  G.  Till,  S.  178  Note  45.  —  Auch  für 
andere  Versamminngen  begegnet  die  Dauer  von  drei  Tagen :  drei  Tage 
dauert  die  Reichsversammlung,  auf  welcher  Guntram  sein  Reich  an  Chil- 
debert  überträgt,  Greg.  Tur,  VII,  33  (per  tridiuim  epiilantes  atqnc  jo- 
cnndantes);  drei  Tage  dauert  die  Synode,  w^  h-lm  über  Prätextatus  von 
Ronen,  und  ebenso  die  Synode,  welche  über  Kgidius  von  Reims  zn  Ge- 
richt sitzt,  Grecr.  Tur.  V,  Ii).  X,  19.  Auch  Tac.  Germ.  c.  11,  in  Kczug 
auf  das  conciluiHi  dei^Völkcrschaft :  non  simnl,  nee  ut  jnssi  convoniimt, 
8cd  et  alteret  tertius  dies  cunctatiouc  coeuntium  absuniitur,  ist  hier- 
her zu  bezichen:  die  Regierungsvcrsammlung  dauert  gleich  der  Gerichts- 
veraammlong  drei  Tage,  und  Viele  kommen  erst  ^taa  dritten",  d.  h.  am 
letEten  Tage. 

Den  Gegensatz  zu  dem  dreitägip^eu  mallus  bildet  daher  nach 
dem  in  Note  28  citirten  Capitular  das  gebotene  Gericht»  weichet  der 
mitsua  dea  Grafen  aum  Zweck  einer  Eidealeiatung  abhftlt. 
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recht  (jus  honorarinm)  ist  Das  Echteding  und  das  gebotene 
Ding  stehen  sich  als  Gericht  und  nicht  Gericht  (im  Sinn  des 

Volksrechts)  f^egenüber. 

Die  praktiöclic  Bedeutung  des  trefimdenen  Unter:;cliiedes 
wird  sich  im  Folgenden  ergeben.  Schon  an  dieser  Stelle  lässt 
sich  zeigen,  dass  nur  die  gegebene  Definition,  keine  der  sonst 
gemachten  Unterscheidungen'^  den  Bechts^tzen  fränkischeo 
Rechts  entspricht. 

Auch  das  nicht  gebotene  („ungebotene"),  d.  h.  das  echte 
Ding  ist,  gleich  dem  gebotenen  Ding ,  ein  angesagtes,  d.  h.  in 
diesem  Sinne  ein  gebotenes  Gerichf  )  Nach  dem  funkischen 
Hecht  unserer  Zeit  waren  nicht  bestimmte  Tage,  sondern  nur 
ungc^fiihr  die  Zeiträunii'  gogobon,  innerhalb  deren  die  echte 
Dingptlicht  wirksam  war.  ^*)  Aus  diesem  Grunde  bedurfte 
auch  das  ungebotene  Ding  der  Anlmndigung  und  der  Ladung 
durch  den  Eichter.  Wie  auf  das  gebotene  Gericht,*^  so 
findet  auch  auf  das  „ungebotene'*  Echteding  das  bannire  oder 
mannire,  ^®)  cogere,  praecipere,  d.  h.  der  zwingende  Ladungs- 

")  Vgl.  oben  S.  3(U). 

Daher  begegnet  auch  das  echte  Ding  unter  der  Bezeichnung 
Botdincr,  Grimm  R.  A.  S.  827,  oder  (in  Oestorreich)  nntrr  dem  \amcn 
Pantaidiag,  d.  h.  Baungericht,  Osenbi  üggeu  ui  den  Abh.  der  Wiener 
Akad.  d.  Wiss.  Bd.  41  S.  168.  169. 

•*)  Cap.  Oar.  M.  ca  770  c.  13  (Pertz  I,  p.  33):  circa  afittatem, 
circa  atttnnmum.  Aach  Ar  die  späteren  tria  placita  geaeralia  werden 
keine  bestimmten  Tage  genannt  Daber  ist  fttr  die  fränkische  Zeit  die 
Ansicht  Thndichnm's  8.  63  nnsatre£Fend,  dass  „die  Tage  der  Za- 
sammenknnft  durch  Oesets  oder  altes  Herkommen  bestimmt  waren**, 
und  dass  die  vorherige  Ansage  des  echten  Dingtages  nnr  durch  die 
Ungewissbeiten,  welche  „eintretende  Feiertage  und  schon  die  Wandel- 
barkeit  des  Kalenders  erzeugen  konnten",  motivirt  gewesen  sei. 

")  Dies  bezeugt  die  gesammte  auf  (b>  Kinfrihrnnir  der  p^ehotenen 
SchöfFenperichte  bezügliche  Gesetzgebung,  Cap.  niiss.  a.  äü3  c.  20  (Pertz  I, 
p.  115):  ad  jilacitum  banniatur.  Cap.  Aquisgran.  a  809  c.  3  (p.  1.5C): 
venire  cogatnr  Cap.  miss  a.  817  c.  4  (p.  217,:  obsti  vare  compellat  — 
venire  jubeatüt.  n.  s.  w.  Ebenso  für  die  gebotenen  Gerichte  des  alten 
Rechts  Cap.  C.  M.  ca.  770  c.  12  (p.  33):  vocatus  venire  nemo  tardet. 

'*)  Beide  Ansdrfleke  werden  seit  karolii^iiflcher  Zeit  gleichbeden- 
tend  gebraucht»  oben  S.  116. 117. 


fiebiedioge  and  gebotene  IMiige.  $• 


369 


befehl  des  Richters  Anwendung.'^  Bei  Strafe  ist  Jeder 
auf  Gnmd  des  richterlichen  Befehls  zum  echten  wie  zum 
gebotenen  Gericht  zu  erscheinen  verpflichtet.       Nacli  ala- 

maiiuisclieni  und  baiiischeiii  Hecht  stellt  von  Volksrechts  wegen 
eiue  fetiai'e  für  die  Versäumung  der  l)iu^q)tiicht  fest.  Das 
fränlusche  Recht  unterscheidet  sich  dadurch,  dass  hier  die 


Auf  das  echte  Din.cj  liozielit  sich  Concil.  Tribnr  a  805  c.  9 
(oben  S.  2f*2) :  roniPS  —  itlacitiiin  —  condixont  et  pov  liaiuiuin  liluc 
venire  praucept^rit.  Dasselbe  eigielit  die  kai olingische  Geset/gebuiig, 
indem  sie  vorschreibt,  dass  die  Freien  nur  zu  den  drei  placita  gcue- 
niH«  btnnirt  Verden  boHcd,  Cap.  Theod.  &  806  e.  16  (PerU  I,  p.  IH): 
Aon  saepim  fiant  minniti  ad  placita.  Cap.  Olonn.  a.B38  c.]8(p.SS8): 
neqae  eogantnr  ad  placita  venire  praeter  ter  m  anno.  £benflo  Cap. 
Lamb.  a.  898  c.  6  (p.  664).  Das  oben  (8. 847)  eitirte  Immanitateprivileg 
Lndwigs  d.  Fr.  behält  daher  gerade  flir  daa  echte  Ding  jndiciaria  po« 
tcstas  vel  bannum  vor.  —  Aus  sp&tcror  Zeit  v^d.  Cod.  Lanresham.  I, 
p.  194  (a.  1071):  tribna  principalibus  mallia,  qui  vulgo  ungebotten  ding 
vocantnr,  quibus  ad  curiam  L.  annuatim  manniebantur.  Ebenso  die 
ohon  Note  27  cit.  Vrk.  v.  1109:  placitis  generalibuB  jusle  et  ante  sex 
septitnanas  indicatis. 

Daher  wird  der  Rechtssatz  der  wpstgothischen  Interprctatio  zu 
Lex  Rom.  Wis.  C.  Tb.  III,  1,  9:  bciant  omues,  quaecnmque  a  potcn- 
tioribus  persouis  oppressi  aut  donaverint  aut  vendiderint,  posse  revocari, 
von  dem  in  Frankreich  im  10,  Jahrb.  geschriebenen  Cod.  Vatic.  1048 
dorch  dasBelBpiel  erlftntert:  verbi  gratia,  n  in  malle o  (d.h.  im  echten 
Bing,  unten  fi.  16)  non  fuerit  vilis  persona,  potentior,  ut  judex, 
reqniret  minando  ab  eo,  cor  spreverit,  conatringensque  fiaco  coget 
mnlctam  peenniae  offerre,  qni  ob  panpertatem  res  aaas  cogetor 
tradere  judici,  at  postea  revocare  potent  (llaenel,  Lex  Eom.  Wia.  p  461). 
—  Vgl  Franc.  CSfaam.  c  40:  Si  quis  comes  ad  placitam  suum  hominem 
bannit.  ot  ibi  non  venerit,  in  fredo  solides  4  componat.  Cap.  miss.  a. 810 
c.  rj  (Pertz  I,  p.  per  jilacita  non  fiant  banniti  liberi  homines  — 

et  pro  hoc  condemnati  illi  p:in]i  riorcs  non  fiant.  Consult.  episc. 
a.  855  c.  14  fp.  432) :  proptor  Ireqni  nlia  placita  pauperiorem  populum 
nimis  affligere  comporimus.  Ilincni.  Ileni.  Opj).  II,  p. 224:  ne  —  co- 
mitcs  et  vicarii  vel  etiam  dccani  jiliirima  plarita  constituant,  et  si  ibi 
non  vencrint,  composi tioiiem  ejus  exBolvere  faciant.  Die 
Höhe  des  Bannes  ist  nach  der  Amtsgewalt  des  Bichters  Terscbieden. 
Der  Mniglicfae  misios  ladet  bei  KAnigsbann  (unten  $.  19),  der  Graf  bei 
Orafenbann  (vgl.  Cham,  dt),  der  Schultheisa  bei  Schnltheisaenbaan 
(onten  f.  11). 

*>)  Alam.  Hloth.  86,  4:  18  soL  Bi^.  %  14:  15  8oI. 

BoluD,  Alldeutiata«  B^dw»  und  Q«rfdilaverflu»iiiig.  I,  2^ 
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Strafe  für  die  Geiichtsversäumniss  nicht  lex,  soudem  baniras, 
d.  h.  nichtStrafe  nadiVolksrocht,  flondemStrafe  nach  Amtarecht 
ist.  Nach  fnnkischem  Volksrecht  ist  die  Versäumiuss  der  Diag- 
Ijüidit  straffrei.  Waitz**^)  ist  der  Ansicht,  dass  in  karolingischer 
Zeit  das  alte  Ding  recht  sich  in  eine  (hu  ch  Strafe  exequirte 
Dingp  flicht  unigesetzt  habe.  £s  ist  dabei  der  Gegensatz  des 
jiiB  civile  und  jua  honorarium  übersehen.  Nach  Volksrecht 
ist  die  GerichtsyersämnnisB  anter  den  Karolingern  dienso 
straffrei  wie  unter  den  Meruviugern,  und  andererseits  ist  die 
Amtsgewalt  schon  unter  den  Merovingern  ebenso  wie  unter 
den  Karolingern  im  Stande,  die  Dingpflicht  durch  obrigkeit- 
lichen Befehl  unter  die  Strafe  des  Amtsreefats  za  setzen. 

Des  Femeren  ist  bis  in  die  karolingische  Zeit,  obgleich 
vielfach  das  Gegen theil  angenommen  wird.*^)  das  gebotene 
Gericht  gleich  dem  echten  Ding  ein  Vollgericht,  d.  h.  Volks- 
yersammiung,  Versammlung  der  ganzen  Gerichtsgemeinde. 
Es  werden  nicht  etwa  zum  gebotenen  Ding  einzelne  Personen 
durch  besondere  Ladung,  und  zum  echten  Ding  die  sämmt- 
lichen  Gerichtsgenossen  durch  allgemeine  Ladung  berufen: 
die  Ladung  zum  gebotenen  Gericht  ist  ebenso  wie  die  Ladung 
zum  echten  Ding  ein  allgemeines  Aufgebot  der  gesammten 
Hundertschaft  Dies  bezeugen  schon  die  toh  dnem  gebotenen 
Gericht  handehdden  Stdlen  der  Lex  Saliea,  tit  44.  46 :  thun- 


*•)  Das  alte  Recht  S.  Ui  V  G.  II  (2.  Aufl.),  S  4ß3.  IV,  S.  322.— 
Die  Aeusserunp;  Ilinkmar's  (Opp.  II,  p.  224  i,  dass  die  obrifrkritliche  han- 
nitiü  in  Folge  der  Geldgier  der  Beamten  ni;  St  lln  der  alton  maniiitio 
treton  sei,  bezieht  sich  nicht  auf  die  Dingpllicl  t ,  soodern  aul  die  i^n- 
dung  der  Parthei,  uud  lai  auch  in  dieser  üiusicht  uusutrcffeudi  vgl. 
oben  ö.  115.  139. 

**)  Roz.  1  (Marc.  I,  40):  oninis  pagcnsis  vostros  —  bannire  — 
fiusiatis.  Es  ist  schon  oben,  S.  379.  286,  gezeigt,  doss  es  sieh  hier  am 
die  BerofhDg  der  Oeriehtivenaiiiiiilmig  snm  Zweck  der  AbldBlimg 
des  Treueides  bandelt. 

V.  SsTigny  I,  S.  248.  219.  Eichhorn  B.  G.  I,  S.408.  Hrnnrer 
GerichtSTerftJuren  S.  17,  and  nenerdings  Thndicham  S.  92 £f.  oeluBeD 
an,  dass  von  vornherein  zum  gebotenen  Gericht  nur  eine  besdirlnkte 
Zahl  von  Urtheilafiadem,  Schöffen  geladen  sei 
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ginus  aut  centenarius  mallum  iudicant.  Sowohl  das  Wort 
mallus  wie  das  Wort  indicant  ist  vod  Bedeutung.  Mallus  ist 
technischer  Ausdruck  für  die  Gerichtsversammlung,  welche 
VolksversannulLiii^  ist.  Die  Gerichtsverfa.ssung  der  Lex 
Salica  untersclieidet  sich  daduich  von  der  Gerichtsverfassung 
seit  Karl  d.  Gr.,  dass  auch  das  ungebetene  Ding  ein  mallus, 
eine  wahre  Gerichts  Versammlung  ist.  Demgeroäss  wird 
denn  auch  das  gebotene  Gericht  ^.ange^agf'  (indicant),  d.  h., 
wie  im  Wort  liegt,  öffentlich  kuinl  gemacht.  Die  Ladung 
zum  gebütenen  Gericht  i&t  eine  Ladung  der  Gerichtsgemeinde. 
Auf  dasselbe  Hesultat  führen  die  an  den  beiden  citirten  Stellen 
der  Lex  Salica  unmittelbar  folgenden  Worte:  et  in  ipso  mallo 
sc u tum  habere  debet.  Der  aufgehängte  Schild  ist  das  Wahr- 
zeichen der  eröffneten  Volksversammlung,  sei  es  Heer-  oder 
Gerichtsversammlung.  **)  Der  aufgehängte  Schild  ist  nach 
der  Lex  Salica  auch  dem  gebotenen  Gericht  wesentlich,  weil 
auch  das  gebotene  Gericht  Volksversammlung  ist. 

Die  karolingische  Gesetzgebung  weist  denselben  Rechts- 
satz  für  die  gesammtc  Dauer  des  ini  iuvingischen  Reicbs  nach. 
Vor  Emfuhrung  der  Öchötfenverfassung,  um  dm  Jahr  770, 
schärft  Karl  d.  Gr.  in  einem  schon  öfter  besprochenen  Gapi- 
tttlar  die  Pflicht  der  Freien,  zum  echten  Ding  zu  erscheinen, 
ein  (nemo  tardet),  mit  dem  Beifügen: 

«*)  Unten  §.  16. 

**)  Vgl.  Grimm  R.  A.  S.  851.  852.  956;  insbesondere  für  Baiern, 
wo  gleichfalls  der  Schild  Zeichen  der  feierlicheu  Gorichtshcgung  ist, 
Quitzmann  S.  338.  —  Auf  Rib.  68,  1:  os  —  qnod  super  vinm  —  in 
scuto  jactum  sonavcrit,  hat  schon  Grimm  fnifmcrk-sam  gemacht.  Der 
(icrichtsschild  bc'yorrnot  obonso  bei  der  Kiilcslt  istiiri'; ,  Mi?-.  S.  Dionysii, 
Mabill.  III,  2  p.  '.i^A:  proleruutur  comitis  icli^iuiao,  super  quas  liomo 
juraret.  Coütra  A.  pracpositus  (Vertreter  des  Klosters  St.  Denis)  rotrat, 
supra  manum  quam  attulerat  (die  Hand  des  heil.  Dionys)  juret.  Con- 
seolieuie  comile  atque  judicibus,  in  clypeo  cum  aliis  reliquiarum  pa- 
tmfiiniis  »  manu«  oomponitur.  Ad  quam  dum  applicare  mannoiD  jo- 
ratiuna  —  Teilet  — .  Die  hier  berichtete  Handlang  spielt  tun  das  Jahr 
790;  die  Miraeula  sind  erst  nnter  Karl  dem  Kahlen,  aber,  wie  die  Ge- 
nanlgkeit  der  Angaben  zeigt,  nnter  Benntsung  älterer  Aa&eichnangen 
geeehrlebeii' 

24* 
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Ad  alia  vcro  placita,  si  uecessitas  fiierit  vel  denun- 
ciatio  regis  lu^eat,  vocatus  yenire  nemo  tardet. 
Auch  zu  den  alia  placita,  und  zwar  nidit  blos  zu  denai, 

welche  der  König  zu  Zwecken  der  Reichsregierung,  sondern 
ebenso  zu  denen,  welche  der  Graf  in  Folge  des  irerichtlichen 
Bedürfnisses  zu  Zwecken  der  GerichtsverwaltuDg  beruft.**)  soll, 
wie  zu  dem  echten  Ding,  Jeder  zu  kommen  yerpfliehtet  sein 
(nemo  tardet).  Auch  dem  Grafen  steht  fttr  das  gebotene 
Gericht  die  ausserordcutUclie  lienifuii;;^  der  llundertschafts- 
ge  mein  de,  d.  h.  der  Vüllveröaiumlung  zu.  Noch  zur  Zeit 
der  Anfanjre  Karls  d.  Gr.  ist  auch  das  gebotene  Gericht  Voll- 
gericht, Hundertschaftsversammlung,  nicht  blos  Schöffen- 
gericht. 

Gerade  an  den  letzten  Satz  schliesst  die  Forteilt wickelunjj 
der  Gerichtsverfas.suug  unter  Karl  d.  Gr.  an,  deren  Resultate 
fiir  die  ganze  Folgezeit  bestimmend  gewesen  sind. 

§.  16. 
Schöffengerichte. 

Der  Satz,  dass  auch  das  gebotene  Gericht  ein  Vollgericht 

ist,  hängt  mit  dem  anderen  zusammen,  dass  nach  fränkischem 
Recht  das  Uitheil  den  Spruch  der  (ierielitsgemeinde  fordert. 
Aus  diesem  Grunde  giebt  es  kein  Gericht  ohne  das  gesauimte 
Qerichtsvolk.  Allerdings  kann  die  ganze  Menge  nicht  in 
einem  Act  Urtheil  finden.^)  Es  bedarf  einer  Geschäfts- 
ordnung, wie  bei  jedem  Thätigwerdeu  einer  grösseren  Ver- 
i^maduug. 

Die  Geschäftsordnung  des  fränkischen  Volksgcrichts  ist 
durch  die  Unterscheidung  der  Kachimburgen  von  den  übrigen 

Cap.  Gar.  H.  ca.  770  c  IS  (Perts  I,  p.  SB).  —  Vgl.  die  niero- 
vingisclie  Formel  oben  Note  41:  omnis  pAgensis  —  batmire  ftciaCif. 

*•)  Vgl.  oben  S.  286.  287. 

So  V.  Savigny  I,  S.  238,  und  früher  Waita,  das  alte  Eecht 
ö.  151-153,  V.  G.  U  (1.  Aufl.),  S,  421.  IV,  S.  325. 
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anwesenden  Gerichtsfijenossen  gegeben,  v.  Savigny*)  hält 
racliineburgius  für  gleichbedeutend  mit  bonus  homo,  und  er- 
klärt daher  die  sämmtliohen  im  Gericht  anwesenden  Freien 
für  Bacbimburgen.  Andere^)  setzen  die  Rachimbargen  als 
erwählte  Urtheilsfinder  im  Namen  der  Gerichtsgemeiiide,  und 
schreiben  damit  den  fsielieu)  liachiniburgen  ein  die  Gerichts- 
gemeinde  ausschliessendes  Recht  zum  Urtheiltinden  zu. 
Die  richtige  Ansicht,  für  welche  sich  die  entscheidenden 
Argumente  bereits  aus  dem  Folgenden  ergeben  werden,  fasst 
die  liachinibiirgcn  nicht  als  die  Urtheilsfinder  in  dem  eben 
angegebenen  Sinn,  sondern,  dem  Wortsinn  ihres  Namens  ent- 
sprechend, 5)  als  die  ,,Rathgeber*'  der  Gerichtsversammlung, 
d.  h.  als  die  zum  Einbringen  des  Urtheils  Erwählten  auf. 
Die  Rachimburgen  sind  ein  Ausschuss  von  sieben  Geroeinde- 
;!rliedern,  deren  Auf';ab(^  nicht  Ui  theil.  sondern  Urtheils  Vor- 
schlag ist.  Die  Gej^chäftsordnung  der  fränkischen  Gerichts- 
versammlung fordert  den  Urtheilsvorschlag  durch  die  liachim» 
bürgen,  und  darauf  Annahme  oder  Ablehnung  durch  die  ge- 
sammte  Gerichtsgemeinde.  Erst  die  Vollbort  seitens  der 
Gerichtsf;emeinde  erhebt  den  Urtheilsvorschlag  zum  Urtheil. 
Damit  hängt  das  Recht  der  Unheüsschcite  zusammen. 

*)  Köm.  R.  im  M.  A.  T,  S.  214.  238. 

So  RoRge  S.  7_>.  73.  Grimm  R.  A.  S.  771.  Wriskc  7'>.  U.  A., 
neuerdings  Thiuiichum  S.  57.  v.  Bethmaon -Holl wog  S.  42G.  427. 
üfrörer  l,  S.  92  ff. 

*)  Eichhorn  R.  G.  I,  S.  402.  Siegel  S  144  ff.  So  hm,  Proc  8. 
150  ff.,  und  jetzt  auch  Waitz  V.  G.  II  (2  Aufl.)  S.  485.  —  Y^l.  unten 
Baiiii  II.  —  Kein  Gegeuarguraent  ergeben  die  Stellen,  in  denen  von 
Rachimburgen  un Sinne  von  sumBachimburgenamt  fllhigen,8ch5ffenbftren 
Leuten  gesprochen  wird,  SaL  50,  2.  Rib.  32,  2.  3,  vgl.  oben  S*  81. 

*)  Grimm  R.  A.  S.  774  in  der  Note  erklärt  rachineburgius  durch 
ahd.  raginporo»  d.h.  consilium  ferens,  conailii  lator.  Kern  S.  84  aber- 
aetxt:  JSewahrer  der  Gesetze**,  obgleich  nach  »einer  eignen  Autführnng 
sowohl  die  Wurzel  raclii  (ragi)  wie  rathi  (es  begegnet  mehrfach  rathim- 
burgii,  rationcbargü)  im  Sinne  von  couBilium,  „Rath''  zu  fassen  ist.  — 
Auch  bei  Friesen  und  Sachsen  heisst  der  das  Urtheil  Einbrinwnde 
„Kathgebcr"  (redjcva,  radgibo),  vgl.  Grimm  K.  A.  S.  7Ö1.  Waitz,  Y, 
G.  m,  S.  114  Note  1. 
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Dio  Urtheilsschelte  hindert  die  Vollbort,  im  Gegensatz  zu 
dem  Einbringen  eines  anderen  UrCheite  ohne  Urtheilsschelte 

(seitens  vims  Gc^u•ill(i('^^li(Hles),  in  Folge  dessen  die  Vnllbort 
erthciit  wird,  entweder  dem  ersten  oder  dein  ueutMi  Urtheils- 
vorschlag.  Auch  nach  dem  Recht  der  fränkischen  Zeit  ist 
die  Urtheilsschelte  vor  der  Vollbort  einzubringen.  Sie  richtet 
sidi  gegen  die  Rachiml)urgen,  niemals  gegen  die  Gerichtsgc- 
ineinde,  d.  Ii.  sie  wirkt  gegen  den  Urtheils Vorschlag,  und  ist 
ohiimiichtig  gegen  das  ürthcü.  Sie  hindert,  dass  ein  Ur- 
theil  in  dieser  Gcrichtsversanunlung  zu  Stande  Icommt,  und 
verlangt  die  Vollbort  durch  das  Gottesurtheil,  an  Stelle  der 
Vollbort  der  Gerichtsversammlung. 

Das  ?;eb<»tenft  Gericht  rauss  gleich  dem  echten  Ding  des- 
halb ein  VoUgericht  sein,  weil  das  ürthcil  ohne  VoUbort  kein 

m 

Urtheil  ist 

Erst  die  Gesetzgebung  Karls  d.  Gr.  hat  an  dieser  Stelle 
ändernd  eingegriffen. 

Dem  richterlichen  Beamten  (dem  Grafen)  stand  es«  nach 
dem  Vorigen,  zu,  die  gesammte  Hundoitschaft  beliebig  oft 

zur  Malstättc  zu  entbieten,  und  jedes  Mal  von  Jedem,  der 
nirht  erschien,  dass  richterliche  Ge\ve<l(le  einzuziehen.  Der 
Grat  konnte  ierncr,  wenn  ihm  das  iieisen  durch  den  Gau 
nicht  anstand,  die  gesammte  Last  der  Gerichtsverwaltung 
auf  eine  Hundertschaft,  etwa  auf  dieGerichtsgemdnde  setner 
Hauptstadt  werfen.  Das  Volksrecht  gewährte  dagegen  keinen 
Scliutz,  weil  das  Ueelit  des  Kichters,  zum  gebotenen  Ding  zu 
laden,  als  solches  den  Iiecht^>satzeu  des  Vulksrechts  nicht 
unterlag.  Die  richterhche  Gewalt  war  an  dieser  Stelle  eine 
dem  stärksten  Missbrauch  ausgesetzte  Gewalt  Und  der 
stiijkste  Missbrauch  ist  mit  ihr  getrieben.  Die  richterliche 
(»i'walt  lastete  vernicliU-nd  auf  dem  kleinen  freien  (irundhe- 
sitz.  Die  richterliche  Gewalt  diente  unmittelbar  als  Erwerl)s- 
quelle  für  die  Beamten,  um  das  an  ihre  Güter  gränzende 

')  Vgl.  unten  Band  IL 
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freie  Baaernerbe  ihrem  Gmndbesita  eiiuniverleibeD.^  Noch  im 
10.  Jahrhundert  giebt  der  vom  Richter  in  Erhebung  des 

Geweddes  für  versUunilt!  Dingptlicht  geübte  Zwau^  das  Nor- 
malbeispiel  ab  für  die  UaterdrUckung  der  pauperes  durch* 
dm  potentior.*) 

DieVemichtnng  des  freien  bäuerlichen  Gnindbesitzes,  und 
damit  d«r  sich  anbahnende  Untergan?  der  alten  Gemeinfrei- 
heit war  das  Verderben  des  fidiiki.^ciicu  liciclLS.  Karl  d.  (ir. 
sagt  selber,  dass  durch  den  Erwerb  der  Freisa.s;>euguter  seiteus 
der  GrosBen  nicht  blos  die  Verwandten  „enterbt'S  sondern  der 
,J)ien0t  des  Königs  gemmdert"  werde.*)  Karl  d.  Gr.  ist  dem 
kleinen  freien  Grundbesitz  auf  dem  Gebiet  der  Heerverfassung 
zu  Hülfe  gekommen.  Kail  d.  Gr.  hat  {iiich  auf  dem  Gebiet 
der  Gerichtsverfassung,  um  dem  hereinbrechenden  Verfall  des 
Freienstandes  zu  steuern,  eine  Erleichterung  der  Öffentlichen 
Lasten  durchgeführt 

Karl  d.  Gr.  Terordnete,  dass  m  den  gebotenen  Gerichten 
nicht  mehr  die  gesammte  Gerichtsgemeindc,  sondern  nur  die 
sieben  Kachim bürgen,  „Rathgcber'S  zu  entbieten  seien.  Es 
ward  zugleich  dem  Richter  nicht  überlassen,  die  Sieben  für 
jeden  einzelnen  Fall  beliebig  auszuwählen,  sondern  für  die 
Berufung  zum  gebotenen  Ding  eine  bestimmte  Reihe  von  Ge- 
richtsgenoösen  amtlich  bestellt. 

Mit  diesen  beiden  Sätzen  war  die  Einführung  der  Sca- 
binenverfassung  gegeben.  Die  Scabinen  sind  die  bestellten 
Rachimburgen  der  karolingischen  Zeit. 

Das  Gapitular,  welches  am  Deutlichsten  über  diesen  In- 
halt der  Reform  Karls  d.  Gr.  Aufechluss  giebt,  ist 


^;  Cap.  Thooiloi!.  a.  H05  c.  IG  (Pcrtz  I,  p.  VM)  wird  dun  poteii- 
tiores  cintroscliarft,  die  pauiit;r('S  libcri  hoinincs  nicht  zu  niiterdnickcn, 
ita  ut  coacti  res  eorum  vuiidant  aut  tradaiit,  um  »lurau  ilio 
Erinnoning  zu  knüpfen:  Et  ut  saepius  nun  haut  maiiniti  ad  placilu  — . 
Vgl.  Cap  de  exercit.  a.  811  c.  2.  '6  {l'erU  1,  p.  1GB). 

»)  Vgl.  die  interessante  Stelle  oben  S.  369  Note  38. 

*)  Cap.T]ie<Ml.  dt  (Note  7):  ae  forte  parento«  contra  jnstitian)  fiant 
exheredati,  et  r«gale  obsequimn  ouanator. 
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Die  Verfassung  des  iraukischeo  Ileichs. 


Cap.  iniss.  a.  803  c.  20  (Pertz  I.  p.  115):  Ut  uullus 
ad  placitum  ^'^j  bauniatur,  iiisi  qui  causam  .suam 
quaerere  aut  ai  alter  ei  quaerere  debet,  exceptis 
scabineis  Septem,  qui  ad  omnia  placita  prae- 
esse  debent.^^) 
Die  Fähigkeit  zum  ScaV)inenanit  ist  wie  die  Fähi^^keit 
Zinn  Rachimburgcnamt  durch  die  persönliche  Freiheit,  ohue 
Rücksicht  auf  Grundeigenthum,  gegeben.   Nur  die  Rechtlosig- 
keit schliesst  vom  SchöflFenamt  aus.**)  Lothar  I  verlangt  von 
den  Scabinen,  dass  sie  noWIes,  sapientes  et  Deam  timentes, 
nicht  viles  per>oiui('  et  luinus  iduneae  seien. Die  viles  per- 
sonae  sind  die  Rechtlosen  (infames)^*);  die  nobiles  die  freien, 
„an  ihrem  Recht  vollkommenen"  Leute.  Nobilitas  ist  in  frän- 
kischer Zeit  der  Ausdruck  für  die  personliche  Freiheit  als 
solche.^*)  Daher  eine  Glosse  zu  unserem  Gesetz *^*):  Nobiles 

Unter  placituin  ist  h'wr  das  gebotene  Gericht  verstauUen,  im 
Gegensati!  zum  mallus,  dem  Ecbteding,  vgl  unten. 

Vgl.  Cap.  Pipp.  a.  801^810  c.  14  (Pertz  I,  p.  104).  Cap.  Theo- 
don, a.  805  c  16  (p.  134).  Cap.  Aqaisgran.  a.  809  c.  5  (p.  156).  Cap. 
miss.  ante  810  c.  13  (p.  151).  Cap^  Hlud.  P.  a.  816  c.  8  (p.  196),  Cap. 
Aquisgran.  a.  817.  cap.  miss.  o.  14  (p.  217).  Cap.  Theodon.  a.  821  c 
6  (p.  230).  Privil.  grat.  Hloth.  a.  823  c.  2  (p.  233  c.  13).  Cap.  Larab. 
a.  c.  6  (p.  564).  —  Ucber  die  Zwölfzahl  der  Scabinen  in  Reep. 
misBo  d.  a.  819  c.  2  (p.  227)  vgl.  unten  §.  17  a.  K 
")  Cap.  Aquisjrraii.  a.  POf),  oben.  S.  354.  . 

t'ap.  miss.  a.  bS2  c.  ö  ^Pertz  1,  p.  43Ö). 
»*)  Vgl.  üben  S.  3M  Note  55. 

")  Anrli  die  freii-n  Hintersassen  besitzen  daher  die  nobilitasi,  ürk. 
Karls  d.  Kahlen  v.  J.  844  (Bouquet  VIII,  p.  465):  hoinines  libeii  com- 
moraates  iufra  terminos  ejusdem  monasterii  (3.  Polycarpi)  —  terras 
quas  ex  eremo  trazerant  quiete  posaideant  et  congraum  obeeqainm 
sicut  homioes  ingenui  eodem  monasterio  exhibeanti  ne  eorum  ingenu- 
itas  Tel  nobilitas  Tileicat  Vgl.  die  FreilasBttngsnrkonde  belTroya 
Cod.  dipl.  Longobardo  IV,  p.  542:  ?o1o  at  liYeri  omnea  ewe  debeant 
et  a  joB  patronati  absoloti  (d.  h.  amand),  aicnt  Uli  homines  qui  c  x  n  o  - 
bili  gcnere  procreati  et  nati  esse  vidcntur.  Mit  der  nobilitas  ist  ancb 
hier  nur  dio  volle  persönliche  Freiheit  gemeint.  —  Vf^I.  Göhrutn,. 
Geschieht!.  Darstolliin?  der  Lehre  von  der  Kbenbflrtigkeit  I  (1046)  S. 
53.  56  A  M.  Waitz  V.  G.  IV,  S.  21H  Note  1. 

Gloös.  Lib.  Pap.  Loth.  98  (Pertz  IV,  p.  657). 
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sunt,  qiiorujii  üiajoiiuii  parentum  snorum  iieiiio  Servitut! 
subjectus  sit.  lu  dem^selben  ISinu  setzt  eine  l  rkundc  den 
Ausdruck  libcri  als  Bezeichnung  für  die  scabini.^^)  Gewiss 
aber  war  es  die  Absicht  der  karolingischen  Regieniug,  bei  der 
Bestellung  zum  Schoffenamt  die  damit  verbundene  Last  an 
erster  Stelle  auf  die  grusbcreii  Grundbesitzci-  zu  wei  fen.  Ludwig 
d.  Fr.  verordnet  demgemäss  in  einer  Gesandteninstructiou^^) 
die  Ergänzung  der  Schöffen  de  melioribus  hominibus  illius 
oomitatus.  Kichtsdestoweniger  ward  der  entwickelte  Kechts- 
satz  über  die  Fähigkeit  zum  Schoffenamt  dadmx;h  nicht 
berührt.  Die  friiiikiscbe  Zeit  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
jetzt  noch  die  i^reiheit  als  solche  bchöffeubarfreiheit  ist. 

Die  Scabinen  werden  auf  Lebenszeit  angestellt*  Im  G^en- 
satz  zu  den  Rachimburgen  des  alten  Rechts,  deren  Amt  ein 
vorübergehendes,  auf  jeden  Fall  mit  der  einzelnen  Gerichts- 
sitzung endendes  ist,  bedarf  es  für  die  Scubiuea  der  förm- 
lichen Amtseutsetzung,  um  sie  der  Schöffeneigenscbaft  zu  ent- 
kleiden.^') 

Die  Scabinen  sind  königliche  Beamte.  Auch  dadurch 
treten  sie  zu  den  alten  Rachimburgen  in  Gegensatz.  Wir 
haben  Grund  anzunehmen,  dass  das  liachimburgencolleg  des 

»')  Vtk.  V.  J.        bei  KindHnger  Gesnh.  d.  deutschen  Hörigkeit  S. 

217:  GJericht  ante  illustrem  virnm  Huttoneni  comitcm  "t  'f  nluMos  

scabini  judicaverunt.  Als  Gerichtspersoneii  werden  zuiabcblusü  iiiiuH-iit- 
lich  aufgeführt  2  Grafen,  1  viccdoininus,  G  liberi,  11  testes.  Mit  den 
libcri  sind  die  scalnni  gemeint,  vgl.  unten  Note  32. 

Resp.  luibao  data  a.  819  c.  2  U'ertü  I,  p.  221). 

Cap.  WormaA.*!.  829  alU  cap.  c.  2  (Pertz  I,  p.  351):  at  mtssi 
nostrl  abicomque  malos  acabinoa  iDveoiant,  ejiciant  Wiederholt  Car. 
C.  Cap.  Caria.  a.  878  c.  9  (p.  531).  Hloth.  Cap.  inisa.  a.  839  c.  5  <p. 
i38):  De  judictbua  quod  si  vilea  peraonae  et  mini»  idoneae  ad  hoc 
constitutae  sunt  rejiciantur.  Waitz  V.  G.  IV,  8.  329.  —  Nach  den 
Urkunden  bei  Baluze,  Marca  Hisp.  Nr.  34  fa.  874),  Nr.  39-41  (a.  879), 
Nr.  60  (a.  901)  begegnen  im  Gericht  de»  ürafen  von  Uuussiüon  wäh- 
rend eines  Zeitraums  von  fa.st  ')()  Jahren  dio  nrimliclieii  Personen  auf 
der  Sfhf^ffonbank:  von  den  7  jiulicos  dor  ersten  Urkunde  werden,  nach 
d  r  Identität  der  Nauieu  ZU  schliesseni  uocb  Sechs  in  der  letzten  Ur* 
kuade  aufgeführt. 
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IN«  Verfittsung  des  frinUacbes  Beicl». 


alteB  Rechts  weder  durch  die  Wahl  des  Richters,  noch  durch 

die  Wahl  des  Klägers,^'*)  sondern  durch  die  Wahl  der  Hun- 
dertöchaftsgemeiude  gebildet  wurde.  Die  Wahl  der  Rachim- 
burgen  ist  ein  Stück  des  gerichtlichen  Verfahrens:  die  Hun- 
dertschaft befindet  sich  nicht  im  Besitz  eines  Hoheitsrechts. 
Die  Befugniss,  das  Scabinenamt  auf  Lebenszeit  zu  ertheilen, 
ist  dagegen  Hoheitsrecht,  und  die  Erneunung  der  Scliüffeu 
ein  Stück  der  Reichsregierung;  d.  h.  der  König  liat  die  Sca- 
binen  zu  ernennen.  Der  König  überträgt  dies  Recht  auf  seine 
ordentlichen  Beamten,  die  Grafen.  Die  Scabinen  werden, 
gleich  den  Gentenaren,  cum  eomite  et  populo,  vom  Grafen 
und  der  Gerichtsgemeinde,  eingesetzte^)  Das  alte  WahhecliL 
der  Gemeinde  hat  sich  in  der  Form  des  Mitwirkungsrechts 
erhalten.  Die  Uebertmgung  des  Schöffenemennungsreclits  an 
den  Grafen  sehliesst  indessen  den  König, .  wie  in  anderen 
Fälleii,^^)  Ton  der  concurrirenden  unmittelbaren  Auattbung 

^)  Die  mie  Ansicht  wird  yon     B  etil  mann 'Holl  weg  S.  429; 

die  zweite  von  Siegel  S.  107.  145,  Sobm,  Proc.  S.  154  vertreten. 
Von  der  Wahl  des  Gerichtsausschusses,  d.  h.  der  Rachimburgen,  welche 
wahrscheinlich  für  die  Daiif^r  einer  Gerichtssitzung  erfolt;te,  ist  die  an 
dieselben  ^t^richtete  UrtheilstVll^^('  für  den  einzelnen  Rechtsfull  zu  unter- 
scbf  iden.  Die  letztere  wird  in  fränkidchcr  Zeit  mu  h  Volksrccht  durch 
den  K  huer,  nach  Anitsrecht  durch  den  Richter  {gestellt,  oben  S.  124  ff. — 
Dass  zwüh  Rachimburgen  gewählt  seien,  wie  v.  B eth  ma u  n-Holl  w  eg 
a.  a.  ü.  anoimmti  während  nur  sieben  um  das  Urtheil  gefragt  werden,  ist 
ttnwfthrsdieiiilieli.  Die  „^r  Bioke'*  TermOgen  den  Beweis  nicht  ta 
erbringen,  da  ausser  den  Bachimburgen  anch  noch  Andere  an  Goriclit 
^sitxen**  konnten,  vgl.  s.  B.  Vaissette  II,  Nr.  88  (a.  86S):  Oericht  eines 
gräflichen  missos  mit  8  judiciarii  (Schöffen)  sive  et  in  praesentia  (14 
Kamen)  et  aliornm  multornm  bonorum houinani,  qni  coos  ipsis  ibi- 
dem rcsidübant  in  mallo  publico  in  Narbona  civitate.  Es  wird  wohl 
von  vier  Geri  chts  bänken,  aber  nicht  von  vier  Schöffe nb&aken, 
sondern  stets  von  der  Schöffenbank  gesprochen 

**)  Cap.  Aquisgran.  a.  c.  11  (Pertz  J,  |»  loßV  —  Das  Mitv.-ir- 
kunjrsrecht  (durch  Wahl)  ist  bekanntlich  später  haulig  von  der  <ie- 
riuhtsgemeiude  auf  das  Scbüü'eucolleg  übergegangen,  z.  B.  in  Köln,  wo 
nach  dem  Privileg  von  1169,  dem  karolingischen  Recht  cntspiochend, 
der  Burggraf  die  Schöffen  einsetzt:  in  scde  scabiuatus  locare  scabinos 
a  Bcabinis  electos. 

**)  Vgl.  oben  8.  20.  341  ff.,  unten  §.  30. 
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seiner  Regierangsrechte  nicht  aue.  Eine  Reihe  von  Gesandten- 

iii^-tructioncn  überträgt  din  kümglichcii  luissi,  d.  Ii.  den 
(-)rganen  der  königlichen  iiuniediatregieiung,  die  Ernennung 
(und  Absetzung)  der  Scabinen,  aber,  ebenso  wie  vorhin,  totius 
popali  consensu.^*) 

Mit  dem  Vorigen  hängt  es  zusammen,  dass  das  Amt  der 
Schöffen  (in  „Dienst"  (ministerium)  ist.  Vi  u^leich  dem  ^Dienst" 
der  königlichen  Beantten,  dass  die  Stabinen,  iilainh  den  ü raten 
und  Gentenaren,  Scabinen  „des  Königs"  sind.^^)  £inen  Amts- 
eid haben  sie  demgemäss  bei  ihrer  Bestellung  dem  König  zvl 
schwören,**)  und  unterliegen  während  ihrer  Amtsführung  einer 
Controlle,  nicht  blos  durch  die  UrLheilsschelte  der  Partbci, 
sondern  seitens  der  üüeutlicheü  Gewalt^') 

»•)  Cap.  misR.  i\  f5UU  (c.  3  (Pertz  I,  p  115):  üt  missi  nustri  scabi- 
iiios  —  por  sintriila  loca  elo^ant  Cap.  Worniat.  a.  829  cit.  iNoto  II») 
tilhrt  fort:  et  totius  papuli  conscusu  in  iocuiu  eoruui  bonos  cli- 
gant.  Cap.  HIoth,  a.  832  cit.;  a  missis  nostrls  constitiiantar.  Vgl.  Cap. 
Aquisgran.  a.  825  cap.  miss.  e.  4  (p.  847):  (scabini)  a  nobta  constitiiti. 
Die  EioMtsung  durch  den  Grafen  tot  indessen  für  die  Praxis  als  die 
Regel  an  denken.  Einen  nrkandtichen  Beleg  gewährt  Note  89.  Vgl. 
nnten  §.  17  a.  E. 

**)  Cap.  Aquisgran,  a.  809  cit.:  ad  sua  mim'stoHa  oxrrrenda. 

Cap.  Aqntsgran.  a.  809  o.  7  (Pertz  I,  p.  Iö6):  niiUus  quislibit 
Dostrorum,  ncque  comes,  neqae  judex,  neqae  scabinns  ci^jasUbet 
jostitia  dihitarp  pracsiunfit. 

»")  Ca]).  Woriuat.  cit  (Note  lU.  fahrt  fort:  et  cum  elrcti  fuerint, 
jurare  faciaut,  ut  sciontes  iujustc  judirare  nou  debeant.  Cap. 
Hloth.  cit  :  jurent,  ut  juxta  suam  intelli^rcntiam  recte  j«  d ir c  n  t ,  et 
—  juslitiam  non  pervertant  ncc  dilfurajit,  et  quod  judicavi nui,  coiifir- 
tnare  sua  subscriptione  nou  dissimuleot.  —  —  constituantur  et  iilein 
saeramentnm  fiusere  cogantnr.  —  Daher  fbliren  die  SchOiFen  später,  in 
FVankreich  wie  in  Dentschland,  den  Namen  „Geschworene**,  jnrati, 
Maurer  Gerichtsverf.  S.  107.  Grimm R.A,  S.  786.  Merkel  de  rep. 
Alam.  XIV,  not.  46—48;  bei  Peru  in,  p.  144  not.  63.  Lagr^se,  hist. 
dn  droit  des  Pyr^n^es  (Paris  IW)  p.  III.  —  Dieselbe  Bezeichnung 
begegnet  för  die  Schöffen  des  Hofgerichts:  jurati  ecrk  siao,  „Ocschwo- 
rene"  der  Kirche,  d.  h.  des  Gutsherrn,  während  die  Schölfon  des  öfTent- 
lirlit  n  0  rirlitb  flLschworenc  dos  K(»iii[,'s  sind-  Vgl.  Arnold,  zur  Gesch. 
d.  Ki'-'Piithuins  in  deutsch.  Städten  S  101. 

Cap.  Aquisgran.  cit.  (Note  25).  Cap.  Afiuisgran.  a.  825  cap.  niiss. 
c  4  (Pertz  I,  p.  247):  Auf  dem  Landtag  der  missi  sollen  mit  den  Gra- 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


380 


Die  VerüMstuig  des  frAnkiscben  Reichs. 


Die  Scabineu  sind  köuigUche  Beamte,  aber  Beamte,  dereo 
Amt  Bachimburgenamt  ist 

Iii  dem  echten  Ding,  welches  noch  jetzt,  den  Grundsätzen 

der  alten  Gerichtsverfassung  entsprechend.  \'ollgericht  ist, 
nehmen  die  Scabiiien  genau  die  Stellung  ein,  Nvclche  nach  dem 
alten  Recht  den  Rachimburgen  zukommt.  Die  Scabinen  sin«l 
die  „Rathgeber"  der  Gerichtsgemeinde.  Sie  haben  das  Urtheil 
vorzuschlagen,  d.  h.  einzubringen.  In  den  Urkunden  und  Ge- 
belz(Mi  werden  die  Scabinen  ^aii/  regelmässig  iils  die  Urthei- 
lenden  aufgeführt. In  den  Gerichtsurkunden  des  südlichen 
Frankreichs  ist  die  stehende  Bezeichnung  für  die  Scabinen: 
judices,  qui  jussi  sunt,  causas  dirimere  et  legibus  definue.**) 
Die  übrigen  anwesenden  Gerichtsgenossen  werden  als  boni 
humiru's,  qui  ibidem  aderant,  quos  causa  fccit  esse  praesen- 
tes,3o)  oder  als  buui  homines,  qui  subter  subscripturi  vcl  signa 
factores  sunt,^^)  oder  als  testes*')  von  den  scabini  unter- 


feii  uüd  Ceiiteiiaren  auch  Scabinen  erscheinen;  dcinde  inquiraiit  nüssi 
nostri  ab  universis,  qualitcr  unusquisquc  illüruui  —  ofriciiim  —  aJniiui- 
BtreL  Cap.  Wormat.  a.  829  aha  cap.  c.  4  (p.  351) :  quicumquc  de  sca- 
binis  deprehenius  fnerit,  propter  monera  ant  propter  amicitiam  injuste 
judicasee,  ut  per  fidejussores  miisus  ad  praesentfaiii  noBtram  inom 
venire  fociat  De  cetero  oranibiu  scabinis  deniutictar,  oe  qais  deincepa 
etiainjoetamjudtciam  veodere  praeanmat  WiederhoU  in  Car.  C. 
Cap.  Carisiac.  a.  873  c.  10  (p.  521).  Vgl  Cap.  misa.  a.  803  c.  8.  4  (p. 
115):  De  his  (scabinis,  advocatia,  notnnis),  qui  Ickern  se'rvaro  con- 
tempscrint,  ut  per  fidojussorea  ad  praesentia  regis  dcducantar. 

")  Vgl.  Cap.  Hloth.  a.  832  cit.  (Note  2ü):  qiiod  judicaverint  (sca- 
bini), confirinare  sua  subscriptionc  non  diäsimuk'nt. 

"j  Z.  B  Vaisst»tte  II,  Nr.  5  (a.  781).  Nr.  7«  (n.  852).  Nr.  88  (a. 
8G2).  Nr.  98  (a,  M.'}),  u.  s.  w.  Ebenso  in  den  Gericlitsnrkuiulcn  aus 
der  spanischen  Mark,  z.  B.  Baluze  Marca  Hisp.  Nr.  41  (a  ö7ü)«  juilk<;s 
qai  jussi  sunt  ad  Miroue  coroite  causas  audire,  dirimere  vcl  judicarc, 
d.  h.  „die  SdiOffen,  denen  von  dem  Grafen  Miro  (▼om  RouBsillon)  das 
Drtheilfinden  aufgegeben  ist^'  Es  wird  damit  aof  die  Einsetaang  der 
Schöffen  darch  den  Grafen  hingewiesen. 

Vaissette  II,  Nr.  5.  76.  98  cit.  Nr.  91  (a.  867). 

")  80  Vaissette  II,  Nr.  d7  (a.  821). 

'*)  Cod.  Laurcsham.  I,  p.  221:  scabini  et  testea.  Urk.  Karls  d.  Gr. 
Y.  J.  782  (Sichel  K  d7):  GenchtaaengnisB  nna  com  scabinis  et  testibi» 
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sdiieden.  Der  übrigen  aiiwesendea  Gericlitspfemeinde  fallt  eben 
nur  die  Vollbort  zu  dem  von  den  Saibinen  oingebnachteü  Ur- 
theil  zu,  **)  d.  h.  sie  spielt  in  der  Regel,  falls  nicht  etwa  das 
Urtbeil  zwiespältig  wird,  dne  wesentlich  passive  Rolle,**)  so 

dass  es  sfheinon  kanu,  als  ob  sie;  nur  des  Zou^^nisses,  der 
aüllugeu  Oeüeuiiichkeit  halber,  nicht  um  des  Urtheilens  wüieu 
sagten  sei. 

Die  Wortbedeutung  von  scabinns  führt  auf  dasselbe  Re- 
sultat. Scabinns  ist  der  „RchafTende"  (Verschaffende), d.  Ii. 
der  Urtheilcndc.  Die  deutsche  Rechtssprache  sieht  in  dem 
Urtheilen  (Theilen)  ein  Eitheilen,  Zutheilen,  Verschaffen. 
Schon  Grimm**)  hat  mit  Recht  bemerkt,  dass  Karl  d.  Gr. 
äen  Aosdnick  „schwerlich  ersonnen",  sondern  ihm  nur  seine 
technische  Bedentun^i^  pregeben  hat.  Noch  nach  der  Reform 
Karls  d.  Gr.  begegnet  scabinus  in  untechnischer  Bedeutung 
für  die  Urtheilsfinder  überhaupt.  Die  Urtheilsfinder  des  könig- 
lichen Hofgerichts,  nnd  zwar  gerade  die  das  Urtheil  Einbrin- 
genden, in  merovingiscber  Zdt  als  auditores  oder  legis  docto- 
res  bezeichnet,^'')  begegnen  seit  dem  £ude  des  S.  Jaiirhunderts 


HMimws.  Ulk.  T.  SU  (oben  Kote  17}:  Sberi  (ScAbinen)  nnd  teBtes. 
VgL  die  jodkes  nnd  festes  nnten  Note  47,  nnd  die  r&chioebnrgii  und 

testes,  nnten  Note  50. 

M)  Z.  B.  Maratori  Äntlll,  p.  167  (a.  853):  Missalgericht  in  Lucca: 
ipsi  missi  domüi  imprratoris  mntulaverunt  nobis  (s('abinis),  nt  qmVqnifl 
cxinde  nol»is  rectum  apiiaruissot,  cidom  H.  (Parth«i)  ronuntiassinuis.  Et 
iileo  nobis  paruit  esse  rectnin  una  cum  oinnibus  nobis  mm  ibi 
a<l  c  s  e  n  t  i  1»  u  s ,  ita  ei  renuntiavinius — ,  Ilior  ist  si'br  klar  dio  Urtbeils- 
fra^'c,  der  l'rtheilsvorschJag  der  Scabinen  und  dieVoiibort  der  Uebrigen 
unterschieden. 

**)  Die  Vollbort  kann  anch  dnreh  Stillschweigen  ertheilt  werden, 
die  spiter  sogenannte  „schweigende  YoUbort^V  nnd  geschieht  deshalb  der 
Vollbort  in  den  Urkunden  hftnfig  gar  keine  Erwfthnnng. 

Orimm  B.  A.  S.  776^  Tgl.  S.  483.  760.  768. 

B.  A.  S.  775 

*')  Z.  B.  Greg.  Tur.  de  gl.  COnf.  c.  71:  Ckiricht  König  Sigiborts 
(um  566):  conjuucti  anditores  causam  discutiunt,  vgl.  Roz.  457  (Andeg. 
12}.  4M  (Sirm.  40),  wo  gleichzeitig  auditores,  d,  h.  Urtheilsfinder,  im 
VoUogericbt  begegnen.  —  Tardif  £fr.  öl,  v.  J.  751  (Pardessns  dipl.  II, 
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unter  dem  Namen  scabini,  bisweilen  mit  dem  Znsatz  palatii, 
oder  dominici,^^)  während  gewibJä  lüt,  dass  Scabinen  im  tech- 
nischen Sinn  nur  für  das  Volksgerieht,  nicht  für  das  Königs- 
gericht bestelit  werdeo.^^) 


Nr.  608):  Gerieht  des  M^ordomas  Pippin:  —  sicot  procercs  no8tri  seu 
comitiB  paladi  nostri  Tel  reliqui  legis  doctores  jadicaveront 

Urk.  Karls  d.  Gr.  v.  J.  797  (Stckel  K  150):  Gericht  Karls  d. 
Gr.  Ober  den  Abt  von  PrOm.  Qu!  Id  eonspectn  oostro  —  stans  in  ja- 
dicio  (so  ist  tfkr  joaticio  bei  Beyer  an  TerbeBseni)  secandtua  quod  lex 
Roman ii  cdocet  et  sui  scabinei  ei  judicaTentnt,  pracdictas  villas  — 
reddidit  Der  Zusammenhang  ergiebt,  dass  nicht  mit  Waitz  V.  G.  IV, 
S.  419  Note  5  a.  E.  an  Scabinen  in  einem  „frnlicren  Gericht  eines 
missus"  (wovon  die  Urkunde  Nichts  berichtet),  sondern  schlechthin  an 
Urtheilsfiuder ,  und  zwar  an  ,, seine  Urtheilsfinder'"',  d.  h.  Urtheils- 
findcr  seines  Stiimmosrechts  (des  römischen  Reclits)  zu  denken  ist.  — 
In  der  erdichteten  Erzälilun^r  der  Gesta  Aldrici  von  einer  Verhandinng 
im  königlichen  ilofgericht  Ludwigs  d.  Fr.  (Baluze,  Mise.  III,  p  114 
heisst  es  (p.  123):  Sequentia  vero  capitula  (Belegstellen  zur  Begrün- 
dang  des  Urtheib)  a  sapientibas  eomitibus  et  scabinis  dominiels 
sant  prolata.  Am  Sehlass  (p.  129)  werden  lediglich  Bischöfe,  Aebte, 
Grafen,  königliche  Vassalien  (nnter  denen  der  P&Izgraf)  als  gegenwAr- 
tig  gcnan&i  —  Urk.  Lothars  I  v.  J.  Sö8  (Boaqoet  Vin,  p.  891):  villam 
—  per  judielnm  nobiliom  viromm  comitom  atque  scabiniornm  — 
reddi  praecepimas.  —  Urk.  Karls  d.  EiniUt.  v,  J.  919  (Beyer  I,  Nr. 
160):  jodicio  scabfnornm  palatii  et  attestatione  omnium  fidclium 
nostrorum  —  reddidimus.  Hier  wird  ganx  klar  nur  den  „Schöffen^'  das 
Judicium,  d  h.  der  Urthnilsvorschlag;  den  Uebrigen  die  attestatio,  d.  h. 
die  VoJlbort  zugeschrieben.  —  Die  judices  dominici,  welche  nach  der 
Urk.  V.  J.  817  bei  Baluze  Capp.  II,  p.  141G  in  der  spanischen  Mark 
mit  einem  Pfalzgrafen  eine  Grftnzregulimng  vornehmen,  sind  dagegen 
entweder,  wie  die  gleich  zu  hesprechenden  raclunibnrgii  dominici,  ge- 
wöhnliche ächöffen,  oder,  gleich  dem  Pl'alzgrafen,  königliche  mis&i. 

**)  Aach  die  italischen  judices  domiai  regis  (imperatoris)  oder  jadi- 
ees  sacri  palatii  sind  (gegen  Hegel  Bt&dteverf.  II,  S.  41.  Waits  Y. 
G.  IV,  8.  490)  nicht  bestellte  Schöffen  des  Königsgeriehts,  sondern 
Schöffen  des  Volksgerichts,  aber  mit  Bchöffianqaalitit  f&r  das  ganse 
Reich,  während  sonst  die  Schöffen  nor  fflr  eine  bestimmte  Graftchaft 
bestellt  werden.  Die  Ersteren  ernennt  der  König  persönlich  ;  die  Letz- 
teren der  Graf  oder  missas.  Die  judices  domini  regis  sind  Reichs- 
schöffen im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  Grafschaftsschöffen,  gerade 
wie  09  (in  Italien")  Reichsnotarc  (notarii  domini  regis,  bez.  imperatoris, 
oder  notarii  sacri  ]in!atii)  im  (Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen  Graf- 
scbaftsnotareu,  und  Keichsvögte  (der  geistlichen  Stifter)  im  Gegensatz 


883 


Daber  werden  die  BcabiBen  viel&ch  aoeh  mit  anderen 
Kamen,  welche  ibre  Function  als  ürtheilsfinder  bezeichnen, 

aufgetülirt.  Sie  lidssen  judices,*®)  aihlitoics,  judiciaiii,  lüguin 
latores,  legum  magistri,  legis  doctores,  senatores,  u.  s.  w.*^) 
Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  jetsst  der  alte  Name 
„Rachimbnrgen**  auf  die  Seabinen  übergegangen 
ist.  Die  mte  Urkunde,  welche  in  Frankreich  die  scabini  nennt, 
eiii^  ürkimde  v.  J.  780  über  ein  Missalprcricht  in  Di^me,  *2)  be- 
aeichnet  die  Seabinen  (scabini  litis,  scabim  civitatis)  als  rationes- 
bargii  dominicL  Es  handelt  sich  nicht  um  die  ünterschei- 
dnng  zweierlei  Arten  von  Seabinen  (litis  und  civitatis),  von  denen 
dann  des  Weiteren  noch  die  Bachimburgen  untei*schieden  wür- 

ni  den  Grabehafisvögten  giebt  Ueber  die  Bdchsnotore  ?gl.  jetot 
Fieker  H,  S.  70.  —  Unten  §.  17  n.  E. 

**)  Dies  iat  in  Bftdfrankreieb  ihre  stehende  Beseichnnog,  Tgl.  s.  B. 
die  (State  in  Note  29-31. 

Die  Belege  bat  bereits  Waitz  V.  Q,  IV,  S.  327  Note  2  susaai- 
mengestellt.  —  Ausserdem  ist  an  vergleichen  Cap.  Karlom.  a,  884  c.  9 
(Pertz  I, p.  552) :  Franci  hominf»s  mundanap  legis  documcntis  eruditi. 
Bcsly,  comt^s  de  Poirton  «v-JlS  (a.i}24):  totins  civitatis  rloctor  veri- 
dicus  —  Der  Ausdruck  sequestri,  welchen  Waitz  ault'uhrt,  gehört 
nicht  hierher,  du  hier  in  einer  alamannischcii  Urkunde,  vgl,  Hoz.  102  '  mit 
deu  sequostri  nicht  die  vorher  genannten  senatores  fUrtheiler;,  sondern 
Inquisitionszeugen  gemeint  bind,  welche  über  die  Th<'ilnn^  der  Mark 
zwischen  dem  König  und  der  Gemeinde  aussagen,  und  deshalb  alä  aa- 
qucstri,  diTiBorea  beaekjuet  werden. 
Cartol.  de  St.  Victor,  Nr.  81. 

«•)  Schon  m  den  Texten  der  LezSalica  begegnet  die  Form  rationes- 
borgii  neben  rachinebnigii.  VgL  oben  Note  ö. 

**)  Die  Urkunde  lautet:  Com  —  in  Digna  dvitate  residereat  missi 
domni  nostri  Karoli  regis  —  una  com  rationcsburgiis  dominicis 
(f&nf  Namen),  scabinas  lites,  acabinos  ipsins  civitatis,  ant 
honis  homiuibns  qni  cum  ipsis  ibidem  aderant — .  Sed  cum  ipsas  aucto-  . 
ritatcs  {die  vom  Kla<,n*r  produ*  irten  Urkunden)  audissent,  sie  ipsi  eüam 
missi  vel  ipsi  racioncsburgyis  dominicis  interro;iavornnt  — 
erfolgt  i:i4ui^itiü  per  tcstes.  —  Die  Fassung  der  Urkunde,  welche  deu 
fünf  ^ia;ili  n  der  als  rationesburgii  dominici  bc/.eiclinoteu  Ueisitzer  die 
weitere  Aoittibeoennuiig:  scabini  litis,  scab.  civitatis  hinzufügt,  zeigt  ganz 
Idar,  dass  die  nämlichen  Personen  mit  den  drei  Titeln  gemeint  sind. 
Deshalb  werden  im  Fortgange  neben  den  missi  nor  die  racionesburgii 
dominici  genannt 
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den^')  Die  Urkunde  fäUt  in  die  Zeit  kurz  nacli  Einführung 

der  Schöffenverfassung.  Sie  gicbt  fia  die  neue  Sache  eine 
licihc  von  Wcndungeo,  um  die  ueue  Einrichtung  in  unniisü- 
verständlicher  Weise  zu  bezeichnen  und  zugleich  zu  defintren. 
Sie  nennt  die  Scabinen  Stadtschöffen,  bestellt  für  die  Stadt 
Digne,  Processschöffen ,  bestellt  zum  ürthei!  im  Gericht; 
sie  nennt  «licselben  endlicli  racliine])nrgii  doniinici,  „vom  König 
bestellte  liaclihuburgen.'*  Die  Scabuien  sind  die  „ilathgeber'' 
der  Gerichtsverfassung;  sie  unterscheiden  sich  von  den  alten 
Kachimburgen  nur  dadurch,  dass  sie  „königliche'^  Rachim- 
burgen  sind.  In  einer  alamannischen  Formel  des  9.  Jahr- 
hunderts weiden  die  Scabinen  mit  gleicher  Häufung  der  Aus- 
drücke als  grätliche  Rachimburgen ,  gräfliche  judices  (d.  h. 
Schöffen),  bestellte  judices  bezeichnete'^  Die  Scabinen  sind 
vom  Grafen  in  Ausübung  königlichen  Hoheitsrechts  bestdlte 
Rachimburgen,  und  führen  deshalb  mit  demselben  Ivccht  «len 
Titel  „gräflich",  wie  den  Titel  , .königlieh".  Es  ist  kein  Grund, 
„mit  der  Menge  der  urthcilenden  Personen  einigermassen  in 
Verlegenheit  zu  sein."^^)  Oder  es  heisst  in  einer  Urkunde 

«)  So  Waits  V.  G.  IV,  S.  389  Note  1.  8.  4S0  Note  1. 

*^  Es  bedarf  daher  nicht  der  Emcndation  Gu^rard's  a.  a.  O. 
(Note  41):  scabinos  civitatis  ad  dirimendas  lites,  de  quibus  a  scabinis 
judicandnm  erat.  —  Die  Emcndation  von  lites  in  litis  ergiebt  sich  ebenso 
leicht  wie  die  EiiuMiilation  von  scnhinas  in  scabtnos.  Das  citirtc  Char- 
tular  hat  die  Urkunde  aus  dem  schon  s 'hr  zerstörten  Original  (ex  an- 
tiqua  carta  pene  fnnditns  deleta)  entnommen,  iind  sind  daher  Emen* 
dationen  der  Regebeoen  Art  völlig  uubetlenklich. 

*^  Roz.  474  falam  ):  Vir  inlustor  coniis  ille.  Cum  in  pago  illo 
rcscdisscni  in  vifla  illa  cum  judicibus  et  regenburgis  et  aliis  po* 
pulis  moltifl— .  —  iUa  eausa  qnae  antenosfuitdijndicata  et  jndieibns 
'  nostris  Tel  raginbnrgis  nostris  Tel  judicibns  conatitutis 
et  ohis  pageosie  plorimis  ibidem  sietentibos,  hoc  flunt  M  et  illL  ^  Dass 
auch  hier  mit  den  jodices  nnd  raglnburgi  die  N&mlichen  (die  Schöffea) 
gemeint  sind,  bestätigen  znr  Eridenz  die  Unterschriften  der  Formel, 
velche  nur  den  Grafen  (Richter),  judices  (ScIinfTen)  und  testes  (Um- 
stand) unterscheiden:  Sig.  testium  Septem  ibidem  adsistentium,  ubi 
istnm  Judicium  fuit definitum.  Si<r.  comitis  illius  et  judicibus  qoomm 
(judicio)  isla  continentia  detinita  sint.   Vgl.  oben  Note  32. 

' )  So  Waitz  V.  G.  U  (2.  Aull.)  S.  477  Note  4,  mit  Racksicht  auf 
die  citirte  Formel. 
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vom  Begüm  des  10.  Jahrhunderts:  judkes,  scaphini  et  regim- 
bnrgi.       Die  drei  Ausdrücke  sind  auch  hier  gleichbedeutend 

gesetzt. 

Gerade  weil  „Kiicliiinl)urgen  •  in  karoÜugisclier  Zeit  tech- 
nischer Ausdruck  für  die  Scabinen  ist,  werden,  wie  scabini 
und  testes,  wie  judices  und  testes,  so  rachimburgii,  d.  h. 
Scabinen,  und  testes,  d.  h.  Umstand,  unterscliiedcn.^^*)  In 
einer  ganzen  licihe  von  kui(»liii;^qst  lien  l'onncln  werden  raciiim- 
burgii  im  Volksgericht  genannt.  ^0  ^  darunter  Sca- 
binen zu  verstehen. 

Ganz  allgemein  ist  bisher  der  Name  „Rachimburgen'\ 
wo  iii  III  k.irolinfzischor  Zeit  Ut-igiiet ,  als  Zenirniss  l'iir  die 
Furterhaltung  alt  Iran  kischer,  d.  h.  vorkarolingischer  Gerichts- 
verfassung genommen  worden.  Es  soll  uns  in  solchen  Fällen 
noch  „die  alte  Sitte'',  oder  ein  „noch  in  alter  Weise  den 

Yuaaette  II,  Nr.  103  (a.  91S) :  Gericht  eines  grftflichen  miwm 
Ton  Toulouse,  una  cum  abbatibas,  prcsbyteris,  jodiceB,  !^  r:«  jiliinoB  et 
regiinbnrgos,  tarn  GotOB  quam  HomanoB  Beu  ctiam  et  Salicos,  q  ui 
jussi  sunt  cansas  audiro,  rcdimcrc  et  legibus  definire,  id  est  (3 
Namen;  moiiachi ,  (5  Namen^  judiros  Rnmanorum,  (4  Namen)  judici 
Gothornm,  '8  Namen)  judicis  Salicorum,  sivo  et  in  praesentia  (18 
Namen,  imt  tlem  sajo),  et  a Horum  plurimorum  huiiorinn  lioniiuuro. 
AuoIj  hier  tritt  die  Glcichwerthigkcit  der  geluaucliten  liezeiclinnngcn 
sowohl  in  der  gemeinsamen  Beziehung  des  Prädicatsatzcs  (qui  jussi 
Bunt  etc.)  auf  judices,  scabini  und  regimburgi,  wie  in  der  Auffuhrung 
der  eiiueelnen  N»meii  kdiglfeli  unter  dem  Titel  judices  dentlich  hervor, 
und  nnteracbetdet  die  Urkunde  nicht,  wie  v.  Savigny  I,  8.218.  Waits 
V.  G.  IV,  S.  338  Note  1.  3.  339  Note  1  annehmen,  die  Rachimbnrgen 
von  den  Scabinen,  Bondem  die  Racbimbargen  (d.  h.  die  Scabinen)  von 
den  1»oni  homineB. 

So  Sal.  extr.  1  (Merkel  p.  99):  faciat  tunc  comes  notitiam  (die 
Gerichtsurkunde)  cum  raginhurgiis  et  testibus.  Ebenso  in  der 
Fttldaer  Urkunde  v.  J.  783,  aufweiche  v.  Savigny  I,  S.  219  aufmerk- 
sam macht:  totum  et  ad  integrum  tradidenint  coram  teatibaa  et 
regenburgis. 

Koz.  458.  477.  493  (App.  Marc.  4.  6.  1).  481.  486.  499  (Merkel 
29.  28.  31).  4fi4  (Bifrn.  26).  -  Ebenso  in  der  Sttlle  aus  den  Zusätzen 
zum  Ademar  III,  10  U'ertz  Script.  IV,  p.lüS),  welche  VVait;^  V.  G.  IV, 
S.  3.38  Note  1  citirt:  missns  fuit  in  A(|uitariiac  urbes  una  cum  raim- 
burgis  proptor  justicias  faciendas.    Vgl.  unten  {?.  19. 

fiohiu,  AltdeatNCÜe  JUichs-  und  Qerichtsverfiuisung.   I.  25 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


3g6  Vcr£u8iing  des  frftukiflchen  Reichs. 


Bachimbnrgen  beigelegtes  Urtheü'"^^),  oder  gar,  nach  Gfrö- 
rer  eine  Keihe  von  „Gespenstern"  begegnen,  „velcbe  eine 
triibc  Erinnerung  hervorzaubern,  aber  keinen  Odem  des  Lebens 

haben." 

£s  ist  vicluiehr  zu  constatiren,  dass,  wie  die  uierovlugi- 
schen  Ausdrucke:  judices,  legis  doctores,  auditores,  u.  s.  w., 
60  auch  das  alteinheimische  deutsche  Wort:  rachinebui^pnis, 

in  karolingischer  Zeit  seine  Bedeutung  geändert  hat 

Mit  dem  Vorigen  i>t  zugleich  der  deliiiitive  l^eweis  ge- 
geben, dass  (las  karoüngische  Scabinencolleg  mit  dem  alt- 
fränkischen Rachimburgencolleg  seiner  Function  nach  identisch 
ist,  und  ebenso  andererseits,  dass  unter  den  Rachimburgen 
des  alten  Rechts  Nveder  mit  v.  Bavigny  die  Freien  scblecht- 
hui,  noch  mit  der  fridiereu  Ansiciit  von  Waitz  die  Freien  in 
gerichtlicher  Thätigkeit,  sondern  nur  die  Schöffen  des  alten 
Rechts  zu  verstehen  sind. 

Die  Scabmen  der  karolingischen  Verfassung  machen 
von  nun  an  das  siiiudigc  Raclumburgencolleg  des  echten 
Dinges  aus. 

Das  eigentliche  Gewicht  der  von  Karl  d.  Gr.  eingeführten 
Scabinenverfassung  liegt  indessen,  wie  bereits  angedeutet,  nicht 
in  der  soeben  entwickelten  Function  der  Scabinen  für  das 
echte  Ding,  sondern  in  dem  Satz,  dass  zu  dem  gebotenen 
Ding  nur  die  Scabinen  einzuberufen  sind. 

Das  Rachimburgencolleg  des  alten  Rechts  besteht  aus 
sieben  Gemeindegliedem.      Die  karolingiscfae  Verfügung 

"j  So  Waitz  V.  G.  IV,  S.  338.  Ebenso  z.  B.  Maurer  Gerichts. 
Terf.  S.  65.  v.  Savigny  I,  S.  218.  219.  —  rtrimm  R.  A.  S.  775  vor- 
ßtolit  unter  den  rachimbnrgii  der  karolingischen  Quellen  überlsaujit  iiiclit 
mehr  t'rtheilcr,  sondern  Zchlimi  und  Eideshelfor.  Gleichfalls  missver- 
Etändlich  Pardessus,  Loi  Salique  p.  577.  578. 

•*)  Volksr.  I,  S.  IIb,  wo  überdies  die  karolingiscljcn  Zoncrnisse, 
welche  die  llachimbnrgen  crwäliiun,  als  „örtliche"  Urkunden  und 
Rechtsquellen  „niederen  Ranges"  charakterisirt  werdnn. 

")  SaL  57,  Edict  Chilp.  c.  7.  Vgl.  Rib.  55.  Cap.  Pipp.  ante  768 
c.  7  (Perüi  I,  p.  81). 

«•)  Oben  3.  376. 
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lalltet,  dass  zum  gebotenen  Gericht  mir  sieben  Scabincn  zu 
entbieten  sind  Die  karolinirisrhe  Ilcfiniu  liostebt  darin,  dass 
das  gebotene  (rericht  nur  durch  das  liachimburgencolleg  be- 
setzt ist.  Mit  der  Schöffenverfassung  sind  von  Karl  d.  Gr. 
die  Schöffengerichte  eingeführt 

Es  hängt  damit  zusammen,  dass  mallus,  in  vorkarolin- 
giscber  Zeit  noch  das  gebotene  Gericht  gleich  dem  ungebe- 
tenen bezeichnoiifl,  ^'')  seit  der  Reform  Karls  d.  Gr.  techni- 
scher Aosdrock  für  das  echte  Ding  ist.  Den  besten 
Beleg  gewährt  das  Capitular  Ludwigs  d.  Fr.,  nach  welchem 
der  nullius  au  der  echten  Dingstätte  abgehalten  werden  soll; 
m  1  n  o  r a  V  e  r  0  p  l  a  c  i  t  a  comes,  ubi  impet  rare  poluerit,  habeat.  * 
Das  minus  placitum,  das  ,,kleine  Gericht"  ist  das  gebotene 
Gericht,  welches  kein  mallus,  sondern  nur  noch  Schöffen- 
gericht ist") 

Karl  d.  Gr.  hat  ziun  Schutz  des  l'reienstandes  den  Bc- 
amlen  die  Macht  genommen,  kraft  eigner  Amtsgewalt  die 
gesammte  Hundertschaft  zu  entbieten.  Der  freie  Mann  als 
solcher  ist  nur  noch  zum  ESchteding,  nicht  mehr  zum  gebotenen 
Gericht  dingpflichtig.  Von  den  beiden  Grttnden,  welche  noch 
das  Krstlingscapitular  Karls  d.  Gr.'*)  für  die  Uenifuii*^  der 
Hundertschaften  zu  gebotenen  Dingen  aufiuhrt,  ist  nur  der 
eine,  die  denunciatio  regis,  geblieben;  der  andere,  die  neces- 
sitas,  gestrichen.  Neben  dem  mallus  legitimus  comitis  steht 
nur  das  renale  placitum  "^"j  als  ausserordentliches  Vollgericlit. 
Die  Befugniss,  das  Volk  der  llundertschalL,  nicht  blos  die 
Schöifen,  ausserordentlicher  Weise  zur  Malstitt  zu  entbieten, 
ist  Ton  nun  an  vorbehaltenes  königliches  Hoheitsrecht 

Oben  S.  371. 

Cap.  Aquisgran.  a  817  Icgib.  add.  c.  14  (Pertz  I,  p.  212). 
Daher  lautet  die  VertVignng  Karls  des  Kahlen,  dass  die  Grafen 
ihr  echtes  Ding  nicht  gleichzeitig  haiton  sollen:  ut  comites  in  una die 
mallniD  non  teneant,  Edict  Piat  a.  864  e.  82  (Perti  I,  p.  496).— Vgl. 
«ach  die  fibrigen  oben  8.  861  ff.  citirten  Stellen. 
Oben  S.  286,  vgl.  S.  872. 
*^  Vgl.  die  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr.  oben  6.  847. 
^)  Es  ist  in  keiner  Weise  daran  zu  denken,  wie  U  8  Inger,  sorLex 

26* 
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Mallus  ist  die  Gerichtsv  er  Sammlung.  Bas  gebotene 
Geiicht  Karls  d.  Gr.  ist  keine  Gerichtsversammlung  mehr. 

Nur  das  echte  Ding  ist  mallus,  d.  h.  Vollgericht.  Die  Reform 
Karls  d.  Gr.  macht  den  Clegcnsatz  zwischen  dem  Echteding 
und  dem  gebotenen  Ding  aufs  Neue  lebendig.  Das  gebotene 
Gericht  Karls  d.  Gr.  ist  ein  Gericht,  welches  nur  noch  mit 
einem  vom  König  bestellten  BichtercoUegium  besetzt  ist. 
Zum  p:ebotenen  Gericht  Karls  d.  Gr.  ersclieinen  die  vom 
Kuuig  bebteilten  „Rathgeber''  der  Gerichtsgememde  ohne  die 
Gemeinde  selbst.  Zum  gebotenen  Gericht  ICarls  d.  Gr.  er- 
scheinen Diejenigen,  deren  Recht  nur  der  Urtheils  vor  schlag 
ist.  Karl  d.  Gr.  setzt  ein  Gericht,  welches  Gericht  sein  soll, 
obgleich  es  ein  Gericht  ohne  die  Gerichtsversammlung  ist. 
Karl  d.  Gr.  setzt  ein  Urtheil,  welches  Urtlieil  sein  soll,  ob- 
gleich es  ein  Urtheil  ohne  Vollbort  ist  Das  gebotene  Ge- 
richt Karls  d.  Gr.  ist  kein  Gericht  im  Sinn  des  Yolksrechts. 
Das  gebotene  Gericht  des  altfränkischen  Rechts  hat  sich  im 
I.Ruf  der  Entwickclunjr  für  die  Gerichtspraxis  zur  Stelhnig 
eiues  Gerichts  erhoben.  Die  Refoim  Karls  d.  Gr.  hat  bewirkt, 
dass  sich  dennoch  bis  in  das  späte  Mittelalter  der  Gegensatz  des 
Echtedinges  und  des  gebotenen  Dinges  erhalten  hat,  als  des  Ge- 
richtes, welches  von  Rechtswegen  das  Gericht,  und  des  Ge- 
richtes, welches  von  Rechts  wegen  kein  Gericht  ist.  *^^) 

Dass  die  Scabinen  urkundlich  nicht  vor  der  SSdt  Karls 
d.  Gr.  begegnen,  ist  bereits  hinlänglich  festgestellt. In  den 

Capitnlarien  werden  die  Scabinen  erst  nach  dem  Jahr  80f> 
genannt.      Das  EiuiUhruagsgesetz  iur  die  Scabiuenverfassung 


Sax.  S.  52  Note  1  für  möglich  hält,  dass  dioser  Rechtssatz,  der  durch 
die  Capitularion  Rn'chsrprht  fjfwonlen  ist  i  vgl.  oben  S.  131  fT.  305  ff.)»  durch 
Cap.  Öax.  c.  5  oder  Lrx  Cham.  c.  40,  welche  hvhlo  Stollen  Ipdiglich 
übfr  die  Hohe  des  ürafeobanns  bestimmcD,  modiücirt  worden  sei. 
•«)  Uuten  §.  17. 

")  Vgl.  V.  Savipny  Gesch.  des  Röm.  R.  I,  S.  236  ft.  Merkel 
cbendas.  VII,  S.  5  fl".  VVaitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.),  S.  4SI.  IV,  8.  32G. 
•*)  Cap.  niiss.  a.  803  c  ».  20.  (Pertz  I,  p.  115).  Cap.  Pipp.  a.  801— 
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ist  verloren  gegangen.  Schon  die  ersten  auf  uns  gekommenen 

Ca])ituhiiiL'U.  welche  der  Scabiuen  gedenken,  setzen  die  Sca- 
binenverias^ung  als  bereite  eiugeiuhit  voraus.*^)  UrkinHllich 
begegnen  Scabinen  zuerst  in  Italien  im  Jahre  774/«)  also 
unmittelbar  nach  der  fränkischen  Eroberung;  in  Frankreich 
im  Jahr  780. 

Für  die  Einführung  der  Scabinen  Verfassung  durch  Karl 
d.  Gr.  ist  bisher  ausschliesslich  das  eben  aufgeführte  negative 
Argument  verwertbet.  Aus  dem  Vorigen  hat  sich  ergeben, 
dass  das  Vorkommen  des  Worts  scabinns  an  sich  weder  für 
die  eine,  noch  für  die  andere  Ansiclit  beweiskräftig  ist.  Das 
Wort  scabinus  kann,  wie  bemerkt,  sehr  wohl  schon  der  frön-* 
kischen  Rechtssprache  vor  Karl  d.  Qr.  angehört  haben.  Es 
würde  für  unsere  Frage  Nichts  entscheiden,  wenn  auch  etwa 
scabini  urkun»llicli  irgendwo  vor  Karl  d.  Gr.  vorkommen 
sollten.  Wie  rachineburgius  nach  Karl  d.  Gr.  in  dem  Sinn 
der  neuen  Gerichtsverfassung,  so  kann  scabinus  vor  Karl  d. 
Gr.  im  Sinn  der  alten  Gerichtsverfassung  gebrancht  sein. 
Entscheidend  ist  allein  das  aus  dem  oben  (S.  286)  angeführten 
Capitular  Karls  d.  Gr.  sicli  e^^Ioben(le  po>itive  Argument,  dass 
noch  im  Beginn  der  Eegieruug  Karls  d.  Gr.  das  geboteue 


RIO  c  14  (p.  104).  lieber  die  Datirunj?  des  letzten  Capitulars  (von  Pertz 
in  ilub  Jahr  802  geseutj  vgl.  Boretius  b.  —  Vgl.  die  Citate  oben 
Isotc  11. 

*•)  GfrOrer  I,  S.  103.  101  hAlt  das  dtirte  Gap.  misBorum 
T.  J.  803,  in  welchem  unter  den  caaaae  admoiiendae  (vgl.  BoretinB 
S.  84)  die  misai  an  die  EinaetzaDg  von  Scabiiien  (c.  8)  und  die  Befrei- 
nng  der  Freien  Ton  der  gebotenen  Dingpflieht  (c.  20)  „erinnert**  werden, 
fOr  das  J^nfUiningsgesetz. 

*•)  Brimetti,  Codioe  dipL  Toscano  II,  p.  815  (Juli  774).  Waiia  V. 
G.  IV,      32G  Note  2. 

")  in  der  oben  S.  383  citirtcn  Urkunde.  Dieselbe  macht  durch  die 
Bezeichnung  rachiueburpii  du  minie!  zweifellos,  dass  sie  ein  Zeugniss 
für  die  von  Karl  d.  ür.  uingelühne  Schi)tlVnverfassiiiitj  ist.  —  Die  \Jr- 
kmiiiu  Kails  cl.  Gr.,  Sickei  K.  97,  welche  scabini  aus  dem  Moselherzog- 
thuin  nennt,  wird  von  Beyer  Urk.  I,  S.  32  in  das  »Tahr  775  —  776  ge- 
setzt, gehört  aber  nach  Sickcl  etwa  in  das  Jalur  ib2. 
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Gericht  Vollgericht  ist.  Ks  stimmen  damit  die  Bämmt- 
lichen  karolingischen  Zeugnisse  überein,  nach  denen  gleich- 
zeitig mit  der  EinlÜhning  der  drei  echten  Dinge  durch  Karl 
d.  Or.  auch  die  Aufhebuns:  der  Dingpflicht  der  Freien  zum 
gehüteuen  Gericht  erfolgt  ist.  Die  »cabini  im  Sinn  der 
karolingischen  Verfassung  datiren  erst  seit  dieser  Zeit.  Die 
Schöffenverfassung  ist  durch  die  Schöffengerichte  gegeben. 

Die  Einführung  der  Scabinenverfassung  ist  midi  dem 
V(ui,Lron  in  den  IU»giiin  der  Regierung  Karls  d.  Gr.,  etwa 
zwischen  770  und  7bO,'^)  m  setzen. 

§.  17. 

Die  Cferichtsverwaltung. 

Die  Darstellung  gelangt  zu  dem  Abschluss  der  gesainmten 
vorautVebeiideii  l^ntwiikelung.  Es  handelt  sich  darum,  die 
praktische  IJeüeutung  der  im  Vorigen  aufgezeigten  Gegen- 
sätze festzustellen.  Sowohl  der  Gegensatz  des  Grafen-  und 
des  Schultheisscnamts,  wie  der  Gegensatz  des  echten  und  des 
gebotenen  Dings  gewinnt  erst  an  dieser  Stelle  volles  Licht. 

Die  Gerichtsverwaituug  der  Lex  Salica  ruht  auf  dem  Satz, 
dass  das  gebotene  Gericht  nur  für  Acte  der  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit,  d.  h.  für  die  Solennisirung  bestimmter  Rechts- 

haiiilluiigen,  competent  ist.  Die  Lex  Salica  gedenkt  des  ge- 
boteneu Gerichts  nui'  lUr  diese  Zwecke,  für  die  l'eierliche 


Dagegen  citirt  Waitz  V.  G,  IV,  S.  32G  Note  2  Tersehenäich  ein 
Gapitolar  „p.  37  c.  7"  als  von  Karl  d.  Gr.  erlassen,  welches  „noch" 
von  comes  und  rachiud^urgii  spricht  Die  gemeinte  Stelle  gehört  dem 
Cnpitular  Pippins  Portz  I,  p  31,  c  7  an,  iiiul  würde  nach  dorn  Vorigen 
überdies  kein  ßcwr  is  für  die  noch  nicht  eingeführte  Schöifeaverfassuug  sein, 
••j  Unteu  §.  17. 

Ich  nehme  das  Jahr  780,  d.  h.  das  Jalir  der  citirten  fränkischen 
Urkunde,  niclit  das  Jahr  771  (das  Jahr  der  italischen  nrkunde  als 
Endtermin  an,  weil  nur  aus  der  erstereü  zweiteilüs  erhellt,  dass  Soabinen 
im  Sinn  der  neaen  6erichtB?erfas8ung  gemeint  sind,  vgl.  oben  Note  67. 


bic  GericliU Verwaltung.    §.  17. 


Z;ihliiiic4  des  reipiis  bei  Wiederverheirathung  der  Wittwe(Sal.44) 
tmd  für  die  er^te  Aufliussung  bei  der  Vergabung  von  Todes 
wegen  (Sal.  4ö).  Zu  dieser  scheu  von  Waitz^)  bemerkten 
Thatsacfae  tritt  entscheidend  die  andere  positiYe  hinzu,  dass 
die  Lex  Salica  das  streitige  Gerichtsverfahren  ohne  Weiteres 
als  VerfahriMi  im  echteu  Ding  setzt.  In  Sal.  50  wird  §.  l 
von  der  privatreclitlichen  fidcs  facta,  §.  2  von  der  procesjiuali- 
schen  fides  facta,  d.  h.  von  dem  ürtheilerfüilungägeiöbniss,  ge- 
handelt. ^  Die  proeessualische  fides  facta  wird  mit  den  Worten 
umschrieben:  Si  quis  ad  placitum  legitimum tidem  factani 
uoluerit  solvere.  Die  ijrfHcx^ualische  fidrs  la»  ta  begegnet  nur 
als  „geleistet'  (facta)  im  erbten  Ding,  ritluil  (Bcweis- 
nrtheil),  UrtheilerfüUungsgelöbuiss  (Beweisgelöbniss),  Process 
(Antwort-  und  Beweisverfahren)  bilden  das  Praecipuum  des 
echten  Dinges,  im  (iegciisatz  zum  gebotenen  Gericht. 

Das  gebotene  Gericht  ist  nicht  einmal  fUr  alle  lland- 
longeu  der  freiwilligen  Gericktäbarkeit  competent  Die  zweite 
Auflassung  bei  der  Vergabung  von  Todeswegen  (Sal.  46),  und 
ebenso  das  se  de  parentilla  tollere  (Sal.  60)  hat  in  mallo 
publico  leg  i  1 1  III  0  zu  gcochclien.  *) 

Die  fragliche  Thatäache  ist,  wie  bemerkt,  schon  von 
Waitz  hervorgehoben  worden.  Sie  gewinnt  ihr  Verständniss 
durch  den  im  Vorigen  festgestellten  Satz,  dass  das  echte 
Gericht  das  Gericht,  und  das  gebotene  Gericht  kein  Gericht 
ist.  Die  streitige  Geric]it.sl)arkeit  ist  die  Gerichtsbarkeit. 
Sie  gehört  ausschliesskch  vor  das  Ecliteding,  weil  nur  das 
£chteding  Gericht  ist.  Die  freiwilUge  Gerichtsbarkeit  ver- 
langt für  einige  Handlungen  wahre  Gerichtlichkeit.  Das  ge- 
büieue  Gericht  ist  auch  hier  unzuständig,  weil  es  kein  Gericht 


1)  Daa  alte  Beclit  S.  IdO. 

*)  Vgl.  Siegel  S.  219  ff.  Sohm  S.  18  ff.  163  ff. 

')  Vgl.  obea  8.  80  Note  27. 

*)  Sal.  46.  60.  An  erster  Stelle  wird  <lcr  mallus  pttblicoa  legitimus, 
an  zweiter  der  malluB  schlechtweg  gcuannt  Als  mallus  schlechtweg  iat 
ohne  Zweifei  daa  echte  Ding  au  verstehen,  vgl.  oben  S.  6ö.  70. 
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ist.  Das  gebotene  (leiiclit  reicht  iiiii  iur  tliejoiii^^t  ii  UecUts- 
liandlungcn  aus,  welche  lediglicli  der  OeÜeatliciikeit,  nicht  der 
Gerichtlicbkeit  als  solcher  bedürfen. 

Nach  dem  Vorigen  ist  für  die  Zeit  der  Lex  Saliea  die 
regelmässige  Wiederkehr  der  echten  Dinge  durch  die  Dauer 
der  (leriditöfristen  des  Procosscs  «gegeben.  Schcui  Waitz  ist 
von  diesem  Gesichtspunkt  ausgegangen,  aber  zu  einem  irrigen 
Resultat  gelangt.^)  Er  nimmt  Gerichtsfristen  von  sieben 
Ta^en,  und  in  Folge  dessen  wöchentliche  Wiederkehr  des 
i'(  hii  ii  Dinges  au.  Die  von  ihm  dabei  als  massgebend  erach- 
teten Stellen  der  Lex  Salica  handeln  indessen  wohl  von  pro- 
cessualischen,  aber  nicht  von  Gerichts  fristen.  Sie  beziehen 
sich  auf  den  aussergerichtlichen  (executivischen)  Process 
der  Lex  Salica.*)  Nur  an  einer  einzigen  Stelle  gedenkt  die 
Lex  Salica  der  Gerichtbiiibt,  Sal.  56,  wo  sie  von  dem  Ver- 


Waitz  das  a]te  Recht  S.  144.  7.  G.  T,  S.  319.  II  (2.  Aufl.)  S. 
36.  463.  IV,  8.  307.  Ihm  folgt  v.  Bethmann^HoIlweg  8.  423. 

<>  Sal.  40,  4.  5.  50,  1.  52.  Die  beiden  letzten  Stellen  haben  sieben- 
tägige Fristen  fOr  das  dreimalige  teatare,  d.  b.  ftlr  die  dreimalige  ausser- 
gerichtliche  Zahlungsforderung,  welche  nach  erlangtem  nexti  canthichio 
der  aussergerichtlicheQ  Ffltndung  Toraufgehen  rouss.  Tgl.  Proc.  d.  Lex 
Sal.  8.  29.  35.  In  der  ersten  Stelle,  auf  welche  r.  Bethmann-HoIU 
weg  a.  a,  0.  sich  beruft,  wird  von  den  siebentägigen  Fristen  bei  dem 
Verfahren  aus  dem  Delict  eines  servus  gehandelt.  Auch  hier  ist  das 
Verfahren  oin  a  n  s  f5e  r  ^erirlitlichrs :  das  Bocrrhrnn  drs  Klfiizors  Iniitct 
nicht,  den  sorviis  zu  Gericht,  BoiidL'rn,  den  sorviis  ad  snpjdicia,  /ii 
ausscrgcrichtlicher  Folterung  (vor  Ztugeii)  zii«i>chirkon,  um  auf  (irund 
dieses  Verfahrens  die  gericlitlii  Ik»  Klajre  gegen  »Ion  Herren,  entweder 
auf  Skluvenbusse,  oder  aut  I'roi(Mjl)n!-se  zu  erheben.  Der  Ausdiiu  k 
placitum,  den  die  Stelle  gcbiaiictit,  begegnet  hier,  ebenso  wie  z.B.  Sul. 
45,  nicht  für  den  Gcricbtstermiu,  sondern  fOr  den  Termin  überhaupt, 
vgl.  oben  8.  57  Note  1.  S.  65  Note  25.  Die  Aufforderung  des  Herrn, 
den  servus  adsupplicia  zu  schicken,  ist  daher  keine  mannitio,  sondern 
Vorbereitung  der  mannitio,  und  damit  des  gerichtliehen  Verfahrens. 
Erst  nach  Qrflndnng  des  frUiikischen  Keichs  ist,  wie  der  anssergericht* 
liehe  Process  ttberhaupt,  so  auch  diese  aossergerichtUchc  Vorstufe  des 
Processes  liiinvoL'ixrrallon,  vgl.  Dccr.  Chloth.  c  5.  Pact.  pro  teii.  pac.  c. 
5.  £dict.  Chilp.  c.  7.  Anders  frfiher  Proc  d.  Lex  Sal.  8.  ISO  Note  4. 
S.  157. 
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fahren  aus  dem  Delict  handelt:  der  zweite  Termin,  an  welchem 
der  Beklagte  das  Urtheil  (Beweisurtheil)  des  Delictsprocesses 
za  erfüllen  hat,  fült  40  Nächte  nach  dem  ersten  Termin.^ 
Zur  Zeit  der  Lex  Salica  ist  das  gerichtliche  Verfahren  mit 
dem  Verfahren  aus  dem  Delict,  uud  daher  die  üerichtsfrist 
mit  der  Frist  des  Dehctsproccsses  identisch.*) 

Die  40  Nächte  machen  die  Gerichtsfrist  der  Lex  Salica 
ans.  Das  Recht  des  frankischen  Reichs  stimmt  mit  dem 
R«\:ht  der  Lex  Salica  übereiu.  Die  lo  Niiclitc  niaclien  noch 
im  9.  Jahrhundert  die  Gerichtsfrist  aus.  nach  deren  Ablauf 
legaliter  sacraimenta  jurauda  accipiuntur,')  die  Frist,  welche 
dem  Beklagten  bis  zum  zweiten  Termin  gebührt,  sicut  lex 
et  nostra  eonsuetndo  est.^*)  Die  40  noctes  sind  die 
Iciritimae  noctes,^*)  die  nodos  secundum  legem  8a li- 
cani.^^)  Die  Frist  von  40  Nächten  ist  die  Gerichtsfrist  nacli 
Volksrecht^  die  „echte^^  Gerichtsfrist.  Die  Frist  von  40  Näch- 
ten ist  von  Rechts  wegen  die  einzige  Gerichtsfrist  des  (sa- 
lisch)  fränkischen  Rechts.^*) 

Sal.  f)!):  post  illo  die  quando  rachinoburgii  judicaveruut  {\m  1. 
Temiu),  iit  aiit  per  ineo  uut  per  couposlcione  se  educerot,  hoc  est  de 
iUa  die  in  40  noctes  io  niallobcrgo  iterum  ei  solem  collocaverit. 
•)  Proc  d.  Lex  Sal.  S.  121  ff. 
•)  Edict  Pist  «.  S64  e.  8S  (Perts  I,  p.  496). 
>•)  Ros.  49S  (App.  Marc.  29). 

PÖrard  p.  147  (a.  867,  im  December):  Unheil  auf  BeweiBerbrio- 
gnitg  post  40  noctes  in  proximo  mallo,  quod  in  Uscarense  et  in  Ato- 
eriis  ipsi  niissi  tenent  DiteBeweiät  i  bringung  erfolgt  nach  der  Urkunde 
p.  148  (a.  b68,  im  Februar)  post  legitim  as  noctet. 
Roz.  108  (Lind.  8»),  oben  S.  GO  Note  0. 

Daher  crfnl'jt  im  Gericht  dfs  Vici'ßrrtfon  von  Nimes,  Menard 
Nr.  3  bU.^),  auf  die  Krkläninp;  dt'S  HcklaL'tcn  (d.  h.  des  Beweis- 
pfifchtigen),  dass  or  oin  Frauke  st  i  (so  esse  Salicumi  das  Urthi'il:  ut 
in  4  0  noctes  sunni  aiitorf  lu  csoiitarc  faciat.  Der  KlÜLTr  ist  ('in  Gothe 
(Gotuiu  se  esse  dixit) ;  doch  wird,  gemäss  dem  in  Kih.  ol,  ö  ausge- 
sprochenen Princip,  das  Beweisurtheil  nach  dem  Recht  des  Beweis- 
pilichtigeu  gesprochen.  —  Dem  Obigen  entsprechend  begegnet  die  OerichtB- 
frist  Ton  40  N&ebten  ganz  regelmftssig  in  den  firftokiecben  Zeugniasen. 
Sa].  96:  solem  illi  colUget  ad  ipso  die  <ini  2.  Termin)  in  mallobergo 
illo  in  40  noctes.  Das  voraiifgekende:  et  ipsas  in  14  noctes  aeneom 
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Die  iO  Nächte  wurden  zur  Zeit  des  fränkischen  Reiclis 
verscliieden  berechnet.  Nach  der  einen  Berechnung  wurden 
die  40  Nächte  als  40  Tage  gezählt,  und  sollte  danach  die 
Beweishandlung  (im  zweiten  Termin)  am  40.  Tage  nach  dem 
Erkenutuiss  im  ei*steu  Termin  (den  Tag  des  Erkenn tnis^jCb 
mitgerechnet),  d.  h.  nicht  nach  40,  sondern  bereits  nach  39 
Nächten  erbracht  werden. ^^)  Die  andere  Berechnungsweise 
nahm  za  den  40  Nächten  eine  Zugabe  von  einer  Nacht/'^) 


calefaccrc  debct,  bezieht  sich  auf  den  er üte  u  Termiü,  und  giebt  daher 
nicht  die  Frist  zwischen  zwei  Gerichtstagen,  sondern  die  Frist  zwischen 
der  mannitio  der  Parthei  nud  dem  ersten  Gerichtstag  an  (gegen  Waitz 
V. G. II (2. Aufl.), 8. 462 Note 8. — Roz. 491  (Sirm. SO):  innoctes  qnadra* 
ginta.  Pärard  p.  84  Nn  15  (a.  818):  in  proximo  mallo  post  40  noc- 
tes,  quem  ipse  comes  in  Angustidunense  tenet  p.  35  Nr.  18  (a.  815): 
in  proximo  oiallo  post  40  noctes,  quem  ipsius  comes  in  ipsa  civitatc 
tenet  —  Dieselbe  Bedeutung  bat,  wie  sich  gleich  ergeben  wird,  die  I'i  ist 
von  42  Nächten,  welche  mehrmals  bep^ftrnot,  Hoz.  1^1  Merkel  2i>): 
iufru  noftos  quadraginta  et  duas.  lloz.  502  iBi;:n  12.  Merkel  in 
noctis  42.  —  1,'eber  dr»s  ribnarisrlio  Ri'r!it  vgl.  nuten  bei  Note  140. 

'«)  So  berichtL't  Kiui  d.  r  Kalil»'  im  IMiet.  Pist.  a.  8G4  c.  33  (Pertz 
I,  p.  4%):  alii  cniin  simm  sacrauieiilnrn  (j ua dr agesimo  die,  in  quo 
illud  accipiuiit,  juiare  volunt  —  numcrant  enim  dies,  et  non 
numcrant  cum  eis  noctes.  Alb  IJeleg  für  diese  Berechnung  lulai 
Karl  der  Kable  die  40  Tage  von  Ostern  bis  Iliuimelfahrt  an,  wo  nume- 
rantur dies  et  non  numerantur  noctes.  Der  Himmelfahrtsdonnerstag 
ist  der  40.  Tag  nach  Ostern,  den  Ostorsonntag  mitgerechnet.  —  Einen 
urkundlichen  Beleg  fQr  diese  Berechnungsweise  gew&hrt  die  Urkunde 
Chlodwigs  III  vom  12.  August  691,  Tardif  Nr.  28  (Pardessus  dipl.  II, 
Nr.  418):  im  königlichen  Hofgericht  wird  das  Beweisurtheil  gesprochen, 
Ut  memoratus  Ch.  (der  Bekbigtc)  ipso  extromento  in  noctis  40,  quod 
evinit  ubi  ficerit  proximus  iiiiiiJ^is  September  dies  vipinti,  in  nostri  prc- 
senciam  dibiat  presentari,  d.  h.  der  Beklagte  soll  die  Urkunde  „nach  40 
NSchtrit,  also  am  'JO.  SoptfTnl>('r"  jjroduciren.  ZNu'schon  .lern  12.  Aiiirnst 
und  dem  20.  Srptcinlirr  liegen  mir  31>  Nächte,  wohl  aln  r  ist  der  20. 
Septembt  r  der  10.  Tag  (den  Tag  des  Erkenntnisses  milgerecknet;  nacJi 
dem  düteu  'i'i  rmin- 

")  Die  ZugiibelVisten  sind  bekuanlliih  im  deutschen  Recht  sehr 
häufig.  Am  Bekanntesten  ist  die  Frist  von  Jahr  und  Tag  (vgl.  Kib.  G7, 
3:  ante  mnum  revolutum  vel  Septem  noctes).  Gerade  so  hier  sechs 
Wochen  und  ein  Tag.  Die  Zugahefristen  entsprechen  den  Zugabebnssen. 
Wie  die  letoteren  (vgl.  Zeitschr.  f.  R.  O.  V,  S.  894  Note  2),  so  wer> 
den  auch  die  ersteren  hftnfig  nicht  ansgedrOckt 
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also  41  Nächte  an,  und  zählte  die  Nächte,  nicht  die  Tage, 
die  Nacht,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Ueberlieferuiig  des 

Tacitus,^®)  als  Anfang  des  Tages  genonu um  D.mach  blieb 
einerseits  der  Tag,  an  welchem  das  Krkeuülniss  gcsproclieu 
war,  ausser  Bechnung,  und  gehörte  andererseits  (dem:  post 
40  noctes  entsprechend)  der  Tag,  welcher  auf  die  41,  Nacht 
fol^He.  noch  vollständig  in  die  Frist,  so  dass  sich  als  Termin 
für  die  licweishandluii;^^  der  Tag  nach  der  12.  Nacht,  d.  h. 
nach  Ablauf  von  sechs  vulleu  Woclien  dei'selhe  Wochen- 
tag mit  denjenigen,  an  welchem  das  Erkenntniss  gesprochen 
war,  ergab.  ^'')  Um  gerade  diese  Berechnungsweise  bestimmt 
als  die  gemeinte  zn  bezeichnen,  ward  mehrfach  der  Beweis- 
terinin  statt,  wie  es  althf'rkiiiiunlich  war,  auf  post  40  noctes, 
ausdrücklich  auf  post  42  noctes  angtsetzt.***) 

Nach  der  zweiten  Berechnunpweise  ist  die  Ansetzung  des 
zwdten  Termms  auf  post  40  noctes  mit  der  Ansetzung  des- 
selben auf  „heute  über  sechs  Wochen"  identisch.  Di(»se  zweite 
Berechnungs weise  erscheint  schon  an  sich  als  die  alterthüm- 

'•j  Genn.  c.  11:  nox  (liu-cre  dieiii  viditiir. 

")  Diese  andere  BerecLmm^sweise  cbarakteiibirt  Knrl  clor  Kahle 
a.  a.  O.  (Xote  14)  dabin,  dass  liit  r  quadraginta  dies  siniul  <  u  iii  noc- 
tibus  —  computantur.  In  qiiihus  spx  sepUmunac,  iil  c^t  (itiiuli aginta 
et  duü  dies,  tiuut.  Uiciclbe  ward  an  niclirereu  Oitcu  noch  ungewandt 
(vgl.  bei  Note  lö);  Kail  der  Kable  erklärte  sie,  als  die  allein  richtige, 
fftr  die  im  ganzen  Reich  ausschliesslich  ansuwendende:  Dnde,  sicut  in 
qnihnsdam  regionibns  rectins  tenere  comperimus,  —  constituimus,  ut 
ab  ipso  die  quo  sacramentom  accipitur  post  quadraginta  dies  et 
quadraginta  noctes,  id  est  quadragesimo  secnndo  die  de 
sex  septimanis  (Yar  :  post  sex  septimanas),  ipsa  feria  qua  illud 
sacramentum  accepit,  —  legaliter  in  locis  constitutts  jaret  Als 
Beleg  werden  die  Quadragi'simae  vor  Ostern  angeführt,  in  quibus  sex 
septimanae,  id  est  quadraginta  et  dno  dies,  tiunt  usquc  ad  resurrectio- 
nem  Doniini,  qnac  fit  in  dominica  die,  sirnt  et  iiiitiiim  qnadragesimae. 
Gerade  so  wie  bier  nach  Ablauf  der  (^hiadrairt-simatj  (Iri-scllu?  VVoclien- 
tag  (SonntaiL')  mit  dtiu  Aiilani.';?tan;  der  i-rist  Hit  li  ii^:iebt  (öicut  pascba 
ipsa  feria  lit  qua  iiiitiuin  (juatlrai^esimae  aciipituiv,  so  soll  auch  bei 
Bcrecbnimg  der  weltlichen  I  i i^t  derselbe  AVocbentag  nach  sechs  Wochen 
der  Termin  für  die  Vornahme  der  Handlung  sein. 

^)  Oben  Note  18  a.  E. 
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lichere.  Sie  ist  Überdies  von  Karl  dem  Kahlen  ausdrücklich 
als  die  allein  dem  Recht  entsprechende  bezeichnet  worden.^*) 

Sie  ist  während  des  gesammten  späteren  Mittelalters  die 
herrschende  geblieben:  die  sechs  NVoclicn,  welche  später  in 
ganz  Deutschland  die  echte  Gcrichtsfrist  ausmachen,*®)  sind 
die  40  Nächte  des  üwikischen  Rechts. 

Das  echte  Ding  der  Lex  Salica  wird  von  sechs  zu  sechs 
Wochen  abp^elialten.  Der  gewonnene  Satz  ist  Ansfluss  des 
anderen,  allgenieiueien,  dasä  die  Erfüllung  der  Unteithanen- 
pflicht  auf  sechs  Wochen  von  weiterer  Uuterthaneupflicht  be- 
freit Sechs  Wochen  „ruht  der  Bann^^  Sechs  Wochen  nach 
erfüllter  Heerpflicht  ist  der  Franke  von  der  Dingpflicht 
wie  von  der  Gerichtsstandsi)tlicht  befreit.  Er  ist  ebenso 
nach  geleisteter  Ding-  oder  Gerichtsstandspflicht  sechs  Wochen 
von  neuer  Leistung  derselben  frei.  £s  kommt  auch  hier  der 
Satz  zum  Ausdruck»  dass  die  Ding-  und  Gerichtsstandsiiflicht 
gleich  der  Kriegspflicht  ünterthanenpflicht  ist.'^) 

Oben  Note  17.  Den  Anlass  gab  die  praktische  Bedeutung  der 
Controverse:  multi  inde  conteodunt  et  se  inter  se  jectisciint.  Joctisccrc 
ist  das  Ansvvartcn  des  Gegners  fwelchor  fiilcs  facta  für  sein  Erscheinen 
polcistPt  hat)  im  Gericht  (sowohl  von  Seiten  des  Probaten,  Vie  dfs 
Probaiiten,  v<rl.  Rih.  67,  S)  mit  der  Wirkung,  dass  der  Gegner  jectivus 
(ungehorsam)  ist,  und  den  jectus,  die  I'ii<;ehorsamsbusse  von  15  solidi 
iüi  iSichterlüllüngdt'S  formeHcn  Verspiechons  verwirkt,  vr>l.  obcnS.113.lG9. 
Durch  unser  Gesetz  sollte  das  gegenseitige  jectisiere  in  lolgc  ver- 
scbiedener  Berechnung  der  Frist  ausgeschlossen  werden  (sine  uUa  le- 
gali  coRipositione  Tel  jectitioae). 

M)  Eine  Reihe  von  Belegstellen  gewftlirt  bekanntlieh  der  Sachsen- 
spiegel. Ebenso  aber  auch  die  sttddeotschen  Becbtsquellen,  s.  B. 
Oesterr.  Landr.  Art.  1 :  dehain  landesherre  sol  dehain  taiding  haben 
nur  über  sechs  wochen  nnd  nicht  darfainder. 

Gap.  Wornat  a.  829  alia  cap.  c.  «14  (Pertz  I,  p.  dd2):  Post- 
quam  eonies  et  pagenses  de  qualibet  expeditione  hostili  reversi  fuerint, 
ex  eo  die  sujur  quadraginta  noctes  sit  Viannus  rescisus,  quod  in 
linfrna  thindisca  scaftlogi,  id  estarmorurn  depositio  vocatur.  Ebenso  Edict. 
Pist.  a.  .^(54  c.  Pertz  I,  p.  4%).  Uoz.  479  (App.  Marc.  2):  in  qua- 
dragiuta  noctes,  in  proxinio  niallo  post  banno  resiso,  hoc  de!)eat  conju- 
rnre.  Kib.  (,7,  2,  und  später  Säcbs.  Lehnr.  4  §.  1.  Vgl.  Roth,  Feud. 
b.  226  Note  1;}. 

**)  Oben      12.  14. 
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Zur  Zeit  der  Lex  Salica  ist  der  Iluudertschaftssprengel 
der  Gehditssprengel.'*)  Die  Gerichtsvcrfiassung  der  Lex  Salica 
setzt  daher  voraus,  dass  in  jeder  Hundertschaft  von 
sechs  m  sechs  Wochen,  d.  h.  aeht  bis  neun  Mal  im  Jahr, 
echtes  Ding  gehalten  wird. 

Mit  der  Gründung  des  fränlcischen  Reichs  geht  nicht  in 
den  geschilderten  Grundlagen  der  Gerichtsverwaltung,  wohl 

aber  in  der  äusseren  Form  ihrer  Verwiiklichuiig  eine  wesent- 
liche Aenderung  vor  sicli. 

Der  Graf  ist  jetzt  der  Richter,  und  die  Grafschaft  der 
OerichtssprengeL^*)  Die  Frist  von  sechs  Wochen  bleibt  die 
Gerichtsfnst,  aber  es  ist  nicht  mehr  nöthig,  dass  in  der  Hnn- 
dertscluift,  süudcrn  nur,  dass  in  der  Grafschiiil  von  sechs 
zu  seciis  Wochen  echtes  Ding  gehalten  werde. 

Es  hängt  damit  die  Verminderung  der  echten  Dinge  für 
die  einzelnen  Hundertschaften  zusammen.  Bisher  ist  ange- 
nommen, dass  im  fränkischen  Reich  vor  der  Keform  Karls  d. 
Or.  alle  14  Tage  in  den  einzelnen  Ilundertscliaften  echtes 
Ding  gehalten  sei.'**)  Den  (iegeubeweis  erbringen  wir  mit 
dem  oft  dtiiten  Capitular  Karls  d.  Gr.  aus  der  Anfangszeit 
seiner  Regierung,  c.  12  (Portz  I,  p.  33): 

I3t  ad  mallum  venire  nemo  tardet,  primura  circa 
aestateni,  set  uudü  circa  amumnuni. 
Für  (lies   Capitular   haben   die    bisherigen  Ausführungen 
die  ihm  gebührende  Stelle  nicht  gefunden.'*)    Es  ist, 
vor  Einführung  der  Schöfiienverfassung  gegeben,^^)  wie  sein 


")  Oben  S.  332. 

")  Ohen  §.  13 

So  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.  462,  Tgl  V.  G.  IV,  S.  310 
Note  1.    Roth,  in  Schlcttor's  Jahrb.  VIT,  S.  210. 

«•)  Waitz  V.  G.  IV,  S.  307  registrirt  lediKÜch,  dass  Karl  d.  Gr. 
„bestimmt**  habe,  dass  „Jedermmn  sich  zwei  Mal  im  Jahr  zur  Gerichts- 
▼emmmliuig  begeben  solle.** 

*^  Dies  ist  oben  8.  S89  geieigt.  Damit  erglebt  aich  die  von  Perta 
gegebene  Datirong  des  Capitolan  (a.  als  im  Wesentlichen 
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eigner  Wortlaut  zeigt,  iiuiit  eine  neue  org^isatorische  Be- 
stimmung, sondern  Ausdruck  der  in  der  merovingischen  Pe- 
riode vollzogenen  Entwickelung.  Auch  an  dieser  Stelle  ge- 
währt uns  das  Capitular,  im  letzten  Moment  vor  den  Refor- 
men Karls  d.  Gr.  erlassen ,  einen  Einblick  in  deu  liechts- 
zustand  der  gesanimten  voraiifgegangeneu  Zeit. 

Die  Zahl  der  echten  Dinge  ist  in  merovingischer  Zeit 
von  acht  bis  neun  auf  zwei  alljährlich  in  jeder  Hundert- 
schaft lierabgesunken. 

Das  citirte  Capitular  setzt,  wie  früher  gezeigt,  neben  den 
zwei  echten  Dingen  die  gebotenen  Gerichte  als  Vollgerichte 
voraus.  Karl  d.  Gr.  hat  den  letzten  Satz  durch  Einführung 
der  Schöffengerichte  beseitigt.  Er  hat  gleichzeitig  die  Zahl 
der  echten  Dinge  um  Kins  erhöht. 

Karl  il.  (u-.  führt  drei  echte  Dinge  alljährlich  für  jede 
Hundertsciiaft  ein. 

Das  erste  Gesetz,  welches  der  geschehenen  Aenderung 
Erwähnung  thut,  ist  das  langobardische  Capitular  Pippins, 
aus  deu  Jahren  801—810,  c.  14  (Pertz  I,  ]).  IDl): 

Et  ingenuos  homines  nulia  placita  laciant  custodire, 
postquam  illa  tria  custodiant  placita  quae 
Instituta  sunt  —  exoepto  illos  scabinos  — , 
Am  Vollständigsten  ist  das  Aachener  Capitular  Ludwigs  d. 
Fr.  V.  J.  817  in  seinen  capituUi  missorum  c.  14  (Pertz  I, 
p.  217): 

De  placitis  siquidem,  quos  Üben  homines  observare 
debent,  constitutio  genitoris  nostri  penitus  observanda 

—  est,  ut  videlicet  in  anno  tria  sohimniotlo  ge- 
neralia  placita  observent,  et  millus  eos  aniplius 
placita  observare  compellat;  nisi  forte  quilibet  aut 


zwtreüend,  obgleich  allenliugs  gegen  die  von  Pertz  angeführten  Gründe 
▼on  WaitÄ  V.  0.  BI,  8.  163  Not«  4.  Sickel,  Regesten  S.  227  (K7) 
mit  Recht  Widerspruch  erhoben  ist  Vgl.  auch  Zeitsehr.  f.  Eircheor. 
IX,  S.  213  Note  M.  Sickel  setst  dae  Capitular  in  die  Jahre  769- 
800,  womit  nach  dem  Vorigen  ein  zu  weiter  Zeitraum  angegeben  iet 
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aoeosatus  faeiil  aat  ad  testimomum  perhibendum  t(k 
catuB  fuerit.   Ad  caetera  vero,  quae  vicarii  yel  cen- 

teimrii  teiient,  uou  alius  veiiirt»  jiibeatur,  nisi  »iui 
aut  UUgat,  aut  judicat,  aut  tcstiticatur.'^^) 

Dass  der  fragliche  Beehtssatz  auf  Karl  d.  Gr.  zurück- 

geht,  und  nicht  etwa,  wie  Thudichum  angenommen  hat,^®) 
,,ältesten  Herkumuiens"  i^t.  wird,  von  allem  Anderen  abge- 
sehen, durcli  die  karoliügiächen  Quellen  ausdrücklich  mit 
grosser  Einstimmigkeit  bezeugt'^) 

Ihrem  eigentlichen  Inhalt  iiacli  hat  die  Vriordminj^"  Karls 
d.  Gr.  nicht  drei  echte  Ditige  eingetühil.  Sie  war  das  be- 
setz Uber  Einführung  der  SchöiTengerichte,  d.  h.  ein  Gesetz 
über  Mindemng  der  Dingpflicht  nach  jus  honorarium,  nicht 
über  Erhöhung  der  Dingpflicht  nach  jus  civile.  Der  Richter 
kunnte  bisher  ausser  den  beiden  echten  Dingen  noch  beliebig 
viele  Vollgerichte  bcnifen.  Er  soll  von  j(  izt  an  im  Ganzen 
nur  drei  Voligerichte  jährlich  in  der  Hundertschaft  berufen, 
d.  h.  immer  noch  ein  Vollgericht  über  die  Zahl  der  Voli- 
gerichte nach  merovingisch  fränkischem  Volksrecht.  Das  Ca- 
pitukir  blutete,  wie  Luilwig  d.  Fr.  bezeu^it.  auf  tiia  jdacita 
generali a,  niclit  auf  tria  placita  legitinia.  Die  Einfüh- 
rung der  Schöffengerichte  hat  an  sich  die  Dingpflicht  der 
Freien  nach  Arotsrecht  nicht  völlig  beseitigt,  sondern  nur  ge- 
mindert.   Und  das  Gewiclit  der  karoliiigischcn  Gesetzgebung 


»)  Vgl  Cap.  Theod.  &  806  c.  16  (Pertz  I,  p.  134).  Pri?.  grat 
Hloth.  a.  823  G.  2  (p.  233  c.  13).    Cap.  Lamberti  a.  898  c.  6  (p.  564). 

Thndiehnm  8.  94  ff.  3.  100  Note  1.  Dagegen  vgl.  Waits 
Y.  G.  IV,  S.  309. 

**)  Karl  d.  Gr.  selber  in  dem  citirtcn  Cap.  Theod.  a.  805:  sicnt  in 
alio  capitulare  praecepimus.  Im  Concil,  Mopnnt.  I  a.  847  c.  17 
(Mansi  XIV,  p.  908),  wo  dies  Capitular  wiederholt  ist,  heisst  es :  sicut 
in  domin i CO  capitulari  olira  facto  praecipitur.  Ludwig  d.  Kr.  in 
dem  cit  Aachcnor  Capitnlar:  ponstitiitio  gcnitoris  nostri.  Lothar  I 
in  dem  cit,  Priv.  grat. :  sicut  in  rapitulare  rojitint  tnr.  lliulcT^i;! r  von 
Reims  Opp.  II,  p.  224:  no  contra  capitulum  doiniiii  iuiperatons  K  a- 
roli  —  conütes  et  vicarii  vel  etiam  decani  plurima  placita  coustituaot. 
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fällt  nur  darauf,  class  die  Freien  uoii  saepius,  non  semper, 
nicht  häufiger  als  zu  den  durch  Karl  d.  Gr.  angesetzten  drei 
VollgerichteQ  berufen  werden,  nicht  darauf,  dass  den  drei 
Vall^erichten  als  solchen  der  Charakter  des  Gerichts  nach 
Volksrecht  beizulegen  sei. 

Nichtödestoweuiger  haben  die  tria  placita  generalia  Karls 
d.  Gr.,  welche  die  drei  echten  Dinge  des  gesammten 
teren  mittelalterlichen  Rechts  sind,  schon  in  karolingischer 
Zeit  sich  in  tria  placita  legitima  umgesetzt.  Es  wird  im 
Folgenden  zu  zeigen  sein,  dass  auf  die  drei  Vollgericlite. 
ohne  Unterscheidung  zwischen  den  beiden  altherkömnilicheu 
und  dem  dritten  Geiicht,  von  der  karolingischeu  Gesetzgebung 
die  Rechtssätze  des  Volksrechts  angewandt  werden.  Die  drei 
Vollgerichte  erscheinen  den  ScliötTengerichtcn  gegenüber  als 
das  Gericht  im  Sinn  des  Vulkärcchts,  während  das  Scliöffen- 
geridit  nicht  voll  fiir  v'm  Gericht  gilt.  Schon  im  Heginn 
des  9.  Jahrhunderts  (im  Jahr  819)  kann  Ludwig  d.  Fr.  die 
Dingpflicht  zu  den  drei  Vollgerichten  als  Dingpflicht  zum 
mallus  legitimus  coiüitis  bezeichnen.'*')  Ende  des  9.  Jahr- 
hunderts heisst  in  Italien  die  Din;iplli(  ht  nach  karolingisch 
fränkischem  Recht  in  lege  statutum.^^)  Die  Einführung  der 
Schöffengerichte  hat  dem  Erfolg  nach  tria  placita  legitima, 
nicht  blos  tria  placita  generalia  ergeben.  Das  fifüokische 
Volksrecht  hat,  wie  bei  dem  L  i  liergang  von  der  Zeit  der  I>ex 
Salica  in  die  Zeit  des  merovingischen  lieichs,  so  bei  dem 
Uebergang  von  der  meroTingischen  in  die  Icarolingiscbe  Pe- 
riode eine  Aenderung  erfahren.  Es  rechtfertigt  sich  sowohl 
die  früher  aufgestellte  Behauptung,  dass  seit  karolingischer 
Zeit  das  Eehtcding  mit  dem  Vollgeridit,  andererseits  das  ge- 
botene Gericht  mit  dem  Schöffengericht  sich  deckt,  wie  der 
80  eben  zum  Beweis  gebrachte  Satz,  dass  durch  die  Gesetz- 

•n  Oben  S.  347. 

**)  Cap.  Lamberti  dt.:  Ut  Ipai  ariroanni  frequentint  quam  in  lege 
ttatatnm  est  ad  pladtum  ire  non  eogantur,  nec  a  oomitibna»  nee  a  scul- 
Ualisi». 
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gebung  Karls  d.  Gr.  die  Zahl  der  echten  Dinpc  von  zwei 
auf  drei  erhöht  ist.  Weil  die  Gerichlbvenvaltung  dreier  Voll- 
gerichte in  jeder  Hundertschaft  bedurfte,  hat  sich  bei  Ein- 
fÜhruDg  der  Schöffengerichte  die  Zahl  von  drei  echten  Bingen 
in  jeder  Hundertschaft  ergeben. 

Ks  crgiebt  sicli  zii-^luich,  das;^  die  Kinfü}inni,i;  der  drei 
echten  Dinge  gleichzeitig  mit  der  Einführung  der  Schütien- 
verfassang  erfolgt  ist.  Sie  fallt  danach,  wie  diese, in  die 
Jahre  770^780. 

Die  drei  echten  Dinge  Karls  d.  Gr.  sind  die  Gerichte 
für  die  Gerichts  Verwaltung. 

An  erster  Stelle  spricht  sich  dieser  Satz  in  der  Besetzung 
des  echten  Dinges  aus. 

Es  ist  schon  zur  GenUge  hervorgehoben,  dass  seit  Karl 
d.  Gr.  nnr  noch  die  tria  placita  legitima  Vollgerichte  (placita 
q:en(  lalia)  sind,  d,  h.  dass  nur  noch  bei  den  drei  Echte- 
diugen  die  gesammte  Gerichtsgcnieindc  zum  Urtheilhnden 
versammelt  ist.  Hier  ist  eine  andere,  nicht  blos  für  die  karo* 
lingische,  sondern  ebenso  für  die  merovingische  £podie  inte- 
resslrende  Thatsache  hinzuzufügen. 

Dem  Echteding  hat  der  Graf  zu  präsidiren. 

Die  behauptete  Thatsache  belegt  sich  schon  dadurch, 
dass  in  den  Capitularien  der  Karolinger  der  mallus  regel- 
milsslg  als  mallus  comitis,  niemals  als  mallus  des  Gente- 
nars  bezeichnet  wird.  Mallus  ist  in  karolingischer  Zeit,  wie 
früher  gezeigt,  mit  „Ecliteding''  zu  übersetzen.  Die  an- 
gezogenen Capitularien  ergeben,  dass  unter  den  Karolinj^crn 
das  £chteding  ein  „Echteding  des  Grafen''  ist.  Deshalb 
schreibt  Karl  der  Kahle  den  Grafen  vor,  dass  sie  den  mallus, 
d.  h.  das  Echteding,  wo  möglich  nicht  an  demselben  Tage 
halten  sollen.**)  Deshalb  wird  das  Gericht,  welches  der  Graf 

»>;  üben  S.  390. 

8.  die  Citate  oben  S.  151  Note  8. 
")  Oben  S.  387. 

»«;  Edict.  Pist.  a.  b64  c.  32  (Pertz  1,  p.  4%). 
Sohn,  All4eiitch«  R«kb*-  nad  Q«rlehtar«rfiMan|r.  I.  ^ 
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populo  indixeritf  d.  h.  das  VoUgencht^  also  nach  kanliii- 
gischer  VerfasBung  daa  Echtcding,  als  pladtum  suum,  als 

„sein  Gericht"  bezeichnet.*'')  Das  Echtediiig  ist  das  dem 
Grai'en  „gehörende"  Gericht. 

Besonders  belehrend  ist  ein  Capitular  Ludwigs  d.  Fr., 
Gap.  legi  Sal.  add.  a*  819  c.  1  (Pertz  I,  p.  225):  qui 
mannitur,  spatium  maiimtionis  snae  per  qoadragmta 
uoctes  habeat.    Et  si  comes  iiifra  supradictarum  noc- 
tium  numeruni  nialliim  suum  non  habuerit,  ipsiim 
spatium  usque  ad  niallum  comitis  extendatur, 
et  deinde  detur  ei  spatium  —  ad  Septem  Boctes. 
lade  non  noctium  spatia^  sed  proximaa  mallus 
comitis  ei  concedatur. 
Hier  wird  gleiclifalls  der  mallus,  das  Echteding,  als  inallus 
suus,  mallus  comitis,  d.  h.  als  „Echteding  des  Grafen",  be- 
zeidmet.  Hier  erscheint  ausserdem  das  Gericht  des  Grafen 
als  solches  als  das  in  gewissen  Zeitiaumen  regelmSsstg  wieder- 
kehrende Gericht.  Das  Gericlit  des  Grafen  ist  d.ulineli  aus- 
gezeichnet, dass  es  nicht  um  einer  bestmimteu  Ilechtssachc 
willen,  sondern  allgemein  um  der  Zwecke  der  Recht^[»flege 
willen  abgehaLten  wird.  Seine  Wiederkehr  bestimmt  sich  nach 
einem  Satz  der  GerichtsyerfiRSSung,  nicht  nach  dem  concreten 
Bedürfniss  eine,s  einzelnen  Falls.    Deshalb  muss  die  einzelne 
Rechtssache  auf  den  Termin  des  Grafengerichts  warten.  Der 
Termin  für  das  Gra£engericht  st^t  wohl  im  Allgemdnen  für 
einen  gewissen  Zeitraum  fest,  aber  ein  bestimmter  Tag  lasst 
sich  im  Voraus  nicht  berechnen.  Das  Grafengericht  bildet  in 
jeder  iiinsicht  den  Gegensatz  zu  dem  Gericht,  welches  nach 
noctium  spatia  abgehalten  wird,  zu  dem  Gericht,  welches  um 
einer  bestimmten  Sache  wiltea  auf  einen  bestimmten  Tag  mi 
Voraus  festgesetzt  ist  Das  heisst:  das  Grafengericht  bildet 
den  Gegensatz  zu  dem  gebotenen  Gericht   Das  Capitnlar 
selber  zeigt,  dass  mallus  suus,  j^roximus  mallus  comitis,  nicht 

•9)  ConcO.  Tribar.  a.  896:  comes  pladUim  cum  popalo  anom 
bdixerit.  Obea  8.  S92. 
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anders  als:  „das  nächste  Echtediug  des  Grafen*',  zu  über- 
setzen ist. 

Dieselbe  Auffassung  ergiebt  sich  für  eine  Reihe  von 
anderen  Zeugnissen.  In  einem  Gapitular  heisst  es,  dass  für 

den  Freiheitsprocess  drei  Termine  ausstehen  sollen,  inter  pla- 
citiim  vero  et  placitum  sint  dies  15;  tcrtiuni  auteni  quaudo 
com  es  placitum  habuerit.  Uder  in  einem  anderen:  die 
Gaolenare  sollen  über  eineii  des  Todes  schuldigen  Verbrecher 
nicht  zu  Gerieht  sitz^,  sed  per  fidejnssorss  remittatur  (der 
Delinquent),  usque  in  praesentiam  coiiiit  is.  3'»)  Auch  hier 
ist  das  Grafen^'^ericht  das  n'irolniiissi«^  wiederkehrende  Gerieht, 
dem  aber  der  bestimmte  Tennin  fehlt,  d.  h.,  wie  namenthch 
die  letzten  Zeugnisse  deutlich  zeigen,  das  Grafengericht  als 
solches  wird  als  das  Echteding,  im  Gegensatz  zum  gebotenen 
Gericlit,  gesetzt. 

Wenn  möglicli  iu>c'h  deutliclier  sind  die  Urkuikleii.  Nicht 
nur,  dass  hier,  mit  der  Wendung  der  Capitularien ,  der  pro- 
ximus  mall  US,  quem  comes  tenet><^)  als  nächster  Termin  be- 
zeichnet wd.  Es  heisst  mit  unmissverständlicher  Wendung: 
die  Sache  soll  weiter  verhandelt  werden,  quando  probi  homiues 
jndicantes  ante  ipsiini  conütem  adveniebant  aü  alias  causas 
judicandum, oder  in  primo  piacito  legibus  munito, 
quod  comes  aut  Yicescomes  in  ipsam  civitatem  tenuerit.*') 
Hier  wird  ausdräcklich  das  Grafengericht  als  Gericht  nicht 
hlos  für  diese  Sache,  sondern  als  das  Jxerichtsverfassun^^s- 
nmssige  Gericht  für  Rechtssachen  Uberhaupt,  als  das  Gericht, 
welches  „nach  Volksrecht'^  abzuhalten  ist,  d.  h.  als  echtes 
Ding,  bezeichnet 

Den  Abechluss  der  Beweisführung  vermag  ein  Capitular 
zu  geben,  welches  zugleich  die  zugehörige,  ergänzende  That- 


««)  Cap.  Hlud.  n  a.  855  c.  2.  8  (Pertz  I,  p.  436). 
»•)  Cap.  Pipp.  a.  801—810  c  14  (Port«  I,  p,  104). 

**)  Vo;l.  weiter  unten. 
**)  Besly  p.  149  (a.  779>. 

M^uard  1,  chartes  Mr.  1  (a.  Ö7t>). 
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Sache  feststellt  Das  vorhin  (S.  398)  citirte  Capitular  Lud* 
wigs  (i.  Fr.     J.  817  unterscheidet  von  den  tria  placita  gene- 

ralia  die  gebotenen  Gerichte  als  die  caetera  placita,  quae 
»  vicarii  vel  centenarii  tencut  Eine  Handschrift  des 
Gapitulars  bezeichnet  dem  entsprechend  die  drei  echten 
Dinge  nicht  als  tria  placita  generalia,  sondern  als  die  tria 
placita  CO  ml  tum. 

Das  echte  Ding  bildet  als  das  Grafengericht  zu  dem 
gebutiuen Ding, als  dem  Gericht  des  Centenars, den  Gegensatz. 

Allerdings  kann  der  Graf,  weil  er  der  Richter  ist,  auch 
dem  gebotenen  Gericht  prasidiren.^^)  Die  Capitukrien  neh- 
men ausdrücklich  darauf  Bezug/ ^)  und  wird  das  Verbot,  die 
Freien  zu  anderen  als  den  drei  echten  Dhigen  zu  laden,  wenn 
auch  regelmässig,  dem  Vorigen  entsprechend,  nur  an  die 
Centenare,  so  doch  auch  an  Grafen  und  Centenare  adres^ 
Birt*^  Aber  das  echte  Ding  zeichnet  sich  vor  dem  gebotenen 
trotzdem  dadurch  aus,  dass  es  den  Grafen  als  versitzenden 
Richter  fordert,  dass  es  verfassungsmässig  Grafen- 
gericht ist. 

Im  echten  Dmg  hat  der  Centenar  jedoch  neben  dem 
Grafen  seine  Stelle. 


«•)  Gedruckt  bei  Perts  I,  p.  216     15.  Yg].  Boretini  8.  146. 

**)  Dies  wird  von  Thndichum  8.  76.  Roth  bei  Schletter  YII,  8. 
240  flberseheo,  wftbrend  Waitz  T.  G.  lY,  3.  317,  318  darauf  aafbierk* 
sam  maefat,  wenngleidi,  wie  ans  dem  Folgeaden  erhellen  wird,  ans 
nicht  zutreffenden  Gründen. 

**)  Z.  B.  Cap.  Aqaisgran.  a.  817  Icgib.  add.  c.  14  (Pertz  I,  p.213): 
Minora  vero  placita  comcs  —  ubi  impctrare  potuerit  habeat  Vgl.  auch 
Cap.  Tbeodon.  a.  821  c.  5  fp.  230),  nnten  a.  E.  des  §. 

*•)  Cap.  Pipp.  cit  fNotp  39):  Tt  ante  vicarios  nuUa  criminaiis  actio 
diffiniatur  — .  Et  ingenuos  homineis  nuUa  faciant  placita  custodirc  — . 
Cap.  Wormat.  a.  829  pro  lege  hab.  c.  5  (Pertz  I,  p.  354):  De  vicariis 
et  centenariia,  qui  —  saepissinit*  placiu  tenent.  Cap.  Hliid.  II  a.  855 
c.  14  (p.  432):  Qiiosdam  ministros  comitum  propter  frequentia  placita 
paupcriorem  populom  niatia  alfligere  conqperinras. 

Cap.  Hlad.  P.  a.  816  c.  8  (Perti  I,  p.  196):  eomitea  Tero  aon 
Semper  pavperes  per  pladta  premere  debeant  Cap.  Lamberti,  oben 
Note  82.  Ygl.  die  Aenasemog  Hinktnare  oben  Note  90. 
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Das  alamanniBclie  Volksrecbt  setzt  das  Yolksgericht  als 

Gericlit  coiam  comite  aut  siio  iiiisso  et  coram  centfiun  lu. 
Ümiiisi> verständlich  wird  das  \ olksgericht  damit  als  Gericht 
vor  dem  Grafen  (oder  seinem  Boten)  und  dem  Centenar  be- 
zeidmet*^  Der  Centenar  hat  neben  dem  Grafen  oder  dem 
Boten  des  Grafen  den  Mitvorsitz  im  Gericht.**^)  Dem  ent- 
sprechend geht  er  neben  dem  Grafen  zu  richterlichen 
Zwangshandlnngen  vor,  und  hat  (in  Mitbestiiiimungsrecht 
Ober  den  Tag  des  Gerichtstermins.      Waitz  hat  den  Cente- 

*•)  Alam.  Hloth.  36  §  1. 

A.  M.  Thudichuüi  S.  93.  v.Bethmann -Hüll  wog  S  42.'),  wcUhe 
Sthrittstellor  ?ppen  den  Wortlaut  der  Stelle  das  Gericht  als  üericlit  vor 
dem  Grafen  oder  Centenar  auffassen.  Die  aus  dem  weiteren  Inhalt  von 
Alam.  cit.  für  diese  Ansicht  eutuommenen  Argumente  werden  durch  das 
Folgende  entkräftet.  —  Dagegen  vertritt  W eiste  S.  80,  und  ebenso 
Gfrdrer  I,  S.  197  ff.  (wann  man  bei  dem  Letzteren  Ton  der  Geeainait- 
tnlbsafiBg  und  der  ginsen  Art  der  Darstellung  absieht)  im  Wesentlichen 
bereits  die  richtige  Meinung.  Waits  V.  G.  II  (8.  Aufl.)  8.  467  ff.  Iftsst 
anf  Grund  unserer  Stelle  gleichfalls  den  Centenar.  (wenigstens  regel- 
mässig) nur  neben  dem  Grafen  im  Gericht  auftreten,  faftlt  aber  den 
Centenar  der  Lex  Alamannorum  fflr  den  judex  der  alamaonisehen 
Gerichtsverfassung. 

»•)  Alam.  cit.  ^  3:  wadium  snum  donet  ad  misso  comitis  vel  ad 
illo  centenario  qui  praeest.  Die  Stelle  handelt  ihrem  Wortlaut 
nach  von  dem  verfassungsmässig  stattfindenden  Verhältniss,  und  damit 
niclit,  wie  Waitz  V.  G.  II  Aufl.)  S.  4ü7  aiininiuit,  von  <  in m  aus- 
nahinsweisen  alleinigen  Voräitz  des  Ceuttiuars.  —  Aus  den  Worten: 
illo  centenaiio  folgt,  gegen  Gfrörer  1,  S.  199,  an  sich  nicht,  dasa 
„mehrere  Centenare  dem  Centgeiicht  anwohnten  oder  anwohnen 
konnten.**  Die  ist  hier,  wie  sonst  (vgl.  oben  8. 161  Note  68  a.£.)  ledig- 
lich ün  Sinn  des  bestimmten  Artikels  gebraucht.  Allerdings  aber  kommen 
urkundlich  mehrere  Centenare  im  Gericht  neben  dem  Grafen  Tor,  unten 
Note  66. 

Alam  cit.  §.5:  Si  talis  est  persona^  qnod  comes  ad  placitum 
Tel  centenarius  vel  missus  comitis  distringere  non  potest.  §.  4:  Si  quis 
aotcm  über  —  scmet  ipsum  non  ostenderit  aut  comiti  aut  centenario 

aut  ad  missum  comiti  in  placitum.  Die  Erhebung  des  wadium  von  der 
Parthci  (für  das  gerichtliche  Gewedde)  ist  gleichfalls  rirhtcriirhc  Zwani^'^- 
handhing,  vgl.  oben  S.  171  Note  lOG,  und  steht  deshalb  dem  Centenar 
neben  dem  missus  comjtis  zu,  oben  Note  öO. 

*')  Alam.  cit.  §.  1:  ])lacitu3  fiat  de  sabato  iu  sabato  aut  t^uule  die 
comes  aut  ceuLcnarius  voluerit. 
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nar  des  alamannischen  Volksiechts  für  den  alamaimischen  judex, 
d.  b.  den  Urtheilsf  inder  der  Volksgemeiiide,  genommen. 
Schon  die  zusftmmeiigestellten  Thatsachen  vermögen  ihn  zu 
widerlegen.  Der  Centenar  des  alamannischen  Volksrechts  ist 
der  fränkische  Centenar,  wie  der  Graf  des  ahiiiuumiscben 
Volksrechts  der  fränkische  Graf  ist.  Die  Lex  Alamaunurum 
bezeugt  in  der  aufgeführten  Stelle  den  fränkischen  Satz, 
dass  von  Volksrechts  wegen  nnr  der  Graf,  nicht  der  Centenar 
des  richterlichen  Vorsitzes  im  Volks^ericht  fähig  ist,  und 
damit  den  anderen,  gleiclifalls  fränkischen  Satz,  dass  der 
Centenar  im  Volksgericht  neben  dem  Grafen  präsidirt.  In 
Frankreich  hat  genau  ebenso  im  Gericht  der  Centenar  neben 
dem  Grafen  >*)  oder  dem  Boten  des  Grafen     seine  Stelle. 

Oben  Note  49  a.  E. 

**}  Vgl.  noch  Alam.  Hloth.  2'),  2:  si  ad  comitem  perrrxnrit  et  ibi 
occisjus  vel  pluf^atus  fiierit,  ille  qiii  hoc  fecit,  omnia  triplicitor  conponat. 
Hier  ist  nicht  der  höhere  Schutz  dessen,  <lrr  „mit  dem  Graten  tu  thun 
hat"  (SO  Waitz  V.G.II,  2  Aufl.,  S.  37ä  ^*ote2),  kraft  eiues  dem  Grafen 
(gleich  dem  König)  yAustäudigen  Iloheitsrechts,  sondern  nach  Analogie 
anderer  Volksrechte  (vgl.  Lex  Fris.  Add.  Sap..  c.  1)  eine  Wirkung  des 
Oerichtsfriedens  ausgesprochen.  Mi  dem  ad  comitepi  pcrgere  ist  das 
ad  placUum  pergere  gemeint.  —  Alam.  Hloth.  18,  4:  ante  comile  — 
io  popUco  mallo.  Oben  S.  59. 

**)  Vgl.  die  Formeln  Ton  Sens«  unten  Note  57.  ^  Urk.  aas  Angen 
V.  J.  804f  Beyer  I  Nr.  42:  im  Gericht  des  Grafen  (mit  der  „Curie**  iat 
das  fr&nkische  Vulksgcricht  gemeint)  zwei  Centouare.  —  Ein  Centenar 
(Vicarj  im  Gericht  des  Grafen  von  Autnn,  Pdrard  p.  35  Nr.  18  (a  815). 
—  Zwei  Centcnare  im  Gericht  d^^s  Grafen  von  Poiticrs,  Besly  p.  224 
(a.  1)03).  —  Hiükinar  von  Heims  schreibt  über  ein  Urtheil  im  Grafen-  . 
gericht  tarn  eidein  comiti,  quam  omnihus  exactoribns  aique  judicibiis 
qui  in  hoc  resederant  judicio,  d.  h.  dem  Grafen,  den  Centenaren  und 
den  Schöffen,  oben  S.  2G2  Note  176.  —  Der  Centenar  pflegt  indessen  in 
den  Gerichtsurkunden  bei  Aufzählung  der  Gerichtspersonen  nicht  beson- 
ders herrorgehohen  zu  werden,  gerade  irie  in  den  citirten  P^ormeln  von 
SenSjWO  trotsdem  die  Anwesenheit  desselben  aus  dem  Fortgang  sidi  er- 
giebt  MehrfBch  findet  sich  auch  an  Stelle  des  Centenars  der  Ticecomea 
neben  dem  Grafen,  unten  S.  SO. 

Die  Mir.  S.  Dion.,  Mabül.  III,  2  p.  858  berichten  ?om  Ende  des 
8.  Jahrh.:  comes  (der  Graf  von  Angers)  in  aliis  occnpatoß  cnidam  vi- 
cario,  nomine  Giramno,  alii  quoque  suorum  satellitum,  vocabulo  Adulfo, 
audiendam  finiendamque  causam  quarta  decima  die  delegavit.  Der  Vicar 
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lu  Frankreich  sehen  wir  geuau  ebenso  den  Ceutciiar  nebea 
diem  (kafen  in  Vollziehui^  richterlicber  Zwangsbaadlungen 
Uifttig.*^  Weil  es  sieh  hier  um  fränkisches,  nicht  mn  aU^ 
mmilsdies  Beeht  handelt,  ist  der  fragliche  8ate  in  Akunan- 
liicii  noch  in  Uebung,  nachdem  die  letzten  Reste  der  alt- 
alamamiiöchen  Gehcbtfiverfassimg,  insbesondere  der  alamanni- 
adie  judex,  längst  verschwunden  sind,  gilt  ders^be  Satz, 
zufolge  des  gleichen  Einflusses  Mnldscheu  Rechts,  in  Baiem 
elieDSO  wie  in  Alamannien.  **)  Nach  fränkischem  Becht 
hat  der  Centenar  den  Mitvorsitz  neben  dem  Grafen  ini  Gericht. 

Das  gewoujkene  Resultat  ist  mit  dem  bekannten  Satz  des 
SachsenspiegelB  id^tisch; 

It  ne  mach  nen  richtere**)  echt  ding  bebben  ane 

mm  scultheiten.  *0 


(Centenarj  wird  Dicht  allein,  socdern  nur  als  BeihUnd  des  inissus  co- 
mitis  (des  Adnifiis  geschickt.  —  Urk.  aus  Vieuue  v.  J.  8G3,  d'Ach^ry 
Xll,  p.  154 :  Gericht  des  Vicegrafen  mit  zwei  Centeuarcu  (Vicaren).  — 
In  Poitiers  im  Anfang  des  10.  Jahrhonderts  Oericht  (freiwillige  Gerichts- 
Wkeit)  TOf  de«  VieegrAfen  und  dem  Ceotenar  (subvkiHiis),  Besly, 
€HnvMB  de  Poitiers  p.  87.  —  Der  frSnldsche  Tieeoomes  ist  der  missns 
eomitis,  miteii  $.  90. 

*^  So  Bach  den  (karolisgiieheo)  Fornelii  tob  Seas,  Bos.  47S.  477. 
4d6  (App.  Marc.  3.  6.  1),  vgl.  obenS.  266  Note  151 :  der  Centenar  (Yicar) 
voUsieht  im  Grsfengerichi  das  in  maniun  tradere  des  im  Gericht  erstrit« 
tenen  Unfreien  an  seinen  Herrn. 

Vgl.  die  alamannisrhe  Formel  rtn?  karolinj^tsrhfr  Zeit  Koz.  308: 
Gerichtliche  Auflassung  in  loco  L.  in  piafscntia  comitis  P.,  item  cen- 
turionis  Z.  ceteriqu-'  popiili.  —  Dieselbe  Heiicutung  hat  <  s,  wenn  später 
iu  Basel  der  bchuitheiss  nchen  dem  Vogt  (der  an  Stelle  des  Grafen 
Steht)  dem  öffentlichen  Gericht  prasidirt,  Heuäler  Verl  d.  Stadt  Basel 
8.  14y. 

Vgl  Ueichelbeek  I,  Nr.  260  (a.  784-810):  im  Gericht  Graf  und 
Ceatenar  (Yicar).  Nr.  130  (a.  799):  im  Gericht  Graf  und  Centenar 
(Schalthetss).  Nr.  244  (a.  784-810):  im  Oericht  Graf  und  swei  GenSenare 
(Schattiieisseii),  n.  s.  w. 

**)  Erst  ein  späterer  Znsats  fügt  binsn:  de  bi  koainges  banne 
dinget.  Für  den  Sachsenspiegel  ist  dieaer  Zusatz  unnütz,  da  ihm  be- 
iuuinilich  der  Richter  im  technischen  Sinn  nur  der  Richter  bei  Königs- 
bann,  d.  h.  der  Graf,  ist. 

Ssp.  I,  öä  §.  2.  III»  52  §.  3,  vgl.  UI,  61  §.  L 
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Der  SchultheisB  des  Sachsenspiegels  ist  der  fränkische  Centenar, 
ebenso  wie  der  Richter  des  Sachsenspiegels  der  fränkische 

Graf  ist.  Der  Satz  des  Sachsenspiej^els  ist,  %vie  gleichen  In- 
halts, so  gleichenuasöCMi  fränkischen  Ursprungs,  wie  die 
vorhin  citirte  Stelle  der  Lex  Alaiuannorum.  Als  Motiv  des 
Rechtssatzes  führt  der  Sachsenspiegel  an: 

wenne  klaget  man  over  den  richtere,  he  sal  antwerden 
vor  deme  scultheiten. 
Die  fränkische  Gerichtsverfassung,  welcher  der  Satz  entstammt, 
lässt  uns  die  tieferen  Gründe  desselben  erkennen.  Der  frän- 
kischen Gerichtsverfassung  ist  der  Frohnbote  unbekannt**) 
Der  Schultheiss  ist  der  einzige  gerichtsverfassungsinässige 
Diener  des  Grafen.  Als  der  Geh  Ulfe  des  Richters  geliort 
der  Schultheiss  neben  dem  Grafen  in  das  Volksgericht. 

Es  ergiebt  sich  die  Bedeutung  des  früher  herausgestellten 
Resultats,  dass  der  Graf  der  Richter,  und  der  Centenar  der 
Schultheiss  des  Richters  nach  fränkischer  Gerichtsverfassung 
ist.  Im  fränkischen  Volksgericht  steht  neben  dem  Grafen, 
der  den  richterüchen  Vorsitz  führt,  dem  Centenar  der 
Schultheissen versitz  als  Arm  des  Richters  zu. 

Auch  nach  dem  Recht  des  fränkischen  Reichs  fordert  nur 
das  echte  Ding  den  Grafen  und  den  Schultheissen.  In  dem 
schon  orwiesonen  Satz,  dass  das  gebotene  Geriebt  nicht  eiu- 
mal  uothwendig  Grafengericht  ist,  liegt  zugleich  der  andere 
ausgesprochen,  dass  auch  Graf  und  Schultheiss  dem  gebotenen 

*^  Dass  auch  nach  Sachsenrecht  der  Schultheiss  den  Mitvorsita 
hat,  zeii^en  die  Bilder  zum  Sachsenspiegel,  wehlio  den  Schultheissen 
neben  dem  Grafen,  nicht  auf  der  'j'-'f'nübersteheuden  Schöffenbank 
sitzend  aeigen,  Gaapp,  Becht  und  Yerlasaung  d.  alten  Sachsen  (10ä7) 
S.  24. 

••)  Unten  §.  21. 

•*)  Vgl.  Ssp.  HI,  61  §.  1 :  Over  achten  weken  sal  die  greve  sin 
dinff  utlecgen  buten  den  gebundenen  dugen  to  rechter  dingstat,  dar  de 
scultheite  unde  die  scepenen  undc  die  vronebodc  si. 

**)  Aof  Grand  der  bisher  herrschenden  Lehre  äussert  sich  dagegen 
z.  B.  Thudiehom  S.  98:  „War  der  Graf  oder  aeln  Boto  anwesend,  so 
war  der  Zentgraf  aberflaasig.** 


Die  QeriditiTerwaltomg-  §.  17. 
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Geriebt  niebt  wesentlicb  smd.   Das  echte  Geriebt  ist  das 

Gericht.  Niu-  das  Echteding  fordert  die  volle  gericht!<ver- 
fasiiuugsiiiässige  Bcsetzuüg  den  Geiichts :  die  Volksversanuulung, 
den  Richter  und  deo  GehtÜfen  des  Bichters. 

Mit  dem  Vorigen  ist  zugleich  die  Stellung  des  Gentenars 
zur  Geriehtsverwaltiing  gegeben.  Ein  Theil  der  Schriftsteller 
hat  bisher  den  fränkischen  Centenar  als  Richter  dem  (Irafca 
schleclithiii  gleichgesetzt.««)  ein  anderer  Theil  jegliche  richter- 
liche Function  des  Centenars,  wenigstens  für  die  merovin- 
gische  Zeit,  gelftngnet. 

Weder  die  eine  noch  die  andere  Ansiebt  entspricht  den 
Quellen. 

Eine  Keihe  von  karoHngischen  .Zeugnissen  führt  den 
Centenar  als  Richter  des  Volksgerichts  neben  dem  Grafen 
auf.  **)  Dagegen  ist  früher  (§.  7.  9)  gezeigt,  dass  nach  dem 
Recht  des  karolingischen  wie  des  merovingischen  Reichs  nicht 
der  Centenar.  sondern  nur  der  Graf  der  Richter  der  fränki- 
schen Gerichtsverfassung  ist.  Die  Auffassung  für  diese  beiden, 
anscheinend  sich  widersprechenden  Thatsachen  gewährt  das 
eben  (S.  404)  besprochene  Gapitular  Ludwigs  d.  Fr.  y.  J.  817, 
welches  das  gebotene  Gericht  als  das  Gericht  des  Centenars 
von  dem  Echteding  als  dem  Gericht  des  Grafen  unteisclieidot. 

Der  Centenar  ist  fähig,  dem  gebotenen  Ding,  nicht,  dem 
£chteding  als  Richter  zu  präsidiren. 

Der  Centenar  ist  nicht  Richter,  sondern  Scbultbeiss.  Des- 
halb kann  er  dem  Echteding  nicht  präsidiren.  Das  gebotene 
Gericht  ist  von  Rechtswegen  kein  Gericht,  deshalb  kann  es 


**)  So  z.  B.  jio€li  neaerdingB  Pernice  S.  135.  t.  Belhmami- 

Hollweg  S.  421 

So  W  aitz ,  der  den  merovingiscben  Centenar  für  den  Urtlieilor  dos 
Grafen  hält,  und  die  ihm  foltif^mlt^n  Schriftstellpr,  vgl.  «lieCitate  oben  S.  22:>. 

Z.  B.  Cap.  Aquis<rran.  a.  813  c.  H  .Purtz  I,  p.  188):  plaoitum 
coiuitis  vel  vicarii.  Cap.  HInd.  P.  de  causib  inon.  S,  Cruc.  Pirt,  a.  822 
f.  5  Walter  Corp.  J.  Germ.  II,  p.  354):  ante  comiteni  vel  vicarios  ejus 
justitiaia  reddani  et  accipiant.  Roz,  39()  (App.  Marc.  9);  admallare  — 
ante  Ticarios,  comites,  missos  domiuicos. 
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auch  Gericht  unter  Vorsitz  des  Scbultheissen  sein.  Das  gebotene 
Gericht  kann  irie  die  Gerichtsstätte,  wie  die  Gerichtszeit,  wie 
die  Gerichtsfrlst,  wie  die  Gerichtsversammlung,  so  auch  den 

Richter  entbehren.  Kraft  seiner  Eigenschaft  als  Nicht-Gericht 
tritt  gebotene  Gericht  als  das  Gericht  des  Schultheissen 
zu  dem  Echteding  als  dem  Gericht  des  Richters  in  Gegensatz. 

Die  StelluDg  des  Centenars  zum  Grafen  wird  durch  das 
Vorige  noch  in  anderer  Beziehung -erläutert. 

Der  Grafenbann  luiterscheidet  sich,  wie  früher  (§.  7)  ge- 
zeigt, als  der  geringere  Bann  vom  Königsbann.  Der  Graf 
ist,  obgleich  Beamter  des  Königs,  dennoch  verfassungsmässig 
nicht  bereditigt,  bei  Königsbann  zu  gebieten,  weU  der  Graf 
nicht  stellvertretender,  sondern  nur  subalterner  Beamter  des 
Köniirs  ist.  Das  gleiche  Verhältniss  finden  wir  für  den  Grafen- 
banu  und  den  ^chultheissenbann  bezeugt.  Der  Schultheissen- 
bann  unterscheidet  sich  als  der  geringere  Bann  vom  Grafsn- 
bann.**)  Der  Centenar  ist,  obgleich  Beamter  des  Grafen, 
dennoch  verfassungsmässig  nicht  berechtigt,  bei  Grafenbann 
zu  fifcbieten:  der  Centenar  ist  nicht  stellvertretender, 
sondern  subalterner  Beamter  des  Grafen.  Gerade  dieser  Satz 
wird  durch  das  Vorige  belegt 

Der  Centenar  kann,  wie  gezeigt,  den  Graüsn  für  die 
Gerichtsverwaltung  nicht  ersetzen.  Dem  Echteding,  welches 
(lu8  i Bericht  des  Grafen,  d.  h.  das  Gericht  des  Richters  ist, 
kann  <lir  Centenar  nicht  präsidiren,  weil  er  nicht  Vertreter 
des  Richters,  d.  h.  nicht  Vertreter  des  Grafen  ist.  Die 
herrschende  Ansicht  setzt  den  Vicar  begrifflich  mit  dem  missos 
comitis  gleich.  Nur  die  dauernde  Bestellung  soll  den  Ersteren 
vor  dem  Letzteren  auszeichnen.  '^^)  Der  missus  conütis  ist  der 

**)  Alain.  Hloth.  28  §.  1  :  qui  sigillfim  ducis  ncglexcrit  aut  man- 
datum  —  12  solidos  sit  culpabilis.  §.3:  Si  autem  comiti  sigillum 
Degl«xerit  Tel  muiiiatnv,  cam  6  solidot  cooponat.  §.  4:  Si  Mtem  cen- 
tenar ionisigüliimatttmandAtani  neglexerit,  8  toUdos  Sit  cidpavilei.' 
Der  alADiMmische  Hersog  steht  m  TiceköoigUcher  Stellitiig  über  dem 
Grafen,  anler  dem  EOnig,  vgl.  oben  8.  164»  tuten  19. 

^VVgl.  namentlich  Waits  Y,  Q.  n  (8.  Aufl.)»  &•  880.  III»  S.  S82ff.8Sa 
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Stellvertreter  des  Grafen  (unten  g.  20).    Die  Stellung  des 

Vicars,  d.  h.  des  Ceiitoiuirs,  ist  duich  den  Satz  gegeben,  dass 
er  nicht  inissus  coniitis  ist. 

Waitz,  der  die  he ri-schende  Ansicht  vertritt,  citiit  einen 
(als  Formel  überlieferten)  karolingiscbeD  iadiculus  de  oomite 
ad  vkarium,''^)  wo  ee  beisst: 

ipsas  justitias.  (lue  ante  te  veüiunt,  ut  sie  iiiquiras  et 

facias  q  u  a  s  i  e  g  o  i  psc. 
Es  ergiebt  sich  hier  nach  seiner  Meinung,  dass  „der  Vicar 
gräfliche  Gerichtsbarkeit  ausübt'S  dass  ,,der  Graf  seine  Gerichts- 
baricdt  ganz  durch  einen  Y icarius  wafamefanien  liess/*  Es 
ist  zunächst  hervor/uheV»en,  das  die  Formel  keineswe^rs  einem 
besonderen  gräflichen  Mandat,  sondern  den  gewöhnlichen  Amts- 
pflichten des  Vicars  Ausdruck  giebt.^^)  Andererseits  beziehen 
sieb  die  Worte:  quasi  ^o  ipse,  nicht  auf  den  Umfang  der 
dem  Vicar  übertragenen  Gewalt,  sondern,  wie  der  Fortgang  der 
Formel  zeijijt,  auf  die  Art  ihrei  Ausübuni;:  in  iL  derselben 
U n  p  a  r  t  h  e  i  1  i  c h  k  e  i  t ,  welche  der  Graf  sich  selber  zu i-  Pflicht 
macht,  soll  auch  der  Vicar  in  den  an  ihn  gelangenden  Rechts- 
sachen  verfahren.''*)  Die  Formel  ergiebt  keine  gräfliche  Ge- 
richtsbarkeit des  Vicars  (Centenars).  Sie  deutet  vielmehr 
durch  die  Worte:  ([ue  iiate  te  veniunt,  selber  die  Bcschiänkt- 


''t  Roz.  88Ö  (Merkel  51). 

So  Waits  in  den  Fonchangen  sar  d«ut8clieii  Gesch.  I  (1^2) 

Dies  erhellt  aas  dem  Gedankengang  der  Formel.  Der  Graf  be- 
richu-t,  dass  er  vom  Köni^:  an  die  Erfülliitig-  SfM'nnr  Pflichten  in  Bczuo; 
auf  die  RcchtspHepe  orinriort  sei  (üt  justitias  laccre  debeanin>\  und 
{jii'lit  diest'll)e  Krmabnung  in  He/up  auf  dio  vor  Diesen  pclauL'^  ii  ii'n 
IlechtüSachen  (que  ante  te  veniunt)  an  dt-n  Centenar  weiter.  80  wenig 
der  Graf  vom  König,  so  wenigVrhält  der  Centf^nar  vom  Grafen  damit 
ein  Specialmaodat.  Der  Inhalt  der  Formel  erschöpft  sich  in  dem  an 
die  Spitze  gestellten  Sati:  de  tao  mmisterio  —  bonum  ccrtamen  exinde 
habeas  vel  bona  Providentia. 

Unmittelbar  auf:  quasi  ego  ipse,  folgen  die  Worte:  sine  ulla 
ratione  Tel  sine  impedimento,  et  Dnllam  bonorem  nee  nalla  blandla 
propter  boc  accipere  noa  faeia«, 
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heit  der  Vicar-Geiichtsbarkdt  gegenüber  der  glichen  Ge- 
richtsbarkeit an.  Die  Gerichtsbarkeit  des  Centenars  bildet  zu 

der  Gerichtsbarkeit  des  Grafen  den  Gegensatz. 

Den  allgemeineren  Gesichtspunkt  für  die  entwickelten 
Sätze  ergiebt  die  Vergleichung  des  Verhältnisses  zwischen  der 

königlichen  und  der  giaflichen  Gewalt. 

Wie  der  Centenar  von  dem  missus  comitis,  so  unter- 
scheidet der  Graf  sich  von  dem  missus  regis  (missus  domi- 
nicus). 

Die  ordentlichen  Aemter  der  fränkischen  Reichsverfa-sung 
charakterisiren  sich  dadurch,  dass  sie  nicht  die  Fülle  der 
nächst  höheren  Gewalt,  sondern  nur  ein  eng  begränztes  Mass 
derselben  übertragen.  Der  Graf  hat  nur  tiu  beschränktes 
Mass  von  küiuglichen  Rechten,  der  Centenar  nur  ein  be- 
schränktes Mass  von  gräflichen  Rechten  zu  verwalten.  £$ 
eigiebt  sich  daraus  der  specifisch  andere  Charakter  des  nie- 
deren Amts  im  Gegensatz  zu  dem  höheren.  Der  Graf  hat 
nicht  eine  der  königlichen,  der  Centenar  nicht  eine  der  gräf- 
lichen analoge  Gewalt.  Deshalb  vermag  die  gräfliche  Ge- 
walt nicht  Surrogat  der  königlichen,  die  Centenar-Gewalt 
nicht  Surrogat  der  gräflichen  Gewalt  zu  sein.  Deshalb  ist 
das  Grafenamt  lediglich  ein  Dieneramt  im  Dienst  des  Königs, 
und  das  Amt  des  Centenars  lediglich  ein  Dieneranit  im 
Dienst  des  Grafen.  Der  Graf  ist  das  Mittel  der  königlichen 
Immediatregierung  fUr  den  Gau,  und  der  Centenar  das 
Mittel  der  gniflichen  Immediatregierung  für  die  Gent 

Allerdings  heisst  der  Centenar  ein  Vicar,  d.  h.  ein  „Ver- 
treter*^, ein  „Vogt"  des  Grafeif  (oben  S.  247).  Der  Centenar 
handelt  kraft  Vollmacht  und  Im  Flamen  des  Grafen,  wie  der 
Graf  kraft  Vollmacht  und  im  Namen  de.s  Königs.  Aber  der 
Centenar  vertritt  den  Grafen  nicht  im  Kreise  der  grätlichen, 
sondern  nur  im  Kreise  der  Schultheissengewalt,  wie  der  Graf 
den  König  nicht  im  Kreise  der  königlichen,  sondern  nur  im 
Kreise  der  gräflichen  Gewalt.  Der  Centenar  vertritt  den 
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Grafen,  und  ebenso  der  Graf  den  König  nur  als  Subaltern, 
und  nicht  als  Stellvertreter. 

Der  Centcnar  steht  zu  dem  Grafen  in  demselben  Ver- 
hältiiiss  wie  der  Graf  zum  König.  Der  Graf  ist  nur  der  Graf, 
nicht  der  Yicekönig  seines  Gaus.  Ebenso  ist  die  SteUung  des 
Ceotenars  durch  den  Satz  gegeben,  da^s  der  Centenar  (Yicar) 
nur  der  Schultheiss,  nicht  der  Yicegraf  seiner  Hundert- 
schaft ist. 

£s  ergiebt  sich  daraus,  vie  das  Yerhältniss  der  Graf- 
schaft zum  Reichsverband,  so  das  VerhältniBS  der  Cent  (für 

die  Centregierung)  zum  Graf^jchaftsverband.  Der  König  re- 
giert, nur  unter  Beihülfe  seiner  Grafen,  die  sämmtlicheu  ein- 
zefaien  Grafschaften  seines  Reichs.  Ebenso  regiert  der  Graf, 
nnr  unter  BeihüUe  seiner  Centenaie,  die  sämmtUchen  emzelnen 
Centen  seines  Gans.  Der  König,  und  nicht  der  Graf,  ist 
das  Haupt  der  einzelnen  Grafschaft.  Der  Graf,  und  nicht 
der  Centeuar  ist  das  Haupt  der  einzelnen  Hundertschaft.  Wie 
das  Reich  mit  seinen  sämmtlicheu  Grafschaften  unter  dem 
Kdnig,  80  bildet  die  Gra&chaft  mit  ihren  sämmüichen  Centen 
unter  dem  Grafen  ehie  integrirende  Einhdt. 

Die  SteUung  des  Gentenars  ist,  wie  früher  (§.  9)  gezeigt, 
Im  meroTingiBchen  Reich  die  nämliche  \m  im  karolingischen. 
Es  ergiebt  sich  daher  von  vornherein  die  Wahrscheinlichkeit, 

dass  die  im  Vorigen  wesentlich  aus  karoIiuLrisclien  Quellen 
entwickelte  Stellung  des  Grafen  und  dcä  üentcuai'S  zu  der 
Gerichtsverwaltung  nicht  karolingischer  Neuerung,  sondern 
dem  überlieferten  meroTingischen  Recht  ihren  Ursprung  ver- 
dankt. Die  merovingischen  Zeugnisse  erheben  diese  Wahr- 
scheinlichkeit zur  Gewissheit. 

Die  merovingischen  Quellen  führen,  gleich  den  karolin- 
gischen, den  Centenar  als  Richte  im  Yolksgericht  auf. 

Die  Lex  Ribnaria  tit.  50  gedenkt  des  mallus  vor  dem 
Centenar,  neben  dem  mallus  vor  dem  Grafen,  Herzog  und 
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Patridi».^«)  Waitz,^<*)  nach  deisen  Anfiicht  in  Elb.  50  miv 

„eim*  Erinnerung  an  frühere  Zustände  oder  eine  Hinweisung 
auf  ausserordentliche  Umstände"  zu  sehen  ist,  führt  als  Gcgen- 
beweisstelle  einen  späteren  Zusatz  des  ribuarischen  Volksrechts, 
Bib.  88,  auf,  wo  bei  einer  „Aufzählung  der  richterlichen  Be- 
amten** der  Centenar  nicht  genannt  werde.  Die  letztcitirte 
Stelle  ''^  nennt  neben  dem  Grafen  den  Majordonuis,  den 
Domesticus,  den  Cancellar,  und  endlich  jeglichen  könig- 
lichen Beamten  (quibuslibet  gradibus  sublimatus).  £s  ist 
zunächst  gewiss,  dass  damit  auch  der  Centenar  genannt 
ist,  denn  der  Centenar  zählt  zu  den  königlichen  Beamten"). 
Aber  ferner  ist  gewiss,  dass  Majordoiims,  liuiuesticus,  Kanzler 
zu  den  „richterlichen  Jicamten"  nicht  gehören,  noch  gewisser, 
dass  mit  der  £rtheilung  irgend  welcher  Charge  durch  den 
König  keineswegs  das  Richteramt  erworben  wird.  Der  hihalt 
der  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Bestechung  im  Gericht  (in 

Bib.  50:  8!  qni«  teste«  ad  maUam  aote  ee/itenariDm  vel  coml- 
tem,  seu  ante  ducem,  patricium  Tel  regem  necesse  habuerit  —  Die 
WortsteHiiog  schliesst  den  Gedanken  aus,  dass  der  mnllus  etwa  als 
nalluB  ante  oomitem  et  centenariom  zu  denken  sei.  DieBtobter  werden 
nach  einander  in  stetig  aufsteigender  Linie  aa%efahrt. 

V.  G.  II  (2.  Aufl.),  S.  4)=^o 
")  Rib.  88:  jubcmus,  ut  uullus  optimatuni,  in;\ior  donius,  domesti- 
cus, comes,  grafio,  cancellarius,  vcl  quibuslibet  (?radibus  sublimatus,  in 
provincia  Kibuuria  in  judicio  residens  nmncra  ad  Judicium  pervertciidum 
non  rceipiat.  Quod  si  quis  in  hoc  deprehensus  fiierit,  de  vita  componat. 

Daher  später  Cap.  Aquisgrau.  a.  817  cap.  miss.  c.  21  (Pcrtz  I, 
p.  218):  Uteomitea  et  Ticarii  et  eentenarii  de  constitutione  legis 
ammoneantur,  qua  jubetur,  ut  propter  justitiam  perrertendam  mnnera 
non  accipiant,  wo  mit  der  constitatio  legis  hdchst  wabrscheinlicb  gerade 
die  angesogene  Stelle  der  Lex  Bibnaria  gemdnt  ist.  —  Es  ergiebt  sieh 
das  Qegentheil  der  Bemerknnr  Betbnann-Ho  11  wog's  S,  494 
Note  21,  dass  der  Centenar  in  Kib.  88  deshalb  nicht  genannt  werde, 
„weil  niir  von  OpUmuten  oder  königlichen  Beamten  die  Rede  ist,  zu 
denen  der  Centenar  nicht  gehörte."  Andererseits  ist  die  Titclüberschrift 
von  Rib.  88,  welche  Waitz  a.  a.  S.  4w  Notc  3  gegen  diese  Aeusscrung 
V.  B  e  th  ni  a  n  n  -  Hol  1  w  e  p's  eitirt,  kein  Argument,  weil  die  Titelüber- 
Schriften  sehr  häutig  dem  Inhalt  des  Titels  wenig  entsprechen,  vor  Allem 
aber,  nv(  ü  die  Titelüberscbriftcn  sohr  häufig,  und  höchst  wahrscheinlieh 
gerade  auch  in  unserem  Fall,  dub  Machwerk  irgend  welcher  späterer 
Abschreiber  sind. 
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jndicio  residens)  ad  judiciuni  pervertendum.  Es  isi  gewiss, 
dass  das  „Verkehren  des  Urtheils"  nicht  blos  dem  Richter, 
sondern  m  noch  weit  bäherem  Grade  dem  UrtheiJsfinder  mög« 
lieh  ist  Die  Stelle  giebt  keine  Au&ählnng  der  richterlidien, 
sondern  der  königlichen  Beamten  (der  Holbeamten  neben 
den  Reichsbeamten)  mit  dem  Rechtssatz,  dass  nach  ribua- 
rischem  Recht  jedes  „Verkehren  des  Urtheils"  seitens  eines 
königlichen  Beamten  (sei  es  als  Rkbter  oder  als  Urtheiler)^*) 
mls  grobe  y«*letz«ng  sein^  Amtspflksht,  und  deshalb  mit  der 
Todesstrafe  bestraft  wird.**)  Nur  die  höchsten  Reichs-  und 
HüfbeaiDtrn  werden  ansdriickiicii  aufgefiilii  t,  weil  liiese  durch 
den  Eintiiiss  ihrer  Persönlichkeit  am  Leichtesten  im  Stande 
sind,  auf  das  Urtheü  einzuwirken.  Dass  der  Gentenar  nicht 
ansdrScUieh  genannt  ist,  erklärt  sich  aus  der  untergeordneten 
Stellung,  welche  derselbe  in  der  Reihe  der  königlichen  Be- 
amten einnimmt.  Die  Hauptsache  ist,  dass  die  Stelle  ihrem 
Inhalt  nach  duichaus  keinen  Autschlu^ss  über  die  Gcrichtsver- 
fassung  gewährt.^  fiib.  88  ist  in  keiner  Weise  im  Stande,  das 
ausdrückliche  Zeugniss  zu  entkialten,  welches  Rib.  50  für  die 
richterlidie  Thiitigkcit  des  Centenars  ablegt. 

Ein  ferneres,  gleichfalls  dem  seclisten  Jahrhundert  ange- 
höriges Zeugniss  ergeben  die  Texte  der  Lex  Salica»  Die  Ton 
den  Sacebaronen  handelnde  Stelle  der  Lex  Salica,  tit.  54, 
hat  in  den  späteren  Texten  wesentliche  Umgestaltungen  er- 
fahren. Wahrend  in  dem  älteren  Text  den  Sacebaronen  aus- 
schliesslich executive  Thätigkeit  beigelegt  wird,^^)  setzen  die 

Die  Ansicht  von  Peniice  S.  lo5,  dass  Kib.  88  nur  von  der 
urtheilenden  ThftUgkeit  der  Optimaten  und  Beamten  im  königlichen 
Holjiericht  handle,  wird  durch  den  Wortlaut  der  Stelle  nicht  aater- 
stliut 

*^  Die  Todesstrafe,  welche  den  ünterthanen  nur  in  den  Fallen  der 
infidelitit  trifft,  ist  Ar  den  Beamten  auch  Strafe  der  Terletsten  Amts- 
pflicht, wie  dies  ftr  den  Grafen  ausdrücklich  bezeugt  wird,  vgl.  oben 
8.  147  in  der  Note,  und  Waitz  V.  G.  .II  (2.  Aufl.)  S.  452  Note  1  Da- 
neben begegnet  die  Strafe  des  Kdnigsbanns,  oben  8.  Iii  Note  26.  S. 
173  Note  113. 

»)  Oben  8.  90  ff. 
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späteren  Texte  die  Saeebaronen  als  Verwalter  des  Richter- 

aiiits.    In  Text  IV  lautet  der  Passus  über  die  Anitsthiitig- 

keit  der  Saeebaronen,  in  völliger  Abweichung  von  dem  alten 
Text  82): 

et  si  de  causa  aliqua  ante  illns  aliquid  factum  fiierit, 
penitus  (für:  penes)  grafionem  remonire  (für:  remo- 

vere)  non  possit. 

Die  Meinung  dieser  Worte  ist  noch  deutlicher  in  der  jüngeren, 
durch  die  Warachauer  Handschrift  repräsentirten  Form  des 

Textes  IV  ausgesprochen,  welche  später  in  die  Emendata 

übergegangen  ist: 

et  si  causa  aliqua  ante  illos  legibus  fuerit  diffi- 
nita,  ante  grafionem  eam  removere  non  licet 

Nach  dem  Text  IV  findet  vor  den  Saeebaronen  als  Ünter- 
beamten  der  Grafen  die  Entscheidung  von  streitigen  Hechts- 
Sachen  statt.  Es  wird  hervorgehoben,  dass  ein  vor  den  Saee- 
baronen rechtmässig  entschiedener  Process  n^ht  noch  einmal 
vor  dem  Grafen  zur  Verhandlung  gebracht  werden  könne. 
Die  gleiche  Anschauung  ergiebt  der  Text  III : 

de  causa  unde  eis  aliquid  solvitur  et  sau  um  dixe- 
rint,  hoc  ad  graphionem  non  removatur,  unde  ilH 
securitatem  fecerint. 

Der  Text  III  hat  sich  auch  hier,  nach  seiner  Art,®^)  zunächst 
an  die  überlieferte  loriu  des  alten  Textes  angeschlossen. 
^Nichtsdestoweniger  zeigt  er  den  Einfluss  der  neuen,  durch 
Text  IV  repräsentirten  Auffassung  und  Textgestaltung.  Auch 
hier  wird  den  Saeebaronen  nicht  mehr  wie  in  dem  alten  Text 
das  causam  factam  dicerc,  d.  h.  die  Aussage  iil)er  die  Lei- 
stung einer  bestimmten  Busse,  sondern  das  sanuni  dicere  de 
causa  beigelegt,  d.  h.  der  Nachdruck  fällt  auf  die  rechtmässige 
Entscheidung  einer  causa,  unter  welcher  danach  hier,  wie 
in  Text  IV,  nicht  eine  Busse,  sondern  nur  eine  rrocesssaclie 


")  Vgl.  oben  S.  88. 
Vgl.  oben  S.  41. 
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Terstanden  werden  kann.  Es  hat  femer  der  Text  in  mit 
dem  Text  IV  das  ad  (penes)  grafionem  removere  gemeinsam. 

Im  Gegensatz  zu  (U'iii  alten  Text,  welcher  die  Eiiiticilmiig 
der  näniliclien  BnasQ  durch  deu  Grälen  und  den  Öacebaro  unter- 
sagt (hoc  ad  grafionem  non  requiratur),  wird  von  den 
Texten  ni  und  IV  hervorgehoben,  dass  bei  dem  Grafen  die 
nämliche  Sache  nicht  vorgebracht,  d.  h.  zur  Verhandlung 
gebracht  werden  küniie.  Text  III  nnd  Text  IV  stehen  Deide 
auf  dem  nämlichen  Standpunkt,  und  in  üirer  Textgestaltung 
unter  dem  nämlichen  Einfluss.  £s  wird  lieinen  Zweifel 
leiden,  dass  hier,  wie  in  einer  Reihe  von  anderen  Fällen,  der 
Text  D,  welcher  vom  Text  1\'  zu  Grunde  gelegt,  und  vom 
Text  III  mitbenutzt  ist,  die  beiden  Texten  genieiiisinne 
Abweichung  von  dem  alten  Text  erzeugt  iiat^^)  Der 
Text  D,  d.  h.  ein  Zeugniss  vom  Ende  des  6.  Jahrhun* 
derts,  legt  den  Sacebaronen  richterlichen  Vorsitz,  und  zwar 
alleinigen  richterlichen  Vorsitz  iuliiic  den  (irafen')  bei.  Die 
besprochenen  Abweichungen  der  späteren  Texte  von  dem  alten 
Text  sind  bisher  als  missverständliche  Entstellungen  der  ur- 
sprünglichen Ueberliefening  völlig  ausser  Acht  gelassen.  Es 
spricht  sich  in  denselben  vielmehr  eine,  den  späteren  Verhält- 
nissen entsprechende,  absiclitliche  Umarbeitung  des  alten 
Textes  aus.  Das  Verständniss  dieser  Aenderung  gewährt  der 
früher  festgestellte  Satz,  dass  der  Sacebaro  des  fränkischen 
Reichs  mit  dem  Gentenar  identisch  ist.^')  Wie  die  Lex  Ri- 
buaria,  so  ergeben  die  Texte  der  Lex  Saiica  für  die  merovin- 
gibche  Zeit  deu  richterlichen  Vorsitz  des  Centenars.^^) 


•*)  Vgl.  oben  S.  41  flf. 
")  Oben  S.  2G5. 

'•j  Nicht  zu  citii(  n  ist  an  »lieser  Stelle  Greg.  Tur.  X,  5:  Animodi 
viiarii  <lo]u,  qui  papiun  illum  judiciaria  regebat  potostati*.  Dem 
Con:.'uar  ist  damit  wr-der  ,,^<'ii€htliclie  Function'^  'SO  Waitz  V.  G.  II, 
2.  Aufl.,  S.  382),  not  Ii  „Gciiciitaverwaltunpr*'  (so  v.  Bc  tliinan  n -Holl - 
weg  S.  41ti  Note  GO),  sondern  lediglich  „obrigkeitliche  Gewalt"  beige- 
legt, vgl.  oben  S.  150 

Böhm,  Altd«tttoebe  Kcicbn-  und  Gcriclitfiverf«s«aiiK.  I.  27 


Digitized  by  Google 


418 


Die  Terftsnmg  d«  frftnUsohen  Beichs. 


Andererseits  bezeugt  eine  gleichfalls  meroTingiaclie  Quelle, 
die  Lex  Alamannoram  Hlothariana,  dass  der  Cent«nar  yer- 

fassungsiiilböig  niclit  dorn  Gericht  im  Stelle  des  (nafen  zu 
präsidireii,  sondern  nur  im  Gericht  dem  Grafen  zu  assistiren 
befähigt  ist  Die  Stelle  des  alamannischen  Volksrechts,  wo- 
nach das  Yolksgericht  ein  Gericht  vor  dem  Grafen  und  dem 
Centenar  ist,  hat  schon  im  Vorigen  ihre  Besprechung  gefunden. 
Ks  ist  zugk'ich  gezeigt ,  dass  dieselbe  nicht  der  ui"sprünglich 
alamannischen,  sondern  der  fr äniwi sehen  Gerichtsverfassung 
Ausdruck  giebt. 

Derselbe  anscheinende  Widerspruch,  der  sich  aus  den 
karolingischen  Quellen  ergiebt,  kehrt  im  Gebiet  der  merovin- 
gischen  Quellen  wieder.  Die  Lösung  vermag  die  merovin- 
gische  Ueberlieferung  selber  zu  geben.  Die  Formelsanunlung 
von  Angers  lässt  zum  Zweck  der  Erlangung  eines  appennis 
das  gebotene  Gericht  (tVir  die  Constatirung  des  Urkunden- 
Verlustes)  durch  den  Genteiiar  berufen  und  priisidiren,  walireiid 
die  Ertheilung  des  appennis  in  der  iStadt  Angers  vor  dem 
Grafen  in  dem  von  liechts  wegen  zusammentretenden  Gericht 
erfolgt.  Die  citirte  Formel  giebt  den  urkundlichen  Beleg, 
dass  die  Losung  für  die  merovingische  Zeit  die  nämliche  wie 
für  die  karuUugische  ist.  Die  Stellung  des  Lentenars  ist  auch 
in  Bezug  auf  die  Gerichtsverwaltung  in  der  merovingischen 
und  in  der  karolingischen  Periode  die  gleiche.  In  merovin- 
gischer  wie  in  karolingischer  Zeit  unterscheidet  sich  das 
Echteding  als  das  Grafcn^ericht  von  dem  gebotenen  Gericht 
als  dem  Gericht  des  Öchultheissen.^^) 


Roz.  405-407  (Antleg.  31^).  Vgl.  oben  S.  195.  196. 
**}  Es  ist  nur  daran  zu  erinnern,  dass  in  merovingisciicr  Zeit  auch 
das  gebotene  Coricht,  also  auch  das  Schultheissongcricht  Vollgericbti 
nicht  Schöffengericht  ist,  oben  §.  lö.  Daher  Rib.  öO:  ad  mall  um  ante 
centenarinm. 
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Das  gewonnene  Resultat  ist  zugleich  im  Stande,  einen 
anderen,  uns  hier  interessiienden  Rechtssatz  in  das  rechte 
Licht  zu  steiieii. 

Die  karolingtschen  Capitulahen  betonen  wiederholt  den 
Satz,  dass  bestimmte  Rechtssachen  dem  Grafen  vorbehalten 
und  der  Oompetenz  des  Centenars  eutzogeu  sein  sollen.  Die 
vollstäudigste  Stolle  ist 

Cap.  Aquisgran.  a.  812  c.  4  {  rcrtz  I,  p.  174):  üt 
nullus  homo  in  placito  centenarii  neque  ad  mortem, 
neque  ad  libertatem  suam  amittendam  aut  ad  res 
reddendas  vol  maucipia  judicetiu\  sed  ista  aut  in 
piiiesgutia  comitis  vel  iiiissorum  nostrorum  judicetur.**") 
Danach  ist  dem  Grafen  zunächst  das  Urtheil  Uber  jedes  todes- 
vürdige  Verbrechen  vorbehalten.  Bs  ist  damit,  wie  andere 
Zeugnisse  bestätigen,  das   Urtheil  in   peinlichen  Sachen 
überhaupt  geuieiut.  ^""j   Die  Todesstrafe  (mit  ihrem  Surrogat, 

Vgl.  Gap.  Langob.  Fipp.  a.  801  —  810  c.  14  (Pertz  I,  p.  104). 
Cap.  miaa.  Aquiagran.  a.  810  c.  2  (p.  162).  Ub.  Pap.  Kar.  M.  93  (an- 
gewiasen  UrBpmnga,  Tgl.  Boretius  S.  146).  —  Urk.  Ludw.  d.  Fr.  fbr 
die  Spanier,     J.  816  (Siekel  L  41),  Note  90. 

**)  Cap.  Pipp.  cit.  (Note  80):  Ut  aute  Yicarioa  nulla  criminalia 
actio  diCßniator.  —  Die  citirto  Lrk.  Ludw.  d.  Fr.  nennt  in  demselben 
Sinn  die  majores  canaae  als  dem  Grafen  vorbehalten:  pro  n^oriboi 
eansis,  sicnt  sunt  homicidia,  raptus,  incondia,  depraedationcs,  mrmbronim 
an  pu(jitionP9,  latrocinia,  alienaruro  renim  invasioncs  —  nil  coniitis 
sui  nialium  omnimodis  vonire  non  rociisrnt.  Caeteras  vero  minores 
cansas  —  inter  se  mutuo  (hliiiiif'  non  i)rohibeantur.  —  Kinzclne  An- 
weniluugrn  des  Principa  bef^efiuLii  Cap.  Aquisgran.  a.  813  r.  i:^  (Pertz  I, 
p.  IHM):  virarii  tnunora  ne  accipiant  pro  illos  Intronea  qni  ante  comite 
judicati  iueriut  ad  mortem;  dem  Ccntenar  steht  nur  die  Vollstreckung 
des  Tora  Grafen  gtaprochenen  Todesurtheila  zu,  vgl.  Cap.  Aquisgran. 
a,  817  eap.  mlaa.  c.  20  (p.  218),  und  oben  8.  267.  Epiac.  relatio  a.  824 
c.  8  (p.  287):  De  horoicidüa  et  perjuriis,  sacrilegia  et  falsis  teatimonilB— 
per  jadtcinm  comitia  emendatum  fiat.  Gap.  Aquisgran  a.  817  legib. 
add.  c.  15  (p.  213}.  Gar.  G.  Gap.  Gariaiac.  a.  878  c.  3  (p.  519\  a.  weiter 
onten  im  Text  —  Yf^,  Roz.  467.  (Lindenbr.  124).  468.  469  (Bign.  7. 8). 
491  (Sirm.  30.  31).  492  (App.  Marc.  22):  Grafengericljt  über  Mord.  Roa. 
464  (Bign.  26):  Grafengericht  über  Diebstahl.  Roz.  476  falam.):  Grafen- 
gericht über  Incest.  Modoardi  bist.  Rem.  III,  c.  2G  (p.  Ö40);  Todes- 
urtheil  und  Verm^genaconfiacation  im  Orafengericbt 

27* 
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der  Acht)  ist  im  merovingischeii  Beich  die  einzige  peinliche 
Strafe.  Im  karolingischen  Reich  ist  die  Todesstrafe,  obgleich 

neben  ihr  die  verstümmebiden  Strafen'  anfgekommen  sind, 
üoch  die  peinliche  Strafe  geblieben,  und  capitaiis  und  a'imi- 
nalis  culpa  identisch.  Gerade  in  dieser  Formnlirung  wird 
der  Rechtssatz  auch  für  die  Folgezeit  Uherliefert.  Neben 
den  peinlichen  Saclieii  sollen  dem  Grafen  die  Processe  über 
Freiheit  und  unbewegliche  Sachen  vorbehalten  sein.  Zwar 
spricht  das  citirte  Capitular  anscheinend  allgemein  von  res 
reddendas,  und  ist  auf  Grund  dieser  Ausdrucksweise  die  aus- 
schliessliche Gompetenz  des  gräflichen  Gerichts  für  jede  Klage 
um  Gut,  um  Muluiicii  wie  um  Immubilion ,  anp^^nommen  wor- 
den.®^) Unzählige  Stelleu  belegen  dagegen  den  technischen 
Gebrauch  von  res  schlechthin  für  Immobilien.^)  Wie  die 
Parallelstellen  zeigen  ^  welche  unumwunden  dem  Grafen  nur 
den  Process  um  Gioindstücke  vorbehalten/^)  giebt  unser  Ga- 

•>)  V^I.  Zeitecsiir.  t  Kirchenr.  IX,  8.  257. 

Vgl.  die  Glosse  des  fränkischen  Cod.  reg.  Paris.  4413  (aus  dem 
10.  Jahrb.)  zn  Lex  Rom.  Wts.  G.  Th.  II,  1,  2:  his  crimen  tcmporibns 
ad  com  item  vel  ad  vicecomitera  pertinet,  Haenel  Lex  Rom.  Wis.  p.462. 

•<)  SoPornice  S.140  bei  Note 28.  Zweifelhaft  Thudichttm  S.102, 

•«}  Vgl.  Cap.  Äquisgran.  a.  817  legib.  aild.  c  10  ^Pertz«  I,  p.  212): 
de  ipso  comitatu,  in  quo  res,  undo  causa  agitar,  positac  sunt.  £od.cap. 
miss.  c.  2  (p.  217):  de  liboftatibus  et  rebus  reddendis  —  per  optimos 
quosqno  inquiratur.  Cap,  legi  Sal.  a'lrl.  a.  J^IO  c.  0  p.  22()) :  villam  aut 
res  altcnus  —  iuvasor  illarnm  rpruin.  Cap.  miss.  Tlicod.  a.  821  c.  2 
(p.  230):  de  rebus  sive  mancipiis  —  inquisitioncm  faciaiit.  Cap  Wormat. 
a.  J^29  cap.  ponor.  c.  10  (p.  Jif>l):  de  rebus  ecclcsia:  um,  quae  —  per 
'■SO  aiiiiorum  sp;itiiiin  —  po:iäe4,ija  saut.  Car.  C.  Cap.  miss.  a.  85")  c.  5 
(p.  419):  de  rebus  ccclesiasticis  in  alodum  datis.  Ebenso  Conv.  Attiaiac- 
a.  854  c.  10  (p.  429).  —  Daher  Roz.  14.  15.  17.  21:  Aufnahme  in  den 
kdoiglichen  Schote  cum  rebns  snis  propriis,  oder  cum  rebai  et  bomt* 
oibus.  Glosse  zu  Lib.  Pap.  Loth.  64:  res,  id  est  terras.  Ans  frttherer 
Zeit  Greg,  Tor.  T,  87:  Tillas  iiiTadere  —  res  reddituram,  u.  s.  w. 
In  gleicher  Weise  wird  causa  (chose)  schlechthin  fflr  Grundstücke  ge« 
setzt,  Lex  Rom.  Cur.  0.  Th.  X,  1:  de  fescale  causa  („von  kt^niglichen 
OrundstAcicen")  per  Terbum  rcgis  —  donaturo.  Ebenso  in  dem  Con- 
gestumAnionis :  ex  causa  dominica  benpficiatum(vgl.Gfrörer  1,8.398.399). 

•'j  Cap.  miss.  a.  810  cit  (Note  89):  de  proprietate  („Eigen**)  aut 
Übertäte.  Lib.  Pap.  Kar.  M.  cit:  rcdditione  terrae  et  mancipiomm. 
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pitular  für  diesen  Sprachgebrauch  lediglich  ein  neues  Px  ispiel. 
Eh  ist  nur  daran  zu  erinnern,  dass  die  Ui!fr(M<  u  nach  karo- 
lingiscbem,  anders  als  nach  merovingischem  Recht,  gleich  den 
Grundstücken  für  immobil  gelten,  so  dass  nicht  blos  der 
Freiheitsprocess,  sondern  auch  der  Streit  zweier  Herren  über 
einen  Unfreien  iu  kaiulingiscber  Zeit  zu  den  vorbehaltenen 
Sachen  zählt. 

Die  entwickelte  Bestimmung  der  Capitularien  ist  bisher 
in  verschiedener  Weise  aufgefasst  worden.  Ziemlich  verbreitet 

ist  die  Ansicht,  dass  über  Leben,  Freiheit,  Gnindbesitz  nur 
unter  Königsbann,  und  aus  diesem  Grunde  nur  unter  Vorsitz 
des  Grafen  habe  gerichtet  werden  können.®')  Es  ist  bereits 
früher  gezeigt,  dass  der  Graf  des  fränkischen  Reichs  ebenso 
wie  der  Centenar  nicht  mit  Königsbann  richtet.  Andere 
Schriftsteller  finden  durch  das  NOriiio  den  Unterschied  von 
„höiieren  und  niederen  Gerichteii'*  eingeführt.  ^"*)  In  der 
Regel  wird  in  den  aufgeführten  Bestimmungen  lediglich  eine 
positive  Normirung  der  Zuständigkeit  der  Gerichtsbeamten, 
des  Grafen  und  des  Centenars,  und  insbesondere  eine  Be- 

*<)  Die  Yindication  does  Unfreien  ToUsiebt  sich  nach  Rib.  58,  8. 
72  in  den  Formen  des  DritthandsTerfahrenti,  d.  h.  der  MobilienTindica« 
tion,  während  z.  B.  Ros.  499  (Merkel  31)  für  denselben  Streit  die  For. 
oien  des  Processes  um  Immobilien  aufireiat  Daher  werden  wie  in 
dem  cit.  Cap  Aquisgr.  a.  812  res  nnd  mancipia,  so  in  Lib.  Pap. 
Kar.  M.  cit.  die  mancipia  neben  der  terra  genannt  --  Für  dlo  Vor- 
handinn!]: der  Processi  ithor  Freiheit  und  Iinmoliili'Mi  im  Grafengericiit 
</.  \v;ibr -n  die  Urkunden  wolrlic  sich  fast  aussi  lilji  sslit  Ii  anf  solche 
i  all»'  beziehen)  und  die  Formeln  Hoz.  4nH  ff  zahlreiche  Belege.  Von 
den  (';ipitularien  ist  zu  vergleichen  Cap.  liiud.  II  a.  855  c.  2.  3,  oben 
h.  u2A.  Cap.  Aquis^ran.  a.  817  legib.  add.  c.  10  (Pertz  I,  p.  212).  Cap 
legi  Sal.  add.  a.  819  c.  5  (p.  22f>),  s  weiter  unten  im  Text 

•7)  SoStobbe  in  der  Zeitschr. f. deutsch. R.XV.S. 84.  v.Daniels.I» 
8.  561.  Gemein  er,  Centenen  8.  211  ff.  Schulte  R  G.  S.  S35. 
Die  AoQSSornng  des  leUtcitirten  Schriftstellers:  ,ftJntcr  Königsbann 
wird  gerichtet  Tom  Grafen  selbst  —  während  in  geringem  Sachen  das 
Gericht  unter  dem  eignen  Bann  (Grafenbann)  hinreicht,  weshalb  auch 
der  Centenarius  nnd  Yicarius  Bichter  sein  kann'S  ^  ^^"^  Vorigen 
in  jeder  Hinsicht  unzutreffend. 

M)  So  Walter  &  G.  §.  103,  ähnlich  Schäffner  I,  S.  351. 
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schrankung  der  Befugniss  des  Grafen,  sich  durch  den  Centenar 

vertreten  zu  lassen,  gefun^lon. 

Die  richtige  Auffassung  >vir(l  durch  die  i^u eilen  selber 
unmittelbar  gegeben. 

Auf  den  Process  um  Freiheit  bezieht  sich 

Cap.  Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  c.  14  (Pertz  I, 
p.  212):  Ul)i  antiqiütiis  consuetudo  fuit  de  übertäte 
Sacra  iiicnta  adhramire  vel  jurare,  ibi  niallum  habeatui* — . 
Die  Meinung  ist,  dass  das  echte  Ding  (malius)  nur  an  echter 
Dingstatt  abgehalten  werden  solL^^®)  Die  echte  Dmgstatt 
wird  als  der  Ort  des  Processes  um  Freiheit  beschrieben,  als 
dei  Ort,  wo  „nach  altem  flerkunimen"  der  Eid  um  Freiheit 
sowohl  angelobt  (im  .  ersten  Termin)  wie  erbracht  wird  (im 
zweiten  Termin).  Die  Stelle  setzt  voraus,  dass  der  Freiheits- 
process  als  solcher  ein  Process  an  echter  Dingstatt,  d.  h.  ein 
Process  im  Echteding  ist,  denn  nur  dem  ocliten  Ding  ist, 
wie  iiUher  gezeigt,  die  echte  Dingstatt  wesentlich. 
Auf  den  Process  Uber  Immobilien  bezieht  sich 
'  Gap.  Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  c  ll>  (Pertz  I, 
p.  212):  Si  autem  de  hujuscemodi  pacificatione  inter 
eos  (rectores  ecclcsiariini)  coiivenire  iiou  ])i)s<it.  ad- 
vocati  eorum  in  iiiallo  i)ublico  ad  pracseutiam 
oomitis  veniant,  et  ibi  Intimus  terminus  eorum  con- 
tentionibus  inponatur.  ^^^) 

Cap.  legi  Sal.  add.  a.  819  c.  5  (Pertz  I,  p.  220): 
si  iufans  infra  duodecim  annos  res  alteiius  injuste 
sibi  usurpaverit  —  a  comite  ad  mallum  suum 
adducatur.  ^o«) 

Beide  Stellen  setzen  den  Process  um  Immobilien  als  emeu 

So  2.  B.  Eichhorn  B.  G.  I,  S.  3»5.  Thadichum  8.  101  ff. 
Wait«  V.  G.  IV,  S.  316.  817. 
Oben  S.  S61* 

Vgl.  oben  Note  94.  ZoiUchr.  f.  Kirchenr.  IX,  S.  20b, 
Dass  mich  an  dieser  Stolle  unter  rcfl  nur  Grundstöcke  sa  ver- 
stehen sind,  zeigt  der  Fortgang:  de  hereditate  („Erbe")  Tero  paterna 
vel  materna,  «i  aliquis  eum  interpeUare  voluerit  — • 
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Process  im  maliiis,  d.  h.  nach  dem  frUher  erwiesenen  karo- 
lingischen  Sprachgebrauch  als  einen  Process  im  Echteding 

des  Grafen. 

Auf  den  Process  in  peinlichen  Saclien  bezieht  sich 

Cap.  Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  c.  15  (Pertz  I, 
p.  213):  Si  Uber  bomo  de  furto  accusatus  fuerit,  et 
res  proprias  habuerit,  in  mallo  ad  praesentiam  co- 
mitis  sc  adliramiat. 

Car.  C.  Cap.  Carisiac.  a.  873  c.  3  (Pertz  I,  p.5lD): 
De  Ulis  liberis  hominibus  qui  infames  —  smit  de 
testeüs  vel  latrociniis  et  rapacitatibus  et  assalturis 
vel  de  infidelitate  nostra  —  fiat  de  illis  sicut  in 
quarto  lil)ro  capitulorum  c.  20  dicitur,  cum  ad  mall  um 
comitis  veueriut.  Si  autem  ad  malluiu  non  vcncrint, 
banniantur  — .  Et  si  post  secundam  comitis  admoni- 

tionem  ad  mall  am  venire  nobuerint  . 

Auch  hier  wird  das  Gericht  d(v^  tirafen,  in  welchem  über 
die  peinliche  Sache  gerichtet  wird,  als  raallus  comitis,  als 
Echteding  des  Grafen  bezeichnet.  Die  erstcitirte  Stelle 
drückt  insbesondere  mit  den  Worten:  in  mallo  ad  praesentiam 
comitis,  unzweideutig  das  Geriebt  aus,  welches  nicht  an  einem 
be^Uiiiiateii  Termin,  suudt'in  „bei  Gegenwart  des  (irafen'*, 
d.  h.  gerichtsvertassnn.cjsmässig.  kraft  der  Reditsöätze  über 
das  echte  Ding,  abgehalten  wird. 

Die  gegebene  Interpretation  der  letzten  Stelle  ist  früher 
lx?reit6  für  ein  anderes  Capitular  entwickelt  ,  weiches  gerade 
auch  an  dieser  Stelle  Aufscbluss  giebt, 

Cap.  Langob.  Pipp.  a.  801^810  c.  14  (Portz  I, 

p.  104):  Ut  ante  vicarios  nulla  criminalis  actio  difti- 
niatur,  nisi  tantum  leviore«  causas,  quac  facilc  possuut 
dijudicari;  et  nuilus  in  eorum  judicio  aliquis  in  ser- 
vitio  hominem  conquirat,  sed  per  fidejussores  remit- 
tatur  usque  in  praesentiam  comitis. 


»•»>  Oben  S.  m. 
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Die  Verfassung  des  IrllDlnscben  ReichB. 


Das  Oapitular,  sowohl  auf  peinliche  wie  auf  Freiheitsprocesso 

bezü£?lich,  triebt  genau  demselben  Rechtssatz  wie  die  vori^icu 
Zeugnisse  Ausdruck.  Mit  der  Hinaussetzung  des  Teiinins 
„bis  zui'  Gegenwart  des  Grafen'^  ist  für  die  geoannten  Rechts- 
sachen die  Hinaussetzung  der  Verhandlung  bis  zum  Echte- 
ding  vorgeschrieben.  Das  Oapitular  entwickelt  zugleich  den 
oliijrcn  Rechtssatz  über  die  Coinixtenz  des  (irafeu  und  des 
Ceuteuai's.  Das  Capitular  ci  i^iebt  unmittelbar  die  Vereinigung 
der  sämmtlichen  vorigen  Queüenzeugnisse,  Der  Rechtssatz, 
dass  Uber  Leben,  Freiheit,  Grundeigen  des  freien  Mannes  nur 
unter  Vorsitz  des  Grafen,  nicht  unter  Vorsitz  des  Centenars 
gerichtet  ^vcnlen  könne,  ist  mit  dem  anderen  idcntiscli.  dass 
über  die  genannten  Sachen  uur  im  £chteding,  nicht  im 
gebotenen  Ding  gerichtet  werden  kann.  ^^*) 

Die  karolingischen  Quellen  ergeben  den  nämlichen  Rechts- 
satz, welchen  wir  später  im  Sachsenspiegel  finden, 

Ssp.  I,  59  §.  1 :  AUerhande  klage  unde  al  ungerichte 
mut  de  richtere  wol  richten  binnen  sime  gerichte. 

svar  he  is,  ane  of  man  up  egen  klaua't,  oder  up 
eneu  sceiuMibaren  vrien  man  ungerichte  claget. 
Des  ne  mach  die  richtere  nicht  richten  wan  to 
echter  dingstat  unde  under  koniuges  banne. 

Das  Gericht  „zu  echter  Dingst^'itt"  ist  das  eclite  Ding.  Wie 
nach  dem  Recht  des  späteren  Mittelalters,  so  ist  sclion  nach 
dem  Recht  des  fränkischen  Reichs  das  echte  Ding  der  Cent 
das  „hohe,  oberste"  Gericht  der  öffentlichen  Verfassung.  ^^') 


Anders  s.  B.  St  ebbe  in  der  Zeitscbr.  £  dentsch.  R.  XV, 
S.  85:  „In  wie  weit  aber  die  sUein  im  tirafengericbt  su  verbandelnden 
Sachen  nothwendig  vor  dus  ungebetene  Gericht  gehörten  oder  auch  im 
gebotenen  Geriebt  entschieden  werden  durften,  Iftsst  sich  aus  den 

Gesetzen  der  Karolinger  nicht  beantworten." 

'"•)  Durcli  (las  01)igc  bestätigt,  beziebungswf isc  bt'rirhticrt  si^-b  die 
auf  das  Recht  des  SachscTispiegels  bezOt^üclie  Auslührtm::  von  Stobbe 
a.  a.  0.  S.  110.  Uebor  das  spätere  mittelaltürhchc  Itecht  ist  vor- 
nehmhch  zu  vergleichen  Thudichum  S.  &3  ü*. 
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Das  echte  Ding  deckt  sich  auch  an  dieser  Stelle  mit 

dem  Grafengcricbt,  das  gobutciie  imi  dem  Gericht  des 
Sdiuitlieiäöeu. 

£s  hat  sich  ergeben,  dass  für  die  wichtigstell  Kechts- 
Sachen  nach  fränkischem  Reichsrecht  nur  das  Echteding,  nicht 
das  gebotene  Gericht  eompetent  ist.   Anch  fttr  diesen  Rechts* 

sat/  urwilbrt  die  Auffassiiiiir  allein  die  fiiiher  herausgestellte 
Thatsache,  dass  das  Ecliteding  dasGericlit,  und  das  gebotene 
Gericht  von  Rechtswegen  nicht  Gericht  ist.  £s  ist  daran 
zu  erinnern,  dass  in  den  Processen  de  libertate  und  de  herc- 
ditate  die  richterliche  bannitio  zur  Einleitung  des  Verfahrens 
nicht  genügt,  sondern  durch  den  Kläger  die  inannitio  des 
V'olksrechts  vorzunehmen  ist.  ^^^)  Wie  der  „echten'^  Ladung, 
so  bedürfen  die  nämüchen  Rechtssachen  des  „echten**  Dings. 
Wie  für  diese  Rechtssachen  nur  die  Ladung  des  Volksrechts 
La« hing,  so  ist  auch  für  f]ieseib«Mi  nur  das  Gericht  (h^s  Volks- 
rechts Geiicht.  Die  Stellung  des  gebotenen  Dings  hat  sich 
im  fränkischen  Reich  insofern  geändert,  als  dasselbe  nicht 
mehr  blos  das  Forum  für  gewisse  Handlungen  der  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit,  sondern  auch  Forum  fttr  streitige  Rechts- 
sachen ist.  Das  gebotene  Gericht  ist  im  Inmkischen  Reich 
insofern  praktisch  Gericht  geworden.  Es  liegt  darin  die  mit 
der  Gründung  des  fränkischen  Reichs  eingetretene  Erstarkung 
der  obrigkeitlichen  Amtsgewalt  ausgesprochen.  Aber  der  alt- 
überlieferte Gegensatz  konnnt  noch  andauernd  darin  zum  Aus- 
druck, dass  für  die  wichtigsten  Güter  des  freien  Mannes  auch 

Oben  S.  116  Note  50,  v-1.  !S.  139.  Auch  aus  Cap.  legi  Sal.  add. 
a.  819  c  1  (Pertz  I,  p.  225)  ergiebt  Bich,  dam  in  karolingischer  Zeit 
die  mantiitio  nur  als  manuitlo  ad  mall  am,  als  Ladung  /.umechteo  Ding, 
d.  h.  dass  die  Ladung  nach  Volksrecht  nar  für  das  Gericht  nach  Volles* 
recht  Torkommt  So  wflrde  schon  ans  den  oben  entwickelten  Rechts- 
satsen  Aber  die  mannitio  geschlossen  werden  können,  dass  Aber  Frei- 
heit und  £rbe  nur  im  cchton  Ding  gerichtet  werden  kann.  —  Auf  die 
peinlichen  Sachen  wird  die  mannitio  praktisch  nicht  mehr  angewandt, 
weil  sich  für  dieselben  im  fränkischen  Reich  ein  besonderer,  von  Amts- 
wegen vortreh«^ii(Inr  inquisitorischor  ProcesSf  der  in  Folge  dessen  ttki% 
der  bamutio  beginnt,  entwickelt  hat. 
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jetzt  noch  das  echte  Ding  d&a  Gericht  ist«  und  das  gebotene 
Gericht,  wie  es  in  dem  eben  dtirten  Capitular  heisst,  nur 

für  die  k'viorcs  causae,  quac  facile  possunt  dijudicari,  d.  h. 
wie  aus  dem  Vorigen  sich  ergiebt,  für  die  Klagen  um  ßcliuid 
und  um  Mobilien  fähig  ist,  Gericht  zu  seiu. 

Es  ist  nur  daran  zu  erinnern,  dass  einzelne  Termine  für 
die  privilegirten  Sachen  auch  im  gebotenen  Gericht  gehalten 
werden  können.  In  der  Cie^audteniiiötruction  v.  J.  810  ^^'^) 
heibst  es: 

Ut  ante  vicarium  et  centen&rium  de  proprietate  aut 
libertate  Judicium  non  terminetur  aut  adqui« 

ratur,  nisi  semper  in  praesentia  missorum  iniperia- 

lium,  aut  in  [»raeseiitia  coniituni. 
Nur  die  „Beendigung'^  und  der  „Beginn"  der  liiage  ist  dem 
Schultheissengericht,  d.  h.  dem  gebotenen  Gericht,  entzogen. 
IJebereittstimmend  heisst  es  in  den  anderen  Stellen,  ^^*)  dass 
die  vürbolialLcuc  Sache  coram  centenario  non  diffiniatur, 
dass  das  zum  Verlust  den  Lebens,  der  Freilieit,  des  Grund- 
stücks schuldig  sprechende  Urtheil  dem  gebotenen  Gericht 
unzuständig  sei  In  den  Lauf  der  Verhandlung,  etwa  zur 
Erbringung  des  Beweises  oder  zur  Aufnahme  einer  inquisitio 
per  testes  u.  s.  f.,  kann  ein  Termin  im  gebotenen  Gericht 
eiufallen.  Jüirl  der  Kahle  gedeukt  ausdrücklich  des  Falls, 
dass  eine  zum  nächsten  echten  Ding  fällige  ßeweishandlung 
ausnahmsweise,  mit  Rücksicht  auf  die  nothwendig  gewordene 

Citirt  oben  Note  8d. 
!«•)  Oben  Note  89. 

Vgl.  Vaissette  II,  Nr.  142  (a.  S9S):  im  Proeess  um  ein  Orniid- 
siüok  producirt  der  Kl&^er  ein  judieium,  qal  faerit  pro  se,  ante  Fre- 
delone  comite  (d.  h.  eine  Gericbtsurkande  Aber  ein  Grafen  %u 
seinen  Quoftten  gesprochenes  UrtheU),  et  notitia  jnramenti  qui 
fuerit  facta  ante  ttodegillo  vicario.  Auf  Gnuul  des  vom  Grafen  im 
1.  Termin  gesprochenen  Beweis-  (End-)  ürtheils  ist  danach  die  Beweis- 
handhmj»  im  2.  Terrain  vor  df»m  Contennr  erbracht.  —  Dieselbe  Urkunde 
beleckt  ausserdem  die  Aufnahme  oiiuT  inquisitio  por  testes  ohne  End- 
urtheil  durch  tieu  inissus  eines  Contonars  (VicarsMm  gebotenen  Gerichts- 
tcrmiu.  —  Vgl.  auch  Vaissette  11,  Mr.  bö  (a.  Ö62j  unten  Note 
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HhiAiissdiiebimg  des  echten  DiDgs,  in  einem  zu  diesem  Zweck 
angeeetzten  gebotenen  Ding  erledigt  wird.^^^^)    Den  besten 

Beleg  p^ewährt  ein  italisches  Capitular  LiKlwiirs  II,  wonach 
für  die  Beweiserl)! iii^miig  im  Freiheitspi ucesb  (hei  Termine 
offen  stehen  sollen,  die  ersten  beiden  nach  je  14  Tagen  (oder 
nach  je  drei  Wochen),  der  dritte  aber  quando  com  es  pUcitam 
habuerit^^')  Die  ersten  beiden  Termine  sind  Termine  im 
gebotenen  Gericht,  der  dritte  Terniiii  aber,  in  welchem  doti- 
nitiv  das  CoutuiiKK  iuleikeuntuish  ergeht,  ein  Termin  im  echten 
Ding  des  Grafen. ^^^^ 

Die  herrschende  Ansicht  erklärt  die  so  eben  entwickelten 
Comi)etenzbestimmung('H  für  eine  karulingische  Neuerung.  ^^^) 

Der  Wortlaut  der  angezogenen  Capitularien  spriclit  in 
keiner  Weise  für  diese  Meinung.  Die  merovingischeii  Quellen 
ergeben  andererseits,  dass  auch  an  dieser  Stelle  nur  die  deut- 
lichere Bekundung,  nicht  die  Existenz  des  Hechtssatzes  erst 
der  karulingischen  Zeit  angehört. 


"«)  Edlct  PiBt  8.  864  c.  aS  (Perte  I,  p.  496):  Et  si  Baerameiita 
legaÜA  in  prinio  die  Liuis  post  pascba  jnranda  devenerint,  aut  in  aliis 
feriiB  quando  mallum  tenere  debaerat,  mittat  unusquisque  comes 
missam  snom  (um  statt  des  echten  Dinges  ein  gebotenes  ericht  zu  hal- 
ten), qoi  ipsa  aacramenta  auscultet,  ne  ipsi  homines  jcctivi  Inyeniantur. 

">)  Cap.  Hlud.  II  a.  855  c  2.  8  (Perts  I  p.  456:,  vgl.  Sal  extrav. 
1,  und  oben  8.  323.  In  Sal.  extr.  1  heisst  es  rom  dritten  Termin:  fadat 

tuDC  comes  notitiain  cum  raginburgiis  et  tostibus,  il.  Ii.  mit  den 
Schöffen  und  dem  Cmstaiulc  (oben  S,  3bO}.  Es  wird  damit  gleichfalls 
das  Vollgericht,  d.  b.,  nach  karolingischer  Verfassung»  das  echte  Ding 

beschriebfn. 

^**)  Vgl.  oben  S.  403.  —  Einen  weiteren  Beleg  gewfthrt  Cap.  legi 
Sal.  add.  a.  819  c.  1  (Pertz  I,  p.  225). 

»»^  Viri.  z.  B.  Waitz  V.  ö.  IV,  S.  315.  316.  Stobbe  a.  a.  ü. 
S.  B4.  Walter  R.  G.  §.  103.  v.  Betbmann-Hollweg  S.  4*25.  Auch 
Eichhorn  R.  G.  I,  S.  395  hält  wenigstens  die  oben  nach  den  Caiii- 
tularion  entwickelte  nähoro  Prflrisirun^!:  dor  Coinp^tcnzbestinimungcn 
für  karüiingisch.  Bei  Eiclihuru  a.  a.  O.  und  Thudichiim  S.  1U2 
mischt  sich  dio  Wrh'o  VoistcUune  ein,  dass  der  merovingischt'ii  Zeit 
die  Todcsotrale  uud  überhaupt  die  peinliche  btrate  unbekaaut  ge- 
wesen sei. 
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IMe  Verfassung  des  fränkischen  Reichs. 


Im  ribiiarischen  wie  im  aljuiiaimisrhen  Volksrccht  wird 
von  der  viuilicutio  in  libeitateui  für  den  Fall  der  Veroheli- 
chung  einer  freien  Frau  mit  einem  Unfireien  gehandelt.  Binnen 
bestimmter  Zeit  ist  die  Frau  von  ihren  Verwandten  (von  ihrem 
Vormund)  als  fr'ei  gerichtlich  zu  vindiciren,  entweder  im 
Königsgericht  (iu  Alaniannien  im  HerzoG:«5i^ericht)  oder  im 
Volksgericht  (in  poplico  niallo).  Nach  ribuarischciii  wie  nach 
alamannischem  Volksrecht  ist  das  Volksgericht  für  die  vindi- 
catio in  libertatem  Grafengericht.  Nach  ribuarischem Volks^ 
recht  ist  die  richterliche  Haiuilunj?,  diircli  welche  auf  die 
Klage  der  Verwandten  der  Frau  die  Wahl  zwischen  Freilieit 
und  Unfreiheit  gestellt  wird  (offeratur  ei  spata  et  conucuhi), 
entweder  a  rege  (im  Eönigsgericht)  odera  comite  (im  Volks- 
gericht) vorzunehmen.  Nach  dem  alamannischen  Volksrecht 
erfolgt  das  Vt  i  lahu  ii  ( iitwcder  ante  ducem  oder  ante  comi- 
tem  in  poplico  nmllo.^^*) 

lieber  die  Behandlung  peinlicher  Sachen  giebt  gleich- 
ÜEtlls  eine  Stelle  des  slamannischen  Volksrechts  Auüscbluss. 
Für  die  Sonntagsenthciiigung  wird  Verlust  der  Freiheit  an- 
gesetzt, 

Alam.  Hloth.  38,  5:  coactus  et  con\ictus  coram  co- 
mite, ubi  tunc  dux  ordinaverit  in  servitium  tradatur. 
Im  Gebiet  salisch  fi^nkischen  Rechts  ergeben  die  merovin- 

gischen  I'oniicln  denselben  Rechtssatz:  über  begancrenen  Mord 
hat  nach  den  Formeln  von  Angers  wie  nach  den  Formeln  von 
Tours  der  Graf  zu  Gericht  zu  sitzen^^^)  Von  besonderem 
Interesse  ist  eine  Beihe  von  Lebensbeschreibungen  merovin- 
gischer  Zeit,  welche  übereinstimmend  das  Gericht  in  peinlichen 
Sachen  ah»  Grafengericht  beschreiben.^*®)  Für  den  Centenar 

"*)  Rib.  58,  18.    Alam.  Hloth.  18,  4,  oben  S.  59.  ÖO. 

Roz.  457.  493  (Audcg.  12.  49).  491  (Sirni.  30.  81).  Die  Formeln 
von  Tours  nennen  hier  als  Richter  den  judex,  d.  h.  den  Orafeo,  oben 
8.  156  Note  45. 

Vgl.  die  oben  8.  147  in  der  Note,  und  8.  151  Note  9  citirten 
Stellen  ans  den  Yitae. 
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ist  in  BioroTiDgiacher  Zeit  nur  die  Yollstreckuiig,  nicht  die 
Yeiiiängung  der  Todesstrafe  bezeugt  ^^'') 

Fiu"  tleu  Process  ül)er  ürunüeigen  giebt  die  Formelsuinin- 
Inng  von  Angers  noch  deutlicheren  Aufschluss.  Die  Erthei- 
lung  eines  Appennis  besteht  in  der  Bestätigung  des  gesammten 
jregenwärtigen  Grundbesitzes;  das  Erkenntniss  über  die  Er- 
theilung  ist  ein  Richtiii  ubor  Immobilien.  Gerade  dishalb 
kaim  nach  den  Formcia  von  Augers  der  Ceutenar  tür  die 
Ertbeilung  des  Appennis  nur  den  vorbereitenden  Termin  im 
gebotenen  Gericht  abhalten,  während  das  Erkenntniss  selbst 
über  die  EilLeiliinj?  des  Appennis  im  Volksgericht  nur  unter 
Vorsitz  des  Graten  eriolgeu  kaun.*^^)  Auch  nach  mcroviu- 
gischem  Hecht  gehören  die  causae  majores  ausschliesslich 
Yor  das  Grafengericht 

koniint  liiiizii,  dass  es  sich,  wie  gezeigt,  an  dieser 
Stelle  nicht  um  eine  willküilichc  lieguliniog  der  Compctenz 
der  richterlichen  Beamten,  sondern  um  einen  aus  dem  Wesen 
des  echten  und  des  gebotenen  Dmges  hervorgehenden  Rechts- 
satz handelt.  Gerade  diese  Auffassung  stellt  das  aus  dem 
Vongcu  erhellende  Resultat  ausser  Zweifel.  Wie  der  be- 
griffliche Gegensatz  des  echten  Dinges  und  des  gebotenen 
Gerichts,  so  sind  auch  die  Grundsatze  der  Gerichtsverwaltung 
in  merovingischer  Zeit  die  nämlichen  wie  in  karolingischer.'^*) 

Der  batz,  dass  das  echte  Ding  auch  im  fränkischen 
Beich  das  Gericht  ist,  hat  sowohl  in  Bezug  auf  die  Besetzung 
wie  in  Bezug  auf  die  Competenz  des  echten  Dinges  seine  Be- 


Ygl.  die  Stelle  aus  der  ViU  S.  Dafanatii,  obea  8.  206. 

Oben  S.  418.  Ausser  im  Volksgericht,  kann  der  Appennis  auch 
im  Königsgericht  ertheiU  werden,  wie  die  l  urmehi  Res.  410—416  und 
die  König9urkun<len  zeigen.  —  Vgl.  die  Formeln  von  ToKrB|  Roa.  478. 
48-4  (Sirm.  4ü— 42),  nruli  denen  auch  dor  Procof^s  nm  Griindeigen  Tor 
dem  jnrlt'X,  vencrabilis  vir,  d.  h.  dem  Grafen,  stattfindet. 

rcber  einige  aiisclieinondo  Abweichungen  der  GericLtspraxift 
Ton  den  oben  entwickelten  Ciruudäützen  vgl.  unten  20. 
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0le  Vertasäuug  des  fränkischen  Kcichs. 


stiitiguiig  gcfuDdcii,  Es  ist.  noch  die  weitere  Consequenz  zu 
entwickeln,  dass  in  Folge  dessen  das  ecliff^  Ding  im  Gegen- 
satz zum  gebotenen  Gericht  für  die  Gerichtsverwaltnng  an 
erster  Stelle  steht. 

Oben  ist  gezeigt  worden,  dass  wie  zur  Zeit  der  Lex 
Salica,  so  auch  zur  Zeit  des  fränkischen  Reichs  die  Frist  von 
40  Nächten  (sechs  Wochen)  die  echte  Gerichtsfrist  ist.  Die 
Gerichtsverwaltung  hat  daher  wie  zur  Zeit  der  LexSalica.  so 

auch  zur  Zeit  des  Iräiilusehen  Keichs  von  sechs  zu  si'clis 
Wochen  für  die  Abhaltung  eines  Gerichtstermins  zu  sorgen. 

Dem  entsprechend  ergeben  merovingische  und  karolin- 

gische  Zc'iiirnisse  übereinstimmend,  dass  das  Grafengericht  des 
friinkischen  Reichs  von  sechs  zu  sechs  Wochen  abgehalten 
wird.  £in  Zusatzcapitel  der  Lex  Salica,  vielleicht  noch  von 
K.  Chlodwig  herriihrendi  lässt  den  Grafen  seine  vicini  zu  sei- 
nem nächsten  Gericht  laden  (in  mallo  proximo  veniatis),  um 
die  Erläuterung  hiuzuzulügen,  dass  demnach  die  schuldige 
processualische  Handlung  ante  40  noctes  zu  erbringen  sei.^^^j 
Die  Formeln  von  Tours  bezeugen,  dass  der  zweite  Gerichts- 
termin, welcher  vom  Grafen  in  quadraginta  noctes  angesetzt 
ist,  wiederum  voi;i  Grafen  abgehalten  wird.**')  In  karolin- 
gischcr  Zeit  ist  der  Rechtssatz,  dass  die  mannitio  sechs 
Wochen  vor  dem  Gerichtstermin  vorzunehmen  sei,  mit  dem 
anderen  identisch,  dass  die  mannitio  dem  Geladenen  die  Frist 
eines  Grafengerichtstermins  gewähre.  Es  ist  ein  Ausnahme- 
fall, si  comes  infra  supradictarum  (quadraginta)  noctium  nume- 
ruui  mallum  suum  non  habuerit.^22j  j)je  karolingischen  For- 
meln stimmen  mit  dem  Gapitular  überein.  Sie  ergeben,  dass, 


'*®J  Sal.  73.  —  Die  Ladung  wird  vom  Giafen  ausserhalb  seines 
ordcDtlicben  Gerichts  erlassen,  sie  fällt  also  zwischen  zwei  Gerichts* 
tage  des  Grafen.  Deshalb  ist:  in  proximo  mallo,  mit:  ante  40  noctes, 
identiaeh. 

Boa.  491  (Sinn.  80.  81),  vgl.  oben  Note  115. 

Gap.  legi  Sal.  add.  a.  819  c  1  (Perta  I,  p.  335),  ?gl.  oben 

s.  m 
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wie  iu  moiuun^risclier  Zeit,  das  (Icricht  nach  4<)  Nikhtcn, 
auf  welches  der  Grat  den  Beweistermiu  angesetzt  hat,  wieder- 
um Grafengeckht  ist.^^') 

Den  Commentar  zu  fh  in  Vorigen  giebt  schon  der  Um- 
stand, dass  (las  citirte  Cai)itnlar  das  in  Zwischenräumen  von 
40  Nächte  stattfindende  Grafengericht  als  mallus  comitis, 
d.  h.  als  das  Echteding  des  Grafen  bezeichnet.  Eine  Reihe 
Ton  andern  Zeugnissen  stimmt  damit  überein.  Eine  Formel 
von  Sons,  oinen  FrcilH  itsprocu.sü  iui  Grafengericht  behandelnd, 
lässt  das  Beweisurtheil  sprechen: 

in  quadraginta  noctes,  in  proximo  mallo  post  banno 

resiso,  hoc  debeat  conjunire.^^*) 

Der  Beweis  soU  nach  40  Nächten,  im  „nächsten  Echteding'*, 
erbracht  werden.  Ebenso  die  Urkunden  aus  Autun, 

I'erard  p.  34  Nr.  15  (a.  8  t  8):  Freilieitspr(x;ess  im 
Grafengericht.  Urtheil  auf  Bewtiseibringuug  in  pro- 
ximo  mallo  post  40  noctes,  quem  ipse  comes  in 
Augustidunense  tenet. 

Peranl  p.  'i.')  Nr.  IS  (a.  Slö):  Freibeitsjiroci'ss  im 
Grafengericht.  Uitlieil  auf  Beweiserbringung  in  pro- 
ximo  mallo  post  40  noctes,  quem  ipsius  comes  in 
ipsa  dvltate  (Augustiduno)  tenet. 

Ferner  eine  Urkunde  aus  dem  (lobiet  der  civitas  Langre^, 

P^rard  p.  147  (a.  b67):   Process  über  Verletzung 
von  Grundeigenthum  im  Missalgericht.  Urtheil  auf 
Beweiserbringung  post  40  noctes  in  proximo  mallo, 
qiKul  in  Usrarensc  et  in  Atoeriis  ip.si  niis>i  tonent. 
Die  s'ämmtlichen  Zeugnisse  ergeben,  dass,  gegen  (iic  bis- 
her herrschende,  auch  von  Waitz  ^'')  getheilte  Ansicht,  das 


"»)  Uoz.  481  (Merkel  29).  Roz.  483  (Lindenbr.  163).  Vgl.  Uojt. 
486  (Merkel  28). 

"*)  Roz.  479  (App.  Marc.  2).  Uebcr  den  bannus  rescisiig  vgl. 
obon  S.  896, 

V.  0.  ly,  s.  m 
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von  40  zu  40  Nächten  wiederkehrende  Gericht  kein  gebotenes, 
sondern  das  ocliteDiiig  des  (irafen  ist.*^*)  Wie  zur  Zeit  der  Lex 
Salica,  so  lordei  1  zur  Zeit  des  fränkischen  Reichs  die  echte  Gerichts- 
fnst  von  40  Nächten  ein  in  gleichen  Tenninen  sich  wieder- 
holendes echtes  Ding.  Wie  zur  Zeit  der  Lex  Salica,  so  ist 
aiK'h  zur  Zeit  des  fränkischen  Keiclis  die  echte  Gerichtsfrist 
mit  der  Fi  ist  zwischen  zwei  echten  Gericiiteii  identiscli. 

Die  Gerichtsverwaltung  des  fränkischen  Reichs  unter- 
scheidet sich  aber,  wie  schon  früher  hervorgehoben,  von  der 
Oerichtsverwaltung  der  Lex  Salica  dadurch,  dass  sie  eine  ein- 
heitliche für  die  ganze  Grafschaft  ist.  Die  echten  Dinge  von 
scchb  zu  seclis  Wochen  werden  nicht  sämmtlich  in  derselben 
einen  Hundertschaft,  sondern  abwechselnd  in  den  verschie* 
denen  Hundertschaften  der  Grafschaft  gehalten.  Der  mero- 
vingischen  Gerichtsverwaltung  stehen  nur  zwei,  der  karolin- 
gischen  nur  drei  Eclitodingc  in  jeder  einzeluen  Hundertschaft 
alljährlicli  zu  Gebote.  Der  (iraf  muss  deshalb  in  merovin- 
gischer  und  karolingischer  Zeit  den  Gau  b e reisen, ^^'')  um, 
nachdem  er  so  eben  an  dieser  Hundertschafbsmalstätte  das 
echte  Ding  gehalten,  über  sechs  Wochen  das  echte  Ding  in 
einer  anderen  Hundertschaft  für  die  Gerichtsvenvaltung  zu  be- 
nutzen. Durch  Vertheilung  der  Gerichtslast  über  die  sämmt- 
lichen  Hundeitschaften  seines  Gaus  hat  der  Graf  die  acht 
bis  neun  echten  Dinge,  welche  ihm  jährlich  obliegen,  mit 
Hülfe  der  zwei,  später  drei  echten  Dinge  in  jeder  einzelnen 
Hundertschaft  abzuhalten.  Deshalb  setzt  der  Graf  von  Antun 
in  der  einen  so  eben  citirten  Urkunde  den  nächsten  Termm 
auf  das  nächste  echte  Ding,  welches  er  nach  40  Fachten  im 
Gau  von  Antun  halten  wird.  Deshalb  setzen  die  königlichen 
missi  im  Gebiet  von  Langres  in  der  andeien  aufgefühiteu 

Völlig  gleicher  Bodentong  mit  den  anfgefllhrteii  Urktttiden  Ut 
daher  die  oben  S.  403  Note  43  cittrte  Urkunde  ana  Ntmes,  welche  den 
BcweiatenDin  anset/.t:  in  primo  plaoito  le^ibna  manito»  quod  comes 

aut  vicosconios  in  ipsam  civitatem  tenuerit. 
Oben  §  10.  13. 
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ürkonde  den  nKchsten  Tennin  auf  das  nächste  echte  Ding, 

welches  sie  nach  40  Nächten  im  pagns  Oscarensis  oder  im 
pagus  Atoariorum  hiiUt  u  werden.  Der  Satz,  dass  an  jeder 
Uundertscliaftsmalstätte  für  die  ganze  GraÜBchaft  Gericht  ge- 
halten wird  (oben  §.  13),  dass  in  Folge  dessen  ein  jedes 
Echteding  in  irgend  welcher  Hundertschaft  ein  echtes  Ding 
für  die  j  ui/c  ür;  Ischaft  ist,  giebt  der  Gerichtsverwaltung  des 
fränkischen  iieielis  ihre  von  der  Gerichtsverwaltung  der  Lex 
S&lica  abweichende  Gestalt.  Die  echte  Gehchtsfnst  dedct  sich 
nnr  noch  mit  der  Folge  der  echten  Dinge  innerhalb  des  Gaus, 
nicht  mehr  mit  der  Folge  der  echten  Dinge  Innerhalb  der 
Hundertüchatt.  ^^^) 


Genau  dasselbe  Resultat  ergiobt  sich  für  den  Sacliscnspief^el. 
Auch  hior  ist  für  das  Gericht  der  Schftffenbarfreien,  d,  h.  das  Grafen- 
gericht, die  Frist  von  sechs  Wochen  die  echte  Gericlitsfrist,  und  wird 
dPTTifirmilss  auch  hier  von  sorhs  zu  sochs  Woi-hcn  Ooricht  zn  echter 
Dingstatt  (über  l  ngeri^lit  des  Schöffonharon),  d.  h.  echtes  Ding  gehalten, 
Ssp.  I,  59  §.  1.  07  §.  1  (a.  M.  Stohl.c  /.itschr.  f.  deutsch.  R.  XV, 
S.  110),  obgleich  auch  nach  dem  Roi  ht  des  Sarlisonspiegels  bckauiillich 
in  jeder  nundprt4?chaft  nur  drei  eciite  Dinge  jährlieh  hernfen  werden. 
Es  ergiübt  sich  an  dieser  Stelle  gegen  die  allgemein  herrschende  An- 
nahme, dass  auch  das  Grafengericht  des  Sachsenspiegels  Uundertschafts- 
▼enammlnng  (jedoch  mit  Competens  für  die  ganre  Grafschaft),  nicht 
GnfBehaitsvenunailang  ist,  dass  anch  nach  dem  Becht  dea  Sachten* 
Spiegels  der  Graf  die  Graftchaft  hereisend  nnd  an  den  Tersehiedenen 
Hnndertschaftsmalstfttten  die  SchAffonharen  der  Hundertschaft  Tersam- 
melnd  die  echten  Dinge  von  sechs  an  sechs  Wochen  Ar  die  Gra&chaft 
abh&It  Die  Gerichte  des  Schultheissen  (es  wird  CBlt  jede  Cent  ein 
Schultheiss  bestellt)  und  des  Gografen  kehren  dacrcprn  in  jeder  Cent 
nach  sechs  Wochen  wieder,  Ssp.  I,  2  §.  3.  4.  —  Dem  Vorigen  entspre- 
chend wird  Ssp  T,  02  §.  6  der  Rechtssatz:  Tfl-res  sal  man  over  ses 
wekcn  vnlkomen  ,  fiir  den  Procoss  Über  Grnndeigcn  dahin  formnitrt: 
dat  miit  —  to  nie  nesten  dinf!;c  geschiu.  Die  Anset/uiiu;  dos  Zcuj^en- 
hcweises  auf  das  näehste  eelite  Ding  ist  mit  der  Ansetzun^  de^^elhen 
auf  über  secliB  \S  ochcn  saehlicli  identisch,  nur  dass^  weil  über  Grund- 
eigen  nur  im  erliten  Ding  gerichtet  werden  kann,  das  Beweisurtbeil 
nicht  auf  einen  festen  Termin,  sondern  seinem  unmittelbaren  Wortlaut 
nach  anf  das  ,^ächste  Ding",  welches  nicht  immer  genan  die  Frist  ein- 
hält, gestellt  werden  mass. 

Bohai,  A1til«atMi1ie  Eeldit>  vaA  iSMthittatumxng.  I.  2R 
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So  erläiileri  sieh  das  Gapitular  Karls  des  Kahlen  (oben 
S.  366),  nach  welchem  die  Grafen  benachbarter  Gomitate  ihr 

echtes  Dim  nicht  gleichzeitig  halten  sollen  (vicini  comites  in 
una  die  üi  üeri  potcüt  malium  nou  teueaut).  Allerdings  setzt 
das  Capitular  voraus,  dass  zur  Zeit  in  jeder  Grafschaft  nur 
je  ein  mallua  gehalten  wird,  aber  ohne  dass  daraus  mit 
Roth^^*)  ssn  schliessen  wäre,  dass  die  Versammlung  zum 
echten  Ding  eine  Giafschaftsversammlung  sei.  In  jedem  Comi- 
tat  wird  zur  Zeit  nur  ein  echtes  Ding  gehalten,  weil  das 
echte  Ding,  obgleich  seiner  Einrichtung  nach  Centgericht, 
seiner  Competenz  nach  Grafechaltsgericht  ist 

Zur  Zeit  des  fränkischen  Reichs  steht  die  Art  der  Ver- 
theilung  der  Gerichtslast  ül»ei  dw  einzelnen  Hundertschaften 
völlig  in  der  Hand  des  Grafen.  Während  später  nach  dem 
Recht  des  Sachsenspiegels  der  Satz  feststeht,  dass  der  Graf 
(Ür  dieselbe  Hundertschaft,  in  welcher  er  so  eben  echtes  Ding 
gehalten,  nur  über  18  Wochen  (nach  abermals  zwei  Gerichts- 
terminen) ein  neues  echtes  Ding  ansagen  kann/-^*^)  finden  wir 
für  die  Zeit  des  fränkischen  Reichs  in  derselben  Hundertschaft 
sofort  auch  das  nächste  echte  Ding  über  sechs  Wochen  an- 
gesetzt. Den  Grafen  von  Autun  sehen  wir  nicht  blos  allge- 
\i\v\u  flir  den  Gau  von  Autun,  sondern  in  der  zweiten  oben 
citirteu  Urkunde  speciell  für  die  GaulKui])tätadt  von  Autuu, 
in  wekher  er  gerade  sein  echtes  Dmg  halt,  auch  den  zweiten 
Termin  Im  nächsten  echten  Ding  über  sechs  Wochen  an- 
sagen. Dieselbe  Praxis  erhellt  aus  mehreren  anderen  /eug- 
nisseu.^^^)   Gerade  deshalb  ist  in  karolingiscber  Zeit  die  Bo- 


»*)  Bei  Schletter  Jahrb.  VII,  S.  m 
Ssp.  I,  2  §.  2.  m,  61  §.  1. 

So  Bos.  480  (App.  Marc,  f)):  IVcihoitsproccss  im  Grafengcricbt 
in  mallo  piiblico,  rrtheil  auf  Beweisierbringting  in  ipso  mall o  („an 
dcrson»oTi  (icricbtsstiirto",  vgl.  obnn  S.  C5)  snprr  altario  snncti  iliins  in 
proximo  mallo,  (jueni  ronips  ibidem  tcniat.  —  Koz.  479  (App.  Marc. 
2):  Freiheitsprocfss  im  Gratengericht  Castro  illoin  mallo  publice, 
Urtbeil  auf  Bcwciserbrinjinng  in  illo  Castro  (wo  ancrpnsrbcinlich  das- 
selbe Castrum,  welches  vorher  genannt  war,  gemeint  ist)  in  basilica  sancto 


Digitized  by  Google 


Die  GerkbttTerwaltung.  §.  17. 


435 


stininrang  von  besonderer  prsktischei-  liedeutiuii;,  dass  der 
Graf  in  jeder  HimUertäcbait  nar  drei  VoUgenchte,  d.  h.  nur 
drei  echte  Dinge  zn  berufen  im  Stande  ist  Es  wird  ihm 
dadurch  unmöglich  gemacht,  stetig  von  sechs  zn  sechs  Wochen 
die  naiiiliclie  Hundertschaft  in  AnFi)nicli  zu  nclinieii.  Zufi:loicli 
erhellt,  flfiss  der  Graf  nicht  nöthig  liat,  in  jeder  liimdert- 
Bcbaft  aUtiährlich  die  drei  echten  Dinge  abzuhalten.  Der 
Rechtseatz  bratet  nicht,  dass  drei  Vollgcriehte  abgehalten 
werden  iniLsscu,  sondern  dass  höchstens  drei  Voll^^erichtc  jähr- 
lich iu  der  Cent  abgehalten  werden  dürfen.  Keicht  in  einer 
ausgedehnten  Gra&chaft  der  Graf  mit  den  drei  echten  Dingen 
in  den  seiner  Hauptstadt  nmachst  gelegenen  Oenten  für  die 
Hegel  aus,  so  wird  es  ihm  möglich  sein,  die  mitfemteren 
Hundertschaften  nur  dann  und  wann,  den  (iaii  bereisend,  in 
ABS|>ruch  zu  nehmen,  ^^^j  Sowohl  der  eben  aus  dem  Sailiscn- 
spiegel  entwickelte  Rechtssatz,  dass  jede  Hundertschaft  nur 
von  18  SU  !8  Wochen  in  Änsprudi  genommenn  werden  kann, 
wie  die  damit  zusammenhängende  Fixirung  der  Tage  für  die 
drei  echten  Dinge  ^^*)  ist  erst  spätt'ren  Ur^iirunci^s. 

Es  ergiebt  sich  dabei,  dass  die  Berufung  der  echten 
Dinge  von  sechs  zu  sechs  Wochen  in  der  Gerichtspraxis  nicht 
strenge  eingehalten  Ist.  Wie  im  späteren  Recht,^'*)  so  bildet 
auch  nach  dem  Recht  des  fränkischen  Reichs  die  Ansetzung  des 
ttäcbüten  Termins  auf  das  Echtediug  den  Gegensatz  zu  der 

tllo  in  quadraginta  noctee  in  proximo  mallo.  —  Ebenso  in  der  Urkunde 
ans  Ntnet,  oben  Note  186. 

So  erledigt  Bich  anck  daa  Bedenken  Rothes  a.  a.  0.,  daaa  es 
bei  grossen  Ganen  mit  vielen  Ceoten  dem  Grafen  nnmOglidi  gewesen 
sei,  für  jede  Cent  die  drei  Voll '( richte  abzuhalten. 

In  merovingischer  Zeit  sind  auch  für  dio  r.vro.l  o.cMon  Hinge 
die  Zeiträume  nur  annähernd  gegeben,  oben  S.  308.  Auch  na«  h  (icm 
Kfrht  des  Snchsenspiopels  stehen  nocli  ko5?io  hostimmten  Tai^o  als 
editc  Dingtage  fest,  Ssp.  III,  61  §.  1  v-1.  i,  f>.i  §.  1.  III,  82  2(Stobbe 
a.  a.  0.  S.  On  Note  29f,  wahrond  dio  Stadtrechte  bekanntlich  regel- 
mässig, aber,  dem  Vorigen  entsprechend,  local  überall  verschieden  feste 
Dingtage  haben. 

"*)  Vgl.  Ssp.  I,  G2  §.  6  (oben  Note  128).  II,  3  §.  1.  Stobbe  a.  a. 
0.  S.  110  Note  65. 

28* 
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Ansetzung  desselben  auf  einen  bestimmten  Tag.  Eine  Rahe  von 
karoliugisclieu  Zeugnissen,  weiche  bereits  früher  zusannneu- 
gestellt  sind,  giebt  dieser  Tbatsache  Ausdmck.  An  dieser 
Stelle  ist  ein  merovingisches  ZeugnisB  hinzuzufiig^.  Die  Lex 
Ribuaria  handelt  tit.  66  von  der  Beweisfübrnng  über  einm 
erbrachten  Beweis.  Nicht  durch  Gerichtszeugniss,  ^vtklies 
dem  Reclit  des  fränkischen  Reichs  wie  dem  Recht  der  Lex 
Salica  unbekannt  ist,  sondern  durch  Partheiendd  mit  Helfern 
mnss  Bewiesen  werden,  dass  der  schuldige  Eid  früher  berdts 
erbracht  sei,  und  zwar: 

secundum  praesentiani  judicisvel  securiduni 
te r  m  i  n  a  t  i  0  u e  m  —  sacramentum  in  praesentia  judi- 
ds  confirmare  studeat 
Der  neue  Beweis  soll  entweder  „bei  Gegenwart  des  Rfchters,^^ 
oder  „an  einem  angesetzten  Termin"  erbracht  werden.  Unter 
dem  judex  versteht  die  Lex  Ribuaria,  dem  merovingiscben 
Sprachgebrauch  gemäss,  den  Grafen.  Das:  secundum  prae- 
sentiam  judicts,  ist  mit  dem  karolingischen:  ad  praesentiam 
comitis,  identisch.  Es  ist  das  Echteding  des  Grafen  im  Gegen- 
satz zu  dem  Gericht  secundum  terniinatiiHiciti,  d.  h.  im  Gegen- 
satz zu  dem  gebotenen  Gericlit  gemeint,  ^  ''^j  Das  Echteding 
unterscheidet  sich  auch  hier  durch  die  Unbestimmtheit  seines 
Termins  von  dem  gebotenen  Gericht.  Erst  die  Verkündigung 
des  Tags,  welche  dem  echten  Ihu^,  vorhergelil,  iixirt  hier  den 
Termin.^")  Das  schon  häufiger  citirtc  Capitular  Ludwigs  d. 
Fr,  V.  J.  819  bebt  daher  ausdrücklich  den  Fall  hervor:  si 
oomes  infra  (qnadraginta)  noctium  numerum  mallum  suum 
non  habuerit.  Die  Urkunden  zeigen,  dass  bei  Störungen  in 
der  Gerichtsverwaltung  die  „40  Nächte"  sich  auf  den  Zeitraum 
von  einem  Jahr  und  darüber  hinaus  ausdehnen  konuteu/^^) 

«»*)  Oben  S.  402.  403.  423. 

Das  gebotene  Gericht  ist  hier  dadurch  ausgezeichnet,  dass  es 
ttaeh  den  Worten  der  Stelle  KletchMls  ia  praesentia  ja  die  is»  in  Gegen- 
murt  des  Grafen  nbznhnlten  iat 

Oben  S.  86a  869. 

So  wird  in  den  beiden  oben  S.  4SI  citirten  Uifconden  ans  AnCnn 
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Zwisdien  den  echten  Bingen  von  sechs  zu  sechs  Wochen 

scheinen  gebotene  Gerichte  mit  Fristen  von  14  Tagen  abge- 
halten zu  sein.  Ein  Capitular  von  Ludwig  II  setzt  zu  dem 
Ding  des  Grafen  das  von  „15  zu  15  Tagen'^  gehaltene  Ge- 
richt in  Gegensatz.  Es  ist  schon  früher  ^**)  gezeigt,  dass  mit 
jenem  Gericht  das  Echteding,  mit  diesem  das  gebotene  Ge- 
richt (des  Schultheisscii)  iremeint  ist.  Ebenso  begegnet  ur- 
kundlich auf  dem  Eclitc  iiim  die  Ansetzung  eines  geboteneu 
Gerichts  über  «15  Tage.«'  ^*^)  In  der  nämUchen  Gerichtsirist 

der  Beweistermin  auf  ,,(Ias  nächste  echte  Diag  riiich  40  N<ächton'*  ange- 
setzt. Die  erste  Urkunde  'Nr.  15)  ist  vom  Miirz  818  datirt  (ia  mense 
Hartio,  anno  quinto  regnanto  domno  nostro  Ludovico  impcratore) ;  der 
Beweistennin  erfolgte  aboi  ^uutcr  VorsiU  des  Vicegrafon)  nach  der 
Urkunde  Nr.  16  (Pörard  p.  34)  erbt  im  üctobcr  819  (mense  Octobris, 
anno  sexto  regninte  LadoTico  domno  imperatore),  also  anderthalb  Jahre 
(19  Monate)  spiter.  Die  iweite  Urkande  (Kr.  18)  ist  vom  December 
816  datirt  (in  anno  secuodo  regnante  domno  Ludovico  imperatore);  der 
Beweittermin  erfolgte  aber  (onter  Yoreiti  des  Ticegrafea)  nach  der 
Urkunde  Nr.  19(P£rard  p,  86)  erst  im  April  817  (mense  Aprili,  in  anno 
qntrto  regnante  domno  Ludovico  imperatore),  also  gleichfalls  fast 
anderthalb  Jahre  (16  Monate)  später.  —  In  der  Urkande  bei  M^nard 
hist.  de  Nismes  I,  Nr  1  (a.  876)  ist  der  Beweistermin  auf  das  „nächste 
echte  Ding"  des  Grafen  oder  Vicegrafen  angesetzt  (oben  Note  126); 
der  Beweistennin  orfolf^t  aber  erst  transactis  novcm  mensibus,  arcepto 
Bertrannus  vicescomitntu  ipsios  civitatis  (Nimes).  Es  erbellt  hier,  dass 
der  Wechsel  in  der  Person  des  Vicegrafen  Anlass  zu  der  Verzögenmg 
des  echten  Dinges  war.  —  Einen  Beleg  fftr  die  Einhaltung  der  Frist 
giebt  dagegen  Mönard  Nr.  3  (a.  8'J8):  Bewcisiirtheil  im  Geiuiit  d(;s 
VicegTaf<?n»  ut  in  40  noctes  suum  autore  presentarc  faciat.  Die  Beweis- 
erbringung erfolgt  nach  der  angesetzten  Zeit:  transactis  autem  40  nocti" 
bus,  im  Gericht  eines  raissos  des  '^cegrafen.  Ebenso  in  dem  oben  8. 
481  dtirten  Fall  P6rard  p.  147:  die  roissi  haben  In  einem  Gericht  im 
December  887  den  Beweistermin  auf  „das  nächste  echte  Ding  nach  40 
Nichten*'  gosetct;  die  Beweisverhandlnng  erfolgt  nach  P^rard  p.  148 
vor  denselben  missi  post  legitimss  noctes  im  Februar  868,  also,  wie  die 
Daten  beatfttigeD,  gerade  nach  sechs  Wochen* 
«»•)  Oben  S.  m. 

Yaissette  II,  Nr.  88  (a.  862):  Urtheil  (im  Gericht  eines  missus 
comitiB)  auf  Stellung  des  Auetors  in  placido  ante  jndiccs  in  dies  qninde* 
cim.  Der  zweite  Termin  crfolL't  'vor  (M'ncm  missns  <1os  missus  comitis) 
vpniontes  ad  placidiim  constitutum  in  du  s  quiudecim.  Das  erste  Ge- 
richt kennzeichnet  sich  hier  durch  die  Anwesenheit  von  8  Schöffen  und 
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kehren  später  die  Gerichte  des  Schultheissen  meder.^^^)  Die 

(jericliLsfrist  von  14  Tagen  ist  nach  salisch  fränkischem  Hecht 
keioe  echte  üeiichtötrist.  Das  ribuarische  Volksrecht  wuicht  in 
meroviugischer  Zeit  von  dem  salisch  fränkischen  daliin  ab,  das» 
es  neben  der  Frist  von  40  Nächten  eine  andere  Gerichtsfrist 
von  14  Nächten  als  Gerichtsfnst  nach  Yolksrecht  kennt.**^ 


„anderen  vielen^'  (alii  multi)  boiii  homincs,  durch  die  echte  Dingstätte 
(in  maUo  publicoj  und  durcb  die  Formel:  per  muUorum  omnium  alter- 
cationcs  audicndas,  deutlich  aU  echtes  Ding  (Vollgericht),  während  der 
Toi  riiiii  nach  14  Tagen  (Howeistcrmin)  als  ücbntcncs  Gericht  von  einem 
Beauttrat,'tr!i  des  niissus  coiuitis  mit  nur  1  Schölleu  uiul  „oiniin  n  rinde- 
ren" (alii  plures)  honi  homines  ohne  echte  Dinerstatt  (und  oliiie  jene 
Formel)  fiehalten  wird.  —  Nicht  zu  citiren  i8t  an  dieser  Stelle  'i^^ej^a'n 
VVaitz  V.  G.  IV,  8.  lUO  Note  1)  Cham.  43,  wo  die  Frist  /wischen  der 
auBbcr  gei'ich  tlichen  bann itio  und  dem  Gerichtstei niiu  nurmirt  wird, 
ebenso  wie  Sa).  96,  1  die  Frist  von  14  N&chten  alä  der  Zcitranm  zwi- 
schen der  aossergeriehtlichen  (wiederholten)  mannitio  und  dem  Gerichts- 
termin geseUt  wird.  Aach  in  den  Mir.  S.Dionysii  (Mab.  III,  2,  p.  öbn) 
handelt  es  sich  (Ende  fies  8«  Jahrb.)  um  die  ausser  gerichtliche 
Aosetsung  eines  Gerichtstermins  nach  14  Tagen:  presbyter  P.  Lantber- 
tum  comitem  (von  Angers)  adiit,  utque  eas  (lites)  juste  finiret  judicio, 
poposcit.  Gomes  in  aliis  occopatus  cuidam  vicario,  nomine  Giramno,  alii 
quoqne  suorum  satellitum,  vocabulo  Adulfo,  audiendam  finiendamque 
causam  quarta  decima  die  secundum  jus  delegavit.  Aus  diesen  Stellen 
kann  danach  auf  „Gerichtstage  in  diesen  Zwischenräumen^^  nicht  ge- 
schlössen  werden. 

"»)  Thudichum  S.  77  ff. 

Rib.  30,  1.  2.  59,  4:  super  quatnordeciiii  seu  super  quadra- 
ginta  noctes.  33,  2.  72,  2:  super  qnatuordecim  B(>u  super  quadruginta 
vel  octuaginta  noc  tes.  i>8,  21  :  11  i\ achte  üerichtst'rist  für  den  vollfreien, 
7  N&chtc  fOr  den  halbfreieu  Mann.  6G,  1 :  super  qnatuordecim  noctes 
—  cum  legltimo  termino  noctium.  67,  2:  post  quadragiata  noctes 
mit  einer  Zugabefrist  von  quatuordecim  noctes.  Keine  Gerichtsfrist 
sind  die  14  Nflchta  in  Bib.  38,  1.  68,  8.  ^  Auf  Grund  jener  Stelleu 
hat  Waits,  das  alte  Recht  S.  144.  V.  G.  n  (S.  Aufl.)  S.m,  IV,  8.307 
fQr  das  fränkische  Becht  in  merovingfscher  Zeit  eine  I4tftgige  Wieder- 
kehr des  echten  Dinges  angenommen«  Das  Unautreffende  dieser  Schluss- 
folgerung für  das  snlische  Becht  ist  schou  f^tther  hervorgehoben.  Es 
ist  bekannt,  dass  bei  Alamanncn  und  Baiem,  wo  in  mero^ingischer  Zeit 
weder  der  fränkische  Unterschied  zwischen  dem  echten  und  dem  ge- 
botenen Ding,  noch  die  fränkische  <rorirhtsfrist  von  sechs  Wochen 
recipirtwar,  die  Gerichtsversamiolong  von  Woche  zu  Woche,  beziehuogs- 
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An  der  Hand  der  GeriehtsvorfiLssuug  des  fhlnki^iclieu  lieichs, 
\v('k  hi>  Uli  Gc'])ict  tränkischen  lieclitä  von  YoniehereiD  auascbliess* 
hsh.  auf  saiiscb  fränkifichem  Stanunesrecht  ruht,  ist  das  sa- 
liach  fraakisdie  Recht  an  dieser  Stalte  seit  karolingischer  Zeit 
das  Recht  des  gesiiiiiiiileii  iiaukischen  Reichs  gewurdeii. 

Von  dem  gcbutenen  Gericht  untLuiicheidet  sich  bekauut- 
lich  später  nach  dem  Recht  des  Sachsenspiegels  das  After- 
ding.  Das  Afterding  ist  gldeh  dem  echten  Dinge  ein  Voll- 
gericht, welches  mit  der  Competcnz  des  echten  Diugcs  11 
Tage  nach  dem  echten  Ding  gehalten  wird.  ^**)  Das  After- 
ding des  Saclisenspi^els  ruht  auf  dem  Satz  der  fränkischen 
Gerichtsverfossong,  dass  das  echte  Ding  Yon  Rechts  wegen  ein 
mehrtägiges  Gericht  ist  ^^'^)  Das  Afterding  des  Sachsenspiegels 
ist  die  11  III  11  Tage  hinausgeschobene  Fortsetzung  des 
echten  Duiges.  In  einer  Reihe  von  analeren  Zeugnissen,  und 
swar  gerade  auch  des  sächsischen  Rechts,  werden  als  After- 
weise vou  14  yn  U  Tauen  stattfautl,  Alam.  HIoth.  3<;,  1.  2.  I5aj.  2,  14. 
Für  das  ribuansche  lieeht  dagegen  liect  Nichts  vor,  um  auch  hier  eine 
Abweichung  der  Gerichtsverfaasnntr  uu/umehnien.  Vielmehr  lässt  die 
Gcrichtsfriät  von  40  Nachtca  bchliüüseu,  dass  etwaige  Unterschiede  der 
ribuarischen  Gerichtsverfassung,  wenn  sie  fraher  bestanden  haben 
solltea»  bereiti  in  merovingischer  Zeit  dureli  das  Eiodringen  des  salisch 
frftnldschen  Rechts  aasgeglichen  worden  sind.  Es  ist  beirannt,  dass 
gerade  das  ribuariscbe  Recht  am  Frflbesten  nnd  sogleich  am  Eindring- 
liebsten  darch  das  salisch  frftnkische  Recht  umgestaltet  ist,  wie  am 
Dentiichsten  durch  die  noch  im  6.  Jahrhnndert  voUxogone  Verdraogang 
des  altribuarischen  Compositioneusystems  dnreh  das  salische  bezeugt 
ist,  vgl.  Zcitschr.  f.  R  G.  V,  S.  393  flF. 

Die  Einwirkung  des  saHschen  Rechts  gerade  auch  auf  Auster 
wird  für  die  s})ütcrc  Zeit,  wie  im  Vorigen  bereits  hfuifigor  hervor- 
gehoben ist,  vor  Allem  durch  den  Sachse nspioirel  üliistrirt. 

Ssp.  T,  2  §.  2.  Die  sccponrn,  weit  ho  das  echte  Diiitr  des  Grafen 
hiu  liL'n,d.  h.  nicht  blos  die  SchöfVeu,  sondern  die  siunmtlichen  Schöffenbar- 
freien  der  Hundertschaft  sind  auch  znm  AlterJiiiji  diiij:ptlichtig,  so  dass 
die  Mc'iuiin^f  Th  iKliehum's  S.  das  Allerdia^^  bei  als  blosses  Schöffen- 
gericht zu  denken,  durch  den  Wortlaut  der  Stelle  widerlegt  wird.  Die 
Competeuz  des  echten  Dinges  wird  dem  Aftording  durch  die  Worte: 
um  ongerichte,  vindicirt  —  Btobbe  a.  a.  0.  8.  96  identificirt  das 
Afterding  irrthOmlich  mit  dem  gebotenen  Gericht 
u»)  Oben  S.  362  ff. 
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dingtage  die  unmittelbar  nach  dem  ersten  Gerichtstage 

des  echten  Dinges  folgenden  Tage  bezeichnet  IMe  letzteren 
Zeugnisse  sind  Ausdruck  des  unvcriliidcil  überlieferten  frän- 
kischen Rechtis.  Dem  iräukii>chen  Recht  des  fränkischen 
Reichs  sind  Afterdingtage  nur  in  dem  letzteren  Sinn  (das 
echte  Ding  dauert  drei  Tage  nach  einander),  nicht  im 
Sinn  des  Saclisenspie^^els  bekannt.^*")  Das  Aftordiii^  des 
Sachsenspiegels  ist  aus  einer  lediglich  locaicn  späteren  Umge- 
staltung des  altfränkischen  Rechts  hervorgegangen. 

Dagegen  ist  das  Notbgericht^*^  schon  zur  Zeit  des 
Mnkischen  Reichs  ein  mit  der  Competenz  des  echten  Dinges 
ausgeriistetes  ausserordentliches  Oericht.  Das  Nüthgericlit  ist 
ein  Ausnahmsgericlit  über  peinliche  Sachen  in  den  Fällen 
handh&fter  That.  Das  Ergreifen  und  Ueberwältigen  (Binden) 
des  Delinquenten  auf  handhafter  That  verschafft  bekanntlich 
nach  deutschem  Recht  dem  Verletzkii  (und  Kläger)  die  He- 
weisroUe.  Derselbe  Act  vernichtet  zugleich  das  sonst  jedem 
Beklagten  zuständige  Recht  auf  eine  Gerichtsfrist.  ^*^)  Der 

»*•)  So  bezeugt  die  ,»Blume  des  Sachsenspiegels"  für  das  Magdeburger 
Recht  des  14.  Jahrhunderti  L  B,  Nr.  32  (Homeyer,  Richtsteig  Laadrecbta 
S.  363):  Der  barggrefe  cza  Meidebnrg  hat  drei  echteding  —  und  dac 
gerichte  setzt  her  drei  tage  noch  enandir.  Der  inte  tag  ist  der 
echtedingtag,  di  andirn  cawene  heissen  aftir dinge,  ygl.  Nr.  19 
(ebendas.).  Dieselbe  AulTassang  ergiebt  das  Haidenfeldter  Weisthum 
V.  J.  1420  (Grimm,  Weisthfimer  III,  8.  564):  dry  geschworen  montag  in 
ein  jeglichen  jare  —  zwei  afftcrgericht  nach  jedem  geschworoen 
montag.  Zwei  Attorgerichtstage  nach  dem  Dingtag  hat  in  dem  näm* 
liehen  Sinn  das  Weisthum  zu  Hausen,  Grimm  Ui,  S.  32.  —  Vgl.  die 
Zusammenstellunf?  bei  Thudichum  S.  (l'i  ff. 

Die  Formel:  a  mane  usque  ad  vesperain,  welche  Eoz.  457 
(Andog.  12).  (Morkel  31)  fflr  das  ficrirbtliclie  .Vuswarten  des  Gep^iers 
ini  BewL'istcnitin  vorkommt,  erscheint  lediglich  als  eine  andere  Fassung 
für  (las  per  triilimtu  piatitnm  custodiro,  wplcbes  isferade  fftr  Anders 
durch  die  übrigen  Fünnclu  von  Angers  bezeugt  ist,  oben  S.  3G1  Note  21. 

M*)  Don  Ausdruck  „notdiug"  giebt  die  Blume  des  Sachsenspiegels, 
Thudichum  S.  71  Note  1. 

Wie  die  mannitio  (vgl.  oben  S.  402.  430),  so  ist  auch  die  bannitio 
eine  bestimmte  Zeit  vor  dem  Oericbtstermin  vorsunehmen,  vgl.  oben 
Note  140.  —  Zu  dem  Obigen  vgl.  Siegel ,  Gerichtsverfahren  S.  78  ff. 
8obm,  Proc.  S.  134  ff. 
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Verletete  bat  das  Becht,  dass  sofort  über  den  Delinquenten 

zu  Gericht  gesessen  werde.  Der  Verletzte  hat  ebenso  die 
Pflicht,  den  Er<.n  iffoncn  sofort  vor  Gericht  zu  bringen:  die  i>ro- 
ccssualischen  Vortbeile  der  handhaften  That  geben  verloren, 
wie  die  späteren  Rechtsquellen  ausser  Zweifel  setzen,  sobald 
das  Verbrechen  „übernächtig''  geworden  ist  Dem  Verletzten 
steht  deshalb  das  lieclit  und  die  Pflicht  zu,  durch  sein  „Ge- 
rüfte**  die  Nachbarn  zugleich  zu  Zeugen  der  Tliat  und  zur 
Gericbtsversamuünng  zu  entbieten.  Jeder,  der  das  „Waffen 
Rufen'*  hört,  ist  bei  Strafe  zum  Kommen  verpflichtet.  ^^^) 
Das  sich  yersammelnde  Gericht  ist  ein  Vollgerieht.  Am  Ort 
der  That  sell).st,  nicht  an  echter  Dingstiltte,  wird  das  Gericht 
abgehalten.  Dem  Gericht  präsidirt  der  mit  den  Nachbarn 
herbeieilende  Richter.  Das  Redit,  dem  Nothgericht  einen 
Nothricbter  zu  wählen,  ist  für  die  frankische  Zeit  noch 
nicht  bezeugt.  Das  Nothgericht  urtheilt  gleich  dem  Echte- 
ding  über  das  „Ungericht.^^  ^^^)  Das  Nothgericht  ist,  obgleich 


"^**)  Lex  Franc.  Cham.  c.  3vS:  <,>iiisqnis  aiidit  arnia  claniare,  et  ibi 
non  venerit,  in  tVedo  iloininico  sulidoä  4  componere  faciai,  vgl.  Froc.  d. 
Lex  Sal.  S.  1B5  Note  2. 

Vjil.  die  Formel  Rod.  491  (Sirm.  30.  :U),  welche  das  Kicbteii 
über  düü  auf  liaiidlialter  That  Erscblageuen  schildert:  ego,  in  Dei 
nomine,  ille  judex  der  Grat  :,  veniens  in  loco  nunciipante  illo,  sub 
diu  illo,  uaa  cum  boniä  hoiiiinii)us,  ad  locum  acccäsiouiä  (es  int 
der  „Ort  des  Auflaafs^',  der  Ort,  wo  die  Menge  sich  um  den  Todten 
TenammeÜ  hat,  d.  h,  der  Ort  der  That  geneiot),  ubi  aliquis  homo, 
notnine  iUe  quoodam,  interfeetas  jacebat,  reqaireni  pro  qoa  re 
ibi]iiterfectaBfiii8set;eed  venienteahomines  ibidem  coramanentes, 
qui  in  initio  litis  ibidem  ftieniat,  vel  qni  ad  ipsoa  uceos  cocnrre- 
rnnt  — Mit  den  ned  ist  das  Gerflfle  gemeint,  vgl.  Proc.  d.  Lex  Sal. 
8.  186  Note  2. 

In  der  Note  151  citirten  Formel  wird  sofort  im  Nothgericht 
das  Beweisartheii  Aber  den  in  Potge  bandbafter  Tbat  geflbten  Tod- 
schlag gesprochen.  Vgl.  Roz.  493  (App.  Marc.  29).  — Anders  entwickelt 
sieh  das  Verfahren  nach  Sal.  73,  wenn  ein  Erschlagener  auf  der  Feld- 
mark gefunden  ist,  ut  homicida  illa  non  appareat  Hier  wird  das  Be> 
wcisurtheil  erst  im  nächsten  Eclitedinf^  (in  proximo  mallo")  presprocheni 
welches  (rom  Grafen)  zugleich  als  Bewei&termiu  angesetst  iaU 
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ihm  die  eehte  Dingzeit  und  die  echte  DingBtäite  abgeht,  das 
Gericht  fttr  die  handhafte  That. 

Aus  (loni  Vorigen  erhellt  die  unterj^t'urducte  Bedeutung  des 
gebotenen  Gerichte.  Die  ordcutUdic  Last  der  Gerichtsver- 
waltung fällt  durchweg  auf  das  von  sechs  zu  sechs  Wochen 
wiederkehrende  Echteding.  Das  gebotene  Gericht  vermag 
daneben  nur  als  Beweistermin,  oder  als  Urtheilsteniiiii  für 
geringe  Sachen,  für  Öckuldklageu  und  iüageu  um  bewegUche^i 
Gut,  zu  dienen. 

Es  hängt  damit  zusammen,  dass  fast  sämmtliche  auf  uns 
gekommene  Gerichts-Urkunden  und  Formeln  Verhandlungen 
im  Echtedinj?  überliefern.  Wir  erkenne n  das  Echteding  mit 
Bestimmtheit  an  der  Anwesenheit  der  „vielen  andei*en''  boni 
homines  neben  den  Schöten,  welche  unsere  Urkunden  regel- 
mässig berichten,  d.  h.  an  der  Vollgerichtsversammlung, 
welche  seit  karolin epischer  Zeit  das  Präcipuum  des  echten 
Dinges  ist.  ^**)  Wir  Likeuneii  das  Echteding  ebenso  an  dem 
mallus  publicus,  d.  h.  an  der  echten  Dingstätte,  ^**)  welche 
in  Formeln  und  Urkunden  stehend  begegnet.  ^^')  Wir  er- 
kennen das  Echteding  endlich  an  der  Formel:  ad  universorum 
(multoruiii,  phuiiiiorum,  singuloruni)  causas  audieudas  vel 
recta  judicia  terminanda,  welche  gleichfalls  .stehend  in  Urkun- 
den und  Formeln  die  Gerichtsverhandlung  einleitet.  ^^^)  Die- 
selbe Formel  hegtet  bekanntlich  in  den  Urkunden  des 

^^')  Die  timmtliehen  auf  uns  gekommeiMB  Geriebtaarkiutdeii  aber 
Proceise  im  Volksgericht  gehören  der  karolingtschen  Zeit  an. 

Die  Worte:  in  mallo  poblico,  sind  in  den  Oefichtsurkanden 
und  Formeln  FegelmftBsig  zu  Qbersetien:  an  öffentKcher  „Geriebtastätte'*, 
wie  aoi  der  mehrfach  begegnenden  Wendung  in  Ulo  mallo,  in  Ulo  mallo 
publico  erhellt,  oben  S.  65  Note  26w 

1»)  Vgl.  oben  S.  3B1. 

'••)  Von  den  Formeln  mögen  citirt  werden  Roz.  458.  477.  480 
(App.  Marc.  4- (5).  IGO  fBign.  6.  Merkel  4011  fRitrn.  8).  -ISl.  4m 
(Merkel  31.  28;  tür  iioz.  IHI  ist  der  Abdruck  Merkel'a  vollstandiirer). 
483  (Lindeiiltr.  169).  471.  47(j  (aUmaniiiscli).  —  Noch  weit  zahln  icher 
sind  die  Belege  aus  den  UrkundeQ|  wie  ein  ÜUck  in  jegliche  Urkunden- 
Sammlung  j&eigt. 
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Kanigsgericfats.  Sie  drückt  den  Gedaaken  aus,  daas  die 
Gerichtssitzung  nicht  um  einer  einzelnen  Bechtssacbe  willen, 

sondern,  um  jeder  (in  die  Compotcnz  dos  (iorichts  falleiKlcii) 
Klage  Kaum  zu  gebcu,  erüÜ'net  wird.  In  den  Gei  ichtsurkundeu 
des  Yoikvgehchts  begegnet  sie  nur  lUr  das  £chteding,  und 
ist  das  sicherste  Rennzeichen  desselben.  Das  Echteding  nnter- 
scheidet  sich  dadurch  von  dem  ^'ebotenen  Gericht,  dass  e.s 
nicht  iui  Interesse  einer  bestiiiuiiteii  Ilecküsöache,  sondern  im 
Interesse  der  liechtspüege  schlechthin  gehalten  wird. 

GleichfaUs  an  dieser  SteUe  erläutert  sich  die  Handhabung, 
welche  die  Scböffeneinrichtung  in  der  Gerkhtspraiüs  der  karo- 
liugisclieu  Zeit  gefunden  hat. 

Nach  der  henscheuden  Lehre  soll  die  Ernennung  der 
Scabinen  sich  auf  die  ganze  Grafechaft,  nicht  auf  die  einzelne 
Hundertschaft  „bezogen*^  haben.  ^'^)  Diese  Ansicht  bedarf 
zugleich  der  Präcisirung  und  der  Berichtigung. 

Die  Scabinen  sind  die  „köuigUchen  Uachiinbarpren^'  des 
karoUngischen  Hechts.  So  gewiss  die  liacliimbuigeu,  so  ge- 
wiss müssen  die  Scabinen  ein  Ausschuss  der  Centgemeinde^ 
nkht  der  Grafechaftsgemeinde  sein. 

Die  Scabineiiircrichte  sind  die  gebotenen  Gerichte  der 
karuliügisciicu  Zeit.  Der  Gegensatz  des  echten  und  des  ge- 
botenen Gerichts  ist  ein  Gegensatz  innerhalb  der  Cent  Ver- 
fassung. Das  gebotene  Gericht  der  merovingischen  Zeit  ist 
die  kraft  obrigkeitliehen  Befehls  berufene  Centgerichtsver- 
Sammlung.  Die  karolingische  Verfassung  unterscheniet  sich 
nur  durch  den  Satz,  dass  zum  gebotenen  Gericht  nicht  sämmt- 
iiche  Centgenossen  berufen  werden  dürfen.  So  gewiss  das 
Echteding,  so  gewiss  muss  das  gebotene  Gericht  auch  nach 
karulingischer  Verfassung  eine  Versammlung  innerhalb  der 
Cent,  d.  h.  die  Ernennung  der  Scabmeu  als  solche  eine  Er- 

Deshalb  hcisst  es  auch  im  Sachsenspiegel  I,  b\)  §.  2  nur  vom 
echten  Ding:  so  klage  maulik  (nach  Eröffnuog  des  (ieriohts)  dat 
ime  wirre. 

i»«;  Waitz  Y.  ü.  XY,  SS.  329. 
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nennung  von  Centgenossen  für  die  Cent,  niclit  eine  Ernennung 
von  Gra£schaft8genossen  für  die  Grafschaft  sein. 

Diese  Consequenzen,  welche  sieb  mit  Nothwendigkeit  aus 
den  früher  entwickelten  Rechtssätzen  ergeben,  finden  in  den 

kai'ülingischeu  Capitularien  und  Urkunden  ilire  unzweideutigste 
Bestätigung. 

Die  Schöffengerichte  werden  in  den  Capitularien  als  die 
Gerichte  des  Gentenars,  als  die  placita,  quae  vicarü  yel 

centenarii  tenent,  bezeichnet.***)  Am  Deutlichsten  ist  fttr  die 
jetzt  vorliegende  Fraise  ein  italisclies  Cai)ilular  Pippins  v.  J. 
8ül— 810  c.  14  (Peru  1,  p.  104): 

Ut  ante  vicarlos  nulla  criminalis  actio  diföniatitr  — . 
Et  ingenuos  honiines  nulla  placita  faciant  custo- 
dire,  postquam  ilki  tria  custodiant  placita  —  excepto 
illos  scabinos,  qui  ciiiu  judicihus  resodere  debent. 
Die  Centenare  sind  befugt  und  im  Stande,  die  Dingpflicht  der 
Schöffen  zum  gebotenen  Gericht  geltend  zu  machen,  weil  die 
sämmtUchen  Schöffen  dnes  Schöffengerichts  der  nämlichen 
Cent  angehören,  weil  die  Scabincn  nicht  etwa  aus  der  ganzen 
üraüschalt  zu  einem  Schöffengericht  für  die  Grafschaft,  son- 
dern aus  jeder  einzelnen  Cent  zu  einem  Schöffengericht  für 
diese  Cent  bestellt  sind. 

Die  Urkunden  ergeben,  dass  Scabinen  nicht  blos  in  den 
Gauhauptstädteu,  sondern  ebenso  auch  auf  dem  platten  Lande 
begegnen.  Gerade  Italien,  dessen  Einrichtungen  an  dieser 
Stelle  von  gegnerischer  Seite  zum  Beweise  herangezogen  sind, 
giebt  für  diese  Thatsache  eine  Beihe  von  Belegen.  **^) 

Oben  S.  404. 

'•°)  Viele  Re!('<re  für  Scabinen  ,  die  nach  den  Gauhanptstil<iten  be- 
nannt sind,  bat  llei^el  Stüdteverf.  II,  S.  43.  44  gesammelt.  —  Daneben 
V{?1.  Muratori  Antiquit.  1,  p  r/)?  'a.  S,*")»;;:  (i.  scaviniis  de  vico  Laceses 
—  Fnmagalli  cod.  dipl.  S.  Arnbros.  Nr.  74  (a.  ^^öG)  :  A.  scavino  de  vico 
Catonaco.  —  Monum.  Patr.  Chart.  I,  Nr.  30  (a.  SHO):  R,  scavino  de  loco 
Juniauo.  G.  scavino  de  curte  Octareni.  Mural.  Aut.  II,  p  971  (a.  845): 
Missalgericht  in  Trient  mit  den  Urtbeilern :  C.  de  Marcbo,  C.  de  Clauze, 
H,  de  Prisiiaiittin,  A.  de  Milano,  A.  de  Feltres,  L.  de  Baorarias,  F.  de 
Apiano,  scafinis.  —  Maral  Ant  Y,  p.  929  (a.  880):  Miaialgericbt  an 
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Die  Urkmiden  veiseii  endUcfa  uunittelbar  die  praktische 
Bealisiniiig  des  zum  Beweis  gestdltra  Recbtasatses  auf.  Die 

Cent  des  Schlosses  Anduse  (aicis  Andusiensis)  in  der  Graf- 
schaft von  Nlmes*®^)  wird  im  Beginn  des  10.  Jahrhunderts 
von  Fredelo,  dem  Unterbeainten  (missus  comitis)  des  Grafen 
Raimund  von  Nimes  verwaltet  An  ihn  wird  ein  Parthei- 
antrag im  Gericht  mit  den  Worten  eingebracht: 

precamur  vos,  domne  Fn^lelo,  actur  vel  densator/*'-) 
cum  judices  vestros  vel  ceterasque  personas.  ^*') 
Die  Scabinen  judices),  welche  deutlich  von  dem  Umstand, 
den  oeterae  personae,  unterschieden  werden,  sind  seine  Sca- 
binen.   Den  weiteren  Commentar  giebt  eine  andere  Gerichts- 
urkunde über  eine  Verhandlung  vor  demselben  Fredelo:  ^'^*) 
£t  in  ipso  castello  (Andusie)  sunt  judices  bis 
nominibus  ^^*)  —  ipsi  judices  interrogaverunt  — . 
Die  Scabmen  des  Fredelo  sind  die  Scabinen  des  Schlosses  von 
Anduse,  d.  h.  der  Cent,  deren  Mittelpunkt  das  castellum  liildet. 
Neben  dem  Schöifengehcht  der  Gauliauptstadt  Nlmos '*^^)  steht 
das  Schöffengericht  des  Centhauptorts  auf  dem  platten  Lande, 
d.  h.  der  Gentverband,  nicht  der  Ganverband  ist  der  Tniger 
des  Schöffengerichts. 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  das  karolin^rische  Schöffen- 
gericht gleich  dem  Ecbteding  seiner  Einrichtung  nach  Cent- 


Conio  (comitatu  Mediolanensc) ;  unter  den  Urtheilcrn  nobon  vier  Reichs- 
Bchöffen  uod  vier  Mailänder  Schöpfen  ein  P.  scaviuo  de  Caxate.  —  Fuina- 
gallt  Nr.  131  (a.  892):  Grafengericht  in  Mailand;  unter  den  Urtheilern 
neben  awei  Beiduscbdffen  nnd  vier  Mailinder  Sehöffen  ein  S.  judex  de 
Comg^;  alt  Kirchentogt  tritt  «nf  0.  8ca?inn8  abitator  Moditia,  n.  s.  w. 

M^nard  I,  Nr.  4  (a.  934):  in  pago  Nemaaeense  in  gace  Ando- 
Biente.  Yg).  oben  8.  211.  276.  Sr77. 

D.  h.  dcfensor.  Vgl.  Hegel  II,  8.  860,  nnd  nnten  Band  II. 
»")  M^nard  I,  Nr.  6  (a.  027). 
»•*)  M6nard  I,  Nr.  4  (a.  yi4). 

Es  werden  sieben  Schöffen  namhaft  gemacht,  vor  ihnen  ein 
snfiUlig  anwesender  Ticecomns  fincr  honMcbbartcn  Grafsrliaft. 

Schöffen  (jiuIiceB,  judices  et  scabioi)  in  Nlmes  werden  genaoot 
M^nard  I,  Nr.  1  (a.  876).  Nr.  3  (a.  m). 
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gericht,  und  der  Scabine  seiner  Restellnng  nadi  Centf«ehöffe 
ist.  Die  l>ingptiicht  des  bcaiunon  ist  eine  Diiigpfliclit  inner- 
halb der  Cent  Auch  in  karoüngischer  Zeit  ist  wie  för  das 
Echteding,  so  fUr  das  gebotene  Gericht  die  Hundertschaf  ts- 
verfassung  Gerichtsverfassung.  • 

Auderenjeits  ist  aber,  wie  das  Echteding,  so  auch  das 
Schöffengericht  seiner  Competenz  nach  Graüadiaftsgericht 
In  jedem  Schöffengericht  der  Grafschaft  können  alle  Rechts- 
sachen ans  der  Gra&chaft  verhandelt  werden.  Es  gentlgt, 
woiia  ein  Schöffengericht  in  ir^'cnd  einer  Cent  gehalten  wird, 
um  die  gebotenen  Gerichtstermine  für  die  gesammte  (iraf- 
schaft  zn  erledigen.  Das  Schöffengericht,  d.  h.  das  gebotene 
Gericht,  hat  dem  Territorium  nadi  die  nämliche  Competenz 
wie  das  Kchteding.  ^®'')  Der  Graf,  d.  h.  der  Gaubeiinite ,  ist 
von  Rechtswegen  der  Richter  des  gebotenen  Gerichts  wie  des 
echten  Dings,  und  wenn  er  in  der  Regel  für  das  erstere  durch  den 
Gentenar  ersetzt  wird,  so  tritt  der  Centenar  doch  nur  als  Beam- 
ter des  Grafen  hier  in  die  richterliche  Stellung  ein.  Deshalb 
realisirt  sich  auch  an  lUeserStelleder  Rechtssjitz,  dass,  ob  i^l  e  i  cli 
die  (lerichtsverfassung  Centverfassung,  doch  die 
Gerichtsvcrwaltung  Grafschaftsverwaltung  ist. 

Es  kommt  hinzu,  dass  jeder  einzelne  Schöffe,  wenn  auch 
nicht  verpflichtet,  so  doch  fähig  ist,  in  jeder  Cent  der  Gmf- 
scbait  als  Schöffe  zu  fiingircMi.  Wir  finden  sogar  verhältniss- 
massig  häufig  bezeugt,  dass  Schöffen  der  einen  Grafschaft  in 

einer  anderen  Grafschaft  als  Schöffen  fungiren.^*^)  In  Italien 

—  .   -  • 

Vgl.  obon  §.  13. 

^•'•)  Viele  Heispiclc  finden  sich  in  italisclicn  I  rkunden,  e.  B.  Mon. 
Pfttr.  Chart.  I,  Nr.  1!»  (ii.  827):  Mj«s;i1i:oricht  in  Turin  mit  3  Kcichs- 
schöffen,  3  Schölfeu  aus  der  Grafix  liati  des  vorsitzeiHlen  Köni^shoton, 
.'J  SchtiÜen  von  Turin.  —  Muratort  AntiquitatPS  V,  p.  Ü23  (a.  KVo  : 
Miäsalgericlit  in  8iena  mit  2  Scabincn  von  Sicna,  4  Scabinen  von  Arczzo, 
2  Scabinen  von  Volaterra.  —  Murat.  Ant.  III,  p.  167  (a,  858):  Missal- 
gericht ia  Lneca  mit  tStam  ScAbinen  Ton  Flonns  luid  4  Scabinen  von 
Lacca.  —  Mural  Ant  III,  p.  1088  (a.  8B8):  Miasalgüricbt  fai  Pisa  mit 
8  Baichaseabinen,  8  Scabinen  ych  Pisa  nnd  einem  Scabinen  von  Lneca.— 
Fflr  Frankreich  geben  emen  Beleg  die  lliraeolaS.  Benedkti  (geichrieben 
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kano  sdhon  m  Zeit  des  fränkiadieii  Beidis  der  Schfiffe  durch 
mmittelbare  Emeniiung  von  Seiten  des  Königs  (Kaisers)  die 

Sdioäenfähigkeit  für  das  gauze  Kelch  erwerben.  Der  „konig- 


mitcr  Karl  d.  Kahlen)  c  8  (Bolland  21.  M&rs  p.  806.  809):  Ticegrafen- 
gericbt  in  Orleans,  unter  Ludwig  d.  Fr.:  adenuit  naoiqiie  legtmi  (?nr- 
tor^i  (d.  h.  Scabinen)  tarn  ez  Aurelian  ensi  quam  ex  Wasti- 
nensi  provincia,  und  zwar  wird  unter Yrrworfung  dos  oingcbrachtcn 
rrtluMh  (adjudicatum  est)  ein  nnnos  l'rtJicil  t^orade  von  Lünern  dor 
trem<lrn  Scliöü'en  diirchi'»"^'Hzt :  Scd  cum  ui  (das  erste  ürtlicil:  justum 
rcctiiiiKji  f  Msum  fuiss»  t  onitiibus,  quidam  Yastiucnsis  rcgionis  legis  doc- 
tor  —  judii  iuiii  protuiit:  iiou  esse  rcrtnm  — ,  in  eamque  sententiam 
concilium  omne  deflexit.  Es  erhellt,  dass  der  Wastinensis  legis  doc- 
tor,  weiiijgleich  er  nicht  um  das  erste  Urthcil  gefragt  ist,  dennoch  in 
der  Antheilnahme  an  der  GcrichtsverhandluDg  den  übrigen  Gerichts- 
genoaaen  völlig  gluicliBteht  —  Die  dtirte  Stelle  derMiracule  8.  Bened. 
gewahrt  eia  weiteres  latereBBe  dadurch,  dass  sie  die  Yereinigung  des 
SchOffea*  and  des  Farsprecfaeraints  schon  Ar  dsi  9.  Jahrhundert,  und 
swar  Ibr  Fraakrelchf  nachwelBt,  In  dem  Gericht  su  Orleans  erscheinea 
die  Schöffen  von  Orleans  sugleich  als  die  Vertreter  des  henacbharten 
U&gerischcn  Klosters  Fleury,  wfthrend  die  SchOffen  des  pagus  Wasti- 
nensis  ebenso  die  Sache  des  dort  nahe  belegenen  beklagtischen  Klo- 
sters St.  Denis  führen.  Der  vorhin  citirten  Stelle  gehen  unmittelbar 
die  Worte  vorauf:  venientes  itaqne  ad  condictum  lociim  (Orleans)  ma- 
p:istri  nt  jndires  iitraqiio  cx  j>arto  arorrimc  deccrtabant :  adrrant 
nanique  — ,  und  sieht  nach  dor  Kr7-1hlnn!T  dor  Miracula  der  licil.  IkMii-- 
dict  sich  veranlasst,  das  seinem  Kloster  (l  ieury)  zum  Narhtheil  rins- 
gpfallene  Urtheil  an  dem  judex  ac  lofrislator  des  pagus  Wastincubis  zu 
rik:hen.  Noch  deutlicher  tritt  das  V«'rhiiltniss  in  der  ersten  Gerichts- 
sitzung hervor,  welche  über  dicsciljc  Rechtssache  im  pagus  Wastinensis 
oder  in  der  Nftho  desselben  von  königlichen  misai  abgehalten  ist:  col- 
lignntar  abntriasquc partibusplnrini  legam  magistri  et  jadices, 
qui  pro  partibns  decertarent  Praeterea  aderant  in  eodem  pla* 
dto  Ein  BHck  in  die  italischen  Oeriehtaurfcnnden  setgt,  dass  hier 
die  Scabinea  gana  regelmassig  sugleich  die  ProcessvOgte  der  geistlichen 
Stifter  innd.  Die  voa  Merkel  (Zeitschr.  f.  E.O.  I,  8. 141)  angesogene 
Stelle  ans  dem  Arnoldus  de  S. Emmerammo  ergiebt,  wie  I^reitsB eseler 
(Zeitschr.  f.  K,  G.  IX,  S.  258)  gezcij^t  hat,  die  gleiche  Proccssthätigkeit 
nicht  für  den  altbairischen  judex,  sondern  für  die  Schöffen  der  fr&nkisch- 
deutschen  Gerichtsverfassung.  Die  Verbindung  des  Schöffen-  und  Für- 
sprc^heramts  ruht  nicht,  wie  Morkol  und  Roth  angenommen,  auf  alt- 
hairischom  Hecht,  noch  wie  IJescler's  Ansicht  ist,  auf  einem  später 
eiDgeschlidieucu  y^issbrauch*^,  sondern  auf  altfränkischer  Gerichts* 
Praxis. 
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licha",  oder  „kaiserUche*\  oder  ,fPfalz"-S€höffe  —  die  drei 
Ausdrücke  sind  gleichbedeatend  —  ist  als  Heicbssdiöffie  von 

ReclitswogOTi  zum  Schöffenamt  in  jeder  Grafschaft  befähigt. 
Wie  die  Emeanung  durch  den  Kouig  den  Scliuffen  zum  Reichs- 
schÖifeQ,  ebenso  macht  die  £mennang  durch  den  Grafen  den  - 
Centschoffen  zum'Grafschaftsschöffen.  Insofeme  vom 
Grafen  ernannt,  ist  der  Schöffe  ein  scabinus  comitis,^*')  und 
insofern  in  jeder  Cent  der  Grafschaft  zum  Schöffenaiiit  fit  Ii  ig, 
ist  der  Ceiitscliöffe  ein  scabinus  pagensis,  d.  h.  ein  Gau-, 
Land-Schöffe,  ^^^)  oder  ein  scabinus  hujus  comitatus,  d.  h.  ein 
Grafschaftsschöffe. 

Dabei  wird  die  vorhin  erwiesene  Thatsache  relevant, 
dass  das  gebotene  Gericht,  d.  h.  in  karohngischer  Zeit 
das  Schöffengericht  für  die  Gerichtsverwaltung  eine  durch- 
aus untergeordnete  Stellung  einnimmt  Es  ist  schon  her- 
vorgehoben, dass  sogar  das  Bedürfniss  fehlen  konnte,  für 
jede  Cent  alljiihrlicli  die  diLi  echten  Dinge  zu  berufen.  Es 
versteht  sich  uni  so  melir  von  selbst,  dass  es  unnöthig  sein 
konnte,  für  jede  Cent  der  Grafschaft  ein  Schöffengericht  zu 
organisiren.  Es  genügte,  etwa  für  die  Gauhauptstadt  und 
vielleicht  hier  und  da  auf  dem  platten  Lande  Schöffen  zu 
eimennen,  um  mit  Hülfe  dieser  Schöffencoliegicu  die  gebotenen 
Gerichte  für  die  ganze  Grafschaft  abzuhalten.  Wir  dürfen 
vermuthen,  dass  sich  sehr  häufig  die  Errichtung  eines  Schoffen- 
coUegs  auf  die  Gent  der  Gauhauptstadt  beschränkte,  gerade 

Gap.  Theod.  a.  821  c  5.  Gap.  Aquisgran.  a.  8S5  cap.  miat.  e.  4 
(Pertc  I,  p.  290.  247):  scabini  ani  (des  Grafen).  —  Fumagalli  Nr.  60 
(a.  839):  Unter  den  Unterschriften  Signum  manns  Ambrosiani  tcavino 
domini  oomitis.  —  Andere  Stellen  bei  Waita  V.  0.  IV,  8.980  Note  1. 

Roz.  467  (Lindenbr.  124):  judicatnm  —  ab  ipso  comiti  yel  ab 
ipsis  Bcabinis  pagensibus  loci  illius.  —  Beyer  I,  Nr.  110  (a.  8(>8) :  Tra- 
dition der  Tilla  WimuDdasheim  (im  Nabegau)  an  PrOm.  Actom  in  Wi- 
tnundashnim  —  A.  abbate  presentc  ac  M.  comite  pagensi  proceribnsque 
ac  scabinis  pajreiisibus.    Vgl.  Waitz  V.  G.  IV,  S.  32^  Note  6. 

Meni.  (Ii  Lucca  V,  3  Nr.  IIGO  (a.  91f»):  Missalc^pricht  zu  Lurca 
mit  12  ReichsscböiTen  und  2  Schöffen  von  Liicca ,  als  Processvogt  des 
Biscbofs  von  Lucca  tritt  auf  Petrus  scavioo  biyus  comitato. 
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wie  andererseits  indicirt  ist,  dass  auch  für  die  Berufung  der 
echten  Dinge  praktisch  in  der  Regel  an  erster  Stelle  die  Cent 
der  Gauhaiiptstadt  in  Anspruch  genommen  ward.^^^)  Einen 

Beloir  bit'ton  die  zalilrcichcn  italische]!  l  ikuiiden,  welche  eine 
Reihe  von  Scabiueu  der  Gauhauptstädte  namhaft  machen, 
neben  welchen  die  Scabinen  von  dem  platten  Lande  fast  voll- 
standig  verschwinden.  ^''*)  Für  Frankreich  ist  die  obige  That- 
sache  unmittelbar  bezeugt,  insofeme  wir  mehrmals  im  Stande 
sind,  urkundlich  ihis  nämliche  Schöffencollcg  an  verschiedenen 
Gerichtsstätteu  des  Gaus  nachzuweisen.  ^''*) 

Vgl.  oheo  S.  434.  435. 

"«)  Vgl.  oben  Note  IßO,  —  Die  Bezeichnung  seabiaus,  jadex  cirt- 
taltfl,  d.  fa.  Stadtschöffc,  welche  in  Italien  für  die  Scabioen  der  Gau- 
hauptstädte  begegnet  (anders  Hegel  II,  S.  39),  ist  ebenso  auch  für 
Frankreich  nachweisbar,  vgl.  Cartul.  de  liedon  Nr.  283  (a.  924) :  decanus 
«•jusdem  upostoh  ■  8.  Tetri),  qni  est  tocius  civitatis  Poitiers)  doctor 
vt'ridicus,  riiente  devotus  nomine  Mainardus.  Hier  ist  doctor  veridi- 
cus  ein  Auütiruck  i'ur  scahiniis,  wie  sonst  legis  doctor,  odur  v<'ridicus. 
Die  Stelle  giebt  überdies  einen  neuen  Delm  für  das  ScbÖflfeuaint  giist- 
licher  Personen  au(  h  in  Frankreich,  vgl.  Zeitbchr.  f.  Kirrhenr.  IX,  8,  219 
Note  05.  —  Aus  noch  liüherer  Zeit  (v.  J.  780;  giebt  einen  Beleg  die 
Urkunde  aas  Digue,  oben  S.  383. 

Besonders  belehrend  sind  hier  die  Urkmiden  der  spanischen 
Mark,  welche  fOr  denselben  6aa  mehrere  in  verhältnissrnftssig  knrzer 
Frist  auf  einander  folgende  Gerichtssitznngen  ergeben.  So  die  Urkunde 
bei  Baluae,  Marca  Hisp.  Nr.  35,  welche  im  comitatus  Elenensis  eine 
Geiichtssitznng  mit  5  Scabinen  (judices)  In  villa  Tagoane  vom  8.  Januar 
876,  und  eine  aweite  Gerichtssitzung  mit  7  Scabinen  in  locum  qui  di- 
dtnr  Fullonicas  vom  18.  Januar  876  ergiebt;  Ton  den  5  Scabinen  der 
ersten  Gerichtssitzung  sind  Vier  auch  an  dem  zweiten  Gerichtsorte 
gegenwärtig.  —  Ebenso  ergeben  die  Urkunden  bei  Baliize  M.U.Nr. 34. 
39 — 41  im  comitatus  ilii.scinonensis  eine  üerichtssit/.un^r  mit  7  Scabinen 
in  villa  Verneto  vom  2.").  März  874;  eine  zweite  Gerichtssitzunfz  mit  7 
Scabinen  in  villa  Astrovere  vom  29.  Januar  879;  eine  dritte  Gerichts- 
sitzung mit  7  Scabinen  in  villa  Clariniano  vom  10.  Februar  HT'.l  Von 
den  7  Scabinen  dur  /.m-itcn  Gtrichtssitzung  sind  Fünf  auch  am  ersten, 
Sechs  auch  am  dritten  Gerichtsort  thätig;  der  siebente  Schöffe  der 
dritten  Oerichtssifezuug,  welcher  in  der  sweiten  Gerichtssitsung  fehlt, 
wird  am  ersten  Gerichtsorte  genannt.  Nach  diesen  Zeugnissen  sind 
drei  Gerichtssitzungen  mit  je  sieben  Scabinen  an  drei  rerschiedenen 
GeriditBorten  der  Grafiichafl  mit  Hfllfo  eines  SchOffeneoUegs  Ton  9 

Sobaii  Altdflntoehe  Rsich*'  n.  Ovrtehtrrwfwittng.  t. 
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Zur  Besetzung  eines  Schöffengerichts  gehören  nach  Mass- 
gabe der  karolingischen  Oesetzgebang,  wie  bereits  firUher 

gezeigt  ist,  sieben  Scabinen.  ^'*)  Die  Urkunden,  welche  bald 
gleichfalls  gerade  sieben  Sciibiiien,  ^'^)  bald  eine  grössere,*") 
bald  aber  auch  eine  geringere  ^^^)  Anzahl  von  Scabinen  aui- 

Scabinen  abgehalten.  Von  doti  sieben  Srli^Oon  der  (iiitten  Gerichts- 
sitzung kehren  übenlies  u  m  Ii  Künt'  in  einer  vierten  Ocrirhts^itüung 
des  Grafen  Miro  vom  Koussüloo  mit  ti  Scabinen  t.  J.  lH)i  (Baluze  M.  H. 
Nr.  60)  wieder. 

Oben  S.  37().  'Mj.  —  Vgl.  Cap.  ^Yormat.  a.  62d  pro  lege  bab. 
c.  5  (Peru  I,  p.  354). 

m)  So  in  etner  Eeihe  toh  ürkonden  aus  der  spinlBclidii  Mark, 
welche  oben  Note  17i  aufgeführt  sind.  Ferner  fan  Yicegrafengericht  sn 
Gerona  t.  J.  860  (Balttse  M.  H.  Kr.  21),  im  Vioegrafengericht  zu  Nlmes 
T.  J.  898,  im  Gericht  des  misstis  eomitis  zu  Andaae  t.  J.  914  (Hinard  I, 
Nr.  S.  4). 

>")  Unten  Note  181.  182. 

So  6  Scabinen  im  Missalgericht  zu  Narbonne  T.  J.  781,  im 
Grafengericht  in  villa  Crispiano  in  territorio  Narbonense  v.  J.  852 
(Vaissetto  H,  Nr.  5.  7G),  und  in  dem  ostfrilnkischen  Grafen gorirht  v.  .1. 
H14  bei  Kitidlinger,  Hörigkeit  S.  217  (Maurer  Gcrichtsverf.  S.  71  Noto  7(> 
zählt  au  letzter  Stelle  irrthftmlieh  S  Scabinen,  indem  er  einen  Graten 
und  einen  vicedominus,  welche  hier,  wie  sonst,  z.  B.  oben  Note  165, 
als  Khrenpersonen  vor  den  Scabinen  genanntsind,  mitrechnet);  5  Sca- 
binen im  iMissalgericht  zu  Dignu  v.  J.  780  (Gart.  Ue  St.  Victor  Nr.  31), 
im  Missalgcricht  zu  Narbonne  v.  J.  867,  im  Gericht  eines  missus  eo- 
mitis in  Castro  Menerba  r.  J.  873  (Vaissette  n,  Nr.  91.  98),  Im  Vice- 
grafeogericht  an  Nlmes  y.  J.  876  (Minard  I,  Nr.  1),  im  Gerieht  in  villa 
Tagnane  territorio  Elenense  (oben  Note  174);  4  Scabinen  im  Viee- 
grafengericht  an  Narbonne  r.  J.  821,  im  Grafengericht  zn  Carcassonne 
V.  J.  883  (Yaissette  II,  Nr.  37. 126);  3  Scabinen  im  Grafengericht  zn 
Narbonne  t.  J.  938  (VaisseUe  II,  Nr.  13);  nur  2  Scabinen  im  Gericht 
des  missus  eomitis  zu  Andnse  v.  J.  927  (M^nard  I,  Nr  i'  ;  nur  ein  S  c  a  - 
bine  (auditor)  unterzeichnet  die  Gerichtsurkunde  des  Grafen  von  Albi 
V.  J.  878  (Yaissette  IT,  Nr.  109),  die  Urkunde  im  Vicegrafenprf'ncht  apud 
vicnm  Rriva  im  Limousin)  v.  J.  H'.)?>  (Raluze  bist.  Tut.  p.  348),  die 
Urkunde  im  Grnfengericht  zuPoitiers  v.  J.  003  (Besly  comtes  de  Poirton 
p.  224),  und  ebenso  im  Yicegralcngericht  zu  Poitiers  y.  J.  9iH)-937 
(Besly,  ^vcques  de  Poictiers  p.  Sl.  —  Es  begegnet  auch,  dass  der 
Scabinen  überhaujjt  nicht  besonders  gedacht  wird,  wie  namentlich  durch 
die  karolingischen  Formelsammlungen  von  Paris,  lloz.  4G2.  471  (Merkel 
30.  39)  und  Sens,  Roz.  456.  459.  461.  466.  470.  472.  479.  480.  483.492. 
491  (App.  Marc.  22.  32.  7.  51.  23.  3.  2.  6.  83.  29.  34)  veranschaulicht 
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fuhren,  sind,  auch  die  Vollständigkeit  der  Aufzählung  Toraus- 
gesetot,^^*)  nicht  im  Stande,  über  die  Zahl  der  Scabinen  im 
Schöffen gericfat  Aufischlnss  zn  geben,  da  dieselben  sich  fast 

ohne  AiiMiahme  auf  Vull berichte  (Echtedinge)  beziehen.  Im 
Echteding  bedarf  e^i  selbstverständlich  der  siel»cn  Scabinen 
als  solcher  nicht,  weil  hier  die  Schöifenbank,  falls  die  Zahl 
der  anwesenden  Scabinen  nicht  ausreicht,  mit  Leichtigkeit 
aus  der  versammelten  Gerichtsgemeinde  vollzählig  besetzt 
werden  kann.  ^*'^)  Dass  ein  solches  Verfahren  in  Uebuiig 
stand,  ist  namentlich  aus  den  l  alleu  zu  ersehen,  in  welchen 
mit  Rücksicht  auf  das  verschiedene  Hecht  der  Partheien 
Schöffen  verschiedenen  Stammesrechts,  und  zwar  mehrfiEM^h 
in  einer  die  Regel  weit  überschreitenden  Auzahi  zm  Schüffen- 
bank  berufen  werden.  *^^) 

wird,  welche  andererseits  mehrere  Formeln  mit  ausdrücklieber  Ilervor- 
hebnog  der  Scabinen  (Rachimburgen)  bieten,  vgl.  Bos.  460 bia. 481. 486* 
499,  (Merkel  33.  29.  28  31).  458.  477.  498  (App.  Marc.  4.  6.  1).  —  Die 
Urkunden  aoa  dem  Oebiet  von  Antun  und  Laogrea  bei  P^rard  p.  14  ff. 
147  ff.  begangen  aieii  mit  der  HerTorhebnng  der  Anwesenbeit  von 
(quanplnres)  aeabini  ohne  Angabe  der  Zahl.  —  Die  ItaliBchen  Urkunden 
geben  viele  wcitcro  Rploge  für  die  aufgcfahrton  verschiedenen  Fälle. 

*^*)  Die  VoUsttadigkeit  ist  namentlich  in  den  Fallen  zn  bezweifeln, 
wo  (wie  in  mehreren  Urkunden,  welche  nur  einen  Schöffen  angeben) 
die  Zahl  der  Schöffen  nnr  ans  den  Unlorscliriflcn  7ii  erkennen  ist. 

^*°}  Danach  berichtigt  sich  die  Atihfahning  von  Maurer,  Gerichts" 
ver£  S.  71.  Ungcr,  Gerichtsverfassnnrr  S.  I.s3. 

Carl,  de  St.  Victor  Nr.  2lj  la.  Hl;')):  Gericht  eines  Vicars  in 
Cadoroäco  villa  im  (Jehiet  von  Arlet»)  mit  28  scavini  taiu  Komani  qnara 
Salici.  —  Yaisscttc  il,  2m.  1ü3  (a,  018):  Vicargericht  in  Alzonne  mit 
17  judices,  scaphinos  et  reginUmigos  tarn  Gotos  quam  Romanos  seu 
etiam  et  Salicos,  nimlieh  6  judicea  Romaaorum,  4  judieea  Gotbonim, 
8  judicea  Salicorum.  —  H^nard  f,  Nr.  3  (a.  898):  Yicegrafengerieht  in 
Ulmes  mit  7  Schöffen;  der  Beklagte  bekennt  aieh  zum  aaüschen  Recht, 
in  Folge  deiaen  wird  der  aweite  Termin  (nach  40  Nächten,  im  Echte- 
ding) mit  7  judiceB,  tam  Salicofi  quam  Gotos  abgehalten,  von  denen  nur 
Vier  auch  im  ersten  Termin  als  Schöffen  aufgefflhrt  waren.  Hier  Iftsat 
das  Auftreten  drei  neuer  Schöffen  auf  eine  vor  fibergehen  de  Besetaung 
der  Schdffenhank  mit  Urtheilern  (salischen  Stammesrechts)  ans  der 
Gericbtsgemeinde  schliessen.  —  In  dem  Grafengericht  zu  Narbonne  v.  J. 
933,  Vaissette  III,  Nr.  13,  werden  dagegen  nnr  3  judices  tam  Goti  quam 
lioroani  vel  etiam  Salici  genannt. 

29* 
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Ks  liegt  indessen  in  der  Sache,  dass  bei  Errichtimg  eines 
SchüfifencoUegs  die  Zahl  von  sieben  Schfiffpn,  schon  um  die 
Vollzähligkeit  sicher  zu  stelleii,  häufig  überschritten  ivard.  Es 
hängt  damit  zusammen,  dass  mehrfach,  namentlich  in  den 

Gauhauptstädten,  eine  grossere  Anzahl  von  Scabineu  be- 
gegnet.^*'*) 

Jetzt  werden  einige  Capitularienstellen,  für  welche  bis^ 

her  das  richtige  Yerständniss  nicht  immer  gewonnen  ist,  sich 
von  selbst  erläutern: 

Resp.  misso  data  a.  819  c.  2  (Pertz  I,  p.  227):  Yult 
domnus  Imperator,  ut  in  tale  pladtum,  quäle  ille  nunc 

jusserit,  veniat  unusiiuisque  coiiits  et  adducat  secuin 
duodecim  scabinos,  si  tanti  fuerint.  Sin  au- 
tem,  de  melioribus  hominibus  ilUus  eomitatus  sup- 
pleat  numerum  duodenarium. 

Die  Stelle  hat  durchaus  keine  Beziehung  zu  der  Besetzunpr 
des  Grafengerichts  oder  überhaupt  irgend  eines  Gerichts.  8ie 
will  weder,  dass  die  Yoilgerichte  (pladta  generalia),  ^^')  noch 
dass  die  Missalgerichte  ^^*)  mit  mindestens  12  Schöffen  zu 
besetzen  seien.  Sie  bezieht  sich  auf  die  Landtage,  welche 
die  missi  dominici  mit  den  säninitlichen  Beamten  ihres  Be- 
zirks abzuhalten  haben. ^"^)  Die  scabini  sollen  nicht  als  ür- 
theilsfinder  im  Gericht,  sondern  als  Beamte  des  Königs,  um 
der  OontroUe  seitens  der  königlichen  Immediatregiemng  zu 
unterliegen,^*^)  und  zugleich  ihrerseits  als  Mittel  zur  Cou- 


"*)  So  10  Scabinen  im  Orafengcriclit  in  Tmpnrifi  civitate  v.  J.  843 
(Bahi55<»,  M.  H.  Nr,  16.  17),  B  Scabinen  im  Grafengericht  in  villare  quod 
dicitur  Purtos  in  territorio  Impuritano  v.  J.  884  (Baluze,  Capp  II,  p. 
1511),  8  Scabineu  im  Gericht  eines  missiis  comitis  zu  Narboune  v.  J. 
862  (Vaissette  TI,  Nr.  88).   Vgl.  oben  Note  174  a.  E. 

»•■)  So  Gfrorer  1,  S.  105.  106. 

"*)  So  Ünger,  GerichtSTerfl  S.  185.  186.  -  Dagegen  schon  Maa- 
rer GeriehtBverf.  8.  71,  und  sweifelnd  Waits  Y.  6.  IV,  s;  330 
Kote  a. 

tM)  Unten  %,  19. 

Vgl  oben  S.  879. 
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trolle  über  die  audeieu  Beamten  zu  ilioneu,  vor  dem  könig- 
liche nüssiis  erscheinen.  Mit  den  Worten:  veniat  unus- 
qiii  sque  comes,  ist  diese  Ahsicht  des  Gapitiüars  unzweideutig 
ausgesprodien.  Die  sämmtliehen  Beamten  des  missatischen 

Bezirks  braudim  sich  nitiit  zu  einer  (leriehtssitzung,  sondern 
nur  zu  dem  Landtage  des  niissus  zu  versannneln.  Wie  die 
Grafen,  so  haben  auch  die  Schultheissen  des  missatischen  Be- 
zirks zum  Landtage  sich  vollzählig  einzufinden.  Von  den 
Scabinen  wird  in  der  Regel  nur  eine  beschränkte,  willküilich 
verschieden  beüiimmte  Zahl  einberufen.  Eine  andere  Gesand- 
teninstruction  verlangt  nur  die  Anwesenheit  der  „drei  oder 
vier  angesehensten  Scabinen**  ans  jeder  Grafschaft.  ^*^)  £benso 
ist  hier  willkürlich  für  diesen  Fall  i»')  die  Zahl  von  12  Sca- 
luuen  angei^etzt.  Uns  inUn  ssirt  vornehmlich,  dass  das  Capi- 
tiilar  die  Zahl  von  12  Scabinen  in  einer  Grafschaft  als  eine 
hoch  gegriffene  aufiEasst.  £s  setzt  den  Fall,  dass  es  in  der 
ganzen  GrafBchaft  keine  12  Scabinen  giebt,  und  dass  in  Folge 
dessen  die  Nouemennung  von  Scabinen  notliig  wird.  Das  Ca- 
pitular  illustrirt  damit  die  Tliatsache,  dass  in  der  Regel  ein 
Schöffencolieg  nur  für  einzelne  Centen  der  Grafschaft,  unter 
Umständen  nur  fllr  eine  einzige  Cent  errichtet  wird«^^*) 

Unter  den  gleichen  Gesichtspunkt  fallt: 

Cap.  Theodon.  a.  821  c.  5(Pertzl,  p.  230):  Yolu- 
mus,  ut  comites,  qui  ad  custodiam  maritimam  depu- 


Cap.  Aquisgran.  a.  825  cap.  miss.  c.  4  (Portz  l,  p.  247  ,  oboii 
S.  241  Notp  95.  —  Es  ist  nicht  uomöglich,  dass  unter  Um  prinii  sca- 
hini  Obiaänner  des  Schöflfeutollegs,  den  späteren  Rchöffenroeistern  (für 
welche  gerade  der  Auadruck:  prioii  scabini,  begegnet)  entsprechend, 
zu  versuchen  sind.  W  aitz  V.  G.  IV,  S.  330  denkt  an  die  Reihenfolge 
der  Ernennong,  oder  an  das  Ansehen  der  Efnzelnen. 

Durch  die  Worte:  iu  tale  placitum,  quäle  ille  (irapcrator)  nunc 
Jusserit,  wird  die  Ansicht  ünger's  a.  a. 0.,  dass  es  sich  um  eineVer- 
ftguog  Ton  aUgemeinerer  Bedentimg  banclle,  widerlegt. 

Erinnert  werden  mag  auch  an  die  Urkunde  Karls  d.  Gr.  v.  J. 
782,  welche  44  Schöffen  als  „die  sämmtliehen  Scabinen  des  Moselher- 
iogthnnw'*  anffUirt»  oben  B.  291. 
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tati  sunt,  quieumque  ex  eis  in  suo  ministerio  ^^^)  rm- 
det,  de  justitia  facienda  se  non  excuset  propter  illam 

custodiam;  sed  si  ibi  secum  suos  scabineos  ha- 
buerit,  ibi  placitum  teneat  et  justitiam  faciat. 
Das  Capitular  bezieht  sich  auf  die  Graten,  welciie  sieii  zum /weck 
der  Küstenvertheidigung  zwar  innerhalb  ihrer  Grafschaft,  aber 
an  den  Gränzen  der  Grafschaft,  nicht  in  der  Grafechaftshaupt^ 
Stadt  befinden.  Der  Verwaltung  der  Rechtsptiege  sull  di  r  ^'s- 
dieust  wo  niöglieh  keinen  Abbruch  thun.  Der  Graf  soll 
wenigstens  Schöffengerichte  halten,  „wenn  er  seine  Scabinen 
zur  Hand  haf  Es  bestätigt  sich  einerseits,  dass  der  Graf 
mit  ,,8einen  Schöffen",  gleicligut  welcher  Cent  sie  angehören, 
in  jeder  Cent  der  Grafschaft  Srliöffengericht  halten  kann, 
andererseits  aber  auch,  divss  nicht  jede  Cent  der  (irafscliaft 
ein  Schöftencolleg  besitzt  Der  Umstand,  dass  der  Graf  an 
der  Gränze  der  Grafschaft  weilt,  kann  ihn  ausser  Stand  setzen, 
ein  Schöffengericht  um  sich  zu  versammeln.  Das  Schöffen- 
colleg  hat  sein<'n  Sitz  vor  Allem  in  dem  Grafschaftsnüttelpuukt, 
der  Grafschaftshauptstadt.  Das  Capitular  lässt  die  Frage 
unentschieden,  ob  dem  Grafen  ein  Zwangsmittel  zusteht,  „seine 
Schöffen"  auch  aus  einer  anderen  Cent  zu  sieh  zu  berufen. 
Die  Analopie  der  eben  aufgefiiluten  Thatsache.  dass  die  Sca- 
binen (allerdings  nur  kitift  specielleu  königlichen  Befehls)  zu 
den  Landtagen  der  missi  berufen  werden  können,  lässt  in- 
dessen vermuthen,  dass  die  Scabinen  in  ihrer  Eigenschaft  als 
königliche  Beamte  einer  discrctionären  Gewalt  auch  des 
Grafen  insoferiH^  unterliegen,  als  ihuen,  die  von  Rechts  wegen 
nur  innerhalb  der  Cent  dhigptliditig  sind  —  es  giebt  keine 
Dmgpflicht  innerhalb  des  Gaus  —  bei  besonderem  Anlass 
kraft  obrigkeitlichen  Befehls  eine  Dingpfiieht  auch  innerhalb 
der  Grafschaft  zugemuthet  werden  kaun.^'*^)   Auf  jeden  Fall 


^•®)  In  seinem  Amtssprengel,  d.  b,  iu  seinor  (irafsdiaft. 

Waitz  V.  G.  IV,  S.  330  nirnmt  lodiulich  auf  (irund  dos  citir- 
ten  Capitulars  eine  rtlicht  dvr  Scabinen  an,  den  Grafen,  „selbst  wenn 
er  in  kriegerisciieu  Gescbattcn  tliätig  ist,''  iunorhalb  der  (irafschaft  zu 
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deutet  diLä  Capituhir  imiiiissverstäudlich  die  vorhin  behauptete, 
für  die  spätere  Gebchichte  so  folgenreiche  Thatäache  an,  üass 
die  volle  Entwickelung  der  Gerichtseinrichtungen,  insbeson- 
dere des  Schöffengerichts,  vornehmlich  städtische  Ent- 
\i  ickelung  ist. 

Auch  diese  Thatsache  häugt,  wie  aus  dem  Vorigen  er- 
hellt, mit  den  beiden  Sätzen  zusammen,  ivelche  den  Grund- 
gedanken der  gesammten  obigen  Darlegung  bilden,  mit  dem 
einen,  dass  nach  fiilnkischem  Recht  dit'  II inidertschafts- 
voria^suug  Gerichtsverfassung,  und  mit  dem  anderen,  dass 
für  die  fränkische  Gerichtsverwaltung  das  Echteding,  das  Ge- 
richt nach  Volksrecht,  das  Gericht,  und  das  gebotene  Gericht, 
das  Gericht  nach  Amtsrecht,  von  Rechts  wegen  kein  Ge- 
richt ist. 

§.  18. 

Dtx  und  Patrieinfl* 

Es  erübrigt,  die  Stellung  einiger  Beauiteu  /ur  Gerichts- 
verfassung zu  eharakterisiren,  deren  Amt  an  sich  durch  die 
Gerichtsverfassung  nicht  gefordert  ist. 

Der  Herzog  —  es  ist  an  dieser  Stelle  nur  von  dem  Amts- 
berzog,  niclit  von  dem  Stammesherzog,  dessen  Stellung  der 
des  Königs  parallel  geht,  zu  handeln  —  ist  ein  mit  gräf- 
lichen Bechten  ausgestatteter  Beamter  über  mehrere  Graf- 
schaften. Patrictus  ist  ein  höherer  Titel  iUr  den  Herzog  in 
der  Provence  und  in  Burgund.^) 

begleiten,  woxn  die  Worte:  „wenn  er  eeine  Scfaöffeo  bei  sieb  liet,**  an 
■ich  Hiebt  berecfatiges.  —  In  Italien  begegnet  nrkandHcfa,  dase  Scabtoen 
ibrea  Grafen  aocb  aaseerbalb  drr  Grafschaft  begleiten.  So  sitzt  Graf 
Boso  als  kaiserlichrr  missus  in  Turin  mit  Schöffen  von  Turin  und  drei 
Scahinen  ans  seiner  (iiafschaft  (scabini  Bosoni  comitis)  zu  Geriebt,  Mon. 
Patr.  Chart.  I,  Nr.  19  (a.  8271.  Nol>cn  dpm  Risrhof  von  Volaterra,  der 
als  kaiserlicher  missus  in  Sifiia  zu  Gericht  sitzt,  liudon  wir  ausser  an- 
deren Sc-abinea  auch  swei  Scabinen  ?oa  Yolaterra,  Murat  Ant.  p. 
923  (a.  8a3). 

Dass  der  Patricius  ein  Ilerznrr  ist,  nicht  blos  mit  (Imisi  Iben 
ganz  auf  einer  Stufe  steht"  (so  Waitz  V.  G.  II,  2.  AuÜ.,  384), 
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Diß  Verfassung  des  fräiUdschen  Reichs. 


Die  Aufgaben  des  Herzogs  (Patricius)  sind  die  gleichen 
wie  die  des  Grafen.  Die  nämliche  fiestallungsformel  giebt 
Marcalf  für  den  Grafen,  den  Herzog  und  den  Patricias.') 

Dem  Herzopr  und  dem  Patricius  liegt  wie  dem  Grafen  die 
„Regierung"  der  gei>ammtcii  Bevölkerung  seines  Amisspreu- 

zeifrt,  wie  sich  im  l'oigi  ndcii  ergeben  wird,  die  Identität  der  Amtshefug- 
nisse,  und  andererseits  ebenso  unzweideutig  der  Umstand,  dass  der 
Patricius  abwechselnd  patricius  und  dux  genannt  wird.  Vgl.  Greg. 
Tur.  Htst.  Franc.  lY,  42:  Mammolaa  a  rege  Gantchramno  patricia- 
tum  promeruit  (in  Burgund).  Vit,  10:  (GandoTBldas)  conjunctus  cum 
supradictts  ducibus  (Mummolus  und  Desiderius).  Kredeg.  c.  24: 
defuncto  Wandelmaro  duce,  in  pago  Ultra- Jnrano  et  Scotingorum  Pro- 
tadius  patricius  ordinatnr.  —  Fredeg.  c.  78:  unter  den  10  burgon- 
dischen  duces  wird  "Wilibadus  patricius  aufgeführt.  —  Greg.  Tur. 

VIII,  30:  rcx  (Guntram  •  Leudegiailuni  in  locum  C'alumniosi,  cognomento 
AcQilanis,  docem  deligens,  omuem  ei  Provinciam  Arelatensem  (d.  h.  die 
Provence  von  Arles,  deren  Gegensatz  die  Provence  von  Marseille  bil- 
det'ronimisit.  Vül.  I'Yedeg.  c.  2 :  AetMlnnem  patri  ri  um  r  ,'):  Leudif^rlns 
!i  (iunlcliranuio  ])atricin8  ])artil)iis  Provinciae  ordinatur.  Gio^/rur. 

IX,  22:  Nicetitiin  ]) a t r  i  c  i  u  ni  ;iu  Marseille  .  Cartul.  ile  Öt.  Victor  Nr. 
31  (,a.  780) :  Metraiiuö  (|ui  liiit  patricius  in  rrovincia  pro  causa  Mas- 
siiiense („in  der  Provence  von  Marseille") — Al>lio  patricius  condam, 
similiter  pro  causa  Massiiiense.  Vgl.  Greg.  Tur.  VI,  24:  Guutchraninus 
rero  dnx  (in  Harteille  für  den  Antbeil  EOnig  Childeberts),  und  da- 
neben,  gleichfalls  in  Marseille,  ein  du x  Guntcbramni  regis.  —  Für  den 
Patricius  oder  Hersog  von  Marseille  begegnet  auch  die  Bezeichnung 
rector  Massiliensis  Pronnciae,  s.  B.  Greg.  Tur.  TV,  44.  VIII,  48,  und 
für  sein  Amt  der  Ansdrnclr  judiciaria  potestas,  administratio,  praefec* 
tura,  Vita  S.  Desiderii  Cadnrc.  (saec.  7)  c.  1.  2.  4  (Labbe,  bibl.  !,  p. 
609.  701),  Vita  S.  13oniti  Artem.  (aaec.  8)  c.  4  (Mal.ill  III,  1  p.  90). 
Die  letzteren  Bezeichnungen  geben  Aber  sein  Amt  keinen  näheren  Auf. 
schluss,  da  sie  lediglich  die  „obrigkeitliche  Gewalt",  das  „Amt"  im 
Allgemeinen  ausdrücken,  vgl.  oben  S  IS.  150.  Anders  Waitz  V.  G. 
II  (2.  Aufl.j  S.  384  Note  1.  —  Der  K:t -t  '  <!f  s  Patricius  galt  für  höher 
als  der  des  gewöhnlichen  Herzogs.  ISicetius,  der  bereits  Herzog  von 
Clermont  war,  ward  zum  Patricius  von  Marseille  befördert,  Greg.  J'ur. 
VIII,  43.  iX,  22.  Die  l'rJ<uii(Jon  und  Formeln  nennen  die  patricii  stehend 
vor  den  duces,  z.  B.  Roz.  (jTO  (Marc.  II,  49).  Urk.  Theodorich  HI  v. 
J.  677—678,  Tardif  Nr.  21  =  Pardcssus  dipl.  II,  Nr.  388.  —  Die  ent- 
wickelte Ansicht  äussert  bereits  Eichhorn,  Zeitschr.  f.  gcsch.  R.  W. 
VUI  (1835)  8.  301. 

*)  Boa.  7  (Marc.  I,  8) :  Garta  de  dncato  et  patridato  vel  comitatu. 
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jrels,')  die  Verwaltung  der  Reehtspflopfp,*)  die  Kilu  buug  der 
üüentlicb  rechtlicheu  Einkünfte  für  den  König  ^)  ob. 

Demgemäss  sind  aucb  die  Anitsbefugnisse  des  Herzogs 

(Piitricius)  die  nämlichen  wio  die  des  Grafen.  Der  Amtsher- 
zos  ist  —  im  Gegensatz  zum  btaniuict>herzog  —  gleicb  dem 
Grafen  ausser  Stande,  die  königliche  Regierung  für  seinen 
Anitssprengel  zu  ersetzen.  Der  Amtsberzog  ist  gleicb  dem* 
Grafen  nur  Mittel  der  königlichen  Immediatre^ening  für 
sein  Gebiet,  Die  Gewalt  des  Amtsherzocrs  ist  crleich  der  des 
Grafen  nur  subalterne»  nicht  viceköniglicbe  Gewalt/) 

Die  bestimmtesten  Anhaltspunkte  für  diese  Stellung  des 

llerzo^rs  triebt  die  Heervcrl'assiuiLr  Der  Aiiitsherzog  ist  ^'Icicli 
dem  Grafen  nicht  befugt,  den  iiccrbann  frei  nach  eigenem  Kr- 
messen  auszuüben.  Wie  dem  Grafen,  so  ist  aucb  dem  Amts- 
berzog gegenüber  die  freie  Verfugung  Uber  die  militärischen 
Kiäfte  des  Reichs  königliche  Prärogative.  Der  Amtsherzog 
bat  gleich  dem  Grafen  nicht  iuk  h  seinem  Dafürhalten,  sondern 
auf  Befehl  des  Königs  das  Ilecraufgebot  zu  verkünden.''; 

£mc  Reibe  von  einzelnen  Fallen  legt  dafür  Zeugniss  ab. 
Der  gefürchtete  Patricius  Muinuiolus  in  Burgund,  der  „viele 
ivriege  siegreich  fulirte",  zog  kraft  erhaltenen  königiiciicn  Auf- 
trags gegen  Gbilpericb,^)  und  gegen  Cbildebert  11*)  in  den 
Krieg.  Die  Herzöge  Godegisel  und  Guntram  Boso  schickte 
König  Sigibert,  um  m  Dun  und  Tours  zum  Kriege  aufzubie- 

■)  Omnis  populus  ihidem  coramanentes,  tarn  Franci,  Romani,  Bnr- 
gundiones,  vt'l  roliqiias  nationes  sub  tuo  re^nmini  et  ,miboniationo  liecaiit 
et  moderationey  et  cos  recto  tramite  secuuduiu  lege  et  cousuetudioe 
eoruiij  rc'fjas. 

*)  Vidiiiö  et  pupillis  maximns  dcfeiisor  apparcas,  latrouum  et  inuio- 
factorum  ecelcra  a  te  sevcrissime  rcpriroantar. 

*)  Quicquid  de  ipsa  actione  m  fisd  ditioDibot  speratur,  pro  tos*- 
metipsis  aaniB  singnlis  no&triB  aerariis  inferatar. 

•)  Vgl.  oben  8.  17  ff.  163  ff.  410  ff. 

^)  Vgl.  oben  S.  164. 

•)  Greg.  Tar.  IV,  46.  V,  13. 

•)  Greg.  IHur.  YU,  1  (]».  338).  YUI,  45. 
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teiL^^j  Der  Herzog  Ruccolcn  (von  Maus)  rückte  auf  Anord- 
nung K.  Ghilperichs  (ab  Chilperico  missus)  mit  dem  Aufgebot 
von  Mans  gegen  Tours  zu  Felde.^^)  Die  Herzoge  Desiderius 
und  Bladast  boten  auf  lietclil  K.  Chilperichs  „das  gesamrate 
Volk  ihres  Herzogt hum«"  zum  Kriegszug  auf.**)  Beppoieu, 
der  Herzog  K.  Chilperichs  in  den  Grafschalten  an  der  Gmnze 
der  Bretagne,  ward  gegen  die  Britaanen  ,^eschickt'^")  Dem- 
selben Beppolen  ward  mit  dem  Herzog  Ebrachar  (von  Paris) 
später  von  K.  Guntram  noclinials  der  Hcerziig  gepren  dieBritaii- 
ncu  aufgegeben.  Eine  Reihe  von  Herzögen  schickte  Guntram 
gegen  Gundovald,^^)  zwanzig  Herzöge  Childebert  U  gegen  die 
Langobarden,^^  zehn  burgundische  Herzoge  und  ,,8ehr  viele" 
Grafen,  die  ohne  Herzog  waren,  Dagobert  I  gegen  die  Gas- 
cogner  ins  Feld.^*^) 

Der  vom  Herzog  aus  eignem  Ermessen  unternommene 
Angriffskrieg  ist  eine  Ueberschreitung  seiner  amtlichen 
Competenz.  Guntram  Boso,  Herzog  K.  Cbüdeberts  U  in  Mar- 

»»)  Greg.  Tur.  IV,  51. 

Greg.  Tur.  V,  1.  4.  14  (p.  219). 

1»)  GrcT.  Tur.  VI.  31 :  cum  omni  exerritu  provinciae  sihi  commissae. 
Als  Ilecri  iilit  (  r,  ^'k'ichfailä  im  Dienst  des  Königs,  erscheint  Deaiderius 
ftUSSerdt'iii  (^reg.  '1  ur.  V,  13.  VI,  12.  VllI,  45. 

"j  Ureg.  Tur.  V,  30;  contra  Britannos  diricitur. 

**)  GrofT,  Tnr.  X,  9t  Guntclirarnnus  rex  exercitum  contra  fos  fBri- 
tannos)  comiuoveri  jussit :  in  quoruni  capitu  Bcppolenum  et  Ebracbai  imu 
ducea  delegit.  —  Ebrachar  war  Herzog  von  Paris,  vgl.  Greg.  Tur.  IX, 
28,  wftbrend  Beppolen,  xaerst  unter  Ghilperich,  dsnn  nnter  Guntram 
Hersog  von  Reimes  und  Angers  war,  Greg.  Tor.  YIII,  43. 

Oreg.  Tur.  VII,  85:  Andfemnt  enim  eo  tempore  dnces  Öunt- 
chramni  regia,  Gundovaldum  ultra  Oaronnam  in  litore  residere  cum  in- 
genti  boBtiain  mnltttudino  — • 

»•)  Greg  Tur.  X,  3:  (Childebertus)  exercitom  in  Italiani  commoveri 
jubet,  ac  viginti  duces  ad  Langobardornm  genteni  debollaDdam  dirigit. 
Unter  diesen  Herzögen  war  Herzog  Audovald  (ans  dem  nordwestlichen 
•Frankreich)  uml  der  Herzog  Winthrio  von  der  Chanipa{?np. 

")  Fredeg.  c.  78  :  Cum  Vascones  fortitor  rcbellarent  —  Paf/nhrrtus 
de  universo  regno  Burgondiae  exorritum  i)roniovere  jubot,  statucus  eis 
Caput  exercitus  Ch.  reforcnflarinm  —  qui  cum  doreni  ducibus  cum 
exercitibus  —  exccplis  comitibus  pluriniis,  qui  ducem  super  se  non 
habebant,  in  VascoDia  cum  exerdtu  perrexissent  — , 
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seille  und  Glermont,^^)  jriiiGf  mit  dem  Aufgebot  aihs  (h  r  Au- 
vergne  uud  dem  beuachbaiteu  pagus  Yellavus^®)  im  eignen 
Interesse,  nm  K.  Guntram  einen  Dienst  zu  erweisen,  znm 
Angriff  gegen  ATigmm  Tor.^^)  Als  K.  Childebert  davon  er- 
fulir,  gerieth  er  in  Zorn,  nicht  etwa  wegen  Misslingens  der 
Exi»edition,  sondern  weil  (iuitliani  Woso  non  jussus,  ohne 
Befehl,  zum  Angriff  vorgegangen  war,  und  hctahl  sofort 
die  Aufhebung  der  Belageroog.^^)  Ein  solcher  Fall  wiedeiv 
holte  sich,  als  König  Guntram  das  Aufgebot  zum  Kriegs- 
zug gegen  Septimanion  \»rlie.ss.  Der  Herzog  Aiistrovald  war 
schon  vor  dem  königlichen  Aufgebot  zum  Angriff  und  zur 
theilweisen  Unterweisung  Septimauiens  voigegangen.  £r  ward 
trotz  des  Erfolges  seiner  Unternehmung  von  dem  durch  den 
König  eingesetzten  Heerführer  hart  angelassen  und  „gerügt'', 
auf  (  inmd  der  Heerverfjisf?ung,  welche  dem  Herzog  den  eigen- 
mächtigen Angriff  untersagt'^'^) 

Dem  Herzog  steht  das  Aufgebot  nur  zum  Zweck  der  Er- 
haltung des  Landfriedens,  und,  was  damit  zusammenhängt, 
zur  Landesvertheidigung  zu. 

Der  Patricius  Mummolus  in  Burgund  erwarb  seinen 


»•)  V^l.  Greg.  Tnr  VT,  24  *2f5. 

Adsuiiitis  sccimi  Arvcniis  atque  Vclluvis. 

"i  (nintram  Boso  wollte  den  Miminiolus,  tl<'r  sich  in  AviuMion  uuf- 
hii'lt,  Lictantrcn  nohmen,  um  «laTTiit  ein  dem  K.  Guntram  gi'gebnit'S  Vfr- 
sprechiii  fiiizulöbtiu.  Weil  Guntram  Hoso  hier,  dem  Ilesnltat  nach,  im 
Dienst  K.  Guntrams,  nicht  K.  Childeberts  steht,  wird  seiu  iioer  ein 
exercitus  (iuntchiamiii  regis  genannt. 

'*)  Greg.  Tur.  VI,  26:  nuntiata  sunt  haec  Child«d»ertü.  At  illc  ira 
commcitiis,  cur  haec  non  jussus  nLn»ret  (Guntram  Boso;,  Guodulfum  — 
illuc  direxit.    Qui  amota  obsidiune  — . 

")  Grep.  Tur.  IX,  'M  :  (Junti  hramuuB  vero  rex  exercitura  comniovit 
in  S^'ptimaniam  :  Auötrovaldus  auicm  dux  prius  Carcassonem  accedens 
sacrainctiia  (dca  Unterthaneneid)  susceperat,  ipso^que  populos  ditioni 
Bubcgerat  regiac.  Bcx  autem  ad  reliqoaa  dvitatCB  capieodtt  Boionem 
eam  Aotestio  deathiavit  Qai  accedens  cum  snperbia,  degpecto  An* 
ttroTtldo  dttce,  atque  condemnato,  cur  abB^ne  eo  Carcae- 
iooem  ingredi  praeaumalsset  . 


Digitized  by  Google 


460 


Die  Veifaisiuig  des  frlnUsdieii  ReicliB. 


Kriegsnihm  in  Landesvertheidigang  gegen  Langobarden  und 
Sachsen.*')   Er  war  der  Nachfolger  des  Patridns  Amatus, 

der  in  Lundosveitheidigung  ^rejreii  die  Langobarden  gefallen 
war.^^)  Tours  und  Poitiers  wurden  von  Herzog  Gundobald 
gegen  Ohüperich,'*)  sfMUer  von  Herzog  Ebemlf  gegen  (xun- 
tram*^  vertheidigt.  Der  Herzog  Austrovald  zog  gegen  die 
einbrechenden  Gascogner.-")  Leudegisil,  Patiicius  der  Pro- 
vence von  Arles,  und  Nicetius,  Herzog  von  Clermont,  sichern 
die  Eeichsgräoze  gegen  den  drohenden  £infaU  der  Gothen 
durch  Aufstellung  starker  Gränzbewachung.'^ 

Eine  gleiehe  Reihe  von  Fällen  illustrirt  die  Thätigkeit 
des  Herzogs  zur  Aufrechterhaltung  dos  Landfriedens.  Um  die 
räuberischen  Einfälle  des  Leudast  aus  dem  Gebiet  von  Tours 
in  das  Gebiet  von  Bourges  zu  unterdrücken,  schickte  Herzog 
Eberulf  von  Tours  seine  pueri  bewaffnet  aus  ad  comprehen- 
dondum  cum.*®)  Den  Dacco,  der,  weil  er  K.  Chilperich  ver- 
lassen, des  Hochverraths  schuldig  war,^")  nahm  Dracolen,  da- 
mals Herzog  Chilperichs  in  Poitiers,  gefangen,  um  ihn  vor 
Chilperich  zu  bringen.*^)  Der  Bischof  Theodor  von  Marseille 
ward  wegen  Hochverraths  von  dem  Patricius  Dynamius,  von 
Herzot^  Guntram  Boso,  von  Herzog  llathar  gefangen  genom- 
men.     Den  Bischof  Palladius  von  Saiutes  nahm  Herzog 

")  Greg.  Tur.  IV,  42.  45. 

üreg  Tur.  IV,  42. 
»)  Greg.  T«r.  IV,  4«. 

*")  Greg.  Tiir.  VI,  12:  Berulfus  vero  (lux,  cum  Bituriges  mussitare, 
quod  Taronicum  terminum  ingrederentur,  audisset,  exercitom  comno- 
▼et,  et  86  ia  iptM  flaes  statnit  Bourges  gehörte  tum  Beich  Chmtnuns, 
vgl.  VI,  31, 

Greg.  Tur.  IX,  7. 

**)  Greg.  Tur.  YIII,  30  (p.  402):  rex  Leudegiiilam  ducem  dell- 
gens  omnem  ei  ProvüidaiQ  Arelateosem  commiait,  castodesqne  per  ter- 
minoe  super  qoatuor  Ytromm  millia  coolocavit.  Bed  et  Kieetius  Ärver- 
nomm  dux  siriilitor  mm  custodibus  perrextt,  et  ine*  rogionfi  tmbiTit. 

»)  Greg.  Tur.  V,  50  (p.  267). 

»«)  Vpl.  Roth,  B.  W.  8.  136. 

»M  Grofr.  Tur.  V,  26. 

Greg.  Tur.  VI,  U.  24,  VlU,  12. 
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Antestius  von  Saintes  gefangen,  um  ihn  als  Hochverräther 
vor  den  König  zur  Untersuchung  zu  bringen.'^)  Herzog 
Randking  bemächtigte  sich  der  Person  und  des  Vermögens 
des  Herzogs  Ebenilf  (nach  dessen  Entsetzung  vom  Herzog- 
thuiii),  und  brachte  ihn  wegen  Unterschlagung  königlichen 
Vermögens  ?or  Childebertll  zur  Untersuchung.^*)  Er  schrei- 
tet ebenso  zur  Gefangennahme  zweier  Mörder,  welche  Frede- 
gunde  ausgesandt  hat*^)  Den  Ebregisil,  den  Brunhilde  mit 
Geschenken  an  Reccared  abgeschkkt  hatte,  brachte  Herzog 
Ebrachar  von  Paris  gefangen  vor  K.  Guntram,  auf  Grund  des 
Gerüchts,  dass  jene  Geschenke  für  Guadovald  bestimmt  seien.'*') 
Der  Herzog  Erpo  Yon  Auzerre  ward  von  K.  Guntram  seines 
Amts  entsetzt  und  in  eine  Strafe  von  700  sol.  genommen, 
weil  er  den  Merovedi,  naciidcm  er  ihn  ergriffen,  halte  ent- 
kommen Lassen.'^ 

Kraft  seiner  Pflicht  zur  Erhaltung  des  Landfriedens  stand 

es  dem  Herzog  zu,  durch  Verträge  mit  den  Beamten  eines 
benachbarten  Reichs  Präventivniassregeln  gegen  Räubereien 
und  andere  Störungen  der  öffentlichen  Ordnung  zu  verein- 
baren. Bauching,  der  schon  genannte  Herzog  Chüdeberts  II, 
veriMirg  seine  hochTenittherisdie  Verbindung  mit  den  Grossen 
Chlothars  11  unter  dem  Schein  von  Verhaiiiiluiicrpn  über  den 
Landfrieden  (quasi  tractaturus  de  pace),  deren  Zweck  die 
Unterdrückung  yon  Streitigkeiten  und  Bäubereien  an  der 
Beichsgrilnze  sei.*^  Kraft  derselben  Pflicht  hatte  der  Her- 
zog die  Grafen  seines  Gebiets  bei  ihrem  Amt  zu  erhalten, 

»*)  Greg.  Tnr.  VIII,  43,  vgl.  IX,  81. 
»*)  Greg.  Tur  VIII,  26. 
»»)  Greg.  Tur.  VIII,  29. 

Greg.  Tor.  IX,  28. 
»')  Greg.  Tnr.  V,  14  (p.  219). 

*»y  Greg.  Tur.  iX,  1) ;  Post  haec  llauchiogus  conjimctus  cum  prio- 
ribus  rcgni  Chlotharii  filii  Chilperici,  confingens  se  quasi  tractaturom 
de  pace,  ut  inter  terminan  utriasque  rcgoi  nalla  intentio 
aat  direptio  gereretor,  eoDriUam  hftbaenmt,  nt  sciUeet  interfeeto 
ChOdeberto  rege  — . 
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und  ihnen  gegen  eine  widerstr^nde  Bevölkerung  seinen  Arm 

zu  If'ilien.'*)  Die  Enerj[ric  der  Massregeln,  zu  denen  der  Her- 
zog kraft  seines  lUnts  zur  Aufrechterhaltung  der  öfTentlichen 
Ordnung  befugt  ist,  wird  durch  die  mehrfach  erwähnten  Em- 
pörungen des  Volks  (der  pagenses)  gegen  seinen  Herzog  ver- 
anschaulichte °) 

Die  zusannncngestellten  Thatsachen  crläuteni  das  Ix)b, 
welches  Gregor  von  Tours  dem  Herzog  Nicetius  von  Cler- 
mont  erthdlt:  fecit  pacem  in  regione  Arvema  et  in  reli- 
quis  ordinationis  suae  locis.^^) 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  in  den  aufgeführten  Be- 
fugnissen der  i)rakLisch  bedeulsaiii>(e  Theil  der  heizoiilichen 
Rechte  enthalten  ist.  Nichtsdestoweniger  sind  sie  dein  Her- 
zog nicht  eigenthümlich,  sondern  stehen  in  ganz  gleicher 
Weise  dem  Grafen  zu.  Auch  dem  Grafen  gebfihrt  es,  auf 
Befehl  des  Königs  den  Heerbann  zu  verküudeu.*'^)  Auch  dem 
Grafen  gebührt  es,  den  Landfiieden  durch  Landesvertheidi- 
gung/')  durch  polizeiliches  Aufgebot/^)  durch  zur  Haftbrin- 

••)  Greg.  Tur.  VIII,  18:  Guntchramnus  voro  rex  volons  regDom 
nepotis  siü  Chlotharii  —  regere,  Theodulfum  Andegavis  coniitem  esse 
decrevit:  introductusque  in  urbem  acivibus  repnisus  est.  Becurreosqae 
ad  regem,  iteruin  praeceptum  accipien8,a  Sigulfo  dace  intromissos 
comitatuni  m  bis  illius  rexit. 

*•)  (ircK-  Tin-.  VIH,  18:  Wintrio  diix  (von  der  Champague)  a  pa- 
gensibiis  suis  üepulsus  ilucntu  caruit^  finissetque  vitam,  nisi  fug» 
auxiliuin  praehiüsset;  Bcd  posica  pacato  popiilo  ducatuni  recepit. — 
Fredegar  c.  4.5:  (C'lilolhar  II;  Ilcrponem  duccm  —  in  pago  Lltrajnrano 
instituit:  qui  dum  pacem  in  ipso  pago  Tehcmcnter  arripuisset 
sectari,  malorasi  nugacitatem  reprimens,  ab  ipsis  pagen- 
sibus,  iustigante  parte  adversa  — per  rebeHioalt  audaciam Herpo  dox 
interfieitar. 

•V  Greg.  Tar.  Tin,  18.  ^  Ebenso  Fred.  43  (Note  40). 

**)  Z.  B.  Greg.  Tor.  IV,  80:  Sigibertus  vero  rex  Arelatensem  urhom 
capere  cnpiens,  Arremos  eoramoveri  praecepit.  Erat  enim  ttinc  Fir- 
mlBttS  eomes  nrbis  illras,  qui  cnm  ipsis  in  capitc  („an  ihrer  Spitze") 
abiit.  Ebenso  sieht,  aaeh  Greg.  Tur.  VII,  13,  Willacbar,  Graf  von 
Tours,  jussu  principis  gegea  Poitiers  zn  Felde  (exerettum  comoiofet). 
Vgl.  oben  Note  17. 

Greg.  Tur.  V,  25:  Chtipericus  quoqae  rex  Fictairuin  penrasit, 


Digitized  by  Google 


Biix  und  i  atricius.   §.  18. 


463 


^mg  des  Verl)rechci*s,  oder  durch  sonstige  Majssregeln  * 
aufrecht  zu  erhalten.  Der  Herzog  unterscheidet  sich  vom 
Grafen  nur  durch  den  grösseren  Sprengel  seiner  Amtsgewalt 
—  daher  der  höhere  Rang  des  Herzogs  über  dem  Grafen:  eine 
Reihe  yon  Grafen  sehen  wir  za  Herzögen  befördert  — ,  nicht 
durch  den  Inhalt  der  ihm  zuständigen  Befugnisse. 

An  der  Hand  der  entwickelten  Amtsbefugnisse  /fMjt 
Bich  zugleich  klar  das  Verhältniss  des  Herzogs- zu  dem  Gi-afen 
seines  Amtsgebiets. 

Eichhorn^'')  hat  die  Thatsache,  dass  die  Rechte  des 


atquc  ncpotis  sni  (ChiM'^bcrt  II)  homincs  ab  fjns  sunt  hominibus  ctSa- 
gati.  Knnoiliuui  (iraf  von  l'oitiers  i  cx  comitatii  ad  rcL'is  (  liililcbprt  II) 
praeaeutiam  jaTdiixerunt.  Quo  exsilio  daranato,  l'acultatt'S  ejus  Üüco 
snbdiderunt.  Der  Verlust  der  Grafschaft  und  die  Bestrafung  des  Enno- 
iliuä  durch  K.  Childebert  (vgl.  oben  S.  415  Kote  80)  war  aagenscheiiilich 
darch  denen  ungenOgende  Vertheidigung  seiner  Orafiiehaft  veranlasst 
Fiedegnr  c.  87:  Alamanni  in  pago  ATenticensi  nltrajarano  hostiliter 
inpressi  sunt,  ipsnmque  pagnm  praedantes,  Äbbelinas  et  Herpinns  eo- 
vsiiei  com  eeteria  de  ipso  pago  eomitiboa  cum  exereita  pergnnt 
ebviam  Alamaania. 

Greg.  Tor.  V,  50  (p.  267) :  der  geftchtete  Leudast  kommt  mit 
semeii  Sehltsen  in  das  Gebiet  von  Boiuges.  Nec  mnlto  post  inmentiboa 
Bitaricis  cum  judice  loci  super  eum,  omne  aumm argentunique  — 
abstulerunt,  —  ipsamqiie  abstniissent  vitam,  nisi  fuga  fuissct  elapsus. 
Auch  wenn  unter  dem  judex  loci  hier  der  Centenar  /n  verstehen  wÄre 
(vgl.  oben  Ö.  229  Note  46),  würde  die  Stelle  doch  mit  den  Aiiit8hetu''Tns3en 
des  gräflichen  Unterbeamten  zn^leich  die  g  rät  liehen  liechte  bezeu^'en. 
—  Vgl.  Car.  C.  Conv.  Carisiac.  a.  877  c.  19  (Pertz  I,  p.  f>40i:  Si  wi-rra 
in  regno  aurrexerit,  quam  comes  per  se  coraprimere  non  possit, 
filius  noster  —  comprimere  siudeat.  Üoth  B.  W.  411.  Oben  S.  164 
Note  öl. 

Dafür  ergeben  die  Schriftsteller  saldreicbe  Belege.  Hier  mag 
es  genügen,  anf  Decr.  Cbild.  a.596  c  7.  8  (Pertz  I,  p.  10)  so  venreisen« 
iponaek  die  Qefiuigennahme  des  Verbrecbers  schon  im  6.  Jahrhundert 
geaeHUche  Amtsbefugniss  des  Grafen  ist  Vgl.  anch  oben  8.  234.  236. 

«•)  Ygl.  Greg.  Tor.  YI,  2:  Die  von  Orleans  nnd  Blois  gerathen  mit 
Denen  Ton  Don  nnd  Chartres  in  Fehde*  Cumqne  adhoc  inter  sejorgia 
coesmoTenleB  desaerirent,  et  Aurelianenses  contra  hos  armaeoneuterent, 
intereedentibus  comitibus  paz  nsqne  in  aodientiam  data 
est  —  et  sie  a  hello  cessatum  est. 

Zeitschrift  1  gesch.  iL  W.  ViU,  S.  m  B.  0.  I,  S.  167.  168. 
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Herzogs  gräfliche  Rechte  sind,  dahin  formulirt,  dass  der 
Herzog  der  Graf  der  mehreren  Gra£schalteik  seines  Herzog- 
thums  gewesen  sei.    Kichhorn  hält  das  Herzogtbum  für 

eine  aus  iiiehrcreii  (  Jrafscluiften  zusamraengcsetzte  Grafschaft, 
in  welcher  es  demnach  hcirrifflich  nur  den  einen  Grafen,  den 
Herzog,  gegeben  habe.  Eichhorn  läiignet  die  Existenz  von 
Grafen  neben  dem  Herzog  in  den  einzelnen  Grafschaften  des 
Herzügthums.  Von  anderer  Seite,  namentlich  von  Waitz,**) 
ist  behauptet  worden,  dass  das  Herzogthuni  begritiiieh  eine 
Amtsgewalt  über  mehrere  Grafen,  nicht  blos  eine  Amts- 
gewalt über  mehrere  Grafschaften  gewesen  sei,  dass  das  Her- 
zogthmn  als  eine  dem  Grafenthum  übergeordnete  Gewalt 
die  Besetzunj^  der  ^amnit liehen  Grafschaften  mit  Grafen 
unter  dem  Herzog  fordere. 

Die  Quellen  ergeben  eine  dritte  Ansicht  als  die  richtige. 

Es  steht  zuiülchst  ausser  Zweifel,  und  ist  niemals  ver- 
kannt worden,  dass  die  herzogliche  Gewalt  als  solche  eine 
Gewalt  über  mehrere  Grafschaften  ist,  wenn  auch  die  Be- 
nennung des  Herzogthuuis  häutig  nach  einer  Grafschaft  ge- 
schieht, deren  Hauptstadt  als  Sitz  des  Herzogs,  als  Haupt- 
stadt nicht  blos  der  Gralschaft,  sondern  des  Herzogthums 
gedacht  wird.*'*;    Der  Sprengel  des  Ilerzogthums  erscheint 

Die  Meinung  Eichhorn's  ist  nach  meiner  Ansicht  (anders  Per  nie  e, 
Graf  S.  137  Note  87)  nicht  misBsaTerstehen. 

«•)  y.  O.  II  <2.  Aiifl.)i  S.  385.  Ihm  folgt  Perniee  a.  0. 

So  heisst  Kieetiiu  Herzog  Ton  Clermont  (Greg.  Tur.  Yin,  80, 
p.  408:  Nicetins,  Arvemomm  dax,VIII,43:  Nicetitts  Arvemas),  obgleich 
sein  Herzogthnm  ausser  Clermont  auch  Bhodez  und  Ulis  unfkgite, 
Greg.  Tnr.  VHI,  18:  Nicetius  —  in  urbe  Arverna,  Bntbeaa  atque  Uee- 
tica  dux  ordlnatus  est.  Der  dncatiis  Alvernicus  begegnet  noch  später, 
z.  B.  in  der  tJrk.  Ludw.  d.  Fr.  v.  J.  825  (Sickel  L  215).  —  Das  Amt 
dfs  Siagritis,  Herzogs  (Patnciiis)  der  Provence  von  Marseille  wird  als 
judiciaria  potcstas  apud  Massiliam,  Massiliac  fiuberuacula ,  Massiliae 
administratio  bezeichnet,  Vita  S.  Dcsiiierii  Tniliirc.  c.  1.  2  (Labbe, 
bibl.  I,  p.  t!HO),  obgleich  zu  sfiiioni  HorzoLtiinm  noch  andere  Städte 
gehörten,  \tie  schon  die  gewohaln he  üfzculuuing  rcctor  Massilionsis 
Provinciac  (oben  Note  1)  ergiebt,  vgl.  Grepr.  Tur.  VIII,  Ali:  Nicetins 
Arvernus  rector  MassUiensis Proviüciae  et  reliquarum  urbium,  quae 


Digitized  by  Google 


Dax  nnd  Patridiis.  §.  1& 


465 


in  der  Regel,  gleich  dem  der  Grafschaft,  als  ein  durch  Uehung 
feststehender  Bezirk,  der  bestimmte  Grafsciialicu  als  Her- 
zogthum zu  i'iiier  Einheit  verbindet 

Gegen  Eichhorn  ist  gewiss^  und  bereits  mehrfach  dar- 
gethan  worden,*')  dass  neben  dem  Herzog  Grafen  in  den 
einzelnen  Grafschaften  des  Herzogthums  begegnen.  Neben 
dem  Herzog  Austrapius  von  Tours  wird  der  judex  loc^  in 
Tours,  d.  h.  der  Gaugraf  von  Tours,  genannt.  Neben  dem 
Herzog  Ebemif  von  Tours  tritt  Eunomins,  Graf  yoe  Tours, 
auf.  **)  Unter  dem  Hensog  Ennodius  Ton  Toms  sind  nach- 

in  9lii  partibiu  ad  regnnm  regia  ipaina  (Clifldebert  II)  pertinebanl,  est 

ordinatus.  Zur  Provence  Yon  Marseille  gehörten  z.  B.  Avignou  nnd 
Aix,  Ruinart  p.  413  not.  a.  —  Durch  das  Vorige  vird  die  Ansicht  von 
Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.))  B.  38ö  Note  1  ausgeschlossen ,  dass  mit  dem 
dnx  Andcgarcnsium ,  der  in  der  Vita  S.  Liclnii  Andcg.  (freschricben 
saec.  nnd  mit  dem  dncatus  Cenomannicus,  der  in  don  spfitnn  Grs  tri 
Dsj^oVicrLi  begegnet,  om  Herzogthum  nucbgewicscn  sei,  welches  nur  cineu 
Oau  iu  sich  schlicsse.  Das  Herzogthum  von  Angers  erstreckte  sich  anch 
uher  Rennes  und  noch  andore  Städte,  Greg.  Tur.  VIII,  42,  vgJ.  oben 
Note  14.    Ein  Herzog  von  Mans  begegnet  schon  Greg.  Tnr.  V,  1.  4. 

So  begegnet  stehend  die  Eintheilung  der  Provence  in  zwei  Her- 
zogthuQicr  (Patriciate),  das  iier^ogthum  von  Ailei»  und  das  Herzogthum 
fon  Marseille,  vgl.  ohen  Note  1.  Greg.  Tor.  VI,  24  findet  sicli  die  Be- 
setiBBg  des  HersogÜHms  von  Harseine  »H  xwei  Hersögen,  der  ^ne 
ftr  den  Antbeil  K.  CUldeberts,  der  Andere  fOr  den  AntheU  K.  Gon- 
tmns.  Tonrs  nnd  Poitiers  (Tonrs  als  die  Hauptstadt  des  fiersog- 
thnms)  bUdea  regelmMg  eiaHersoglham.  In  diesen  Bt&dten  bekleiden 
nach  einander  Anstrapins,  Gmidotald,  Ebeml^  Enuodfns  das  Hersog^ 
thnm,  Greg.  Tur.  IV,  la  48.  V,  «SO.  "VI,  12.  81.  VIII,  26.  IX,  7.  —  Die 
tivitates  ultra  Garonnam  scheinen  gleichfallB  ein  ständiges  Herzogtbnm 
za  bilden,  Greg.  Tur.  yill,  17,  ebenso  der  dncatns  Ultn^nnous,  vgl. 
Fredegar  c.  13.  24.  43,  das  Herzogthum  von  Clermont,  oben  Note  49, 
n.  s.  f.  Vgl.  Gu^rard,  divisions  p, m .  LohuProu  inst.  m6rov.  p.501. 

EnnodiTT^,  Herzog  von  Tours  und  Poitiers  {vgl.  Note  50)  rmpfionr 
von  K  C  hililebert  fiberdies  noch  Vici  Juliensis  ntqno  Henai  iKu-  ur- 
binm  principatum.  Dies  Mar  der  Anlass,  dass  die  Grafen  von  Tours 
und  PoitierB  beim  König  die  Entfernung  des  Ennodius  von  dem  Herzog- 
thum über  ihre  StUdte  bewirkten,  Greg.  Tnr.  IX,  7. 

")  So  von  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.)  S.386  Note  3.  S.  Note  1. 
Pernico,  Gral'  S.  137  Note  88.  89, 

»*)  Greg.  Tur.  IV,  18,  vgl.  oben  S.  2S9  Note  46. 

■*)  Greg.  Tnr.  V,  50  (p.  268). 
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weislich  die  beiden  Grafschaften  Tours  und  Poiüers  mit 
Grafen  besetzt.  Nicetius  erhielt  das  Herzogtim  in  von 
ClermoDt,  nachdem  Etilalnig  sein  Nachfolger  in  der  Gra&cfaaft 
ton  Olennont  geworden  war.  *^  Eberntf  war  nm  640  Graf 
(und  Domestieas)  in  pagus  CSan^lacensis  nnter  dem  Semg 
Wandalbert  von  Paris,  ■  Rodebert  im  Jahr  673  Graf  im 
Elsass  unter  dem  Herzog  Eticho,  ebenso  Eberliard  und 
Wul&Mld  im  Beginn  des  S.  Jahrhunderts  Grafen  im  Eisaas 
unter  Herzog  lAutMed.  ^  Die  Veifasaer  der  meroYlngisehen 
Formeln  setzen  daher  für  die  Verfügung  des  Könip^s  über 
Küuigsgut  neben  dem  Herzog  den  Grafen  (und  Dohu'sUcuü) 
der  Grafschaft  des  belegenen  Gnmdatiicks  als  Adiessatea  des 
kSmgUchen  Belehte. 

Andererseits  ist  ebenso  g'egen  Waitz*^  gewiss,  das», 
wie  schon  v.  Savigny  angenommen, *2)  der  Herzog  häufig 
die  Stelle  des  Grafen  in  einer  (oder  mehreren)  der  Grafsdiaften 

••)  Gre^  Tiir.  Vllt,  26  ^a.  585).  IX,  7  (a.  587):  cunlibus  comitibub 
Turonicae  atquc  i'ictavae  urbis  ad  rogem.  Vgl.  Note  50.  51.  Gradf  TOn 
luurs  war  Williachar,  Greg.  Tut.  VII,  13  (,a.  Jö4).  X,  9  (a.  &90}. 

»•)  Greg.  Tai.  VUI,  18.  45.  Vgl.  Note  49. 

•f)  Tardif  Nr.  9  (om  610)  =  FtoAems  dipl.  II,  Nr.  B9i:  ürk.  K. 
Chlodwig  II  Ober  6«t  in  pago  Oamliaceai»,  mitderAdroise:  ChtodoTfai 
WZ  Fitneotram  Tiris  iatastribOB  Yna&daibeno  dnei  et  Kbralfo  grafiod 
Td  omnebtti  «coatebm  Ygl  antea  Note  66. 

M)  Pftrdeviift  dipl.  II»  Nr.  868  (a.  678):  üik.  E.  OhiMerieh  U  für 
das  monuteriDm  S.  Gregorü  (Mflnstor)  m  EImbl  Adritse:  Obildezidbiii 
res  Francoram  Chadicho  duce,  Hodeberto  comite. 

**)  Fardessns  dipl.  II,  Nr.  543  (a.  728):  Urkunde  des  Bisdioft  von 
Birassburg  für  das  Kloster  Morbach  im  Eleasa.  Unter  den  Unterschriften: 
Sign.  Wnlfoaldo  comite.  Sign.  Leodofredo  dooe.  EgoEbrobardns  oonis 
aubscripsi.   Vgl.  oben  S.  14  Note  15. 

""i  Hoz.  153  (alamannisch):  Uli  rex  Francorum  viris  inlnstribus 
illo  duce,  illo  comite. — Vgl.  auch  die  von  Waitz  citirte  Beer,  üiiildeb. 
a.  596  c.  3  (Pertz  I,  p.  9) :  res  ad  unum  ducem  et  unum  judicem  per- 
tiueutes,  wo  mit  dem  judex  ohne  Zweifel  der  Graf  gemeint  ist,  oben 
§.  7  Kote  1. 

•>)  V.  G.  U  (2.  Aufl.),  S.  385  Note  3:  „Dass  der  Herzog  zugleich 
Graf  In  ehiem  bestimmten  Gau  gewesen  sei,  —  finde  ich  in  den  Quellen 
aacfa  nicht  best&tigt.'** 

««)  BOm.  R.  im  II.  A.  I,  S.  190. 
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BmM  Vm^gibmB  TertritL  Der  Stadt  llaiseOk»  und  di^ 
des  HoEzogs  (rector,  palrieius)  Ton  Maraeifle  geschieht  in  den 

meroviDgisclien  Quellen,  und  so  auch  bei  Gregor  von  Tours, 
WieiKllich       Jb^rvüJiuung.       Der  Uioi^nd,  daa&  trotzdem 
Uni  von  ManeiUe  meinala  genawit  wird,  deutet  voit 
Bestwamthcit  darauf  hin,  dass  Mamille  herkiwunlieh  keinen 

Grafen  hutte,  süiidern  die  (irafschalL  liier  allein  (iuidi  den 
Hencüg  vorwaltet  ward.  JJic  Verfügungen  der  merovingiüchen 
Könige  über  Königsgut  finden  wir,  wie  Bchon  hervorgehoben, 
an  den  Hersog  ond  an  den  Grafen  der  hel^enen  Sadie 
adressirt**)  Der  Graf  erscheint  an  dieser  Stelle  in  seiner 
Eigenschaft  als  Domesticus,  dessen  Amt  er  in  der  Regel  mit 
dem  GrafiiKiiiit  verbindet.*^)  in  anderen  i*ällen  hebtet  sieh 
die  königliche  Urkunde  nicht  an  den  Herzog  und  Grafen, 
sondern  an  den  Herzog  und  Domesticus,  ohne  Zweifel  aus 
keinem  anderen  Grunde,  als  weil  hier  in  dem  Gau  keui  (^raf, 
sondern  nur  ein  Kronguts  Verwalter  unter  dem  Herzog  stand. 
Besonders  belehrend  sind  zwei  an  den  Herzog  Wandalbert 
(?on  Paris)  gerichtete  k(ttigliche  Urkunden  von  der  Mitte  des 
7.  Jahrhunderts.  Die  eine,  auf  Königsgut  „in  pago  Camliaceuse" 
bezüglich,  ist  an  den  Herzog  und  einen  Grafen,  die  andere, 
über  Königsgut  „in  pago  Parisiaco'S  an  den  Herzog  und  einen 
Donasttcua  adreanrt*^)  Wur  dttrfen  schliessen,  daas  Herzog 
Wamklbert  wohl  in  einer  Re^he  von  Gauen,  und  so  im 
pajrus  Camiliaceusis,  aber  nicht  in  dem  Sitz  seines  Herzog- 
ibuffis,  in  Paris,  einen  Uraien  neben  sich  hatte.   Wir  wissen 

•»)  Vgl.  Note  1. 

•*)  Vgl.  ^'ote  57.  58.  Gü. 

")  Oben  ß.  U.  IG. 

••)  Z.  B.  Pardessus  dipl.  II,  Nr.  359  (a.  667),  ürk,  K  ChUderichll 
Iftr  SuUo  and  Mjilmedy.  Adresse:  Hildedcua  rex  Fmieontm,  £.  et  B. 
aratia  Del  reginae  Tixis  iUmtribiia  Owidoiw»  dnci  et  Odoai  domeatico. 

•f)  Oben  Note  57. 

Tardif  Nr.  7  (a.  681-^  =  Pac4entia  dipl.  II,  Kr.  391:  Da- 
gobefctlmi  MxFnaeorBm  vicis  lalmtribQS  Yuandalbecto  duci,  Gaganrico 
demesticQ  et  ennibuB  agentibiii.  Der  König  ickenltt  an  St  Denis  viUaa 
.eigaoproante  JtidiDafleeiDi  in  pago  Fatisiaco. 

80* 
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ferner,  dass  wie  königliche  Hofbeamte  zugleich  Grafen/^)  80 
auch  Herzige  zuglddi  Grafen  in  Grafschaften  ausserhalb  ihres 
Herzogthums  sein  konnten.      Es  wird  danach  keinen  Zweifel 

leiden,  dass  wir,  wenn  uns  für  den  Herzog  Boiiifacius  im 
Elsass  der  Titel  dux  seu  comes,'^^)  für  deu  Herzog  Licinius 
in  Angers  der  Titel  com  es  atqae  dux  Andegavensiam 

«•)  Tardif  Nr.  41  fn.  710)  —  Pardcssus,  dipl.  II,  Nr.  477:  agcntcs 
ipsiiis  viro  ürimoalüo  majorem  domus  nostri  eciam  et  comis  de  ipso 
pago  Parisiaco.  Grimoald  ward  liier  von  St.  Denis  vorklagt,  weil  er  die 
Hälfte  eines  dem  Kloster  gehörigen  Zolls  für  den  König  erhoben  hatte. 
Die  Krlu'lmng  des  Zolls  erfolgte  durch  Grimoald  in  Ausübung  seines 
Grafenamts,  vgl.  oben  8.  17.  161.  Vor  ihm  liatte  nach  der  citirten 
Urkunde  Gairinus  quoadam,  loce  ipaius  Parisiace  comes,  den  Zoll  er- 
hoben. OasB  Grimosld,  wie  schon  Roth B.W.S. 310  erwiesen,  logleicb 
M^jordomns  and  Grsf  Ton  Psris  ist,  wird,  gegen  Waits  V.  6.  II  (9.  Anfl.) 
S.  422  Note  8,  ausser  Zweifel  gesteUt  darch  die  £in1ss8ang  der  agcntes 
Grimoalds:  Aserebsnt  eeontia  igeafes  ipdos  Tiro  Grimosldo  minorem 
doniiis  nostri,  qosse  de  longo  tempore  teils  consaetndo  fhissit,  nt  me- 
dietate  ezinde  (de  ipso  telenen)  csss  8.  Oioniiii  acoeperit,  illa  alle 
medietate  illi  comis  ad  partcm  flsci  nostri.  Die  age&tes  Grimoalds 
verthcidigen  sich  nicht  durch  eine  dem  Majordomus,  sondern  durch 
eine  dem  Grafen  von  Paris  sostindige  Amtsbefogniss.  —  Sonst  war 
die  i3ckleidung  von  Hofämtem  die  Vorstufe  zur  Erlangung  eines 
Ileichsamt«^.  Licinins  ward  vom  comes  stabnli  j^um  Herzog  und  Grafen 
von  Angei  rt  tu  Jdrdert  (unten  Note  12),  Siogrius  erhielt  das  Herzogthum 
von  Marseiile  und  die  Grafschalt  von  Angers  post  diutina  palatii  Fraa- 
corum  ministeria  et  familiaria  Lotharii  regia  contnbemia  (Note  70) 

'»)  Siagrius,  der  Bruder  des  Dcsiderius,  war  Herzog  von  Marseille 
und  Graf  von  Albi,  Vita  S.  Desidcrii  Cadurc.  c.  1  ^J.al  lie,  bibl.  I,  p.  6'.)9i; 
comilaLuss  dignitatcm  apud  Albige  gessit  necnon  et  apud  Massiliam  ju- 
diciariam  potestatem  diu  excrcuit.  c.  2:  Siagrius  antem  Massüiae  gu- 
bemacala  et  Albiensiom  eomitatnm  ansis  plorinis  '  administravit  — 
Vi^leieht  ist  auch  mit  dem  principatus  aber  Vieos  Jolii  nnd  Bten, 
welcher  dem  Hersog  Ennodins  von  Tours  ausser  seinem  Hersogthum 
flbertragen  wird  (oben  Note  61),  die  Qrafechaft,  nicht  das  Hersogthum 
aber  diese  St&dte  gemeint  Vgl.  oben  8.  166  Note  46. 

Paidessus  dipL  U,  Nr.  842  (a.  661):  Urk.  K.  Ghflderich  Ii  Ar 
das  Kloster  S.  Gregorii  (oben  Note  58).  Adresse:  Hildericas  rexFran- 
conim  Ponifacio  duci.  Pardessus  II,  Addit  Nr.  4  (a.  666):  Immunität 
Childcrichs  II  für  Speyer :  Kildericus  rex  Francornm  —  ad  suggesttoneoi 
—  viris  illustribus  Amclrico,  Bonefacio  ducibus  seu  [comitibus]. 

")  Vita  S.  Licinii  (starb  616)  c.  9  fOollf^Tid  13.  Februar  p.  678): 
antca  (bevor  Liciuius  in  den  geistlichen  Stand  trat)  comos  atqae  dux 
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begegnet,  in  diesen  Zeugnissen  den  positiven  Beleg  llir  die 
behauptete  Verbindung  der  herzo^hen  und  der  gräflichen 

Stellung  zu  sehen  habLii. 

£s  entspricht  dem'Vorigcn,  dass  die  IlerzogthUiner  weder 
Ober  alle  Gaue  sieh  erstrecken,  noch  stets  für  alle  Gaue, 
die  in  ein  Herzogthum  gehören,  besetzt  sind.  Wie  Gr^i^schaften, 
welche  nur  unter  einem  Herzog,  so  giebt  es  Grafschaften, 
weiche  nur  unter  einem  Grafen,  nicht  auch  unter  einem 
Ußtzog  stehen.''^) 

Hier  ist  hinzuzufügen,  dass  die  Amtsgewalt  des  Herzogs 
Über  die  Gra&ehaften  seines  Herzogthums  eiqe  nnmittelbaro 
ist,  ohne  Rücksicht,  ob  die  einzelnen  Grafschaften  mit 
Grafen  besetzt  sind,  oder  nicht.  Der  Herzog  ist  bcrcciitigt, 
wie  wir  aus  euier  Reihe  von  Zeugnissen  ersehen,  die  Ein- 
gesessenen seines  ganzes  Herzogthums  unmittelbar  zum  Heer- 
zu^^  zu  entbieten,  sei  es  auf  Befehl  des  Königs,"^)  odei  kraft 
eigner  Amt^pÜicht  zur  Landesvertheidigung.  '^^)  £r  ist  be^ 


AndegtresBiniB  erat,  et  inter  primos  in  polatio  jam  dicti  regia  (Ghtotbarll) 
poUebat  Tor  seiner  Erhebung  jtwn  Hersog  war  Licmlus  comes  stabaU 
am  ktoi^chen  Hof  (e.  7,  p.  678). 

f*)  Vgl.  Giu'rard,  dirisions  p.  51. 

Nach  der  Entsetzung  des  Ennodius  von  selneni  Hersogthnro 
(oben  Note  51)  wird  Ton  Gregor  Ton  Tours  die  Einsetzung  eines  neuen 
Herzogs  nicht  gemeldet.  Kftnicrlirho  TTrkiindfn  ttber  Königsgut  finden 
wir  wie  an  den  Ornfcn  und  Herzog',  so  nucli  nur  an  <!('n  Grafen  adrc-s'^irt, 
z.  B.  Pardessus  (lijil.  II,  Nr.  Mi)  la.  M):  Urk.  K.  (Jhildcnch  II  nix  r 
Gut  in  papo  Landunonsi ;  Adresse:  Childericuß  rcx  Franconim  et  Chine- 
chüsii:-  n'f^ina  viro  iliustri  Bertuino  comiti  etBertclando  vicurid  —Frede- 
gar  bencbtüt  von  comites  plurimi,  qni  ducem  super  se  non  iiubcbaut 
(in  Burgund),  oben  Note  17. 

Desiderius  und  Bladast  bieten  deu  gesammten  cxercitus  ihres 
Hcrzogthonis  ad^  oben  Kote  13;  Herzog  Wintbrio  Ton  der  Ghampaguo 
ebenso  den  gesammten  popaltis  seines  Hersogtbvms  (eommoto  Cam- 
paniae  poputo),  Greg.  Tnr.  X,  3,  oben  Note  16L  Neben  den  Uersögen, 
welcbe  auf  BefeU  Dagoberts  das  Heer  Borgands  aufbieten,  werden  Ton 
Ftadegar  nur  die  OraHsn,  qoi  ducem  saper  se  non  babebant»  genannt, 
oben  Note  17. 

^*)  Herzog  Ebemlf  bietet  exe  rci tarn  (nicht  comites)  auf  snr 
OrinK?ertiieidigang,  oben  Note  26,  Henog  LeudegisU  von  Alles  und 
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recbtigt,  die  Massregeln  fUr  Wahmiig  des  Landfriedens  für  das 

ganze  Gebiet  seines  Herzogthums  uuinittelbar  anzuordnen  und 
durchzusetzen.'''')  Die  zahlreichen  Verhaftungen ,  welche  der 
Herzog  ohneMittel  des  Grafen  in  seinemHerzogthum  vollstrecken 
lässt,  legen  dafttr das  beste Zeugniss  ab.^  Infolge  seiner  direc- 
ten  Gewalt  Uber  die  pagcnses  erheben  sich  gegen  den  Herzog  die 
Empörungen  der  Bevölkerung.  ''•)  Die  aufgestellten  Thatsachen 
erläutern  das  „Regieren'',  welches  die  Formel  fUr  Bestellong 
des  Herzogs  demselben  über  omnis  populus  ibidem  eommanentes 
zuschreibt.  Der  Herzog  bedarf  des  Mittels  der  giiflichen 
Gtewalt  nicht,  um  seine  Anitübefugnisse  zu  realisiren. 

Andererseits  ist  der  Herzog  aber  auch  nicht  fähig,  den 
Grafen  als  Subaltem  zu  behandeln  und  ihm  als  einem  untergebe- 
nen Beanitcu  Befehle  zu  erthcilen.  Die  Quellen  ergeben  keinen 
einzigen  Fall  eines  vom  Herzog  an  den  Grafen  erlassenen 
Aufgebots,  oder  einer  vom  Herzog  über  den  Grafen  geübten 
Disciplin.  Es  erhellt  vielmehr,  dass  die  Controlle  über  den 
Grafen  trotz  des  Herzogs  nicht  herzoglich,  sontleni  königlich 
ist,      und  dass  andererseits  der  Graf  neben  dem  Herzog  in 


Herzog  Nicctius  vou  Clermont  ordneu  und  coniniaiidiren  selbst  die 
Grünzbewachung,  oben  Kote  28*  Von  dem  Patricias  Mummolus  faeisst 
es  Greg.  Tur.  IV,  43:  exerdtum  movet  (sar  IjaadesrerCheidigung),  et 
cum  Burgundionibas  illttc  proficifidtur. 

")  Vgl.  Greg.  Tor.  VIII,  18:  fedt  pacem  (der Herzog  von  Clermont) 
in  regione  Arvema  et  in  reliqnis  ordinationifl  soae  locis. 

''•)  üben  Note  29—37.  Vgl.  Fredeg.  c.  43  (oben  I\gLu4Üj:  maiorum 
nugacitatem  reprimens. 

Oben  Note  40. 
Oben  Note  3. 

Greg.  Tur.  V,  48:  Audiens  autem  Chilperlcus  omnia  mala,  quae 
fiieiebat  Lendastes  (Graf  von  Tonrs)  eedesüs  Toronicis  et  omni  popnlo, 
AnsoYaldum  illne  dirigit :  qui  Teniens  ad  fostivitatem  8.  Ifartitti,  data  nobia 
et  populo  optione,  Eunomins  in  comitatam  erigilnr.  Es  er^^bC  sich, 
dass  es  eines  könIgHeben  Entscblnsses  anr  Herbeiftbnmg,  und  eines 
kdaiglidien  missns  aur  Yomabme  der  üntersuchnng  ttber  dfe  Amts- 
flkhrung  des  Grafen  bedarf.  Heraog  von  Tenrs  war  damals  (fall  fM  580) 
fiberal^  Greg.  TAr.  Y,  00  (p.  868). 
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aeibstäadiger  Ausübung  der  Boehte  steht,  weklie  wie  gr^iek«! 
so  hfinoglicl»  Rechte  sind. 

Mit  dem  Vorigen  in  lunklang  steht  der  Gebrauch  der 
Bämlichen  Bestalluugsformei  für  den  Herzog  und  den  Grafen: 
ei  kt  dadmcli  dnriebtuiigamäasig  filr  den  Hensog  die  Her- 
ToriielHing  einer  Udiierordniing  fiber  den  Gmfen,  flir  den  Gra- 
fen d»  Hervorhebung  einer  Unterordnung  unter  den  Herzog 
ausgeschlossen. 

Vor  Allem  aber  ist  des  notorischen  Satzes  zu  gedenken, 
dass  trotz  des  Herzogs  der  Graf  des  fr&nkischen  Reichs  un- 
mittelbar vom  König,  nicht  vom  Herzog  ernannt  wird. 

In  den  zusammengestellten  Thatsachen  spricht  sich  das 
Terhältniss  der  herzoglichen  und  der  gräflichen  Gewalt  un- 

missverstaiulücli  aus.  Die  herzogliche  Gewcilt  ist,  gegen 
Waitz,  keine  der  gräflichen  übergeordnete  Gewalt.  Der  Her- 
zog nimmt  nicht  „in  einem  bestimmten  Distcict^*  Uber  dem 
Grafen  eine  „höhere  Stellang*'  ein.  Die  Stellung  der  Gan- 
regierung zum  König  ist  die  nämliche,  mnLr  sie  von  einem 
Grafen  oder  von  einem  Herzog  verwaltet  werden.  Der  Graf 
kann  für  seinen  Gau  die  Stelle  des  Herzogs,  der  Herzog  für 
seinen  Gau  die  Stelle  des  Grafen  vertreten,  dort  ohne  Er- 
hblinng,  hier  ohne  Minderung  der  Aints;;cwalt.  Der  Graf 
kaiiu  des  Herzogs,  der  Herzog  des  Grafen  entrathen.  Aus 
keinem  anderen  Grunde,  als  weil  die  gräliiche  Gewalt  (amts-) 
herzogliche,  und  umgekehrt  die  herzogliehe  Gewalt  griifliche 
Gewalt  ist.  Die  herzogliche  Gewalt  ist  eine  der  gräflichen 
gleiche,  nicht  eine  ihr  übergeordnete  Gewalt.    Die  herzog- 


**  )  Herzog  Eberulf  von  Tonn  setzt  Bich,  nm  die  Massregeln  zu  einer 
angeblichen  Gränzvertlx  i  Ii  amg  zu  trefTcn,  mit  dem  Eunoauos,  Grafen 
von  Tours,  in  Einvcrständniss:  Berulfus  dox  cum  Eunomio  coinitc  fa« 
bulam  fingit,  quod  Guntchraranns  rcx  caprrc  vollct  Tiironicara  ciTitatem. 
Die  Ausführung  geschieht  gumt'iuschaftlich :  ponunt  portis  dolosc  custo- 
dcs,  qui  civitatem  tucri  adsimulantes  — .  Gr<^ir,  Tur.  V,  5<)  (p.  263.  264). 
—  Vgl  Grc(!.  Tur.  Vlll,  45:  ilcrzog  Desiilerius  cxercitum  commovet  — 
ihdäivnta^ue  «ecum  Auairovaldo  comitCi  Carcassonem  peüit. 
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liehe  Gewalt  scbliesst  die  gräfliche  nicht  aus,  wie  Eichhorn 
angenommci],  aber  sie  ist  nur  eine  zweite  gräfliche  Gewalt 

für  das  ganze  Ilcrzogthiim  neben  der  gräflichen  Gewalt  des 
Grafeu  in  der  eiuzclueu  Grafschaft.  Deshalb  wird  der  Graf 
vom  König,  nicht  vom  Herzog  ernannt  Es  ist  damit  unmittel* 
bar  ausgesprochen,^^)  dass  der  Graf  nur  Beamter  des  Königs, 
nicbt  Beamter  des  Herzogs  ist.  Nicht  der  Herzog,  nur  der 
König  hat  das  ilctiit  sich  des  Grafen  als  Mittel  seiner  licgie- 
rung  zu  bedienen.  Das  Herrenvcrhältniss  gegenüber  dem, 
Grafen,  dem  öffentlichen  „Diener**,**)  ist  königliche  Prärogar 
tive.  Die  Hechte  des  Herzogs  sind  auch  in  dieser  Hinsicht 
nur  gräfliche,  nicht  königliche  Rechte.  Der  Graf  ist  nicht 
Beamter  der  Herzogthums-,  sondern  lediglich  Beamter  der 
Reichsverwaltung.  Das  Herzogthum  bildet  keine  die  Graf- 
schaft für  die  Beichsverwaltung  consumirende  Einheit,  wie  die 
Hundertschaft  durch  die  Grafschaft  für  die  Reichsverwaltung 
consumirt  wird.  Trotz  des  Herzogthums  ist  die  Grafschaft 
die  politische  Einheit  des  Boichs.  Der  König  bestellt  für 
die  einzelnen  Grafschaften  des  Reichs  euien  Grafen, 
und  als  zweiten  Grafen  den  Herzog.  Die  Rcichsunmi  ttcl- 
barkeit  der  Grafschaft  und  des  Grafen  unter  dem  König, 
die  coordinirtc  Stellung  der  herzoglichen  und  der  gräflichen 
Gewalt,  die  frei  concurrirende  Thätigkeit  des  Herzogs 
neben  dem  Grafen  machen  das  Charakteristische  der  Amts- 
herzogthumsvcrfassung  de^  iiimkisclien  Reiches  aus. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt,  dass  demgemäss  auch  das 
Yerhältniss  des  Herzogs  zum  König  das  nämliche  wie  das  des 
Grafen  zum  König  ist.  Auch  die  Ein-  und  Absetzung  des 
Herzogs  ist  ein  Act  der  königlichen  Wilikur.^^)   Auch  der 

")  Vgl.  oben  S.  247. 
•*)  Vgl.  oben  8.  18-30. 

")  Vgl.  Greg.  Tur.  IV,  GantcbramaaB  res  — -  amoto  Agroecoli 
patrido  (in  Burgund)  Celsum  patridatas  honore  donavit  IV,  44:  In 
regno  antem  Sifpberti  regia,  remoto  ab  honore  Jovino  rectore  Frovin* 
dae,  Albinna  in  loco  «jus  Bubrogatnr.  Andere  Belege  Ar  die  wiUkflr- 
lidie  Abaetanng  des  Herzogs  durch  den  KOnig  hat  Waits  T.  0.  II 
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Herzog  ist  dem  König  gegenüber  nur  verpflichtet,  nicht  be- 
rechtigt. Auch  der  Heri^og  ist  nur  Diener  und  Mittel  der 
königlichen  Regierung. 

Die  Stellung  des  Herzogs  zur  GerichtsverfassuBg  ist  durch 
das  Vorige       selbst  gegeben. 

Aus  der  Thatsache,  dass  der  Herzog  lediglich  ein  Beiiinter 
des  Königs  gleich  dem  Grafen  ist,  folgt,  dass  ein  herzogliches 
Gericht  im  Gegensatz  zu  dem  gräflichen  (dem  Vdlksgericht) 
nicht  cxistirt.  Die  deutsche  Gerichtsverfassung  hat  den  Satz, 
dass  das  gerichtliche  Verfahren  ausser  dem  Gericht  auch  die 
Person  des  Gerichtsherm  in  Anspruch  nehmen  kann.  In 
Folge  dessen  steht  neben  dem  gerfchtsverfassnngsmSssigen 
Gerieht  das  gerichtsherrliche  Gericht,  dessen  Träger,  der  Ge- 
richtsherr, als  Inhaber  der  Rcj:^ierungsgewalt,  nicht  als  der 
lüchtcr  der  Gerichtsverfassung  zu  Gericht  sitzt.**)  In  Folge 
dessen  steht  im  Gebiet  des  fnLnkischen  Reichs  neben  dem 
Tolksgericht,  dem  gerichtsverfiusongsmäBsigen  Gericht,  das 
Küiiigsgericht,  welches  die  vor  den  König  in  Person,  d.  h. 
die  vor  den  König  als  Souverän  gebrachten  Kecbtssachen  ent- 


(2.  Aafi.),  S.  886  Note  2.  —  Die  Controlle  des  Königs  ftber  seine 
HenOge  vird  dmch  Greg.  Tur.  YIII,  80  verenscliaiilielit:  Die  HeraSge 
des  geichlegeD  und  sftgellos  m  Septimtnien  nirflckkehrenden  Heeres 
flachten  sich  vor  dem  Zorn  K.  Guntrams  in  eine  Kirche,  und  werden 
nur  unter  Vorbehalt  kttnftiger  gerichtlicher  Untersachiing  vor  das  Ange- 
sicht des  Königs  gelMSOi  (magna  Guntchramnom  regem  amaritudo  cor- 
dis  obscdit.  Dnces  yero  supradicti  exercitus  ad  basilicam  S.  Synipho- 
riani  mnrtyris  expfiticnmt.  VenientG  itaque  rfgc  ad  ejus  sollcmnitatem, 
rc'praescntati  sunt  sub  conditinno  nndientiae  in  postmodum  futiirac).  Die 
pericbtliche  Untersnrhnn!?  (auiheiitia>  sollte  nicht  etwa  die  Absetzung 
(ara  »Sciiluss  des  Capitels  wird  die  Absetzung  des  Herzogs  Aegila  ge- 
meldet), sondern  die  Bestrafung  der  Herzoge  vorbereiten.  Die  I^lucht 
der  Herzoge  in  die  Kirche  zeigt,  dasa  dem  Herzog  im  Fall  einer  rflicht- 
vers&umniss  ebenso  wie  dem  Graien  Todesstrafe  mit  Vermögens- 
confiscadon  droht,  vgl.  oben  Note  43.  Die  gerichtliche  Untersuchung 
vard  von  Guntram  bald  darauf  eingeleitet,  mit  vollständig  besetztem 
Königsgericht  (conTocatis  episcopfs  necoon  et  miy'oribiiB  natu  laicorora), 
oad  nnr  durch  einen  Zwiichenfall  nnterhrpchei). 
Unten  Band  IL 
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scheidet  Der  Stammedkerzog:  steht  dem  Mmg  dam  gleich, 
daas  er  illr  sein  Gebiet  alu  Inhaber  der  Begierungsrechte, 

nicht  als  blosser  Beamter  des  KöniLs  gilt.  Der  Stamniesher- 
zog  kauu  gleich  dem  Köuig  ciu  Gericht  halten,  kraft  seiuer 
hensoglichen  Gewalt,  nicht  kraft  eines  Satsea  der  Gerichts- 
verÜASsnng.  In  Alamannien  undBaiera  kann  dieBeditsiaehe, 
wie  an  das  Gericht  oder  an  den  König,  so  auch  an  den  Her- 
zog persönlich  gebracht  werden.®')  Das  Gericht  des  Stammes- 
herzogs steht  als  herzogliches  Gericht  zu  dem  gerichtsver- 
fassongsn^iaajgeB  Yolksgericht  (dem  Gencht  des  Grafen)  in 
Gegensatz.  Der  Amtsberzog  untersehddet  eich  TOn  dem 
Stammesherzog  dadurch,  dass  er  keine  eigenen,  sondern  fremde 
liegierungsrechte  verwaltet.  Der  Amtsherzog  unterscheidet 
sich  von  dem  Stammesherzog  dador^hi  dass  er  nicht  der  Tri^r 
ger  eines  eigenen  Gerichts,  sondern  nur  der  Vorsitzende  de» 
gerichtsverfassuiigsmässigen  Gerichts  zu  sein  vciinag.  Es  giebt 
keine  gerichtliche  Klage  vor  dem  Amtsherzog  persönlich,  son« 
dem  nur  eine  Klage  yot  ihm  im  YolksgehcbU  £s  giebt  Ittr 
den  Amtshenog  kein  Gericht,  welches  er  kraft  eigener  Gewalt 
zu  bilden,  sondern  nur  das  gerichtsverfassungsmässige  Volks- 
gericht, welches  er  iiraft  Amtsgewalt  zu  verwalten  im  Stande 
ist  Das  Herzogsgerkht,  welches  Analogen  des  Königsgerichts 
ist,  entsprkht  nur  dem  Stammes-,  nicht  dem  Amtsherzog- 
thum. 

Andererseits  ist  aber  der  Herzog,  weil  er  mit  der  grätiichen 
Gewalt  copcnrrirende  Grafenrechte  für  die  sämmtlichen  Graf- 
schaften sdnes  Herzogtbums  übt,  zum  Vorsatz  in  jedem  Volks- 
gericht  seines  Herzog timms  gleich  dem  Grafen  berechtigt. 
Allerdings  vermag  die  Anwesenheit  des  Herzogs  im  Grafen- 
gencht  die  Gerichtsgewalt  des  Grafen  nicht  ,,niederzulegen'^ 
denn  der  Herzog  ist  nidit  der  höhere  Richter  über  dem  Grsr 
fen.  Aber  der  Herzog  ist  neben  dem  Grafen  des  richterlichen 


Vgl.  s.  B.  Alan,  niofh.  18^  4  (oben  8.  59).  Baj.  1,  10:  mdlel 
enm  (episcopom)  ante  regom  vel  diicem  aut  ante  pleb^  anam. 
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Mitvorsitzes,  und  an  Stelle  des  Grafen  des  alleinigen  richter- 
Ikhea  Vorsitzes  fähig.  Die  herrschende  Ansicht  spricht  dem 
HeRQg  als  solchem  jegliche  GericfaisgewaH  ab.**)  Waits**) 
iftoBt  ntnr  ^m,  dass  ,,dem  Herzog  eine  gerlcfatliebe  Gewalt 

nicht  völlijr  trofehit  hat."  Es  erhellt  vielmehr,  dass  die  Ge- 
walt des  Herzogs  eine  richterliche  Gewalt  gleich  der  des 
GmIbb  ist» 

Die  Lex  Riboaria  giebt  der  behaupteten  Thatsache  un- 

initlelbai"  Ausdriu  k,  tit.  50: 

Si  qius  testes  ad  mall  um  ante  oentenarium  vel  co- 
mttiem,  sea  ante  dncem,  patr ic in m  vel  regem  ne- 
eesse  haba^t  — 
Es  ist  sowohl  m  betonen,  dass  der  Herzog  als  Richter,  wie 
auch,  dass  er  augen«^cheinlich,  gleich  dem  Grafen  und  Cente- 
nar,  als  Bichter  im  mallus,  d.  hu  im  Volksgaicht  gedacht 
wir^.-) 

Die  Beweidcraft  dieser  S^He  hat  dnhsli  Besngnabne  auf 

den  Fall,  wo  der  Herzog  ohne  Grafen  eine  Grafschaft  ver- 
waltet, beseitigt  werden  sollen.  In  dieser  Hinsicht  völlig 
nmnreideatigea  Bdeg  eigeben  die  oben  auBammengest^ten 
Zeugnisse  übel*  das  zur  Haft  Bringen  des  Verbrediets  durch 
den  Herzog.  Das  zur  Haft  Bringen  des  Verbrechers  ist 
die  Einleitung  des  gerichtlichen  Verfahrens,  und  steht  in 
Folge  dessen  nach  deutscher  Verfassung  ausschliesslich  dem 
riditetliehen  Beamten  zu.  Die  oben  zusamm^igestellten  Falle 
erläutern  sümmtlich  die  Befiigniss  des  Herzogs,  den  Hecb- 
venäther  zum  gerichtlichen  Verfahren  vor  den  König  zu 
bringen.  Die  rege  Thätigkeit,  welche  der  Herzog  in  Uebung 

")  Vgl.  T.  Savigny  X,  S.  190.  Perniise  S.  m.  m 

")  A.  a.  0.  S.  386. 

••^i  Nur  der  König,  der  zuletzt  genannt  wird,  richtet  nicht  im  mai- 
Iu8,  sondern  im  Königsgericht.    Vgl.  abCD  8.  63. 

»')  So  P  r r Iii cc  a.  a.  0. 

Mit  alU'iuiger  Ausnahme  des  auf  Leudast  bejiflgHchpti  ^'alls. 
Hier  soll  die  Oefangeooahme  Vollstreckung  der  Aedituog  des  i«euUa9( 
sein. 
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dieser  Amtsbefugniss  zu  entwickeln  vermag,  belegen  die  Worte, 
welche  Herzog  Dracolen  „der  Eifrige"  (Induütrius)  drohend 
gegen  Guntram  Boso  richtet:  ,^iehe  hier  den  Strick,  in  wel- 
chem schon  andere  Hochven^ther  von  mir  gebunden  zum 
König  gebracht  sind!"**)  Allerdings  wird  das  peinliche  ür- 
theil  i'ibcr  den  Hochverräther  vom  Herzog  nicht  gesprochen. 
In  llochverrathsfallen  wie  in  anderen  ihn  persönlich  berüh- 
renden Sachen  pflegt  der  König  selber  zu  erkennen.  Aber 
dem  Herzog  steht  mit  dem  Recht  der  Haftnahme  das  Recht 
der  VoruntorsncliuiiL!  inich  m  Hochvcrrathssacheii  zu.®*)  Dem 
Herzog  steht  gegen  andere  Verbrecher  wie  die  Haftnahme  so 
das  peinliche  Erkenntniss  zu.  Das:  malonim  nugacitatem 
reprunere,  velches  Fredegar  von  Herzog  Erpo  rilhmt,  legt 
dafür  Zeugniss  ab.**)  Einen  unzweideuti^^en  Fall  ergicbt 
Gregor  von  Tours.  Albums,  rector  (Herzog)  der  Proveiice 
von  Marseille  unter  König  Sigibert,  Hess  den  Archidiai^on(  n 
Vigilius  von  Marseille  als  des  Diebstahls  schuldig  zur  Haft 
bringen,  und  vemrtheilte  ihn  zu  euier  Strafe  von  4000  so- 
lidi.**)  Es  erläutert  sich  hier,  wie  mit  dem  Kcc  ht  der  Haft- 
bringung  sich  das  Recht  des  peinlichen  Erkenntnisses  verbin> 
det'^)  £Ne  sämmtlichen  aufgeführten  Fälle  der  Gefangen- 
nahme durch  den  Herzog  sind  Belege  der  Gerieb tsgewalt, 
welche  dem  Herzog  im  Sprengel  seines  Herzogthums  in  Con- 
currenz  mit  dem  Grafen  zuständig  ist. 


**)  Greg.  Tor.  Y,  26:  ecoe  AmicaliiiD,  in  quo  alii  eulpabUes  ligati 
ad  regem,  ne  dncento,  dincti  annt 

Greg.  Tur.  VIII,  S9:  Hetaeg  Ranehing  Iftaat  die  beiden  Mörder 
welche  Fredegonde  gegen  Childebert  II  anageaandt  hal,  ge&ngen  neh- 
men: a  Bauchineo  duce  capti  dlacuaaiqne  omnia  reaerant,  et  aie  in 
carccrem  religati  aoat  Ea  erfolgte  darauf  die  Ueberaendnng  an  den 
König:  ad  Cbildebertum  re^cin  dirccti  sunt,  disousBiqae  vcritalem  ape- 
riaol  —  diferaia  aappliciis  adfecti  —  varüa  aont  morliboa  interemti* 

Oben  Note  40. 
**)  Greg.  Tar.  IV,  41. 

**)  Die  Geldatrafe,  welche  die  Höhe  dea  Weigelda  abersteigt,  ateht 
der  pehiHchen  Strafe  gleich. 
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Aach  die  von  Waitz*>)  aufgestellte  Behauptung,  daas 

„keine  Urkundti  oder  Funiiel  iK'kaimt  ist,  in  der  ein  Herzog 
als  der  Vorsitzer  eines  Gerichtü  genannt  würde*',  lässt  sich 
widerlegen.  In  dem  Testament  des  Abbo  wird  eines  Unfreien 
in  pago  Yiennense  gedacht,  den  Abbo  im  Gericht  des  Patri- 
cins  Agnaricns  erstritten  hatte.**)  Dieser  Fall  ist  deshalb 
von  iiöeli  weiterem  Interesse,  weil  er  neben  den  Zeugnissen 
peinlicher  Gerichtsbarkeit,  die  im  Vorigen  gesammelt  sind, 
einen  Beleg  auch  für  die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  des  Hei^ 
zogs  liefert. 

Es  ist  endlich  schon  oben  betont  worden,  dsfis  die  i^'ormel 
.  for  BestaUimg  des  Grafen  und  des  Henogs  neben  der  „Be- 
gierang*'  aasdr&dclich  der  Gerichtsverwaltung  gedenkt^**)  So 

gewiss  die  ILiiiweisung  auf  den  ,,Scliutz  der  Wittwen  und 
Waisen*',  und  auf  die  „Unterdrückung  der  Räuber  und  Uebel- 
thiUer*^  für  den  Grafen,  so  gewiss  sind  dieselben  Worte  auch 
9Sa  den  Herzog  auf  Verwaltang  der  bürgerlichen  wie  dor 
ponlichen  Gerichtsbarkdt  m  beziehen. 

Nach  dem  Vorigen  wird  das  Lob  der  Gerechtigkeit  im 
Gericht,  wetehes  Fortunat  mehreren  HersSgen  ertheilt,^**) 
nicht  als  blosse  dichterische  Phrase  gelten.'  Es  versteht  sich 

von  selber,  dass  von  den  I^len  abzusehen  ist,  in  denen  ein 
Herzog  als  königlicher  missus  mit  Gerichtsverhandlungen  be- 
treut ist  ^*^)  Aus  dem  V<»igen  «rgi^  sieh,  dass  der  Herzog 

A.  a.  0.  S.  386.  m. 
")  Pardcssus  dipl.  II,  Nr.  r)59  (a.  730),  p.  872:  colonica  in  ipso 
pago  Viennense  Baccoriaco  super  fliivinm  Carusium,  iibi  fabf^r  nnster 
Majorianus  mansit,  et  filius  ejus  lianmuüus  de  Blaciaco,  qnein  incontra 
Ardulfo  per  judicio  Agnarico  patricio  eviiidicavimus.  —  Dass 
keine  G cri c h ts urkundo  über  Gerichtsverhandlung  vor  einem  ITerzo^ 
aaf  uns  gekommen  ist,  wird  dadurch  erläutert,  dass  aus  mcroTingischcr 
Zeit  ttberitaapt  keine  Oeriehtsorkunde  aber  Oericktsverhaadlung  im 
Yolksgericlit  eriMüten  iit 
^  Oben  Note  4 

YgL  Weiis  y.  O.  H  (2.  Aufl.)»  8.  886  Note  8. 
So  wird  ad  diaeiitieBdat  caiuas,  nftmlich  nm  Aber  die  gofen 
Bisebof  Theodor  von  Marseflle  erhobene  Anklage  dos  HodiTemthe  die 
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als  solcher  die  Gcriclitsbarkeit,  und  ^zwar,  gleich  dem  Grafen, 
die  ToUe  Gerichtsbarkäi,  die  büigeilioiie  wie  die  peinUelie 
Gericksbarkeit  verwaltet 

Allerdings  liegt  in  der  Sache,  dass  die  praktische  Be- 
deutung des  herzoglichen  Amts,  wie  schon  bemerkt,  nicht  in 
den  gerichtlichen,  aondern  in  den  militärischen  Befugnissen 
des  Hersogs  üegt.  Die  Gaichtsverwateng,  w^e  mt  Grün- 
duner  des  fränkischen  Reichs  bereits  für  die  Grafschaft  eine 
einheitliche  ist,  bedarf  nicht  der  weiteren  Conceutrirung  für 
das  ganze  Herzogtbum,  und  bat  das  Herzogthnm  eine  solche 
GweentriniBg  niebt  bewirkt  Die  ürtther  jentwiokdten  Rechts« 
Sätze  über  den  Gerichtssprengel  wie  über  die  Gcrichtsverwal- 
tung  ergeben,  dass  das  Herzogthum  als  solches  für  die  Eut- 
wickelung  der  gerlclitlidien  Eimachtungen  ohne  £influss  ge- 
wesen ist  Die  fiedeutiwg  des  Heczogthums  liegt  4ilarin,  .dass 
es  die  milltärisclien  Kxifte  einer  Beihe  Yon  Gtafeohaften 
zum  Zweck  des  Heeraufgebots,  der  Landesvertheidij^ing,  der 
Erhaltung  des  Landfriedens  zu  einer  iilinheit  isusammenfasst 
In  dieser  Machtänsserung  des  Herzogthwns  war  die  G^ahr, 
welche  auch  das  Amtsherzogthum  für  die  Beichseinh|»it  mit 
sich  führte,  und  damii  der  Giund  für  die  Beseitigung  wie  des 
Stammes-,  so  des  Amtsheczogtbums  durch  die  karoUngische 
Verfassung  gegeben. 

Es  ergiebt  sich  ans  dem  Vorigen,  dass  der  Herzog,  fialls 
er  zu  Gericht  sitzt,  giittlulie,  nicht  königliche  Rechte  übt, 
dass  der  Herzog  gleich  dem  Grafen  aicht  mit  Köuigsbann, 
sondern  mit  Qrafenbann  zu  Gericht  sitot  Auch  die  Gerichts- 
gewalt des  Herzogs  ist  nidit  yolle,  sondern  beschriinkte  Amts- 


Dntersachnng  zn  führen,  Uathar  „in  seiner  Eigenschaft  als  Herzog'' 
(quasi  dox)  too  Chüdsbert  U  nach  Marseille  geschickt,  Greg.  Tur.  Vttl, 
12.  Es  war  eine  besondere  Rücksicht  seitens  des  Königs,  dass  er 
einen  Herzog,  fler  an  Rang  über  dem  Grafen  stand,  als  seinen  missus 
schickte.  —  Herzog  Antestius  ward  von  K.  Onntram  iK^ch  Aricf  rs  und 
KaTttfs  entsandt,  um  dort  über  die  Ermordung  der  Domoola  eu  Gericht 
2u  Sitzen,  Greg.  Tur.  YXU,  43. 
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gcwalt.  Das  Wesen  des  Aiüt^herzogthums  im  Geprensatz  zum 
Stammesherzogthum  ist  durch  den  Satz  gegeben,  dass  die 
Ton  ihm  gewIUirtea  B^ngnisse  nicht  kerzogHehe  (Tioekdnig- 
Xthfl),  Bondn  gdMüche  BefagBiM  aisd. 

§.  19. 

Kissi  domiiicl. 

Die  karolingiscbe  Verfassung  hebt  das  Herzogthum  als  orga- 
nisches Glied  der  Reichs  Verfassung  auL  ^)  Nur  in  den  Markgraf- 
schaften erhält  sich  eine  dem  Amtsherzegthum  parallel  gehende 
Emrichtung.^  An  der  Mark  des  Belchs  vemothwendigt  sich,  wie 
früher  in  der  Iland  des  Herzogs,  so  jetzt  in  der  Hand  des  Mark- 
grafen die  Concentrirung  der  militärischen  Kräfte  mehrerer 
Gralschaften.  Der  Markgraf  vereinigt  regelmässig  mit  der  Mark 
mehrere  Oaugra&chaften  des  Gienzgebiets.  Wie  das  Herzogthmn, 
so  schliesst  die  Markgrafschaft  die  B^tzung  der  Gaugra&chaf- 
ten  (Grenzgrafschaften)  ihres  Sprcngels  mit  besonderen  Grafen 
nicht  aus. Der  Markgraf  hat  neben  den  Grafen  der  Grenz- 
gralschaften  ßk  sein  ganzes  Gebiet  die  gräAkhen  Backte  ans- 
caüben.  Seme  Rechte  sind  nur  gliche  Keehte.  Ihm  steht 
da8  Heeraufgebot  zur  Laudesvcrtheidigung  und  zur  Eiiiultung 
des  Landfriedens,  nicht  etwa  die  Vertretung  des  Königs 
für  die  Karkgrafiscbafb  zu.  Auch  dem  Markgrafen  gegenüber 
Ist  sowohl  das  Recht  des  Angiiffiikiieges  wie  das  Recht  des 
Friedensschlusses  königliche  Prärogative.*)  Die  Stellung  des 
Alarkgrafen  zur  Gerichtsverwaltung  fällt  unter  den  nämlichen 
Gesichtspunkt.  Der  Markgraf  ist  auch  für  die  Gerichtsver- 
waltung  nur  Graf  gleich  den  übrigen  Grafen.  Lediglich  die 


»)  Vgl.  Waitz  V.  G.  III,  iS.  309  ff.  üeber  den  Orbraoch  von  dux 
•Is  Titulatur  in  karoliogischen  offidellen  SSchriftstückcn  vgl.  Sickel, 
Beitr.  V,  8.  380  ff. 

«)  WaiU  V.  G.  III,  S.  313  ff. 

^  Vgl  Ann.  Laar.  maj.  a.  799  (Pertz,  Scripft.  1,  p.  186) :  Wido  comes, 
foi  in  natca  Brftaoite'prutideM  UHR  com  sodis  eomitÜnit. 
«)  Vgl.  Pernice,  Graf  8.  14A, 
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Grifese  seines  Sprengeis  zeichnet  ihn  vor  den  anderen  Grafen 
aus.  Die  Gerichtsbarkeit  des  Maikgra^eu  i^t  grätliche,  nicht 
königliche  Qerichtsbarkeit 

Einen  neaen  positiv  organisatorischen  Gedanken  bat  die 
karolingische  Verfassung  in  der  Fortbildung  des  Instituts  der 
missi  dominici  durchgeführt. 

Missi  dominici  smd,  im  Sinn  der  altdeutschen  Bechts- 
sprache  wörtlich  übersetzt,  die  „Gewaltboten*'  des  Königs.*) 
Die  Aufgabe  des  missus  dominicns  ist,  den  König  bei  Hand- 
lungen zu  vertreLen,  deren  Vollziehung  einrichtungsniässig 
persönliche  Sorge  des  Königs  ist.  Das  Amt  der  missi 
dominici  steht  danach  ergänzend  neben  den  ordenUlchöi 
Aemtem  der  Reicbsverbssung  und  der  königlichen  Hof-  und 
Gutsverfassung.  Der  missus  dominicus  ist  der  kraft  beson- 
deren Auftrags  vom  Kuuig  besteUte  Stellvertreter  des 
Königs.  ^) 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  der  missus  dominicus  als 
solcher  keine  Beziehung  zur  Eeichsregierung  hat.  Der  Iiüiail 

*)  Noch  im  sp&teren  Mittelalter  zeichnet  der  sächsische  Markgraf 
sich  dftdQreh  «us,  diM  er  nieht  bei  Königsbana  dingt,  Ssp.  lU,  64 
§.  7.  65  §.  1.  Ueber  die  Abvetchnng  der  tflddeatioheii  Marken  Tgl. 
B  man  er,  Exemtioasrecht  8.  S.  9.  Die  Markgraftchtft  hat  sich  danach 
dem  EntwfckelongBgang  entsogeOf  welcher  Ui  dea  flbrigen  Gra&chalten 
den  Onfenbnnn  in  KOnigsbun  umgesetit  hat,  ? gl  oben  8.  178.  179. 

■)  Der  minoa  coiBitia  bdett  in  Dentacfaland  technisch  y,6ewaltbote^/ 
oder  regelmässig  „Waltbote**  des  Grafen  (unten  %.  90>,  d.  h.  nicht 
„Oewalthaber**,  wie  Manrer  Markvcrf.  S.  393  versteht,  sondern  chi 
mit  Gewalt  ausgerüsteter  Bote,  d.  h.  Vertreter  des  Gewalthabers. 
Gerade  dies  spricht  die  Identificirung  von  Waltbote  und  procnrator  bei 
Uraff  Sprachschatz  III,  S.  82  aus,  und  kann  deshalb  daraus  nicht  mit 
Waitz  V.  G.  III,  S.  373  Note  3  ein  Oogenargument  rrcüßn  den  Ans- 
druck  „könifrliclid  ( iewaltbotc",  (irn  bereits  Hüllmaun  und  rnu'cr 
gebraucht  haben,  abgeleitet  werden.  Brunner  gebraucht  di»  ent- 
sprechende Bezeichnung  ,,koiugliclic  Machtboten. "  —  Der  technische 
deutsche  Ausdnirk  hiast  sich  diirrh  die  HftUe  des  lateinischen  Textes  deut- 
lich erkennen  iu  Murat.  Aiit.  V,  p.  275  (a.865):  Dum  ad  potcstatem  d. 
Ludovici  impcratoris  missis  ^fttr ;  missi)  directi  fuisscnms,  nos  quidem  — . 

^  Ueber  diese  Begriffsbestimmung  vgl.  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.) 
8.  m  ff.  m,  8.  371  IL  Ficker  n,  8.  3. 
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des  königlichen  Auftrags,  welcher  allein  für  seine  Stellung 
massgebend  int,  kann  ihm  Aufgaben  der  vci'bcluL'deusten  Art 
überweisen.  Der  Abgesandte  des  Königs,  welcher  mit  der 
Volbdehang  einer  königlichen  Tradition  durcli  Einweisung  in 
den  Besitz/)  oder  mit  der  Aufnahme  eines  Gttteryerzeichnisses,') 
oder  mit  der  Erhcbun<];  einer  Privatklage  des  Königs  ^*')  be- 
traut ist,  hat  genau  ebenso  den  Charakter  des  missus  domi- 
nicus  wie  der  Gesandte,  dem  die  Verhandlung  mit  einer  aus- 
wärtigen Macht,  oder  die  Anführung  des  Heers,  oder  die 
Pacification  einer  Provinz,  oder  die  Eiitge.sjennahme  des  Treu- 
eides, oder  die  Controlic  der  Keicltöbeamteu,  oder  die  Verwal- 
tung der  Gerichtsbarkeit  überwiesen  ist.  Der  missus  domi- 
nicus  hat  als  solcher  lediglich  den  König  in  irgend  einer 
Handlung  seiner  persönlichen  Thätigkeitssphäi-e  zu  vertreten. 

Der  inerovin^jischen  Verfassung  ist  das  Amt  der  missi 
dominici  nur  in  dieser  allgemeinen,  in  jedem  Verwaltungs- 
oiganismus  sieh  von  selbst  ergebenden  Form  bekannt.  Karl 
d.  Gr.  hat  der  Reichsregierung  durch  die  Missalgewalt 
neue  Gestalt  gegeben. 


•)  Vgl.  ürk.  Ludw.  d.  Fr.  t.  J.  823  (Sickel  L.  177):  Der  ffftiier 
ficheflirt  an  das  KIoBter  Aniane  salinas  —  qnaDta^cumque  eis  noiler 
a^siiB  LelbnIfuB  comes  designant  —  Polypt  S.  Reniigii  Nr.  15  (Qaörard, 
Polypt  II»  p.  291) :  Anno  inc  dorn.  861  —  vemens  mfssuB  domni  regia 
Earoli,  noraine  6.,  clericus,  in  villam  C.  —  ex  praecepto  praefati  glo- 
rioai  regia  coram  testibus  roultis,  francis  vidclicet  atque  COlouiSi  et 
eoBsignans  tradidit  ipsam  villam  missis  d.  Hincmari. 

•)  Das  Polyptychon  des  Klosters  S.  Wandrillc  ward  i.  J.  788  durch 
missi  Karls  d.  ür.  aufgenommen,  Oesta  abb.  Fontane!!,  c.  15  (Portz 
Script.  U,  p.  290).  Vgl.  Gn^rard  Polypt.  I,  p.  30  ff.,  wo  indessen 
ohne  Deleg  für  sämmtliche  Polyptycba  dio  Anfnahmo  durch  königliche 
missi  behauptet  wird.  In  der  Rp^rel  erfolfTtr  die  Kediginniir  der  Po!yi>- 
tycha,  wii  liir  die  Klf^stor  Sithiu  und  Maurnuinstcr  unmittelbar  lin/cugt 
ist,  dtiich  die  Grundiu n  Inft  im  Wege  hofgerichtlichen  Vorfahrons. 
Die  besondere  Fürsorge  Karl.s  d,  Gr.  für  S.  Wandrillo  ist  durch  die 
nahe  Besiehnng  der  karoliugiachcn  Familie  zu  dem  Kloster  motivirt 

'«)  Vgl.  Mek^elbeck  hiat  Frii.  I,  Nr.  434  (a.  822):  Nldhart  et 
Fraliholf  miaai  deminiei  vindidren  im  Gericht  die  Kirche  an  Fering  ala 
dem  Fiacna  gehörig  ?on  Hitto  Bischof  von  Freiaing. 

fMm,  Alldmtodie  B«ld»-  vaä  OeridbtaverflwwiiBg.  I»  3| 
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Karl  d.  Gr.  hat  das  Amt  der  ordentlichen  missi  do- 

minici  (geschaffen. 

Das  Amt  der  ordentlichen  missi  doniinici  ist,  in  den  ein- 
zelnen ProYinzen  für  die  Eeichsverwaltung  die  Person 
des  Königs  zu  vertreten. 

Die  ordentlichen  missi  dominid,  welche  seit  Karl  d. 
Gr.  alljährlich  auf  ein  Jahr  ernannt  werden,  zeichnen  sich 
vor  den  übrigen  königlichen  Gewaltboteu  dadurch  om^  daas 
sie  für  ihr^  Sprengel  den  allgemeinen  Auftrag,  „das 
Recht  zu  wahren"  (ad  justitias  fadendas,  wie  es  technisch 
heüjiL;,  erhalten.       in  demselben  ist,  wie  die  einzelneu  Ge- 


")  Vgl.  Waits  V.  a  m,  8.  380  ff.  Ficker  n,  8.  U8  ff. 

Gap.  Aquisgran.  a.  802  c  1  (Perts  I,  p.  91):  Karolus  cl«git  ez 
optintatiboB  Buis  —  lapieBtissimoB  viros  —  nt  ipai  miBBt  —  omnioo 
in  omnibttB  obicunquc,  sive  in  BanctiB  eccleBÜs  Dei,  Tel  etiam  paupe- 
ribuB,  pupilliB  et  viduiB  adquc  cuncto  populo  legem  pleniter  ad- 
qne  juBtitia  ezhiberent  Vgl.  Ann.  Laaresham.  a.  803  (PerU 
Script  I,  p.  38):  £o  anno  —  Cafolus  -~  recordatuB  miBerioordiae  de 
pauperiboB,  qiü  in  regno  buo  erant  et  jnstitiaB  bubb  pleniter  abere  non 
potcrant,  noluit  de  infra  palatio  panperiores  vassos  suos  tranamittere 
ad  juBtieiaa  faciendam  propter  muncra,  sed  elegit  in  regno  suo 
archiepiacopoB  et  reliquos  episcopos  et  abbates  cum  ducibos  et  eomi- 
tibus,  qui  jam  opus  non  abcbant  ßtipnr  inuocentcs  munera  accipere,  et 
ipsos  misit  per  Universum  regnuin  suum ,  nt  ccclcsüs  viduis  et  orfanis 
et  pauperibus  et  cuncto  populo  justitiam  facorcnt.  —  Cap.  in 
lege  Rib.  mitt.  a.  803  c.  9  fPertz  I,  p.  118):  Qiii  filios  non  habuerit 
et  aliuin  quenihbet  haeredem  sibi  lacerc  voluerit,  corarn  rege  vel  coram 
coiuite  et  scabinos  vel  misBus  dominicus,  qui  tum  ad  j  ustitias  facien- 
da s  in  provincia  iueriiit  ordinati  (d.  b.  vor  ordentlichen  missi),  tra- 
ditionem  faciat  —  Cap.  Aquisgran.  a.  817  cap.  uiiss.  c.  24  (Pertz  I, 
p.  218):  Ut  in  illius  cemitiB  miniBterlo,  qni  bene  justitias  factas  habet, 
idem  missi  dhitius  non  morentnr  — ;  sed  ibi  moraB  faciant,  nbi 
juBtitia  Tel  minuB  vel  negicgenter  faeta  eat  —  Fornagallt 
Nr.  120  (a.  880),  unten  Note  U.  —  Batperti  GasuB  S.  Galti  t&  (Porta 
Script.  Ut  p.  64):  der  ErsbiBchofWolfliar  Ton  Beima  wird  nach  Rb&Uen 
goBcbickt,  legatione  a  domno  Carolo  Bibi  iignncta,  juatitiaB  in  Bhetia 
Cnriensi  faciendaa.  — Einhard!  Ann.  a.  798  (Porte  I,  p.l8B):  Saxones 
tranaalbiani  —  legatOB  regia,  qui  ad  eos  ad  justitias  faciendaa 
missi  erant  —  intcrficiunt.  —  Die  Nachricht  Eiuliards  cr^icbt  gegen 
Waita  V.  a.  Iii,  S.  «kiO,  wie  schon  Pernice  8.  143  Note  74  bemerkt 
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sandteniiistnictioiieii  zeigen,     im  Wesentlichen  der  Auftrag 

enthalten,  die  Regierungsrechte  des  Küni^^s  in  jef^licher  Hin- 
Mciit  wahrzunelimen.  Durch  seiue  ordeatlicheu  Gcwaitbüteu 
übt  der  König  seine  ihm  vorbehaltenen  Begi^ungsrechte  aus, 
controUirt  er  die  Grafen,  überwacht  er  das  Kirchmregiment, 
sorgt  er  für  die  Rechtspftoge,  v^kündigt  er  seine  Capitularien, 
regulirt  er  das  Hccrwi  cii,  lässt  er  sich  den  Treueid  leidsten. 
Durch  seine  ordeutlichen  Gewaltboten  übt  der  König  ebenso 
in  Goncurrenz  mit  dem  Grafen  gräfliche  RegienmgBrechte 
ans,  setzt  er  Centenare,  Scabinen  und  Notare  ein  und  ab.^^ 
Diuch  seine  ordentlichen  Gcwaltboteu  coutj'ollirt  der  Küuig 
endlich  auch  die  Verwaltung  aemer  Güter,  insofeme  die 
königiichen  Beneficien  wie  die  unmittelbaren  Domänen  des 


hat,  dass  Karl  d.  Gr.  das  Institut  der  ordentlichen  missi  schon  vor  dem 
Jahr  802  ausgebildet  hat.  Anf  dassclbn  Resultat  fahrt  noch  bestimmter 
die  citirtc  Stelle  der  Atni  Laiirosbaineiiscs.  Die  lu-forni  Karls  d.  Gr, 
im  Jahr  802  bestand  nach  diesem  Z<'iii,'niss  nur  darin,  dass  (m-  nicht 
mehr  pauperiores  vassos  suos,  sondern  die  Ersten  seines  Reichs  als 
ordentliche  missi  ausschickte.  Vi/l.  auch  das  von  Pernice  bereits  an- 
gebogene Cap.  Ilaiist.  a.  TTiJ  c.  21  (Pertz  I,  p.  Ü8). 

Vgl.  Waita  a.  a.  0. 

^*)  Es  heiwt  Fon  den  mM  gans  «llgeneiD:  qiodcnmqae  ad  emeo» 

dandam  invenerint,  emendarc  studeant  in  quantum  melius  potuerint, 
Cap.  miss.  a.  802  c.  21  (Pertz  T,  p.  98,  vgl.  II,  p.  16),  oder:  i>am  d. 
Karolus  rox  —  in  regnum  Italicum  snos  constitnisset  niissos,  —  nt 
irent  de  loco  in  loco,  qnicquid  ibi  injtistr  invenibscnt,  legal!  ordine  ad 
finem  perducerent,  Fumagalli  Nr.  l'i  »  m.  8bO).  —  Das  Cap.  niiss.  ;i.  825 
(Portz  I,  p.  247)  giebt  den  missi  donünici  ausser  der  IJcanfsichtijLrung 
Ull  i  Unterstützung  der  IJeamten  ganz  allgemein  die  Sorge  für  die  Durch- 
i  ibrung  der  Capitularien  auf,  c.  2:  ea  quac  per  capitula  nostra  gene- 
raiiter  de  quibuscumque  causis  statuimns,  per  illos  nota  tiaut  Omnibus, 
et  in  eorum  prücuiatioue  coasijitant,  ut  ab  omnibus  adimpleautur.  — 
Cap.  miss.  l^ium.  a.  806  c.  1  (Pertz  I,  p.  143) :  Unusquisquc  in  suo 
mimtico  maxiiDaiii  habeat  euram  ad  praAfidendnm,  ad  ordinandum  ae 
disponendttoi  aeciindiim  Dei  Toluntatem  et  Becandum  jossionem  nostram. 
—  Cap.  Aqnisgran.  a.  813  c.  9  (Perta  I,  p.  174):  qnicquid  ille  mism 
in  illo  miaaatico  aliter  factum  inTenerit  quam  nostra  sit  juiaio,  non 
aoluBi  illud  emeudare  jubeat,  sed  etiam  ad  nos  ipaam  rem  —  deferal. 
Vgl.  oben  8.       m  879,  unten  $.  21. 

81* 
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Königs  unter  der  Aufsicht  der  msäi  stehen.  Hervorzu- 
heben ist,  dass  dieselben  Befugnisse,  welche  den  ordentlichen 
Gewaltboten  bereits  übertragen  sind,  dennoch  vom  König  da- 
neben aucii  UiiR'li  ansseiordentlichc  niissi  ausgeübt  werden 
köuuen.  Der  König  kann  wie  durch  die  ordentlichen 
missL  mit  den  ordentlichen  Reichsbeamten,  so  durch  ausser- 
ordentliche missi  mit  den  ordentlichen  missi  eoncurriren. 
Auch  der  missus  (loniinicus  ist  dem  König  gegenüber  nur 
verpflichtet,  nicht  berechtigt,  ^'^j  Aber  nur  bestimmte  ein- 
zelne Befugnisse  des  Keichsregiments  sind  dem  König  den 
ordentlichen  missi  gegenüber  in  der  Art  vorbehalten,  dass 
dieselben  nur  durch  ausserordentliche  missi  ausgeübt  wer- 
den können.  Dahin  geliürt  vor  Allem  die  Ein-  und  Ab- 
setzung der  Grafen,  die  Eintreibung  des  Heerbauns  und 
der  königlichen  Fourage  (d^  fodrum),^^)  und,  wie  in  der  £r- 
theilung  des  Mandats  ad  justitias  faciendas  ausgesprochen 
ist,  die  Verfügung  ül)er  die  militärischen  Kräfte  des  lieichs 
gegen  einen  auswärtigen  i  ciud.  Die  Aufgabe  der  ordentlichen 
missi  ist  die  innere  Reichsverwaltung. Mit  dieser  Beschrän- 
kung erluürtet  sich  das  vorhin  ausgesprochene  Princip,  dass 


V^l.  Cap.  Aquisgran.  a,802  c.  3Ü  (Pertz  I,  p.  96),  Cap.  Ai^uisgr. 
a.  812  c.  5—7  (p.  174). 

")  Vgl.  Waitz  a.  a.  0.  S.  401  flF. 

Einen  besonders  dentlicheu  Beleg  gewährt  der  Gonv.  ap.  Conflu- 
entes  J.  800:  zur  Pacification  des  Reichs  werden  neben  den  ordentlichen 
missi  nnsserordentliche  missi  (missi  majores)  (Ar  jedes  Bfissaticnm  aiisgc- 
sandty  deren  Gewalt  die  der  ordentlichen  missi  untergeordnet  ist,  Cap. 
Karoli  c.  8  (Perts  I,  p.  478),  Summa  capitulonun  a.  E.  (p.  475  ]in«&0). 

>•)  Vgl.  oben  S.  246  Note  118.  —  Cap.  Aquisgran.  a.  817  cap.  miss. 
c  1  (Pertz  I,  p.  217). 

Die  haiibannatores  (missi  exerdtus)  bilden  wie  zu  den  ordent- 
lichen Eeichsbeamten ,  so  auch  zu  den  ordentlichen  mh^l  dominici  den 
Gegensatz,  oben  S.  !<>&.  Ueber  das  fodrum  Tgl.  Waita  V.  G.1V,S.14. 
16.  Kicker  II,  S.  7. 

Doslialb  wortlnn,  wio  schon  Eichhorn  R.  G.  I,  S.  n2S  Note  d 
bemerkt  hat,  in  doni  Cap.  de  cxerc.  promov.  a.  H03f.  8  (Port/  I,  p.  120) 
von  den  ordentlichen  niisäi  dio  missi  Dostri,  qai  super  cxcrcitum  uostrura 
cooätitucfldi  sunt,  unterschieden. 
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(las  gesammte  Gebiet  der  ])ersönliclien  Regieriin  -  ibätiirkeit  des 
Kölligs  in  die  Cuiupetenz  der  oidcutliclien  missi  duniiiiici  fallt. 

An  dieser  Stelle  nimmt  die  bereits  angedeutete  Beziehung 
der  misBi  dominid  zur  Verwaltung  der  Beehtspfiegc  unser 
Interesse  in  Anspruch. 

Die  ordentliclieu  missi  doiuiidci  haben  nach  den  Capitu- 
larien  zwei  Arten  von  Versammlungen  zu  halten,  Beamten- 
Tersammlungen  und  VolksTersammlungen. 

Die  Beamtenversammlung  ist  der  Landtag;  des  niissati- 
schen  Sprenkels.  Sie  soll  dem  Grundsatz  nach  eine  einheitliche 
Versammlung  für  die  ganze  missatisclie  Provinz  sein,  welche 
alljährlich  unter  dem  Vorsitz  des  missus  ein  Mal  zusammen- 
tritt. Kur  mit  Rücksicht  auf  die  örtliche  Ausdehnung  des 
Sprcngels  wiid  ^lestattet,  dass  die  eine  Versammlung  in  zwei, 
drei,  vier  Versammlungen  an  vetscbiedenen  Orten  des  niissa- 
tischen  Sprengeis  zerlegt  wird.  Doch  soll  die  Einheit  der 
Verhandlung  durch  die  Berufung  der  sämmtlichen  Versamm- 
lungen in  demselben  Monat  garantirt  sein. '  S  Auf  dem  Land- 
tage haben  die  sämmtliclien  königlichen  lieamten  des  Spreu- 
gehi,  Grafen,  Schultheissen,  Gutsvögte  vollzählig,  von  den 


"j  Cap.  Aquisgran.  a.  825  cap.  miss.  c.  4  (Pcrtz  I,  p  J17>:  volumus, 
Qt  medio  menBe  Mi^o  coofeniant  idem  missi,  nDU8qui8rj[ue  in  sua  lega- 
Uone,  cum  omaibus  episcopis,  abbatibus,  comitibus  ac  vassiB  nostris, 
advocatiB  nostris  ac  vicedominis  abbatissarum  — .  Et  si  necesae  faerit 
propter  opportnnitatem  conveniendi,  In  duobus  vel  tribos  locis,  Tel 
mazirne  propter  pauperes  popnli,  idem  conventns  babeatarj  qat  ooinibus 
congrnat»  Et  babeat  unusquisqtie  comes  vicarios  et  centenarios  suos 
secnm,  necaon  et  de  primis  scabinis  suis  tres  ant  quatuor.  Vgl.  c.  2: 
nt  conTentom  in  duobus  aut  tribus  locis  congregent,  ubi  omnes  ad 
eoruin  letratiom  in  pertinentes  convcnire  possint. — Vier  Versammlungen 
gestattet  Karl  d.  Gr.  in  dem  Aachener  Capitnlar  v.  J.  Hl 2  (Note  23). 

")  Cap.  Aqiiisgran.  a.  812  c.  8  i.  f.  (Pcrtz  I,  p  17f  :  Mis-^i  autem 
iiostri  qiKitor  in  nnno  rtiPiisn  imo  et  in  qTiatnor  locis  habeaiit  i)l;uit,i 
sua  cum  illis  comitibus,  quibus  congruum  fuerit,  ut  ail  cum  lo(  um  possint 
convcnire.  V^l.  (H^  Cajiitular  Ludwigs  d.  Fr.  iu  Note  22 :  medio  mense 
Mnjo.  —  Dagpcjrn  ist  in  den  Resp,  misse  data  a.  819  c.  2  (oben  S.  4r»2) 
für  das  placituni,  quäle  miiic  (iinperator)  jusserit,  anscheinend  die  Ycr- 
ciuigoiig  sänuutlicher  licamteu  ^u  eiuer  Versamuiluiig  gülordert. 
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Scbütfen  wenigstens  eine  bestimmte  Zahl  zu  erscheinen.  I>cu 
königlichen  Beamten  sind  die  geistlichen  Würdenträger, 
Bischöfe  und  Aebte,  sowie  die  königlichen  Vassalien  gldch- 
gestdlt.  Der  Landtag  des  missus  ist  dadurch  ausgezeich* 
net,  dass  er  nur  Beamtenversaiiuiiluiig  ist.  Ihm  stehoii 
die  Landtage  zur  Seite,  welche  die  königUchen  Beamten  auch 
ohne  missus  zum  Zweck  gegenseitiger  Unterstützung  in  Aus- 
übung ihrer  Amtspflicht  zu  halten  haben.**)  Der  Landtag 
des  missus  hat  einerseits  dieselbe  Aufgabe:  Massregeln,  zu 
deren  Vollstreckung  die  Amtsgewalt  des  einzelnen  Beamten 
nicht  ausreicht,  werden  zum  Zweck  der  Mitwirkung  seitens 
der  übrigen  Beamten  und  insbesondere  zum  Zweck  der  Mit- 
wirkung seitens  des  missus  auf  dem  Landtag  vereinbart. 

Die  ToIlst&ndigBte  Aufzählimg  fiiuletsich  in  dem  Note  22  citirten 
Capitalar.  Vgl.  Cap.  misso  data  a.  803  c.  5  (Portz  I,  p.  122).  Cap. 
Aquisgran.  a.  812  c  8.  12  fp.  174).  Cap.  Aquispran.  a.  817  cap,  mias. 
c.  28  p.  21  H\  und  Aber  die  Schöffen  oben  S.  452.  4^. 

»*)  Eichhorn  R.  G.  I,  S.  U2Ö  ist  der  Meinung,  dass  durch  die  Mit- 
herufuDf^  der  SchoftVn  die  Versammlung  zu;,'leich  „die  Bedeutmii:  einer 
pröfcscren  Volksgeniuiode  erhalten"  sollte,  und  hat  ähnlich  Raepsaetin 
den  Schöffen  eine  Volksvcrtretunsr  ßeiuiulon  (virl.  Waitz  V.  G.  III,  S.  393 
Note  1  a.  11).  Es  ist  schon  früher  bemerkt,  daad  die  Schotten  köoig* 
licho  Beamte  sind,  und  lediglich  in  dieser  Eigenschatl  gleich  den  übri« 
gen  Beamten  auf  dem  Landtag  des  misaiu  der  Coxttrolle  seitena  der 
Reichsregiernnf^  unterliegen  aoUen. 

**)  Gap.  Aquisgran.  a.  812  e.  12  (Perts  I,  p.  17&}:  (Jt  unusquisqne 
miaaorum  nostrorum  in  placito  ano  notom  fuciat  comitibufl  qoi  ad  ^ua 
miaBaticam  pertinent,  nt  in  illia  mensiboa,  quibna  ille  legationem  anam 
non  exercet,  convenlant  inter  ae  et  communia  placita  fociant,  tarn  ad 
latronea  diatringendos ,  quam  ad  ceteras  ju^^titias  faciendas.  —  Solebe 
Landtage  begegnen  schon  in  meroTingiacber  Zeit,  Greg.  Tor.  VI,  2.  X,8. 

>^)  Vgl.  die  Gesandteninatruction  t.  J.  825  (Note  22)  c.  4:  in  eo 
convcntu  —  inquirant  missi  nostri  ab  univcrsis  —  qualiter  vicissim  sibi 
auxilium  ferant  ad  miuisteria  sua  peragenda.  c.  2:  ad  hoc  esse  se  a 
nol»iH  niissos  constitutos,  ut  si  quilibet  cpiseopus  aut  comes  ministcrium 
suum  per  quodlibet  impedimeutum  implere  non  po^sit,  ad  eos  rccurrat, 
et  cnm  eorum  adjutorio  ministcrium  suum  adimpleat.  —  C;ip.  miss. 
Wormat.  a.  829  c.  2.  3  (Pertz  I,  p.  3ü1):  Ut  missi  nostri  —  adjutoris 
comitum  sint  ad  justitias  facienda».  Die  Auffassung  der  letztcitirten 
Stelle  ist  bisher  dadurch  erschwert  worden,  dass  ganz  allgemein  nicht 
die  missi,  sondern  die  von  den  missi  Erwi^hlteu  (Note  M)  als  die  ad- 
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Andererseits  dient  der  Lftudtag  des  missns  zur  CoiDtrolie  der 
Amtsfilbraiig  der  Beamten  seitens  des  missus.  Die  sammtlichen 

Beamten  sihd  föriiilich  über  einander  zu  befragen,  um  zu 
constatiren,  iu  welchem  Masse  Jetlcr  seiner  Amtspflicht  nach- 
kommt ^^j  £s  steht  zu  demselben  Zweck  jedem  Unterthanen 
frei,  auf  dem  Landtage  Beschwerde  gegen  die  Beamten  zn 
föhren,^^)  und  hat  in  Folge  des  schleunigen  Verfalls  des 
kiiiuliügisehen  Reichs  die  Reichsregierung  sicli  zu  dem  Mittel 
genöthigt  gesehen,  von  Amtswegen  Amtsunterthanen  zum 
Landtag  zu  entbieten,  nicht  als  Mitglieder  der  Versammlung, 
sondern  als  Rttgezeugen,  um  sie  auf  Grund  des  geleisteten 
Treueides  über  die  Amtsführung  (b'r  JJeaniten  zu  inquiriren.'®) 
Der  Landtag  dcä  missus  ist  Mittel  der  Reichs  regier  ung. 


jatorei  eomitom  Tentanden  sind.  Vg].  z.  B.  Waits  V.  O.  IT,  S.  382. 
Dove,  Zeitschr.  f.  Kirchenr.  IV,  S. 40.  Brunne Zeugen  8.22.  Auch 
die  Interpunktion  bei  Perts  geht  von  dieseni  Oesichtspankt  aus. 

")  Gesandteninstr.  v.  J.  825  c.  4 :  Et  in  eo  convontu  primum  chri- 
Stianae  rchgionis  et  pcclpsiristiri  onlinis  ronlatin  liat.  I>«'in(lc  inquirant 
missi  nostri  ab  imiversis,  qualit^r  iimisquisque  illoruni,  qui  ad  bor  a 
nohis  con?titnti  sunt,  officium  sibi  loininissnm  secnrnlum  l>ei  voluntotcm 
ac  jussiuncni  nostrnm  administrct  in.  populo  — .  Vgl  das  zugehörige 
Capitular  e.  14  {Vcitz  I,  p.  244). 

*•)  Deähalh  stattet  die  Gesandteninstriictiou  v.  J.  dit?  Zer- 
legung des  LaniltaLTs  in  zwei,  drei  Versainmlungen  ?el  maiiine  prupter 
paupcrcs  popiili  (Note  22;. 

*")  C  ap.  Aquisgran.  a.  828  cap.  mias.  e.  S  (Fertz  I,  p.  328) :  Eligantur 
per  siugulos  comitatus  qni  mellorea  et  Teratiores  aunt  Et  al  aliqoia 
inveotna  fiierit  de  Ipsia  qni  fidelitatem  promiaaam  adbnc  aobia  non  habeat, 
promittat.  Et  tanc  inatrnendi  annt,  qoaliter  ipaam  fidem  erga  noa 
salvare  debeant;  Id  eat,  nt  quicnmque  ex  hia  talem  eauaaia  aeit  in  illia 
rectoribua  et  diversia  miniatria  qni  popnlnm  regere  et  aerTare  debenk, 
de  qoibiia  interrogati  fuerint,  qnae  ad  popali  dampnam  et  detrimentom 
pertinet,  —  maniüeBtnm  faciat  ^  —  Primo  de  episcopis  — .  Deiiide 
quales  sint  adjatorcs  nünisterii  eorum  — .  Siinili  modo  de  comitibtta  — . 
Deinde  ei^o  qnales  ministros  habcat  ad  poiutlum  regendum  vel  missos — . 
Vgl.  Cap.  miss.  Worm.  a.  82*.)  c.  3  (p.  Ii')!  •.  L't  in  omni  roinitatu 
hi  qui  meliorcs  et  veratioifs  imoniri  possunt,  eligantur  a  niiösis  uostris 
ad  inqnisitioncs  tacicmlas  vt  rci  vi'ritatoin  «liccndam.  —  Kincn  nrkund- 
lichon  Beleg  Lnelit  diu  boiWaitz  V.  G.  Iii,  b.  4vX)  aufgefüiute  italische 
ürkonde  v.  J.  ti04. 
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Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  auch  Rechtssachen  auf  dein 
Landtag  zur  Entscheidung  kommen  können.  Die  bainschen 
Urkunden  karolingischer  Zeit  illustriren  die  Verhandlung  Yon 
Rechtsstreitigkeiten  unter  Vomtz  kaiserlicher  inisi?i,  obgleich 
die  Versammlung  nicht  Volksversammlung,  sondern  nur  Be- 
amtenversammlung, d.  h.  nicht  Gerichtsversammlung,  son- 
dern Landtagsversammlung  ist.  Sie  illustriren  in  einem 
aiidcren  urkundlich  belegten  Fall  die  Verhandlung  von 
Rechtsstreitigkeiten  unter  Vorsitz  kaiserlicher  missi,  obgleich 
die  Versammlung  stattfindet  nicht  ad  causas  diversas  audi- 
endas  et  eas  recto  judicio  finlendas,'^)  sondern,  wie  es  in 
der  Urkunde  heisst,  ad  mandatum  domni  imperatoris  audien- 
dum  sicut  ipsc  praoccpit  iniporator,  d.  h.  obgleich  die  Ver- 
sammlung nicht  zu  gerichtlichen  ZvNeckeu,  soudcru  ,^ur  An- 
hörung des  königlichen  Willens",  zu  liegierungszwecken,  be- 
rufen ist,  obgleich  die  Versammlung  auch  hier  nicht  Gerichts- 
Yersaiiiinlung,  j^ondcrn,  wie  die  ^Fenge  der  anwesenden  geist- 
Ucheu  und  weltlichen  Beamten  bestiitigt,  Landtagsvei^mmluug 
ist. Der  Landtag  des  missus  hat  trotzdem  nur  gelegent- 
lich mit  gerichtlicher  Verhandlung  zu  thun.  Der  Landtag 
des  missus  tritt  nicht  zu  gerichtlichen,  sondern  zu  Regie- 
ruugszweck(^n  zusammen.  So  wenig  der  Königshof  durch  die 
gerichtliche  Thätigkeit  des  Königs  ein  Gerichtshof,  so  wenig 
wird  die  Landtagsversammlung  durch  die  gerichtliche  Thätig- 


•*)  Müichclbcck  last.  Fris.  I,  Nr.  118  (a.  802):  Entscheidung  eines 
Streits  um  Gruudstacke  unter  Vortits  von  misfli  in  Regensburg.  AU 
Beisitier  (tettes)  werden  nur  Beamte  genannt:  2  Bischöfe,  2  Aebte, 
2  Arcbipresbytcr,  1  Diakon,  1  Presbyter,  15  Grafen,  4  judices. 

'*)  So  lautet  die  Formel  fiUr  das  Yollcsgericbt  (rgl.  oben  S.  4i2)  in 
liairischeD  l^rkonden,  z.  B.  Meichelb.  I,  Kr.  125  (a.  807). 

«*)  Meichelb.  I,  Nr.  122  (a.  806):  Sitsting  kaiseriicher  missi  ad 
Otingas  fisco  dominico  mit  2  Bischöfen,  B  Aebten,  8  Grafen,  2  judices, 
20  namentlich  aufgeführten  Anderen  et  multi  alii  quainphires;  Ent- 
scheidung eines  Rechtsstreits  um  (irundstticke.  —  Waitz  V.  G.  lY, 
S.  349  unterscli  i !'  t  die  /s  u'^'uissc  für  die  gerichtliche  Thatipkeit  des 
m issntischen  Lauiltags  nicht  von  den  Zeugnissen  für  die  Tii&tigkeit  des 
missaüacfaen  Gerichts. 
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kcit  des  LaniltaErs  eine  Gerichtsversanimliing.  Die  Gerichts- 
barkeit des  Laudtagä  ist  nicht  in  der  Gcii(  litsverlusäuug,  öüü- 
dern  in  der  Regierungsverfassung  befändet. 

Zu  den  Beamtenversammlungen,  d.  h.,  wie  gezeigt,  den 
Landtagen  der  ordentlichen  roissi  treten  die  unter  ilirem  Vor- 
.sitz  abgehaltenen  Volksversammlungen  in  deutlichen  Gegen- 
satz. ") 

Den  Gegensatz  entwickelt 

Cap.  Aquisgian.  a.  812  c.  8  (Pertz  I,  p.  174):  Vo- 
lunius  proptcr  jiistitias.  quae  u^sciiie  modo  de  parte 
comitum  remanserunt,  quatuor  tantum  mensibus 
in  anno  missi  nostri  legationes  nostras  exerceant^  in 
hieme  Januario,  in  verno  Aprili,  in  aestate  Julio,  in 
autumno  Oetobrio.  Ceteris  yito  mensibus  uiiusquisque 
comitum  placito  suo  liabeat  et  justitias  faciat.  Miss! 
autem  nostri  quater  in  anno  mense  nno  et  in 
qnatuor  locis  habeant  placita  sua  cum  ilUs  comitibns, 
quibus  congnium  fuerit,  ut  ad  cum  locum  possint 
convenirc. 

Das  Capitular  entliält  zwei  (durch  autem  getrennte)  verschie- 
dene Verfügungen.  Die  zweite  ist  schon  früher  *')  angezogen, 
und  bezieht  sich  auf  die  Berufung  ,,der  Grafen'*,  d.  h.  der 

Landtage,  „viermal  jährlich"  uiul  „an  vier  Orten",  aber  „in 
einem  Monat."  E&  ist  damit,  wie  gezeigt,  die  eine  alljahr- 
licfae  Landtagsversanunlung  gemeint,  welche  in  den  vier  in 
dem  nämlichen  Monat  gehaltenen  Versammlungen  zum  Aus* 

druck  kommt.  Die  er.ste  Yeifüguim  iiitorcssirt  uns  au  dieser 
Stelle.  Ausser  der  Landtagsversammlung  soll  der  ordent- 
liche missus  in  vier  verschiedenen  Monaten,  und  ohne  Be- 


'*)  Vgl.  niitPii  r>\\m\  11.  —  T'(  l)t  r  die  Fortdauer  der  Landtage  der 
niiüsi  noch  in  späteitr  Zeit  [in  Italien)  vgl.  Kicker  II,  S.  121. 

»)  Die  Ausführung  bei  Waitz  V.  G.  Iii,  S.  391  ft.  IV,  S.  U^lti  ff. 
Iäs9t  die  klare  I>urchttthiung  diesu^i  Gegensatzes,  der  von  Änderen 
(2.  B.  Eichborn  Ii.  G.  I,  S.  G27.  G42)  bereits  betont  war,  vermimn. 

*<)  Oben  Hote  23. 
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schninkung  in  Bezug  aof  Ort  und  Zahl  Gerichts  Versamm- 
lungen halten.  Diese  Meinung  ergieht  deutlich  der  Fortgang: 
„in  dea  übrigen  Monaten  soll  jeder  Grat  Gericht  halten  und 
Rechtens  pflegen."  Das  Capitular  handelt  nicht  von  „vier 
Gerichten*S  welchen  der  missus  zu  präsidiren  hatte.''')  Es 
setzt  zu  dem  vicrgetbcilten  Landtag  die  viermonatliche  Ge- 
richtsverwaltung des  nüssus  in  Gegensatz.  Der  missus  hat 
wie  der  Graf  die  Gerichtsversammlong  za  berufen.  Unter 
dem  legationes  nostras  exercere  ist  das  justitias  facere  im 
engeren  Siun,  die  VerwaUiiii^Mler  Gerichtsbarkeit  verstanden.'*) 
Neben  dem  Landtag  hat  der  missus  die  Gerichts  Versammlung, 
d.  h.  neben  der  Beamtenversammlung  die  Volksversammlung 
zu  berufen.  Erst  an  dieser  Stelle  führt  uns  das  Amt  der 
ordentlichen  missi  dominici  in  die  Gerichtsverfassung  ein. 

Es  ist  genau  dieselbe  Geriehtsversannnlnng,  welche  der 
Graf,  und  welche  der  missus  dominicus  bei  uft.  d.  h.  auch  die 
Gerichts-  (Volks-)  Versammlung  unter  Vorsitz  des  missus  ist 
Hundertscfaafts^,  nicht  Gauversammlung.  Es  erhellt  diese 
Thatsache  nicht  nur  daraus,  dass  die  Icöuiglichcn  Gewaltbuteu 
an  den  nämliclien  Gerichtsstätten  wie  die  ordentlichen  Be- 
amten zu  Gericht  sitzen,'*)  sondern  zur  Evidenz  aus  dem 
Umstände,  dass,  wie  früher  gezeigt,  gerade  die  Volks-  (Ge- 
richts-) Versammlung,  welche  unter  Vorsitz  des  missus  zur 
Leistung  des  Treueides,  zur  ileeimusterung,  zur  Verkündigung 
von  Gesetzen  berufen  wird,  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss 
der  Capitularien  Hundertschaftsversammlung  ist.^**) 

Als  ordentliche  Amtspflicht  legt  das  citirte  Capitular 
den  ordentlichen  missi  die  Verwaltung  der  Gerichtsbarkeit 

«')  So  Waitz  V.  G.  Iii,  S.  392.  393  Note  1.  IV,  ö.  34Ö.  Ebenso 
Walter  R  G.  §.  125. 

»*)  In  der  obeu  Note  26  citirten  Stello  ist  legatiuuetn  c.xercerc  für 
das  justitias  facere  im  weiteren  Sinn,  d.  b.  für  die  Ausübung  der  ge- 
sammtfn  mi^satischeu  Tliätigkcit  (in  Landtagen  uutl  üericUtsversamm- 
luugeu;  gesetzt. 

")  Vgl.  die  oben  §.  10  zusammengestelUen  Zeugnisae. 

*«)  Vgl.  oben  §.  11. 
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auf.  Eine  Reihe  von  anderen  Capitularicn  illustrirt  denselben 
Satz.  Die  ordentiicben  missi  sollen  justitiam  iaoere  de  rebus 
et  libortatibos  injuste  ablatis.  Sie  sollen  insbesondere  dann 
Recht  gewähren,  wenn  der  Graf,  d.  h.  der  ordentliche  Richter, 
der  Justizzögcriiii^,'  o(Um*  der  Justiz weigerunjr  srhüldig,  oder 
ausser  Stande  ist,  Hecht  zu  schaffen.**)  öie  besitzen  eine  mit 
der  Gerichtsbarkeit  des  Grafen  frei  concnrnrende  Gerichts* 
barkeit,  und  ist  der  Inhalt  der  Gapitnlarien  mehr&ch  darauf 
gerichtet,  ein  Uebennass  der  missatischoD  gerichtlichen  Thä- 
tigkeit  im  Interesse  der  Aulreehthaltung  der  ordentlichen  Ge- 
richtsverwaltnng  zu  verhüten.  So  die  Verfügnng  des  citirten 
Aachener  Capitulars,  dass  die  missi  nnr  in  vier  Monaten  des 
Jahrs  Geridit  lialteii  sollen,  um  die  übrigen  Monate  der  ge- 
richtlichen Thätigkeit  der  Grafen  frei  zu  lassen.  Ebenso  die 
Verfügung,  dass  die  missi  nur  in  denjenigen  Grafocbaften 
lättgeiie  Zeit  Gericht  haltend  verweilen  sollen , .  in  denen  der 
Graf  seln^  richterlichen  Pflichten  nicht  nachkommt,^*)  odar 
üiAThaupt,  dass  die  missi  vermeiden  sollen,  in  solchen  Sachen 
zu  Gericht  zu  sitzen,  für  welche  der  Trraf  noch  nicht  in  An- 
spruch genommen  war.^*)  Die  Absicht  der  Capituhirien  ist, 
^  Gerichtsbarkeit  auch  der  ordentlichen  missi  nnr  als  ausser- 


Cftp.  Aqaisgran.  a.  S17  cap.  intSB.  e.  1  (Pertz  I,  p.  216). 

**)  Ciip.  Aqaisgran.  a.  825  cap.  miss.  c.  2  (Pertz  I,  p.  247):  ad  hoc 
eo8  ewe  constitatos,  nt  quicomqae  per  neglegentiam  aul  incoriam  vel 
tiDpoasIbilitatem  comiiia  jnstitiani  saam  atqairere  non  potuerit,  ad  cos 
primum  qaerelam  snam  possit  deferre,  et  per  eonim  anxilium  justitiam 
adqoirere. 

m 

^  Cap.  Aqnisgran.  a.  817  cap.  miss.  c.  24  (Pertz  I,  p.  218):  Ut  in 
illius  comitis  ministerio,  qui  bene  justitias  factas  habet,  idom  missi 
dintiiis  non  raorentur,  neque  illuc  multitudiiipm  con venire  faciant; 
BeU  ibi  moras  faciaut,  ubi  jnstitin  vel  minus  v<  I  neglegonter  facta  est 

**)  Cap.  miss.  a.  Fl  7  cit.  fNote  43)  c.  25:  Ut  in  iiiius  comitis  mi- 
nisterio idcm  missi  nostri  placituni  non  teneant,  qui  in  aüqaod  missati- 
cum  directus  est,  donec  ipso  fuorit  reversus,  ut  causa  quao  adhuc 
roram  comitn  non  fuit,  ot  is  qtii  rrrlamiit  propter  snnm  stultitiara 
aut  contumaciam  comitem  inde  appellare  noluit,  iterum  comiti  com- 
mandctur. 
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ordentliches  Mittel  der  Gerichtsverwaltung  zu  verwenden. 
Die  entwickelten  I)e.stiniiniiiiu:en  der  Capitularicn  sind  indessen, 
wenn  überhaupt,  nur  von  vorübergelieuder  Wirksamkeit  ge- 
wesen. Die  Gerichtspraxis,  wie  wir  sie  aus  den  Urkunden 
kennen  lernen,  weist  keine  Spur  jener  Beschränkungen  der 
luixsatischeu  Gerichtsverwaltung  auf:  wie  in  allen  Monaten 
deä  Jahres,  so  sehen  wir  die  missi  in  allen  dachen  zu  Geriebt 
sitzen,  ohne  Andeutung,  dass  der  missus  etwa  nur  nach  ver- 
gehlicher  Anrufung  des  Grafen  Becht  gewähre.  Nur  ein  ein- 
ziger Fall  i^t  uns  —  und  auch  dieser  nur  in  einer  Formel  — 
überliefert,  in  welchem  das  niissatische  Gericht  ein  vom  Grafen 
gesprochenes  Urtbeil  aufhebt 

Eichhorn^^)  hat  mit  R&cksicht  auf  die  in  den  Gapitu- 
larien  betonte  Aufgabe  der  missatischen  Gericbtsverwaltung, 
Ergänzung  und  Conectiv  der  gräflichen  Gerichtsverwaltung 
zu  sein,  da^  nüssatische  Gericht  als  in  der  Provinz  das  könig- 
liche Pfalzgericht  stellvertretend  aufgefasst.  Seine  Meinung 
ist,  dass  wie  das  Pfo.lzgericht  am  königlichen  Hof,  so  das 
missatischc  Gei  icht  in  der  Trovinz  eine  höhere  Instanz,  dem 
Uraieu-iiiclit  gegeniiljer  gewesen  sei.  Diese  Ansicht  erledigt 
sich  durch  die  Thatsache,  dass  der  fränkischen  Gerichtsver- 
fassung ein  Instanzenzug  überhaupt  unbekannt  ist.  Die  fiun- 
kische  Gerichtsverfassung  kennt  nur  ein  einziges  Gericht,  und 
deshalb  nur  eine  einzige  Instanz,  das  Volksgericht.*^)  Das 
Volksgericht  ist  unter  Vorsitz  seines  ordentlichen  Richters, 
des  Grafen,  für  sä mmt liehe  Sachen  competent.  Die  Com- 


Vgl.  auch  Cap.  miss.  a.  8S5  c!t  .(Note  42)  c.  2:  Ipsi  vero  missi 
non  sine  certiasima  causa  vcl  necessitato  hac  itlucque  discarrant;  nisi 
forte  quando  tale  aliquid  in  cujuslibct  ministcrio  (Grafschaft)  ad  Icga« 
tionem  suam  pcrtinente  ortuui  esse  cognovorintf  quod  conim  praesentia 
indigeat,  et  sine  eorum  consilio  vol  adjutorio  emendari  non 
possii 

«<)  Roz.  470  (alani.). 
*')  a  0.  T,  8.  642.  648. 
Unten  liand  II. 
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petenz  des  Volksgerichts  ist  keine  andere,  wenn  ihm  der 

königliche  luissus  präsidirt.*^) 

Die  ordentlichen  misiii  dominici  siud  danacli  befugt,  die 
Stelle  des  Grafen  im  Volksgericht  zu  vertreten.  Durch  Er- 
nennung der  missi  übt  der  König  das  ihm  zustandige  Recht 
aus,  trotz  Ernennung  des  Grafen  über  die  gräflichen  Rechte 
anderweitig  zu  verfügen.  Dem  onleiitliclien  königlichen  Ge- 
waltboten steht  es  daher,  als  mit  gräflichen  Rechten  ausge- 
rüstet, zu,  gleich  dem  Grafen  im  echten  Ding  zu  präsidiren. 
Eine  Menge  yon  Urkunden  und  Formeln  giebt  dafUr  Belege. 
Hier  genügt  es,  auf  die  Cai)itulai  ien  zu  verweisen,  welche  die 
dem  Echteding  vorbehalteneu  Sachen  dem  Gericht  zusprechen, 
welches  vom  Grafen  oder  vom  missus  des  Königs  abge- 
halten wird.<<^  Der  ordentliche  missus  dominicus  ist  gleich 
dem  Grafen  der  lUeliter  des  Volksgerichts.  Der  hervorge- 
hobene Gesichtspunkt  kommt  ebenso  in  der  Tluit^ache  zum  Auir 
druck,  dass  die  Gegenwart  auch  des  ordentlichen  missus  domi- 
nicus die  Gerichtsbarkeit  des  Grafen  niederlegt,  gerade  weil 
das  Recht,  welches  der  König  durch  Emmmung  des  ordentlichen 
wie  des  ausserordentliclieii  (lewaltboten  ausübt,  aus  dem  Kecht 
tiiesst,  die  dem  ordentlichen  Beamten  (dem  Grafen)  übei-tragenen 
Rechte  jederzeit  aufzuheben,  und  unmittelbar  durch  Oigane 
der  königlichen  Immediatregierung  selber  zu  verwalten. 
Das  Aachener  Capitular  v.  J.  812  (oben  S.  489)  schreibt  des- 
halb den  Grafen  nur  ceteris  mensibus,  „in  den  übrigen 
Monaten^S  in  welchen  der  missus  seine  Gewaltbotenrechte 
nidit  ausübt,  die  Verwaltung  der  Gerichtsbarkeit  zu.  Eine 
Reihe  von  Urkunden  und  Formeln  zeigt,  dass  die  königlichen 


*•)  Es  cHflart  sich  daher,  dass  dir»  frühcrrn  Versuche,  eine  beson- 
dere missatischo  Compotenz  nachzuweisen  (vii;l.  Waitz  V.  G.  lY,  346 
Kote  4,  Pernicc  S.  Ml),  resultatlos  goldiclicn  sind. 

")  Vgl.  obeu  S.  411).  426.  —  Dem  entsprechend  wird  in  dem  olteii 
Nute  41  citirten  Capitular  den  niissi  die  Gcriclitsliarkeit  di;  rebus 
(Grundstücke)  et  libertalibus  zugeschrieben,  und  kann  die  AuHatiSuug 
von  Todeswegen  wie  im  Königs-  und  Grafengericht,  so  im  Gericht  des 
ohleuflicIieD  missus  erfolgen,  Cap.  in  leg.  Kib.  c.  9  (oben  Note  12). 
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Gewaltboten  allein,  ohne  Anwesenheit  des  Grafen,  dem  £chte- 
ding  prasidiren.*^)  In  anderen  Fällen  tritt  der  Graf  neben 
den  missi  dominici  im  Gericht  auf.  Ab^  entweder  geschieht 

des  (Jrafen  nur  gelegentlich  Erwlilinuiig.  während  die  richter- 
liche Thätigkcit  allein  den  inissi  zugeschrieben  wird,^^)  oder 
der  Graf  erscheint,  nachdem  als  Richter  die  missi  genannt 
sind,  neben  den  Schöffen  als  Beisitzer  des  missatischen 
Gerichts,*^)  oder  der  Grat  ist,  von  der  Gerichtsbank  völlig 

»')  Z.  B.  Cartul.  de  St.  Vifctor  Nr.  .11  (a.  780):  zwei  missi  Karls 
(l.  Gr.  halten  ohue  den  Grafcu  echlos  Ding  (mit  Schöflfen  und  boni 
homines-  in  Di^^nc.  —  Meichclb.  liist.  Fris.  I,  Nr.  120  fa.  70^):  Erz- 
hischof  Arn  und  vier  Andere  halten  als  luiöbi  dominici  echtes  l)'n\<r 
(tribus  diebus)  ohne  den  Grafen.  —  Mon.  Boica  XXVllI  %  p.  66  (Cod. 
Patav.  Nr.  83,  a.  802»:  Erzbischof  Arn  und  der  judex  Kislchard  halten 
als  missi  dominici  echtes  Hing  (ad  uuiversorum  cansaa  «'Xcjminandas) 
ohne  den  Grafen,  —  Ebenso  Murutori  Ant  III,  p.  167,  a.  853  (in  Lucca). 
Mcm.  di  Lncea  IV,  2,  app.  Nr.  51,  a.  865  (in  Lticca).  P^rard  p.  34 
Nr.  14,  a.  868  (in  Botedino  villa,  im  Gan  von  Autun).  p.  147  ff.,  a.  867 
-870  (im  Gan  von  Langres).  Mem.  di  Lucca  IV,  2  Nr.  89,  a.  871 
(in  Lucca).  Wartmann  II,  Nr.  21  (a.  842  —  872),  u.  b.  f.  ~  Von  den 
Formeln  sind  zn  vergleichen  Box.  400  (alaro.).  461  (App.  Marc.  7).  475. 
476  (alam.).  486  (Morkel  28).  —  Auch  in  dem  Missalgericht,  dessen  die 
Mir.  8.  Benedict!  gedenken  (oben  S.  447  in  der  Note),  präsidiren  dem 
echten  Ding  im  pagus  Wastiuensis  der  Bischof  von  Orleans  und  der 
Graf  von  Melun  als  missi  dominici,  ohne  dass  des  Ortsgrafen  gedacht 
wird. 

""^j  So  Ruz.  '401  (alam.):  Minsiilgcricht,  inquisilio  per  testes:  jussn 
niissornm  imperatoris  —  sacraiiiento  —  pcracio.  Die  Anwesenheit  des 
Grafen  erhellt  erst  aus  der  Schlusswendung:  hoc  juramentuin  peregerant 
coram  legutis  imperatoris  N.  et  N.  et  comite  pagi  illius  nomine  N. 

So  Moichelbook  T,  Nr.  llo  (a.  802):  Rcsoilviitihus  luis&is  ser. 
Caroli  Augusti,  Aniuni  videlicet  aixhiepiscopo  ncc  non  et  Adalwino 
autestite  in  loco  qui  dicitur  Frisingns  ad  universas  causas  cxactajulas 
—  folgt  Klage  and  Antwort.  Tum  ipsi  praeüsti  missi  una  cum  Oren- 
dilo  jndice  et  Reginhardo  comiti  Tel  aliis  qoam  plnrimis  —  invenernnt. 
Vgl.  Nr.  116.  117.  —  Boz.  458  (App.  Marc.  4):  Cnm  resedissent  ven. 
ille  abba  et  inlastris  Tili  illi  in  ¥illa  iUa  in  pago  illo,  ubi  iUe  comes 
esse  Tidetur,  per  jossionem  domno  et  glorioso  illo  rege  ad  nniTersonim 
causas  audiendas.  Es  bleibt  nach  dieser  Eingangsformel  nngewiss,  ob 
der  Ortsgraf  dem  missatischen  Gericht  Überhaupt  beiwohnt  Erst  aus 
der  Urtheilsformel  erhellt  die  Anwesenheit  desselben:  taliter  ab  i]).sis 
misBis  dominicis  vel  illo  comite  seu  et  ab  ipsis  racbimbuigis  —  iait 


Digitized  by  Google 


MiBsi  dominicL  f.  16. 


495 


aosgeschlosseii,  die  Parthei,  über  welche  der  missos  zu  Ge- 
richt sitzt.'*)  Auch  in  diesem  Fall  handelt  es  sich  nicht  um 

eine  Uebersclireitung  der  gevviilmlichen  pänirhcn  Gerichts- 
barkeit :  das  ordentliche  Gericht  ist  auch  für  die  lüage  gegen 
den  Richter  selber  c<mipetenf  )  Lediglich  die  Nieder- 
legnng  der  gräflichen  Gerichtsbarkeit  durch  die  Anwesenheit 


judicatum.  —  Mon.  Patr.  Chart.  I,  Nr.  lü  (a.  827):  dura  Boso  comes 
Tel  misfeo  d.  imperatoiis  rcsidisset  ijitia  civitate  Taui  luensi  curtis  diicati 
in  placito  publico  ad  singulorum  botninum  causas  andicndo  — .  Ibidem 
cum  CO  aderaot  der  Bischof  von  Turin,  der  Oraf  von  Turin,  folgen 
TasiaDen,  Schaffen  und  caeteri.  Weitere  Belege  aug  Italien  hat  bereit« 
Ficker  I,  S.  327  Note  8  «isammengcstellt 

»*)  So  Vaissette  II,  Nr.  5  (a.  781):  Missalgericht  in  Narbonne  (per 
moltas  altercationeB  audieodas),  camqae  ibidem  residerest  preacripti 
nissi  et  jadicee  Tel  plores  bonis  bominibiia  in  Narbona  dvitate  —  in 
eomin  presentia  ibiqne  in  eorum  judicio  Teniena  A.  (Vogt  des  Erz- 
bischofe  von  Narbonne)  —  dixit:  Jabete  me  andire  cum  isto  preaente 
MDone  comite  (Ton  Narbonne),  qni  tales  TÜlaa  —  retinet  maluin  ordi- 
nem  Tnnc  Blilo  comes  in  säum  responsnm  dixit  — .  Das  Urtheil 
iUlt  gegen  den  Grafen  aus.  —  Tardil  Nr.  92  (a.  791):  Klage  des  Abtes 
fiatbertus  von  St.  Germain  gegen  den  coincf;  AntbertOB  ante  Acbertum 
et  Qodebertum  missoa  d.  regia  Karoli  Tel  ante  preaeotiam  bonorum 
horainum  qui  ibidem  aderant. 

Vgl  Vaissette  lU,  Nr.  13  (a.  933):  Im  Echtcdiiig  des  Grafen 
Pontius  zu  Narbonne  klagt  der  Vogt  des  Klosters  Montolit  u  wegen 
lüimunitiltsverletzung  de  supra  nominato  comite,  und  fällt  das  l  rflicil 
geG:en  den  Grafen  ans.  —  Ein  gleicher  Fall  Cartul.  de  St.  Victor  Xr.  2'.» 
a.  -—  Cartul.  do  St.  Victor  Nr.  2i)  (a.  SJf»):  in  mallo  publicr)  ?.nte 

Rothbertuni  vicariiun  do  illn.stri  Adallicrto  comite  (von  Arles)  klagt  der 
Vopft  des  Biscbot's  von  Marscillo  gegen  den  Vogt  des  vorsit-tenden  Ivicbters 
auf  liestitution  einer  Zollgerechügkeit,  und  gewinnt  den  Process.  — 
Vaissette  II,  Nr.  14"i  (a.  898"i!  im  Gericht  des  Ato  vicarins  (von  Alzonne) 
erhebt  der  Abt  von  Moutolieu  die  Ivlage  aui  Herausgabe  eines  Grund- 
stilcks,  quod  ipsc  Ato  inquictatc  (für:  iuiquitate)  habebat.  —  Dem  ent- 
sprechend tritt  der  Graf  in  seinem  eignen  Gerieht  als  Klageraul  Baluze, 
Capp.  II,  p.  1489  (a.869):  In  jndicio  Salomonis  comitis  (ron  Eine)  klagt 
Bicosindns  mandatarius  Salomen  comiti  am  Grundstöcke  gegen  ein 
Kloster,  und  Terliert  den  Process.  Ebenso  in  dem  Fall  Vaissette  III, 
Nr.  64  (a.  971).  —  Ebenso  kann  noch  später  bekanntlich  gegen  den 
Grafen  im  Grafeogericbt  geklagt  werden.  Das  fr&nkische  Recht  unserer 
Zeit  onterscheidet  sich  nur  dadurch,  dass  der  Graf  in  solchem  Fall 
da»  Scboltheissen  den  Stohl  nicht  an  r&umen  braucht 
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des  missus  spricht  sich  darin  aus,  dass  der  Graf  in  seinem 
eignen  Gericht  nur  Parthei,  und  nicht  zugleich  Richter  ist. 
In  einer  Reihe  von  anderen  Fällen  whrd  der  Graf  neben  den 
miaü  Hilf  er  den  Vorsitzenden  mit  aufgeführt.*®)  Die  Auf- 
fassung iur  die  letzteren  Fälle  ergicbt  die  Thatsache,  dass 
ebenso  im  Grafengericht  neben  dem  Grafen  ein  anderer  Graf,^^) 
oder  ein  Unterbeamter  des  Grafen,  der  Schultbeiss,'^)  der 
missus  comitis,*®)  oder,  besonders  häufig,  der  Ortsbischof 
als  Mitvorsitzen  der  genannt  wird.  Es  ist  gewiss,  dass 
trotzdem  im  Grufcngericht  der  C)rtsgi*af  den  alleinigen  richter- 
lichen Vorsitz  führt.  Dem  Schultheissen  kommt  neben  dem 
Grafen  nur  der  Schulthelssenvorsitz/^)  dem  missus  comitis, 
dem  fremden  (  Jrafen,  dem  Bischof  neben  dem  Gnifea  nur  ein 
£ hr  en  Vorsitz      zu.   Ganz  ebenso  kann  neben  dem  missus 


•*)  So  Mem.  di  Lucca  V,  2  Nr.  564  (a.  840):  Dum  —  civitate  Lnea 
—  in  judicio  resederimiiB  nos  K  episcopus  et  M.  comh  palncli  missi 
(1.  HIothario  —  Cttm  A.  coniite  (von  Lucca),  residcntibus  nobiscam: 
foltern  Schöffen,  Vassallen  et  rcliqui  plures.  —  Vgl.  Mnrat.  Ant.  V, 
j).  <J23  (a.  8:i3).  p.  987  a.  87i).  !\Trm.  di  Lucca  V,  2  Nr.  742  (a.  857). 
Kicker  I,  S.  228  Note  -  Modoanli  hist.  Rem.  II,  c.  18  (p.  2iri): 
Kesidens  —  Vulfarius  i^desiguirter  Krzbischol"  von  Reims,  missus  Karls 
d.  Gr.  für  liic  Champagne)  adiujuncta  sibi  deüuieada  judicia  cum  quibus- 
dam  CüiiHtibus  in  mallis  publicis. 

So  in  der  ostfriinkisclu  n  Urkunde  bei  Kindlinsrer,  Hörigk.  S.  217 
(ä.  814):  —  corarn  Iiis  juduibus;  llattüJie  comitc  (der  vorsitr.ende  Orta- 
graf),  Herimanno  comitc,«  R.  vicedomino,  6  Schöffen  und  11  teste».  — 
Baluze,  Capp.  II,  p.  1511  (a.  m):  2  Grafen.  -  Meichelb.  I,  Nr.  121 
125  (a.  807).  Nr.  368  (a.  819):  2  Grafen. 

»«)  Oben  S.  405  ff. 

«•)  Doten  $.  90. 

•»)  Zeitscfar.  £  Kirchenr.  IX,  S.  218  ff. 
•>)  Oben  8.  408. 

**)  Dass  dem  Bischof  trots  seines  Mitvorsitses  kein  Anthell  an  der 

H.indhabung  drr  Gerichtsgewalt  j^tikommt,  i^^t  bereits  Zeit.schr.  für 
Kirchenr.lX,  8.220  Note  G6  gezeigt.  Vgl.  Kicker  I,  S.228  Note  20.— 
lieber  den  missus  comitis  (vicecomes)  vgl.  unten  §.  20.  —  Das  Ver- 
hfiltiiiss  des  fremden  Grafen  zu  dem  Ortsgrafen  wird  z.  B.  durch  die 
in  Note  .^)7  citirtc  ostfrftnkischc  Urkunde  klar  gestellt.  Trotji;  dor  An- 
wesenheit des  (iffifen  Ilcnnann  lieisst  es  im  Eineni'f':  anto  illustrem 
virum  Xlattouem  comitcm  et  scabinos  residentes  in  luailo  seu  judicio 
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ein  Untcrbeainter  des  Grafen,  oder  dor  ()^t^1lisc]lof,®*)  oder 
der  Ortsgraf  selber  als  Mitvorsitzender  genannt  sein.  Die 
Stellung  der  sämmtlicben  neben  den  missi  Yorsitzend  aufge- 
führten Würdenträger  ist  die  nämliche.  Wie  trotz  des  Orts- 
bischofsumi  trotz  des  gräflichen  Unterbeamten '^^j,  so  übt 

publicu  ad  multoruin  altercationps  auili^*mlas  —  vüuiens  Salidio  — . 
Einen  gleichen  BoIpj:  <jiebt  Mcicliulh.  I,  Nr.  3t»8  (a.  819):  Convcnitnitibus 
viris  noliililms  llittoiie  t  iiisropo,  verum  etiam  et  Luitpaldo  coniito  in 
loco  juxta  Iluviuii)  riioteruch,  iiiultonim  ibidem  conüuentium  pucilica- 
re  cootentioocs,  wird  im  Gericht  des  Grafen  Luitpald  eine  Klage  des 
Biachofii  erledigt.  ^  Inde  Tero  episcopas  et  Luitpaldin  fenenint  ad 
Eysalbardam  comitem,  abi  publicuni  placitom  habait  adAdalkeresbuseo, 
Klage  des  Bischofs,  praedicti  comttes  ordnen  die  inquisitio  per  teates 
an,  Luitpald  comis  best&tigt  bei  seinem  Treueide  die  Aussage  der  lo- 
quirirteo,  beide  Grafen  TerkQoden  das  Endurtheil  (praefati  comites 
dixernnt).  Der  anfUlig  anwesende  Graf  Luitpald  wird  danach  mit  dem 
Ortsgrafen  als  Subject  richterlicLcr  Handlungen,  d.  h.  als  Mitvorsitzender 
auigefiftbrt  Nichtsdestoweniger  erbellt  sowohl  aus  der  Art  der  Darstellung 
{venenint  ad  K.  comitem,  ubi  placitum  habuit),  wie  aus  dem  Auftreten 
des  Grafen  Luitpald  unter  den  Inquisitionszeugen,  dass  das  Bericht 
allein  ein  Gericht  dos  Ortsgrafen,  nicht  ein  gemeinschaftlichps  Gericht 
drr  beiden  Graten  i^t,  d.  h.  dass  der  Mitvorsita  des  fremden  Grafen 
lediglich  ein  Ehreuvorsiiz  iüt. 

")  So  Muratori  Ant.  II,  p.  971  (a.  84ä):  Als  missiis  Kaiser  Lud- 
wigs IL  sitzt  in  Trient  zu  Gericht  G.  palatinus  judex  —  cum  P.  misso 
domni  L.  diici  (vou  Triciit)  at(jue  loco  posito,  uh'i  [idt  rant  cum  eis  7 
ScböÜ'efi  und  4  Schultheissen  ad  biugulurum  bumiiium  causas  uudien- 
dnm.  —  Tgl.  Mur.  Ant.  III,  p.  1G7  (a.  bö^)  :  im  Missalgericbt  zu  Lucca 
wird  nnter  den  Beisitzern  nach  den  Schaffen  W.  gastaldins  noster 
(tron  Lucca)  genannt.  Ebenso  Mem.  di  Lucca  IV,  2,  app.  Nr.  55  (a.  8d7): 
im  Idissalgericht  in  Florens  unter  den  Beisitsem  T.  vicecomea  ipsius 
eiiitatis.  —  Lediglich  als  Farthei  tritt  der  Vicegraf  des  Orts  im  missa- 
tischen  Oeticbt  auf  in  dem  Fall  bei  Vaissette  II,  Nr  91  (a.  867). 

**)  So  im  Missalgericht  an  Turin  (Note  53  a.  E.)  neben  dem  mlssoa 
Graf  und  Bischof  von  Turin.  —  Mem.  di  Lucca  V,  2  Nr.  742  (a.  867): 
Missalgericht  in  Lucca,  neben  den  missi  Bischof  und  Graf  von  Lucca.  ^ 
Ebendas.  Nr.  774  (a.  ^}:  Missalgericbt  in  Lucca,  neben  dem  missus 
der  Bischof  vou  Lucca.  —  Ebendas.  IV,  2  Nr.  oö  (a.  807):  Missal- 
gericbt in  FIoK  nz,  neben  den  missi  die  Bischöfe  von  Parma,  Siena, 
Lucca  und  l  loreuz. 

•*!  Die  investitura  salva  querela  (mit  Köniijsbann^  wird  im  Missal- 
gericbt zu  Florenz  (Note  f>4  a,  E.i  von  di-n  nussi  allein  ertheilt. 

••)  Im  Missalgericbt  /u  Lucia  v.J.  «.j^  (NoteÜo)  wird  die  Urtbeils- 

Sohm,  AltdcuUdio  Kiiichs-  u.  Ocrichuverfiuiiuiig.  I.  go 
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der  missus  auch  trotz  des  Ortsgrafen  allein  die  richterlichen 
Rechte  aus.®')  Es  macht  keinen  üiileischieU,  ob  der  (iraf 
im  Gericht  des  raissus  als  Beisitzer,  oder  nur  als  Parthei, 
oder  als  MitvorsitzeDder  aufgeführt  -mtd,  £s  macht  sdbst 
keinen  Unterschied,  wenn  nach  italischem  Gebrauch  den 
säniintlu'hen  Vorsitzenden,  olmc  Unterscliied  dos  richterliclku 
Mitvorsitzes  und  des  blossen  Ehrenvorsitzes,  die  richterliclic 
Handlung  zugeschrieben  wird.  Die  Mnkischen  Urkunden 
haben  den  Gebrauch«  die  Gesammtheit  der  Anwesenden,  ohne 
Unterscheidung  zwischen  Richtern  und  Urtheilsfindern,  als 
Subject  der  richterlichen  Handlung  aufzuführen.*^^)    Es  ü>t 


frage  allein  von  den  missi  gestellt  (oben  S.  881  Note  93),  und  ebenso 
die  inquisitio  per  tcstes  allein  von  den  missi  angeordnet.  Ueber  das 
Missalfrericht  zu  i''loreD2  v.  J.  897  (Note  63}  vgl.  Note  65. 

Im  Missalgericht  zu  Turin  (Note  53  a.  E.)  gebietet  allein  der 
missus  zur  Antwort,  und  ordnet  der  mi?sus  alloin  die  Weiterverhand- 
lung im  Graftngericht  an.  Im  Missalgericht  zu  Lucca  v.J.  840  (Note  66) 
wird  die  üerichtsurkunde  nur  von  den  beiden  missi,  nicht  auch  vom 
Grafon  unterschrieben,  und  erscheincu  demgoinäss  nur  die  niissi  in  Aus- 
übung der  richterlichen  Gewalt:  IccimuH  nobis  conimutacionem  ipsam  re- 
legi,  juüicatum  est  a  nostris  scabinis,  hanc  notitiam  faccre  comonuimus. 
«•)  Vgl.  Ficker  I,  S.  228. 

'*)  In  den  fränkischen  Formeln  wird  stehend  die  gerichtliche  Frage, 
d.  h.  ^  lidtterliche  Gebot  sur  Antwort,  den  ipsi  viri  (ipste  personac), 
d.  h.  den  stomtlieben  im  Beginn  der  Formel  auigü^hrten  Goriclito* 
Personen,  sngeschrieben,  vgl.  Box.  478  (Sinn.  42):  interrogatus  fuit 
ipse  homo  ab  ipsis  Tins  (Qraf  und  reliqni  Tiri),  si  eic  erat  Toritas,  an 
non.  Bbenio  Kos.  484  (Sirm.  40).  469.  470.  480.  (App.  Marc  32.  28. 5). 
462.  471.  486  489  (Merkel  80.  39.  28.  81).  Ros.  489  (And.  29):  inter- 
rogavemnt  Box.  467  (Lindenbr.  124):  poatqnam  venit  ledern  homicida 
coram  ipao  ponlifice  Tel  coram  illo  comite  sen  magnificie  viria,  quoram 
nonrina  anbter  tenentur  inserta,  percanctati  sunt  ab  eo,  ntrum  —  ho< 
micidinni  perpetratum  haberet,  an  non.  —  Noch  deutlicher  sind  die 
Urkunden,  z.  B.  Tardif  Nr.  42  =r  Pardossus  dipl.  II,  Nr.  4.%  (a.  10:}): 
sollicc'tum  iuit  ipsi  A.  (der  Beklagte)  a  nobis  (der  König)  vel  a  pro- 
ccrilius  nostris  interrogassc.  Vais«ctte  11,  Nr.  5  (a.  781):  nos  missi, 
vassi  dominici  et  jtidices  iiitprroiravinina.  Nr.  7(i  (n.  S;52):  noa  coinniis, 
vassi  doniiiiici  hao  \iür:  <\c)  judices  intoi  rosjavinms.  2sr.  ^8  (a,  8C2^:  nuä 
missi,  judires  intcrrofiavimus.  Nr.  Ol  (ii.  <S()7):  nos  missus  et  vasi  domenici 
et  supradicti  judices  ordiuavinius  ipbo^  j»iaeoe])tos  ante  nos  relcjero  — 
nos  vcro  missus  et  judices  ordinavimos  misäo  uostro.  lialuze,  Lapp.  H, 
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damit  iiiclit  jypmeint,  dass  in  Wahrheit  diis  ^^csammto  (  it'i  icht 
das  Gebieten  zur  Antwort,  die  Abwendung  des  GerichLsboteii 
(zum  Zweck  der  Execution),  u.  s.  yr,  vollzogen  habe.  Es  ist  dar 
mit  gesagt,  dass  die  richterliche  Zwangshandlung  nach  Urtbeil 
der  Gerichts^jemeindo,  und  insoferne  unter  Mitwirkung  der 
Gcsammtheit  vor  sich  geht.  Ebenso  sind  die  italischen  Ur- 
kunden, wenn  sie  dem  Grafen  neben  dem  missus  einen  An- 
thei!  an  der  Handhabung  der  Gericbtsgowalt  bald  zuschreiben, 
bald  versagen,"^*)  ausser  Stande,  uns  von  einem  richterlichen 
Vorsitz  des  Grafen  neben  «leni  missus  zu  überzeugen.'^*)  Auch 
in  diesem  Fall  geben  uns  die  Urkunden  selbst  das  Mittel, 
ihren  eignen  Inhalt  zu  kriti8iren.''f)  Es  entscheidet,  dass  der 
Graf  im  Gericht  des  missus  von  den  Urkunden,  wie  gezeigt,  in 
der  verschiedensten  Stellung  auf^a-fülnt  \vird.  Das  Scliwankcu 
in  der  Stellung  des  Grafen  zum  missatischen  Gericht  ergiebt, 
dass  der  Graf  im  missatischen  Gericht  als  solcher  keine 
Stelle  hat  Der  Umstand,  dass  der  Graf  im  missatischen  Ge- 
richt bald  ganz  fclilen,  l>ald  blos  Purtliei,  bald  blos  Beisitzer 
sein  kann,  spricht  unmissvei'ständiidi  aus,  dass  die  gräfliche 
Gerichtsbarkeit  durch  Anwesenlieit  des  missus  schlechthin 
niedergelegt  wird,  dass  auch  der  Vorsitz  des  Grafen  neben 
dem  missus  ein  blosser  Ehrenvorsitz  ist. 

Wie  dem  Echteding.  so  kann  der  missus  selbstverständlich 
auch  dem  Schöffengericht  an  Stelle  de.s  Grafen  pnisidiren. 
Wir  werden  in  den  Schöffen,  die  wir  mehrfach  den  missi  bei- 
gegeben sehen  ^*),  einen  Hinweis  sowohl  auf  diese  Thatsache, 

p.  1511  (ft.  S4i):  taue  SDpradirti  comiteB,  Ticeeomes  Tel  judlces  inter- 
rogavernnt  —  ordinaverant  jam  dictus  cpiscopiis,  comitcs  veljodices,  u.  8.  f. 
Vgl  auch  den  von  Ficker  I,  S.  228  Noto  21  angesogenen  Fall 

T.  J.  1038. 

Anders  Fink  er  I,  S.  228,  der  zu  dem  RcBuUat  Rolanf^t,  dass 
.,in  (lor  Kt'tjol  alle  als  Vorsitzciiilo  Gonannte  bei  Uebiuig  dör  Gericbts- 
gcwalt  Uurclians  fjlcich  betiieiliirt  sind," 

Vgl,  auch  Uiü  bairische  Urkunde  oben  Note  (52  a.  R. 
")  Mnrnt.  Ant.  III,  p.  lUÜ;i  (a.  868):  Zwei  kaiserJit  lie  Vassailen 
sitzi'n  als  iiiisKi  iv.ii>er  Ludwigs  II  mit  zwei  Ileieh';scl)(»at     utui  vier 
audcreu  bclioii'en  zu  CiericLt.   Der  zweite  Termin  kuuu  von  denselben 

82  * 
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wie  auf  die  früher"*)  hti vorgcliobene  geringe  Entwickelung 
der  Scliüffen Verfassung  in  den  Grafschaften  zu  finden  haben. 

Andererseits  ist  aber  die  Genchtsgewalt^  mit  weicher  der 
missus  an  Stelle  des  Grafen  dem  Volksgericht  präsidirt,  eine 
höhere  als  die  gräfliche  Gewalt.  Es  ist  bereits  von  Ih  un- 
ner"*)  gezeigt  worden,  dass  nicht  bios  die  ausserordentlichen 
missi,  denen  die  Vornahme  einer  inquisitio  durch  Special- 
mandat des  Königs  aufgetragen  ist,  sondern  ebenso  die  ordent- 
lichen missi  kraft  ihres  allgemeinen  Auftrags  ad  justitias 
faciendas  mit  der  Inquiüitioiisgcwalt,  d.  Ii.  mit  dem  TReclit, 
die  inquisitio  per  testes  nach  eignem  Ermessen  anzuordnen, 
ausgerüstet  sind.  Die  Inquisitionsgewalt  Ist  zur  Zeit  des 
fränkischen  Reichs  noch  königliche  Prärogative.  Dem  ordent- 
lichen Richter,  dem  Grafen,  fcldt  die  Inquisitionsgewalt.  Auch 
nach  Amtsrecht  bedarf  es  einer  besonderen  königlichen  Macht- 
äusserung,  um  das  Beweisverfahren  nach  Volksrecht  durch 
die  inquisitio  per  testes  zu  ersetzen.^*)  Der  missus  richtet 
mit  küiiiy lieber  Gewalt.  Ihm  steht  es  gleich  dem  KüniLC 
frei,  lediglich  kraft  seiner  Amtsgewalt  ein  lieweisverlalueu 
einzuleiten,  welches  von  Volksrechts,  d.  h.  von  Bechts  wegen 
kein  Beweisverfahren  ist. 

Es  ist  der  Schluss  gestattet,  dass  überhaupt  das  Amts- 
recht (jus  honorarium)  im  missatischen  Gericht  zu  der>elbeü 
freien  Entwickelung  wie  im  Königsgericht  gelangt.  Wir 
können  fUr  diese  Thatsache  neben  der  Inquisitionsgewalt  des- 
missus  dnen  zweiten  Beleg  mit  ziemlicher  Sicherheit  con- 
statircn.  Das  salische  wie  das  i  ibiiarische  Volksrccht  setzen 
ausser  Zweifel,  dass,  gegen  die  gewöhnlich  augeuommeue 

missi  nicht  abgehalten  werdeo,  dum  ipsi  missi  com  praefati  jn- 
dices  imperiales  p crrc xissent  in  scrvitio  —  et  non  fuissent 
ad  ipsum  praedcstinatiim  placitum.  —  Weitere  Bolo?e  ergeben  die 
Urkunden  oben  S.  4r)  t  Note  IUI»  und  die  Stelle  oben     385  Note  51. 

'*)  Oben  S.  44b  ff. 

")  Zeugen  S.  115  ff. 

")  Vgl,  oben      128  ff. 
Vgl.  oben  S.  166. 
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Meinung,  das  Gottesurtheil  des  Zweikampfs  dem  frankificben 
Volksrecht  unbekannt  ist.  Die  Lex  Salica  gedenkt  nur  des 
Kesselfangs,  die  Lex  Ribnaria  nur  des  Leos-  und  Feuerordals 

für  das  volksgeriehtliche  Verfahren,  "'^j  Der  Zweikampf  findet 
nach  dem  Zeugniss  der  Lex  Jlibuaria  nur  vor  dem  König 
statt.  Der  Zweikampf,  dessen  die  Lex  Ribuaria  gedenkt, 
ist  der  Zweikampf  mit  der  blanken  Waffe,  cum  armis  suis, 
cum  gladio,  d.  h.  der  Zweikampf,  welcher  auch  nach  den 
übrigen  Stammesrechten  der  Zweikanipt  i^i.^^)  Die  karolin- 
giscben  Capitularien  haben  für  das  volksgerichtliche  Verfahren 
den  Kampf  mit  Schild  und  Knüttel  eingeführt,  und  auch  für  die 
Stammesgebiete,  in  denen  bisher  der  volksgerichtliclie  Zweikampf 
cum  öpata  tracta  galt,  das  alte  Hecht  beseitigt.      Das  heisst: 

^»•)  Vgi'säl  53.  56.  Rib.  81,  5. 

Rib.  33,  4:  fldejassons  —  nt  se  ante  regem  repraesentet,  et 
ibidem  com  arnis  aufs  contra  contrarium  suum  se  stadeat  dcfcnsara, 
59,  4:  se  ante  regem  repraesentare  studcant  pugnaturi.  67,  5:  CQin 
armis  suis  se  dpfonsare  stmlcat  ante  regem.  —  Nur  in  einem  einzigen 
Fall,  wo  der  Procrss  als  solcher  (es  bandelt  sich  um  die  Freiheit  nno<^ 
homo  denarialis,  tl.  h.  um  die  ra'clit.she«tandifrkeit  eines  königsii;erirhL- 
licben  Acts)  &\ä  Process  vor  dem  König  gedacht  wird,  wird  das  „ante 
re<;em'*  nicht  ausdrQcklich  liiiuugefügt:  ipse  cumgiadio  suo  hoc  studeat 
deffUbarc,  Rib.  57,  2. 

Vgl.  Siegel  S.  202  ff. 

Vgl.  Cap.  Uloth.  Olonn.  a.  825  cap.  gener.  c.  12  (Pertzl,  p.  252): 
Qaibuicamque  per  legem  propter  aliquam  contentionem  pogoa  fuerit  ju- 
lÜcata,  praeter  de  inildelitate,  cum  fuetibas  pugnent,  aicnt  in  capitu* 
]are  dominieo  prias  coostitntum  fnit  Die  Stelle  ergiebt  zugleich, 
dass  es  sich  tun  Ab&nderung  dei  altlangebardischen  Recbta,  nnd,  dais  es 
sieh  om  Dnrcfafbhrang  eines  lediglich  auf  der  Gapitttlariengesetagebung 
ruhenden  Bechtssataes  handelt,  ge^  Wilda,  Ordalien  S.  465  Note  1 
(in  Ersch  u.  Gruber's  Encycl.).  —  Andere  Stellen,  welche  den  Kampf  mit 
Schild  und  Knüttel,  und  zwar  für  das  volksp;orichtliche  Verfahren  be- 
weisen, sind  Cap.  Hlud.  P.  a.  814  c.  1  (Pertz  I,  p.  84  c.  9),  a.  816  c.  1 
(p.  PJ5).  Cap.  Aquisgran.  a.  817  legib.  add.  c.  10  (p.  212).  c.  15  (p.  213). 
Cap.  Hloth.  a.  832  c.  11  (p.  301).  Cap.  in  Icpn  Rib.  mitt.  a.  80a  c.4.8 
(p.  117).  Cap.  miss.  de  htmn.  c.  3  (p.  12^).  Lib.  Pap.  Kar.  M.  65  (Inc. 
orig.).  —  Vc).  Mir.  S.  Brncdicti  c.  8  (BoUand  21.  März.  p.  308i:  adju- 
dicatum  est  (im  Vicegrafengericht  zu  Orleans,  unter  Ludwig  d.  Fr.),  ut 
ab  ntraque  parte  testes  cxirent,  qni  post  sacrauienti  tiflcm  scutis  ac 
baculis  decertaates,  finem  coutruversiae  impouerent.  Das  Urtbuii  ging 
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nach  karolingischem  Recht  ist  ohne  Unterschied  der  Stammes- 
rechte  der  Zweikampf  vom  ordentlichen  Verfahren  aus- 

gcschlüssen,  und  im  Volksgericht  anstatt  des  Z\v(*ik;iini)fs 
nui*  ein  SuiTOgat  des  Zweikampfs  möglich.  Aber  im  Künigs- 
gericht,  und  zwar  ^  wie  von  den  karolingischen  Quellen  in 
gleicher  Welse  wie  von  der  Lex  Ribuaria  hervorgehoben  wird 

—  nur  im  Königsgericht,  erhält  sich  auch  in  karolinsischer 
Zeit  der  Zweikampf  mit  dem  Schwert,  d.  h.  der  Z^Yoikampf, 
welcher  wirküch  Zweikampf,  pugna,  bellum  ist.  Das  frän- 
kische Recht  ist  durch  das  Mittel  der  Capitularien  auch  an 
dieser  Stelle  in  karolingischer  Zeit  Beichsrecht  geworden. 
Nach  fränkischem  Stammesrecht  in  merovingischer,  nach  frän- 
kischem Reichsrecht  in  karolingischer  Zeit  unterscheidet 
sich  das  Verfahren  im  Königsgericht  als  Verfahren  mit  Zwei- 
kampf von  dem  Verfahren  im  Volksgericht,  welches  ein  Ver- 
fahren ohne  Zweikampf  ist.  Die  geschiklerte  Entwickohing 
gewinnt  ihr  Ver^itäiidniss  nur  durch  den  Satz,  dass  das  (Jottcs- 
urtheil  des  Zweikampfs  nach  fränkischem  Yolksrecht  kein 

jedoch  nicht  darch,  weil  es  sich  nm  Kirchengut  bandelte.  Noch  im 
11.  Jahrhundert  f '^c^^Emet  in  Nordfrankreich  der  Zweikampf  mit  Schild 
ttnd  Knüttel  Mir.  S.  liertini  II,  c.  15  (Mabill.  Iii,  1,  p.  142  . 

"*)  So  die  bclvuiinte  Stellt;  aus  dem  Frriioldus  Nigellus  III,  543  ff.: 
Mos  erat  antiquus  Francoru  m      iit,  qnicumque  fidem  retri  servare 

—  abnegat  —  tnm  si  frater  adest,  qui  se  super  liaec  qnoqiie  dicat  („wenn 
es  auch  der  leibliche  Bruder  ist,  der  diese  Anklage  gegen  ihn  erhebt"), 
tunc  decet,  ut  belle  cortft  uteiqne  b  ro,  regibus  et  Francis  coram 
cunctoque  senatu;  —  judicioque  dato  —  arma  parant.  Vgl.  Waitz 
V.  G.  IV,  S.  aCO  Note  3.  —  Einen  anderen  Fall  ergiobt  die  Vita  IIlu- 
dowici  c.  46  (Pertz,  Script.  II,  p.  634):  Bernhard,  des  Ehebruchs  mit 
der  Kaiserin  angeklagt,  imperatorem  adiena  (auf  dem  Reichstag  zu 
Diedenhofen)  modum  se  purgandi  ab  eo  qnaerebat  more  FrancU 
solito,  scilicet  crimen  obieienti  semet  obieere  Tolens,  armisqne  in- 
pacta  dilnere.  —  Dem  nftmlichen  Rechtssata  giebt  das  in  Note  81 
citirte  Gapitolar  Lothars  J.  825  Ausdruck:  praeter  de  infide- 
Ii  täte,  cum  fustibns  pugneni  Der  Zweikampf  im  Hocfarerrathsproceas 
wird  sclüecbtbin  von  dem  Rechtssatz,  dnss  nur  cum  fiiatibns  gekämpft 
werden  solle,  ausgenommen,  weil  das  Verfahren  in  ITochvcrrathssachen 
nach  stehender  Praxis  im  fränkischen  Reich,  wie  gerade  auch  die  aufgefflhr- 
ten  Fälle  ergeben,  ausschliesslich  königsgerichtliches  Veifaiiren  ist 
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Gottesurtheil  ist.  Das  fränkisdie  Recht  kennt,  im  Gegensatz 
za  dea  Übrigen  Stammesvechten ,  den  Zweikampf  ewn  spaU 
tracta  nicht  als  Mittel  des  ordentlichen,  sondern  nur  als 

Mittel  des  ausserordentlichen  Verfahrens,  cl  h.  nicht  als 
Beweismittel  nach  Volksreckt,  sondern  nur  ak  Beweismittel 
nach  Amtsrecht  Und  zwar  ist  nach  fränkischem  Becht  die 
Amtsgewalt,  welche  gegen  das  Becht  den  Zweikampf  zu  ge- 
statten befugt  ist,  ausschlieSvSlich  die  höchste,  die  königliche 
Amtsgewalt.  Gleich  der  Inquisitionsgewalt  ist  die  Kampf- 
gewalt —  es  möge  der  Ausdruck  gestattet  sein  —  der  gräl- 
lichen Gewalt  gegenüber  königliche  Präi^tive,  and  deshalb 
der  Zweikampf  gleich  der  inquisitio  per  testes  im  Priucip  ein 
Fräcipuuin  des  k önig>5?er ich t liehen  Verfahrens. 

Nach  dem  Vorigen  wird  die  Thatsache  von  Interesse,  dass 
den  ordentUchen  missi  dominici  von  einer  Beihe  von  Urkunden 
des  10.  und  11.  Jahrhunderts  die  Eampfgewalt  zugeschrieben 
wird,  und  zwar  den  ordentlichen  missi  im  (xcm  usatz  zu 
den  übrigen  ordentUclieu  Beamten.  Die  Wendungen  der 
Urkunden:  duellum,  battaUia,  bellum  stellen  klar,  dasB  hier 
mit  dem  „Kampf*^  (pugna)  der  alte  Zweikampf,  d.  h.  der 


»»;  Vgl.  die  Zeugnisse,  welche  Ficker  II,  S.  IG  ff.  40  ff.  53  ff.  59 
angeführt  hat.  Ks  heisst:  et  si  acciderit  de  pracdictis  rebus  et  familiis 
sine  pugna  legaliter  non  posse  diffiniri  —  concedimus  episcopi  niisso 
vel  Ticedoioino,  ut  tit  noster  missiu  et  habeat  potettatem  delibenuidl 
et  dlffimendi  atquc  dijudicandi  tarnquam  aoiter  comes  palaüi,  oder: 
habeat  nostram  imperialem  anctoritatem  —  dacllom  judicaodi  (Fiele er 
S,  16),  oder :  omnes  battalliae  jadicatae  debent  fieri  per  nuntios  et  ad- 
TocatoB  epiaeopi  (der  mit  den  Rechten  eines  mitsna  bekleidet  »t, 
Ficker  S.  19),  oder:  per  legem  et  pognam  omne  pleeitam  ante  se  de- 
finiaat,  qaemadmodam  ante  nostram  presentiam  vel  nostri  comitis  pala- 
tiui  fieri  dcbuerant  (Ficker  S.  40)  u.  8.  f.  —  Brunn cr's  Ansiebt 
(Zeugen  S.  50.  51),  dass  die  besondere  Amtsgewalt  des  Königs  und  des 
königlichen  missus  in  dem  Rechte  der  Ausschliessung  dos  Zw«;i- 
kampfs  bestanden  babe,  ist  bereits  durch  Ficker  (ä.  li>  No|ed)  wider- 
legt Vörden. 

**)  Die  Consuln  der  italischen  Städte  könnon  wohl  auf  den  Kampf 
crkennnn,  bedürfen  aber  zur  Vollziehung  des  liottL.surtlieils  der  rJcgcu- 
wart  des  Pfaizgrafeo  oder  eines  missus  domiuicus,  Ficker  b.  0^^  S. 
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Kampf  mit  der  blanken  Waffe  gemeint  ist  Die  Urkundea 
selber  setzen  die  Kampfgewalt  des  missus  anter  den  Gesichts- 
punkt: habeat  (noster  missus)  potestatem  deliberandi  et  difft- 

nieniU  atque  dijudicandi  taniquam  noöter  com  es  palatii. 
oder:  per  legem  etpugnam  deüniant,  quemadmodinn  ante 
nostram  presentiam  vel  nostri  comitis  palatini  fieri 
debuerant.  **)  Die  Kampfgewalt  des  missns  ist  königliche 
Kaini>fsic\vaU.  Wir  l)raucli('ii  kaum  anzustehen,  aus  dem  In- 
halt der  Urkunden  des  10.,  11.,  12.  Jahrhundeils  auf  das 
Recht  des  karoUngisch  fränkischen  Beichs  zurückzuschUessen. 
Die  genannten  ürkiqiden  entwickeln  einen  Rechtssatz,  dessen 
Voraussetzungen  einerseits  nach  dem  Zeugiiiss  der  Lex  Kibuaria 
bereits  seit  dem  G.  und  T.Jahrhundert,  andererseits  nach  den 
karolingischen  Quellen  bereits  seit  dem  Ende  des  8.  Jahr- 
hunderta,  d.  h.  seit  Entstehung  der  ordentlichen  missatischen 
Gewalt  gegeben  sind.  Die  genannten  Urkunden  ziehen  ledig- 
lich die  Consequeii/  wie  aus  der  ausschliesslichen  Competeuz 
des  Königs  Berichts  für  den  Zweikampf,  so  aus  den  Amts- 
befugnissen der  ordentlichen  missi,  welche  wir  für  die  inqui- 
sitio  per  testes  wirksam  sehen.  »•)  Der  missus  dominicus 
untei-scheidct  sich,  wie  der  Pfalzgraf,  dadurch  von  dem  (irafen, 
dass  er  nicht  blos  des  lüchtei-s,  sondern  des  Königs  Stelle 
einnimmt.  Der  missus  dominicus  unterscheidet  sich,  wie  der 
Pfalzgraf,  dadurch  von  dem  Grafen,  dass  er  nicht  blos  die 
verfassungsmässig  richterlichen  Rechte,  sondern  auch  die 
königlichen  Keservatrechte,  die  in  der  königlichen  Macht  ent- 
haltene plenitudo  potei^tatis  zu  verwalten  berufen  ist. 

Der  deutschen  Gerichtsverfassung  ist  zu  der  Zeit,  in  * 
welcher  wir  uns  bewegen,  ein  Unterschied  von  höheren  und 
niederen  Gerichten  in  unserem  Sinne  unbekannt.   Es  giebt 

")  Vgl.  Note  83. 

•*  Es  errrcben  sich  daraus  die  Gegenargumoiite  gegen  die  von 
Ficker  I,  iS.  2^(5.  II,  S.  r)5.  57  vertretene  Ansidit,  dass  orst  zufolge 
der  spätcron  KiUwickolunu  die  Kampfgewalt  deju  König  imd  den  Jcöoig- 
lichen  misäi  vorbehalten  sei. 
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keinen  Instanzenzag  und  keine  verschiedene  Competenz  der 
Gerichte,  welche  kraft  öffentlichen  Hechts  tMtig  sind.  Die 

deutsche  Gerichtsverfassung  entwickelt  aber  einen  Unterschied 
zwischen  iiohereii  und  niederen  Gerichten,  welcher  nicht  durch 
die  Machtznständigkeit,  sondern  durch  die  Macht befugniss 
des  Vorsitzenden  Richteis  gegeben  ist  Der  Unterschied  der 
Machtbefugniss  ist  nicht  hlos  durch  das  factisch  [rriij^sere 
Schwergewicht  gegeben,  welches  an  sich  den  Befehl  etwa  des 
Königs  von  dem  Befehl  des  Grafen  unterscheidet.  Der  Unter- 
schied der  Machtbefugoiss  hat  seine  bestimmte  juristische 
Grandlage  in  der  verschiedenen  Stärke,  mit  welcher  das  obrig- 
keitliche iniperium  dem  Volksrecht  gegenüber  ausgestattet  ist. 
Es  ist  bereits  früher  gezeigt,  dass  dem  Grafen,  d.  h.  dem 
Richter,  nur  in  bestimmten,  durch  die  Gerichtspraxis  fest- 
stehenden Gränzen  die  Vertretung  des  Amtsrechts  gegenüber 
dem  Volksrecht  zuständig  ist.  Dem  Köni/r  steht  die  höhere 
Gerichtsgewalt  zu,  deren  Aufgabe  schlechthin  wie  die  Voll- 
streckung, 80  die  Beseitigung  des  Yolksrechts  ist  Im  könig- 
lichen Hofgericht  wird  der  König  durch  den  Pfalzgrafen,  im 
Volksgericht  durch  den  missus,  und  nur  durch  diesen,  ver- 
treten. Die  Ansicht  Eichhornes  ist  dahin  zu  ändern,  dass 
nicht  die  Gerichtsbarkeit,  wohl  aber  die  Gerichtsgewalt  des 
königlichen  Gewaltboten  der  des  königlichen  Ffalzgerichts 
gleichkommt.  Der  königliehe  missus  hat  die  Aufgabe,  fih* 
die  Gerichtsverwaltung  in  der  Provinz  die  küni^^liche  Gerichts- 
gewalt (und  in  diesem  Sinne  das  königliche  Gericht)  zu 
repräsentiren.  Insofeme  ist  der  missus  gegenüber  dem  Grafen 
der  höhere  Richter,  und  das  missatische  Gericht  gegenüber 
dem  GraicHi^ericht  ein  hüheres  Gericht^  Durch  das  Mittel 
der  missatischcu  Gerichtsgewalt  vermag  auch  das  Yedahrcu 
im  Voiksgericht  dieselbe  Freiheit  der  Bewegung  zu  gewinnen, 
welche  sonst  Piräcipuum  des  königsgerichtlichen  Verfahrens 
im  Gegensatz  zum  volksgerichtüchen  Vcrfuhreii  ist. 

üben  8. 167. 
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Mit  dem  Vorigen  liängt  es  zusammen,  dass  die  Mimt* 
Privilegien  dem  SchützliDg  die  Ertheilung  der  Abhülfe  gegen 
die  Strenge  des  Volksrechts  im  Königs^rericht  oder  im  missa- 

tischen  Gericht  za^ai^cu  können,  j  Der  missus  doininicus 
ist  gUüch  dem  König  im  Stande,  gegen  das  iniquuiu  dispen- 
dium,  welches  das  Volksrecht,  d.  h.  das  Recht,  mit  sich  fuhren 
kann,  kraft  höchster  Amtsgewalt  Abhülfe  zu  gewähren.  B(it 
dem  Vorigen  hängt  es  ebenso  zusammen,  dass  die  im  V(dks- 
gericht  vor  dorn  missiis  voi  cebrachte  Klai^e  nicht  ohne  Wei- 
teres im  Gericht  des  ordcntiichcu  Richters,  sondern  im  niissa- 
tischen  Gericht  fortzufuhren  ist.  Wir  sehen,  dass  das  Be- 
welsnrtheil  der  missi  den  Beweistermin  auf  das  nächste  missa- 
tische  Gericht  ansetzt."*)  Wir  sehen,  dass,  dem  Wortlaut 
des  Bc^Yeisll^thllls  entsprechend,  auf  das  nächste  missatische 
Gericht  mit  der  WeiteiTcrhandhmg  der  iSaclie  gewartet 
wird.  Der  Umstand,  dass  dieselben  missi  auch  in  den  spä- 
teren Terminen  zu  Gericht  zu  sitzen  haben,  bewurkt,  dass 
die  volksrechtliche  Gerichtsfrist  von  sechs  Wochen  in  missa- 
tischen  Sachen  factisch  zu  einer  Gericlitsfrist  von  zwei  Jahren 
sich  erweitem  kann.       Wir  sehen  endhch  in  den  1:  allen,  in 


So  Bos.  15  (Gaipent  51):  Qnod  si  aliqaae  cansae  adversus  eos 
aut  honiines  eorum  —  surrexorint  — ,  quae  intra  patriam  („im  Land- 

goriclil")  jiiste  ot  logalitcr  liiiitac  essn  npqnivennt,  volnmus  ut  iisqnc 
ad  nostram  aut  missurum  nostrürum  praobontiam  siiit  su- 
spensae  vv]  conscrvatae,  qnalitPr  ihi  justam  vt  letritimam  recipiant  sen- 
tentiam.  —  VütI.  oben  S.  l'jn.  KiT. — Auf  die  Verwaltung  des  k<)ni;,'li('hi'n 
Schutzes  durch  miani  doininici  beziehe  ich  auch  die  von  Ficker  II, 
S.  15  Note  1  citirte  italische  Urkunde  v.  J,  857  (der  König  überträgt 
auf  Torscblag  det  Klosters  zwei  Brüdern  omnem  nugiatieon  d«  predieto 
monasterio,  ut  nostro  janndebardio  et  aostra  aactoritate  sab  eonim 
maneat  tuitioiie),  vgl.  mach  Cap.  de  caus.  mon.  S.  Grads  a.  823  c  8 
(Walter,  C.  J.  6.  II,  p.  865). 

*^  PÖrard  p.  147  (a.  867) :  Missalgericbt,  Urtheil  auf  Beweiscrbrin- 
gung  post  40  noctcs  in  proximo  mallo,  quod  in  Uscarense  et  in  Atoöriis 
ipsi  missi  tenent*  Die  zwei  weiteren  Termine,  Pörard  p.  148  (a.  8G8), 
p.l4^HJ^^"f^),  werden  demprcmass  boiilc  von  den  nämlichen  missi  a!)firhaltcn. 

"°)  Der  zweite  Toriniu  in  der  inote  b'J  aufgcfülnteii  Rechtssache 
iUUt  dem  Urtheil  entsprechend  ü  Wochen  später  (oben     43?  Note  13d 
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welchen  die  Fortführong  der  Sache  von  dem  missiis  an  den 
ordentlichen  Richter  übeiigdit,  den  Uebergang  durchweg  durch 

eine  ausdiückliche  Verfügung  des  missus  motivirt.  Der 
Vorzug  der  Vcrliandlun.??  im  uü.^satisclien  Gericht  wird  für 
die  Kechtssache  durch  den  rrocessbeginn  im  missaiischea 
Gericht  erworben. 

Wir  können  die  Stellung  des  miseus  zur  Gerichtsverwal- 
tiing  in  den  Satz  zusammenfassen,  dass  der  missus,  im  Gegen- 
sat/  zum  Grafen,  bei  Königs  bann  richtet.  Die  Thatsache, 
da^  der  missus  dominicus  mit  viceköniglicher  Gewalt  richtet, "2) 
gewinnt  darin  ihren  klarsten  juristischen  Ausdruck,  dass  das 
Crewedde  nach  Amtsrecht  im  Misflalgericht  Königsgewedde  ist 
Dem  ordentlichen  missub  douiiuicus  wird  für  die  Ladung  zum 


a.  E.),  während  der  dritte,  wie  die  Daten  zeigen,  8  Jahre  oach  dem 
sweiten  gehnlten  wird.  —  Vgl.  Note  Ol  a.  E, 

•»)  Meicht'lb.  I,  Nr.  y*;9  (a.  811):  Terrain  im  Missalgoricht.  Tunc 
jussit  Au  (hilf  US  (der  missus)  Job  com.  et  F!.  jndiffi,  ut  hoc  cante 
et  sollicite  inqnirerent.  Darauf  zweiter  Tormin  im  Grafense rieht  — 
Mir.  S.  Bened.  c.  8  (Holland  21.  März  p.  308):  Termin  im  Missalgerieht, 
Tisum  est  missiä  domioicis,  placitum  Aureliunis  muUre.  Daraul' 
«weiter  Termin  im  Yioegrafcngericbt  zaOrleaos.—Mooum.  Patr.  Chart  I, 
Nr.  19  (a.  827):  Termin  im  BüBsalgericht,  amonnitipseBoeo  comes 
▼el  miMo  domitti  imperatoris  Batperto  comiti,  nt  Ip&a  causa  diligenter 
Inqoireret  Daranf  zweiter  Termin  im  Grafengericht  —  Fomagalli  Kr. 
57  (a.  844)$  Tennin  im  Missalgericht,  et  ipsi  missi  comandaverant 
istias  G.  Ticedomno  et  Johanni  (Graf  von  Mailand)  seo  K.  seavinia  et 
relicorum,  ut  causam  ista  dclihcrarint.  Darauf  zweiter  Termin  im  Grafen- 
gericht. —  Nach  Muratori  Ant.  III,  p.  10153  (a.  85«  hatten  kaiserliche 
missi  einen  Terrain  iu  Pisa  abgehalten.  In  Folge  der  mangelndf  n  T'eher- 
weisung  der  Sache  an  den  ordentlichen  Richter  war  dieselbe,  uuni  ii)si 
missi  perrexissent  in  servitio  ejusdem  Angusti  (so  scheint  für:  ei  de 
mense  Augusti,  gelesen  werden  zu  müssen)  et  non  fuissent  ad  ipsura 
praedestioatum  placitum,  liegen  geblieben,  und  bedurfte  es  eines  beson- 
deren Icaiserliclieo  Befehle,  um  den  Ortsrichter  zur  Weiterverhandlung 
der  Sache  es  ermächtigen:  per  imperialem  juasionem  aitst  der  Gaatalde 
Ton  Piaa  mit  dem  Biachof  von  Piaa  in  der  Sache  an  Gerieht 

Ad  vicem  regiae  poteatatia  heiaat  ea  s.  B.  in  einer  ttaliachen 
Üfkande  t,  J,  960,  Fiele  er  II,  S.  16,  und  begegnet  fOr  den  missua 
neben  anderen  Amtsbenennungen  auch  die  Beaeiehntuig  vicariua  im- 
peratocia,  FicJcer  II,  S.  1.  7, 
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Landtag  von  den  Capitularien  die  Anwendung  des  Königs- 
bannes zugeschrieben.*')  Der  ordentliche  missus  dominicus 
ladet  bei  Köuigsbann  (regia  auctoritnte)  die  Oemdndegenossen 

zur  inquisitio.  Dem  ordentlichen  missus  dominicus  goi/ulu  t, 
wie  ausdriicklicii  bezeugt  wird,  überhaupt  das  Recht,  ex  regia 
auctoritate  zur  Durchführung  seiner  Amtsgewalt  vorzugehen.**) 
Die  gesanunte  vorige  Entwickelung  ruht  auf  der  That- 
sache,  dass  auch  der  ordentliche  missus  dominicus  im  Gegen- 
satz zum  Grafen  ein  Stellvertreter  des  Königs  ist. 

§.  20. 

Yieeeomes. 

Von  dem  Ceiiteuar,  d.  dem  gräflichen  Sdiuitheissen, 
unterscheidet  sich  der  missus  comitis. 

Der  missus  comitis  hat  den  Grafen  bei  den  Handlungen 

Cap.  misso  data  a.  803  c.  5  (Pertz  I,  p.  122);  Illos  vero  (epi- 
»copos,  abbates  vel  ceteros  honines  ooitros)  per  bann  um  noBtram 
ad  placitum  Testrnm  bannire  faciatis.  —  Auf  die  gerichtliche  Ladung 
(2um  K5DigBgericht)  dnich  einen  aosserordentlichen  miBSiu  besieh!  sich 
die  oben  8.  177  Note  130  angesogene  Stelle. 
•*)  Vgl.  Branner,  Zeugen  S.  147. 

**)  Gap.  Aquisgrao.  a.  825  eap.  miss.  c.  4  i.  f.  (Pcrts  I,  p.  247): 
Et  si  aliqna  talis  causa  ad  eorum  uotitiam  perlata  fuerit,  quae  eorum 
nuxilio  iTidifroat,  -=  px  nostra  auctoritate  illud  corrigere  studeant.  Vf»!. 
die  von  Fickcr  II,  ö.  121  citirte  Tjrknnde  v.  J.  1043.  —  Anzuziehen 
ist  an  dieser  Stelle  auch  Cap.  Saxon.  a.  71(7  c.  4  (p.  76),  wonach  das 
altsäclisischo  Gewedde,  pro  wargida,  in  gleicher  Höhe  (von  24  solidi) 
unter  Vorsitz  des  missus  dominicus  wie  unter  Vorsitz  des  Königs  zu 
entrichten  ist,  nur  dass  der  Erstere,  M'eil  er  im  Volksgcncht  präsidirt, 
das  Gewedde  mit  der  Gerichtsgemeinde  su  theilen  hat.  Unter  Vorsits 
des  Grafen  verfallen  nur  12  solidi,  und  swar,  wie  es  scheint,  nur  an 
die  Gerichtsgemeinde.  Wargida  Obersetst  t.  Rieht hofen  Lex  Sax. 
8.  256  in  der  Note,  S.  344  Kote  3  durch  „Verartheilung^  Die  rich- 
tige Uebersetsung  scheint  mir  durch  das  Capitular  selbst  gegeben, 
welches  pro  wargida  abwechselnd  mit  pro  districtionc  setst.  Die  war- 
gida ist  eine  „zur  Bestrafung"  zu  zahlende  Summe,  d.  h.  augenschein- 
lich ein  ncrichtsgewedde,  welches  vom  unterliegenden  Thni!  „zur  Öti  atc*' 
entrichtet  wird.  Auch  nach  altdeutschem  Becbt  steht  der  Frocessver- 
lust  als  solcher  unter  Strafe. 
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ZQ  vertreten,  deren  Yollziehung  grafi^cbaltSTerfiassangsmässig 

persönliche  Sorge  des  Grafen  ist.  Die  bisher  herrschende 
Lehre  hat  den  Vicar  im  Gegensatz  zum  C(  utniar  als  einen 
zur  persönlichen  Vertretung  des  Grafen  bestellten  Beamten 
aufgefasst  0  £s  ^  sich  ergeben,  dass  der  Vicar  mit  dem 
Gentenar  identisch  ist.  Die  Gra&chaftsverfassung  kennt  unter 
dem  ( inifenamt  nur  ein  einziges  ordentliches  Amt,  das  Schult- 
hcissenanit :  es  giebt  dem  Grafen  einen  bubaitern,  nicht  einen 
Steilvertreter.  Neben  dem  Schultheiss^amt  liat  das  Amt  des 
miasns  comitis  ergänzend  einzutreten.  Der  missus  comitis  ist 
der  „Gewaltbote^  des  Grafen,  welchem,  im  Gegensatz  zum 
Schultheissen,  für  irgend  eine  Handlung  der  giaflichen  Th'ä- 
tigkeitssphäre  durch  besonderen  gräflichen  Auftrag  die  Stell- 
vertretung des  Grafen  Ubertragen  ist 

Es  eigiebt  sich  daraus,  dass  der  missus  comitis  als  solcher 
keine  Stellung  zur  Grafschaftsregierung,  insbesondere  zur  gräf- 
lichen Gerichtf?verwaltung  hat.  Der  Inlult  des  grätliciien 
Auftrags,  welcher  allein  für  seine  Siellung  massgebend  ist, 
kann  ihm  Aufgaben  der  verschiedensten  Art  überweisen.  Der 
Bote  des  Grafen,  welcher,  lediglich  die  Stelle  eines  Briefes 
vertretend,  etwa  dem  Bischof  von  der  im  Grafengericht  gegen 
einen  Geistlichen  anliängig  gemachten  Klage  Nachricht  giebt,-) 
oder  der  l'arthei  die  Ladung  des  Grafen  zum  Gericht  über- 
bringt,') oder  dem  König  Bericht  über-  die  Amtsverwaltung 


')  Tgl.  die  Citate  oben  S.  218  Kote  3. 

*)  Cap.  Mantaan.  n  a.  787  c.  1  (Pertz  I,  p.  110  c  12):  mittat  ju- 
dex (der  Graf)  clamantem  cum  missos  suos  ad  episcopom.  Cap.  Pipp. 
a.  782—792  c.  6  (p.  4&):  dirigat  illum  comis  aiit  per  missuin  suum 
ant  per  epistolam  suara  ad  ipsum  poatificeDi.  Vgl.  ZeitscJir.  f. 
Kürchenr.  IX,  S.  21«  Note  60. 

■)  Lex  Franc.  Cham.  43:  Ingenuus,  si  per  eomitem  aut  per  missum 
anum  bannitus  fuerit.  —  Eilict.  Pist.  a.  864  c.  6  (Pcrtz  T,  p. 
comes  raissnni  '-innn  illani  torram,  in  qua  domoa  quis  habuit,  mittat, 
et  eum  baimire  et  inannire  juhiat.  ~  Karlom.  Cap.  ad  Vorn.  a.  -SSI 
c.  11  (p.  553>:  comes  —  eum  venire  vocet  Qui  si  comibem  aut  roisisum 
illtuä  audire  noluerit  ~« 
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des  Grafen  erstattet/)  ist  ebensowohl  ein  missns  coraitis,  wie 

der  Beauftragte,  welcher  im  Namen  des  Grafen  mit  der  selb- 
ständigen Verwaltung  der  gräflichen  liegierungsrechte  be- 
traut ist. 

Dass  es  dem  Grafen  zustand,  sich  eines  missus  nicht  nur 
als  Botengangers,  sondern  als  eines  wahren  SteOvertreters  für 

die  Ausübnnf^  der  Grafenrechte  zu  bedienen,  setzt  der  Wort- 
laut der  Quellen  ausser  Zwi  ifel.  Bereits  im  6.  Jahrhundert 
sieht  König  (iuntrani  sich  geugtiügt,  den  Grafen  einzuschärfen, 
dass  sie  wie  solche  Centenare,  so  auch  sokhe  „quoscumqne  de 
laterestto"  nicht  Ansetzen  sollen  (institnere  vel  destinare  prae- 
somant),  „welche  entweder,  für  Geld  feil,  den  Verbrecher  unge- 
straft lassen,  oder  die  richterliche  Zwangshefugniss  unrecht- 
nülssig  üben.'^*)  Mit  den  „quicumque  de  latere  suo"  sind  die 
missi  comitis  gemeint.  Die  Stelle  setzt  zugleich  ansser  Zweifel, 
dass  wie  der  missns  dominicns  vom  König,  so  der  nussos  co- 
mitis verfassungsmässig  vom  Grafen  ernannt  wird.*)  Die  Dele- 
gationsbcfugniss  ist  nach  deutschem  Heclit  in  jeder  ordentlichen 
Amtsgewalt entlialteu.'^)  Wie  die  Einsetzung  der  Centeuare,  d.h. 
der  verfassungsmässigen  Gehülfen  des  Grafen,  so  ist  die  Einset- 


*)  Cap.  Pipp  a.  7^*2  —  792  i.  f.  (Portz  I,  p.  44):  nnnsqiiisquo  jiulox 
nostPr  (jeder  Graf)  dirigat  iiiissum  suuiu  ad  iios,  poJiemlum  iiobis  ra- 
tiüuciu.  —  Cap.  Aquisgran.  a,  810  c.  1  (p.  1(>2):  cumui's  illoriiin  missos 
transmittant  (ad  palatium)  coutra  illos  (clainatorcs),  (|ui  mcnUcndo  va- 
dnnt,  ut  ittos  convincwit. 

•)  Edict  Giutcbr.  a.  585^  oben  S.  m 

*)  Sftvigny  I,  8.  275  hUt  „alle  SteUvertreMr^  des  Grafen  ftr 
Tom  Volk  gewftbHe  Beamte.  Der  Ansicht  von  Waits  Y.  G.  11(2.  Aufl.) 

8.  ')H0  Note  in  dass  das  Gesetz  Guntrams  flberiiaopt  di(<  Ernennung 
Yon  Gentenaren  und  missi  durch  die  Grafen  untersagen  wolle,  ist  schon 
oben  S.  242  gedacht.  Der  König  hätte  des  Zusatzes :  qui  malis  opcrilms 
etc.  nicht  bedurft,  wenn  seine  Meiiinnfj  die  ihm  von  Waitz  zuu'e- 
Bchricliono  gewesen  wäre.  Dass  die  gleich  zu  citirende  Stelle  des  aUi- 
mannischen  Volksrechts  für  die  im  Text  Yertreteno  Ansicht  spricht,  ist 
bereits  von  Waitz  selbst  (a.  a.  0.  S.  Iuh  k  ikt;  ebenso  legt  die 
gesammte  spätere  Eutvvickclung  icii  liie  Emeiiiiuiig  wie  der  Ceuteuare, 
so  der  missi  durch  den  Grafen  Zeugniss  ab.  \ 
Vgl.  ttnten  Note  21  a.  £. 
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xung  der  missi  eomitis,  d.  h.  der  Delegatare  des  Grafen,  ein 

Intcmum  der  Grafscliaftsregierung.  Fiir  das  7.  Jahi  hiuidci  t  cr- 
giebt  die  Lex  Alamannorum  das  nämliche  Resultat.  Sie  setzt 
als  Vorsitzende  des  Gerichts  ohne  Weiteres  den  Grafen  oder 
den  missus  des  Grafen  mit  dem  Gentenar.^)  Für  die  karo- 
lingisehe  Zeit  wird  sich  ans  dem  Folgenden  eine  Reihe  von 
Belegen  ergeben. 

In  ßücksiclit  auf  die  GeliL•htsverfasslln^•  ist  von  Interesse, 
dass  der  mit  dem  Vorsitz  im  Gericht  beauftragte  missos  co- 
mitis  mit  gräflichen,  d.  h.  richterlichen  Rechten  dem  Ge- 
richt pnlsidirt  Es  ist  früher  gezeigt,  dass  der  Centenar  als 
solcher  des  richterliclicu  \  ursitzos  ini  (icriclit  unßhfg  ist.  weil 
dem  Ceuteuar  als  solchem  nur  Schultheisäen-,  mciit  giatliciie, 
d.  h.  richterliche  Rechte  gehören.  Der  missns  comitis  unter- 
scheidet äch  dadurch  von  dem  Gentenar,  dass  er  ein  Yice- 
Richter  ist  Die  Lex  Alamannomm  spricht  in  der  ange- 
zogenen Stelle  diesen  Satz  unmittelbar  aus.  Neben  dem 
missus  comitis  hat  der  Centenar  als  Schultheiss,  wie  neben 
dem  Grafen,  zu  iungiren.  Aber  der  Centenar  kann  selber 
zugleich  Centenar  und  missus  comitis  sein.  Es  steht  selbst- 
verständlich Nichts  im  Wege,  dass  der  Graf  seinen  Subaltern 
kraft  besonderen  Auftrags  in  seinen  Stcllvci-tretcr  verwaiitlle. 
In  einer  Reihe  von  Fällen  sehen  wir  den  Centenar  einem  Ge- 
richt über  Freiheit  oder  Immobilien,  d.  h.,  ^e  der  weitere 
Inhalt  der  Zeugnisse  bestätigt,  dem  Echteding,  präsidiren.^*^) 

•)  AlHB.  Hlotb.  86,  oben  8.  406. 

*)  Die  „Gleicbttellang''  des  Geatenan  mit  dem  misraeconitiB,  welche 
Waits  a.  a.  0.  8.  881  Note  8.  S.  467  Note  2.  8.  472  Note  1  annimmt, 
besehrinkt  sich  darauf,  dass  der  Centenar  als  SrliuUheiss  den  Mitvor* 
sitz  und  (gleich  dem  missus)  die  Fähigkeit  znt  Verwaltung  richterlicher 
Zwangshandlungen  hat,  vgl.  oben  S  405. 

'«)  Sa  Cartul.  do  St.  Victor  Nr.  2G  fa.  815):  Gericht  nnd  Urthcil 
des  Knt!5!>«M'tas  vicarius  mit  scabini  nnd  boni  honiincs  in  niallo  pnlilico 
(im  (teltiet  von  Arles)  Ober  den  Streit  um  «.'iiion  Hafenzoll  (der  Procoss 
bewegt  sich,  der  späteren  Anschauung  entspreciiend,  in  der  Form  der 
Kla!»e  um  unbewegliches  (int).  —  Vaissetto  II,  Nr.  142  (a.  Hi^^):  Klage 
unk  Immobilien  im  Gericht  des  Vicars  von  Älzonnc.  —  Yaissette  II, 

y 
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Die  anscheinende  Abweichung  von  den  Grundsätzen  der  Ge- 
richtsverfassung ^besteht  nicht  darin,  dass  der  Centenar  hier 

llichter  über  Freilioit  und  Erbe,^^)  sondern  darin,  dass  er 
Kicliter  im  Echteding  ist.  Die  Lösung  der  Schwierigkeit 
ist  durch  den  Umstand  gegeben,  dass  der  Centenar  in  den 
vorliegenden  Fällen  zugleich  nussus  comitis  ist.  Der 
missus  conutis  unterscheidet  sich  dadurch  von  dem  Gen- 
Nr.  163  (a.  Gericht  und  Urthcil  dos  Vicars  von  Alzonne  mit  Sca- 
biiien  und  buni  bomiucs  in  mallo  puhlico  über  Vin(li(  atinn  eines  Grund- 
stücks. —  Furineln :  Roz.  4fiO  (Riijn.  <>.  Mi'rkcl  83  :  (icru  ht  und  L'rtheil 
eines  Viears  mit  Scabiiu'ii  in  illo  iimllo  publico  über  einen  Freiheits- 
process.  lloz.  4G2  (Merkel  '60):  Gericht  und  ürtheil  eines  Vicars  mit 
boni  homines  in  mallo  illo  aber  eine  ImmobilicuvindicatioD.  Kos.  499 
(Merkel  31):  Gericht  und  Unheil  eines  Vicars  mit  boni  homines  racine- 
bargi  Aber  Vindication  eines  Unfreien.  Roz.  602  (Bign.  12.  Merkel  43): 
Gericht  und  Urtheil  eines  Vicars  mit  pagenses  (boni  homines)  Ober 
Vindication  eines  GrnndstQ^  Ebenso  in  Italien,  z.  B.  Mnratori 
Ant  I,  p. 507  (a.  85G):  KIngc  um  Immobilien;  erster  Termin  vor  einem 
nii>:sus  comitis;  zweiter  Termin  vor  dem  Grafen  (von  Verona);  dritter 
Termin  <€rtheilj  vor  dem  Schultheissen. 

")  So  die  herrschende  Ansicht,  vgl.  Waitz  V.  G.  IV,  b.  338. 

")  Vgl.  oben  S.  401  ff. 

In  der  l  rkiiiule  v.  .1.  918  (Note  9)  wird  der  Vicar  ausdrücklich 
als  missus  cfimitis  bezeichnet,  s.  oben  S.  247  Note  120.  f^benso  in  der 
italischen  Urkunde  v.  J.  856  (Note  10  a.  E.):  der  Termin  im  Grafen- 
gericht scbliesst  mit  der  Verfügung:  sie  dedit  B.  inluster  comis  missos 
suos  H.  scnldasio  et  G.  scabtno,  qualiter  inter  eos  ipsa  intencionem 
dcliberaret.  In  den  beiden  anderen  urkundlichen  Fallen  wird  dieselbe 
thats&ehliche  Voraussetzung  dadurch  indlcirt,  dass  der  Vicar  beide  Male, 
gerade  wie  in  dem  citirten  Fall  t.  J.  918,  selbst  Partbei  ist  Der  Graf 
fiberlAsst  die  seinen  Schultheissen  persönlich  angehende  K1a>;e  diesem 
zur  eignen  Entscheidung.  Vgl.  oben  S.  405  Note  55.  Für  die  Formeln 
sind  wir  berechtigt,  die  ans  den  urkundliehen  Fällen  erhellend<'n  Vor- 
aussctznnpen  zu  subintellij:iren.  —  Vgl.  die  von  Waitz  V.  G.  III,  i>.  3o8 
Note  1  citiite  ist.  Guller  l'ikundc:  coram  missis  G  comitis,  videlicet 
R.  et  A.  vicariis.  iJageL^  n  tuugirt  in  dem  oben  S.  40(i  Note  5<j  an^'c- 
zogcnen  Fall  der  Vicar  uiolit  als  zweiter  missus  comitis,  sondern  als 
Schultheiss  neben  dem  missus.  JSicht  hierher  gehurt  die  Idiuischc  Ur- 
kunde, welche  Waitz  V.  G.  III,  S.338  Note  1  anführt,  Pez  Thesaurus  1, 3 
p.  203  =  Bied  1,  p.  17  (a.  819):  venit  B.  episcopus  (von  Kegensburg) 
ad  Chambe  —  et  habebat  secum  B.  venatorem  ncc  non  et  Bettonem 
Ticarinm,  scilicet  et  missnm  Hattonis  comitis  nomine  Hiltirochttm,  quem 
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tenar,  dass  er  als  Stellvertreter  des  Grafen  dem  echten  Ding 
zu  präsidircn  fällig  ist.^^) 

In  karoUngischer  Zeit  entwickelt  sich  das  Amt  des  or- 
dentlichen missus  comitis.  Der  ordentliche  missus  comitis 

ist  ein  vom  Grafen  für  die  Grafscliaftbr e^ierung  bestellter 
ständiger  Stellvertreter  des  Grafen. 

Das  Amt  des  ordentlichen  inissus  comitis  ist  bereits  unter 
Karl  d.  Gr.  entwickelt.-  Das  Heristaller  Capitular  v.  J.  779 
nnterscbeidet  von  dem  Gentenar  den  judex  comitis,  den  es  mit 
dem  vicedominus,  d.h.  dem  Stellvertreter  des  Bischofs  gleich- 
stellt. Mit  dem  judex  comitis  ist,  wie  ein  laugobardisches 
Capitular  Pippins  v.  J.  801—810  ausser  Zweifel  setzt,  der 
missus  comitis,  der  Stellvertreter  des  Grafen,  und  zwar  ein 
ständiger  missus  comitis,  eine  ,,Obrigkeit''  (judex)  der  Graf- 
scliaftsvcrfassuii^^  gemeint. Unter  Ludwig  d.  Fr.  wird  im 
Jahr  828  den  ordentlichen  missi  domiiiici  aufgegeben,  bei  der 
ControUe  der  grätiicben  Regierung  zu  untersuchen,  quales 
ministros  habeat  (comes)  ad  populum  regendum  vel  missos, 
utrum  juste  in  ipsis  ministeriis  agant,  aut  consentiente  vel 
neglegente  comitc  a  veritatc  et  justitia  declinent,^*)  Von  den 

ipse  Hatto  commiserat  ad  eundem  Chambe  locum,  ut  audiret,  qualeni 
ille  epUcopttS  eam  illis  Tieinis  haberet  rationem.  Hier  ist  der  miBSus 
comitis  die  einsige  richterliche  Persönlichkeit,  and  Betto  Ticarius  nicht 
der  dffentliche  Schnitheiss,  sondern  der  Proeessvogt  des  Bischofs.  Vgl. 
s.  B.  Meichelb.  I,  Nr.  121  (a.  801):  Atto  episcopas  interpellaTit  Ada!- 
fam  abbatetn  et  Zachonem  vicariam  ^us.  Yicariua  steht  hier  fflr  ad* 
vocatns,  wie  oben  S.  347  Note  120  adrocatns  fflr  vicarius. 

Vgl.  auch  ^  artmann  I,  Nr.  825  (a.  829):  Tradition  von  Grund* 
stflcken  coram  misso  R.  comitis  in  publico  placito.  -  Nur  erwähnt  zu 
werden  braucht  die  Ansicht  Eichhorn's,  Zt^itscbr.  f.  gesch.  R.  W.  VIII, 
S.  315,  dass  der  missus  comitis  der  ünterl)oamte  des  Grafen  frir  dii» 
fränkische,  der  Vicar  der  üiiterbpamtc  des  Grafen  für  die  römische 
Bevölkerung  gewesen  sei.   Vgl.  oben  S.  221.  229. 

V'jK  dio  beiden  oben  S.  148  Note  2  i.  A.  rifirt^n  Stellen.  Hand- 
schriften des  Liber  Pap.  Kar.  M.  72  lesen  daher:  judicis  ycI  vice- 
comitis,  Pertz  IV,  p.  501. 

Cap.  Aquisgran.  a.  S2S  iustr.  miss.  c.  3  (Pertz  I,  p.  329),  vgl. 
oben  S.  187  Note  30. 

Sohm,  AltdeiUache  Kotchs-  ttnd  QerichUverfiwaang.  1*  33 
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ministri  comitum,  d.  h.  den  Gentenaren,  imteischeidet  das 
Capltnlar 'die  missi  comitttm,  und  zwar  die  ständigen  missi 

cuiiiiUiiii,  da  deren  AmtsführiuiK,  gleicli  der  der  Grafen  und 
Centenare,  von  den  missi  dominici  zu  untersuchen  ist.  Wala- 
Md  Strabo  giebt  demgemäss  die  Einsetzung  von.  ordentlichen 
missi  comitum  bereits  als  organische  Einrichtung  der  Graf- 
schaftsverfassung.  Er  unterscheidet  gerade  wie  die  an* 
geführten  Capitularicn  die  Centenare  (Vicare)  von  den  stän- 
digen missi  comitum.  Die  Urkunden  geben  eine  Keihe  von 
weiteren  Belegen.*®) 

Für  den  ordentlichen  missus  oonütis  begegnet  die  Be- 
zeichnung vicedominus.  Der  Name  yicedominus  beschränkt 
sicli  nicht  auf  den  bekannten  Beamten  der  geistlichen  Ver- 
fassung.   In  einer  Keihe  von  Fäilen  sehen  wir  einen  vice- 


Oben  S.  244. 

")  Walter  C.  J.  G.  III,  p.  527:  Porro  sicut  comites  quidam  missos 
snos  pracponunt  popularibus,  q\\\  minores  caasas  detcrminent,  ipsis 
majora  rescrvent,  ita  quidam  opiscopi  chorepiscopos  lialn'iit,  ipii  in 
rebus  sibi  congriientibus,  qune  irijunguntur,  elticiant.  —  Der  Wortlaut 
der  Stelle  belegt  gegen  Waitz  V.G.III,  8.338.368,  dass  nicht  „ausser- 
ordentliche", sondern  stuudige,  d.  h.  ordentliche  Gewaliboteu  des  Grafen 
gemeint  sind.  Vgl.  unten  Kote  42. 

<*)  Nach  den  in  Note  18  citirten  Worten  flbrt  er  fort:  Oentenarii, 
gui  et  centorionet  et  Ttcirii,  qui  per  pagos  etatnti  enot,  presbyterit 
plebei  —  conferri  quennt 

**}  Belege  iDr  ordentliclie  miaei  comilum  bereits  tos  den  ersten 
Jehren  des  9.  Jahrhunderts  werden  sich  unten  Note  21.  27.  S8l  30  er- 
geben. Ferner  vgl.  Wartmann  II,  Nr.  405  (a.  8-i8) :  Tradition  von  Gotem. 
Unter  den  Zeugen  Sig.  Ruatperti  missi.  Nr.  417  (a.  851):  Freilassung 
zu  römischem  Recht  vor  missi  dominici.  Unter  den  Zeugen  Sig.  Ililti- 
baliii  missi  Honrati  comitis.  >»r.  G3G  i,a.  084):  Tausch  von  Grundstücken 
awischen  dem  Grafen  Peringer  und  St.  Gallen.  Sig.  Peringeri  comitis 
et  missi  i|)öius  Tisouis,  qui  hanc  cartam  patraverunt,  u.  s.  w.  Wie  in 
diesbu  Fallen  der  ordeutiidie  mis&us  als  auiciier  durcii  den  auch  in 
ausserordentlicher  Function  geftlhrten  Titel  kenntlich  ist,  so  bezeichnet 
in  anderen  F&llen  der  Umstand  den  ordentlichen  missus,  dass  er  cor 
weiteren  Delegirong  seiner  Amtsbefagnisse  schreitet.  So  Taissetta  II, 
Nr.  88  (a.  862):  erster  Termin  in  jndicio  Imberto  misso  Ananfredo 
coraite  sea  Adaulfo;  zweiter  Termin  ante  Wandnrico  misso  bnberto  qni 
est  missus  Ananfredo  comite^  sea  et  Adanlfo.  Nr.  96  (a.  873):  Eides- 


Digitized  by  Google 


Yicecomes.   §.  20. 


515 


dominus  als  Vorsitzenden  dos  ötrcnt liehen  Gerichts.  Ur- 
kundlich Nvird  der  vicedominuü  mit  dem  ordentlichen  missus 
comitis  identiticirt. Vicedominua  begegnet  noch  in  karo- 
lingischer  Zeit  als  allgemeiner  Ausdruck  für  den  „Stellver- 
treter."^*) Der  ordentliche  missus  comitis  heisst  ein  vice- 
dominus,  weil  er  ein  Stellvertreter  des  Grafen  ist. 

leistung  ex  ordinatione  Salomon  misso  Isimberta,  vpl.  Nr.  101  (a.  875): 
in  jnfHcio  Isimberto  misso  Döniardo  oomite.  M^nard  I,  Nr.  -ii.  927): 
Gericht  ad  Castrum  Andiisiu  in  jirfsciitia  Fredolone  misso  Kaimtindo 
comite,  untf»r  den  Beisitzern  Ebranlo  misso  I'rfMklone  (der  danach 
ein  ordentlicher  iiüssus  des  ordentlichen  mi  lus  ist  .  Wie  der  Graf, 
wie  der  ordentliche  missus  comitis,  so  kann  nach  der  Vicar,  d.  h.  der 
Cenien&r,  subdelcgireOf  Tgl.  die  Zeugnisse  oben  8.  271  Note  20ii.  Die 
DelegationsbefugnisB  ist  eiaeAnitsbefiigiiiss  des  ordentlichen  Beamten. 

**)  8o  YaisBette  II,  Nr.  11  (e.  802):  In  judicio  GixUiuii  vicedomino 
(tob  Narbonne)  mit  Schöffen  (das  Wort  jndices  ist  ausgeikllen)  and 
boni  bomines  klagt  der  Abt  von  Caanea  gegen  Plnaudoi  auf  Anerken* 
nnng  des  Grundeigenthums  nnd  Leistung  des  Zinses.  Nr.  37  (a.  821): 
Beweistermin  in  einem  Process  um  Qrundeigen  ?or  Algibertus  vice* 
dominas  (von  Narbonne)  mit  Schöffen  nnd  boni  bomioes.  —  Die  vice- 
domini,  welche  neben  dem  Grafen  als  Beisitzer  im  Geriebt,  z.  B.  Kind- 
linger  liürigk.  Nr.  1  la  M  l  ,  Vaissette  IT,  Nr.  7G  (a.  Ö52),  erscheinen 
(in  bi'iden  angezogouen  Fällen  ist  oinc  treistliche  Parthei  am  Process 
betht'ili<.'t),  möf?en  dagegen  geistlicho  vjcedomini  seia.  Vgl.  Zeitschr.  f. 
Kirchen r.  IX,  S.  218. 

Bai  uze  Marca  Hisp.  Nr.  16.  17:  zwei  Urkunden  Ober  die  n&m- 
liehe  GericbtSTerhandlong  im  echten  Ding  des  Grafen  am  21.  August 
843  in  Impurias  civitate.  In  der  ersten  Urkunde  erscheint  neben  dem 
Grsfen  unter  den  Beisttaem  Ansemundus  vicedomlnus,  der  in  der 
xweitea  Urkunde  ato  Ansemundus  Ticecomes  bezeichnet  vird.  Der 
▼iceeomes  ist,  wie  sich  gleich  ergeben  wird,  der  ordentliche  missus  co- 
initiä.  -  Mit  diesor  Thatsacbe  wird  die  Ansicht  von  ^\  aitz  V.  G.  IV, 
S.  394  Note  1  hinfällig,  dass  in  den  Note  21  aufgeführten  Fällen  das 
Gericht  dos  vicedominns  als  „Geriebt  in  einer  T"iT>in!i!t;lt"  zu  denken 
sei.  Vaissctte  11,  p.  1G8  identificirt  andererseits  unrichtig,  der  älteren 
Ansicht  folgend,  den  viccdominus  mit  dem  vicarius. 

")  So  heisst  CS  in  der  Gesandteninstriiction  v.  J.  825  c  4  (Pertz  I, 
p.  247):  die  missi  sollen  mit  Bischöfen,  Achten  u.  s.  w,  ac  viceUoiniuis 
abbaiibäarum,  d.  h.  mit  den  Abgesandten,  Stell?ertretem  der  Aebtissinnen 
(die  nicht  pessOnlich  au  kommen  brauchen)  den  Landtag  halten.  Gleich* 
bedeutend  wird  in  der  Gesandteninstruction  v.  J.  817  c.  28  (p.  218) 
Ticarius  gebraucht,  Tgl.  Zeitschr.  t  Kirchenr.  IX,  S.  226  Kote  83.  — 

as  • 
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In  Italien  wird  der  ordentliche  missus  comitis  als  loco- 
positus,  d.  b.  gleichfalls  als  »«Stellvertreter''  bezeichnet 

Der  technische  lateinische  Amtsname  Süär  den  ordentlichen 
missus  comitis  ist  in  Frankreich:  vicecomes.  Die  herr- 
schende Ansicht  identificirt  den  vicrcoiiies  mit  dem  vicarius. 
Der  Irrthum  der  herrsclieiiden  Lehre  ibt  durch  ihre  Auffassung 
des  vicarius  gegeben.  Die  Controverse,  welche  sich  über  das 
Verh'ältniss  des  vicarius  und  vicecomes  erhoben  hat,  dreht  sich 
lediglich  um  die  Frage,  ob  der  vicarius  nur  als  Stellvertreter 
de,s  Grafen  (neben  dem  Centenar)  in  jeder  einzelnen  lliaulort- 
schaft,  oder  auch  als  Stellvertreter  des  Grafen  in  weiteren 
Kreisen  zu  denken  sei.  Von  der  letzteren  Ansicht  aus  wird 
ein  Unterschied  des  vicarius  und  des  vicecomes  schlechthin 
geleugnet,  ^s)  von  der  ersteren  Ansicht  aus  ein  Unterschied 
dahin  angenommen,  dusi>  der  vicecomes  den  (i rufen  für  die 
ganze  Grafschaft,  der  Vicar  den  Grafen  nur  für  die  einzelne 
Hundertschaft  vertrete.  Auch  nach  dieser  Meinung  ist 
begrifflich  das  Amt  des  Vicars  und  des  Vicegrafen  identisch: 
nur  das  räumlicfae  Herrschaftsgebiet  soll  den  Einen  von  dem 
Anderen  unterscheiden.  Die  früher  (§.  9)  entwickelte  Auf- 
fassung des  Vicars  hat  hier  ihre  letzte  Probe  zu  bestehen. 
Die  Entscheidung  giebt  nicht  nur  der  Umstand,  dass  in  den 
Urkunden  neben  einander  auftretende  Personen  die  Einen  als 
vicecomites  von  den  Anderen  als  vicarü  unterschieden 


Schon  Waits  V.  0.  IV,  S.  394  Kote  1  hat  auf  diesen  Sprachgebrauch 
aufmerkBam  gemacht 

Z.B.  Muratori  Antll,  p.  971  (a.845):  Gerichtssitznng  des  kai* 
aerlichen  mieans  Qarlbaldua  in  Trient  una  cum  Paulitione  miaso  domni 
Liutfridi  dttci  ivon  Trient)  atqae  locoposito  —  ~^  noB  aoprascriplns 
Garibalilus  missus  et  Paulitius  locopositus.  —  Locopositi  begegnen  in 
iUHschcn  Urkunden  sehr  häufig,  vgl.  Waitz  V.  G.  lU,  S.  339. 

")  So  V.  Savifcnv  I,  S.  274.  287  Note  c.  Stobbe  in  der  Zeitschr. 
f.  deutsch.  R.  XV,  S.  .^4  N.ne  2  Waitz  V.  G.  HI,  S.  336  und  in  den 
Forsch,  z.  deutsch.  Glesch.  1,  S.  i>39. 

")  So  Walter  11.  G.  §.  103.  Hillebrand  deutsche  Staats-  und 
Rechtspebcliichte  §.  7b.  Pernice,  <jraf  S.  140.  Am  Correctcsten  ist 
V.  Daniel 8  1,  b.  561,  und,  von  beioen  eigenthuiitlichen  Ansichten  Uber 
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werden, dass  ferner  in  officieüen  Beamtenaufzählnngen  der 

vicecoraes  noben  doin  vicarius  aut  centenarius  steht,  ^*')  son- 
dern vor  Allem  die  uiiiiussverstündliche  Thatdache,  dass  nach 
urkundlichen  Zeugnissen  der  vicecomes  Richter,  und  neben 
ihm  der  vicarius  Beisitzer  ist.^>)  Dervicarius  ist  der  Sob- 

das  Yerhältniss  von  Romanen  und  Gonnancn  (vgl.  oben  Note  14)  ab- 
gesehen, völlig  treffend  Eichhorn  R.  G.  I,  8. 169  Note  pg.  S.  393.  394, 
vgl.  Zeit^rhr  f.  poseh.  R.  AV.  VIII,  S.  ni5,  —  Ganz  nnklar  über  den 

▼icerom''S  ist  Woiske  S,  H8  in  der  Note. 

")  So  Perarrl  p.  35  Nr.  18  {.n.  ^15):  Sicrn.  R.  virocomitP.  G.  Tira- 
nas subscripsit.  —  Baluze,  Marcs»  Hisp.  Kr.  5  ^^a.  832/:  S.  vigario.  A. 
vicecomite.  —  Besly,  comtfs  p.  2J4  901):  Si?.  M  vicicomitis.  Sig. 
S.  vicecoraitis.  Sig.  A.  viceconniia  Metüleiiais  —  Sig.  A.  vicarii  —  Sig. 
A.  vicarii. 

*•)  Urk.  Lttdv.  d.  Fr.  J.  814  (Sickel  L.  82):  ImiDiinitatsbettftlt- 
gnng  Älr  St  Denis  bezflglich  einer  vUIa  in  pago  Stampensi;  in  dem  im 
Original  ttocb  lesbaren  Theil  der  ürkand«  (Tardif  Nr.  107)  heisst  es: 
stalaimas,  ut  nollns  eomes  vel  Ticecomes  ant  viearins  Tel  een- 
tenarini  liTe  judex  publicus  ~  aliquam  rontrarietatcm  —  generare 
praesumat.  —  Urk,  Karls  d.  Kahlen  für  die  Spanier  v.  J.  844  c.  5 
(Walter  C.  J.  G.  III,  p.  20):  Et  si  aliquis  —  alium,  id  est  coitiitis 
ant  vicecomitis  aut  vicarii  ant  cnjuslibrt  hominis  sonioratum 
elegerit.  —  Vnissette  HI,  Nr.  13  (a.  933)  :  Das  Kloster  Montolion  boruft 
sich  im  Gericht  auf  ihm  früher  ertheilte  könif»licho   und  kaiserliche 

■ 

Privilejjipn,  et  ipsa  [)rafcepta  —  fiu*runt  relerta,  et  rosonabat  —  qnod 
nulluä  com  es  seu  vicecomes  iiec  vicarius  nec  ccntcuarius 
nec  uUus  homo  —  in  illorum  monitate  (fOr:  immnnitate)  prendidiaset 
nec  boTes  — .  —  Cap.  Earlon.  a.  884  c.  9  (Peru  I,  p.  552) :  comes 
praecipiat  sno  Tieeseoniti  snisqae  [vieariis  atqne]  cen- 
ienariis  ac  reliqais  ministris  ret  publieae.  Es  ist  nach  dem  oben 
S.  214.  215  bereits  FestgesteHten  gleichgflltig,  ob  an  letzter  Stelle  die 
Worte:  vicariis  atqne,  zu  lesen,  oder  (da  sie  nur  in  einer  Handschrift 
Stc!i      7.n  streichen  sind.    Anders  z.  B,  Stobbe  und  Walter  a.  a.  0. 

")  D'Achcry  XII,  p.  IT)!  (a.  9r,?A :  Gfiriclitstrrmin  in  Vionne  in 
praoscntia  domni  Adonis  ejusdem  eorlosiac  (von  Vionnoi  von.  arrhi- 
episropi  lEhrenvorsitz)  et  Erlulfi  vicecomitis  missi  illustris  Bosonis 
comitis  richterli'her  Vorsitz,),  vel  judirum  qui  ibi  aderant  et  pbiri- 
mornm  noltiliuiü  honiinnm  sacerdotun}  et  Icvitamra,  C.  chorcjjiscopi, 
A.  praepositi,  Teutelraidii  ac  Girurdi  vicarii,  Gautseranni  vicarii, 
5  Namen  (mit  denen  augenscbeinlieh  die  Schöffen  gemeint  sind)  et 
caeteromm  mnltomm.  —  M^nard  I,  Nr.  1  (a.  876) :  Gericht  in  NImea 
in  mallo  pnbüco  ante  Bertranno  vtcescomite,  Gisa]fredo  et  Gontario 
vicariis,  5  Namen  Jndicibns,  80  Namen  Tel  aliomm  plnrimamm 
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altern  des  vicecomes,  wie  er  der  Subaltern  des  comes  ist. 
Der  vicarius  ist  der  Gentenar,  imd  steht  kralt  dieser  Eigen- 
schaft zu  dem  vicecomes  in  Gegensatz.  Die  Urkunden  be- 
zeugen, (lass  der  vicecomes  der  missus  und  zwar  der  ordriit- 
liche  misäus  comitis  ist.  £s  ist  dauiit  die  Thatsache  ge- 
geben, dass  der  vicecomes  von  vornherein'^)  als  wirklieber 
Vicegraf  von  dem  Vicar  sich  untersdieidet,  der  nicht  Vie&- 
graf,  sondern  Schultheiss  ist.^*) 

Der  Titel  vicecomes  begegnet  schon  in  den  ersten  Jahren 
Ludwigs  d.  Fr.  im  Norden  wie  im  Süden  Frankreiclis.^^  i  Er 
ist  auch  späterhin  in  ganz  Frankreich  wie  in  Italien  geläufig.'*) 

pcrsonamm  qui  ibidem  aderant  ad  causas  audiendas,  recta  judicia  tbr- 

minaiidii.  Der  Mitvorsitz,  welcher  hier  den  Vicaron  zugeschrieben  wird, 
ist  der  Schul  theissenvorsitz  des  Centenars,  vgl.  oben  S.  408;  der  vice- 
comes ist  als  Richtet  an  erstor  Stelle  prenannt.  —  Ein  Fall,  wo  ein 
snhvicatius  Boiäit/er  des  vicecomes  ist,  ist  oben  S.  271  Note  205  citirt. 
Vgl.  üben  S.  406. 

«")  Vgl.  Pörard  p.  31  Nr.  16  (a.  819):  Gericht  in  Autun  ante  Klit- 
gario  iiiisso  vir  illuster  Theodorico  comite.  Nr.  18  (a.  815):  Gericht  des 
Grafen  Tkeodorich  von  Autuo.  Unter  den  Unterschriften :  Sign.  Bligario 
Yiceconttte.  Nr.  19  (a.  818):  Gericht  in  Anton  ante  BIttgario  Ticecemite, 
im  Context  der  Urkunde:  ante  ipsos  miBSoa  (für  ipso  misso,  d.  Ii.  ipsuni 
missuni),  Unterschrift:  Sign.  Blitgario  vicecomite.  ^  In  Yienne  i.  X 
863:  Erialfi  vicecomitia  mtssi  iilustria  B.  comitis  (Note  29).  —  InHAcon 
ist  „miesns  comitis  Matiscensis"  stehende  Bezeichnung  für  den  vicecomes, 
Ragut  p.  LV,  vgl  Cartul.  de  St,  Vincent  Nr.  186  (a.  911—960):  in 
mallo  publico  ante  prcsentiam  d.  Walterii  vicecomitis  missi  d.  Leotaldi 
comitis  (von  MAcon).  —  Fernoro  Relfj^o  worden  sich  nnten  Note  "9.  10 
ergeben.  —  Als  einni  o  nl  o  n  tl  i  clieii  B'^auiten  charaktcrisirt  den  vice- 
comes sowohl  das  stäudifro  Führen  des  Titels  wie  die  Di  lot^ationshefng- 
niss,  Mi'nard  I,  Nr.  3  (a.  81*8):  Gericht  in  Nimes  in  j)rostMuia  Arlaudn, 
vnsso  Regemundo  coniitej  qui  et»t  misäUä  DeruarJo  vicucouiiie. 
Vgl.  Note  20. 

•i)  Waits  y.G.  III,  8.337  Notel  will  einen  Unterscbied  swischen 
frflberer  und  späterer  karolingiac&er  Zeit  machen. 
")  Oben  S.  413. 

")  Im  Jahr  814  im  pag6s  Stampensia  (Note  28) »  im  Jahr  816  in 

Autnri  (Note  30). 

")  Vicecoraites  begegnen  in  Nordfranki  oi  rh  in  Laon  unter  Karl 
dem  Kahlen,  Hincraari  Opp.  II,  p.  317,  in  der  Bretagne  Baliue  Cap])  IT, 
p.  145a  (a.  847),  im  Gebiet  von  Paris  Tardif  Nr.  2^  (a.dOO),  in  Orleans 
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Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  er  in  die  Zeit  Karls  d.  Gr., 
wenn  nicht  noch  in  die  Ausgänge  der  merovingischeu  Zeit 
zunickreicbt,  d.  b.  dass  er  gleich  alt  ist  mit  dem  Amt  des 
ordentlichen  missus  eomitis. 

In  Deutschliind  tritt  der  missus  eomitis  unter  deutschen) 
Namen  als  der  „Gewaltbote"  des  Grafen  auf.^*^)  Dass  auch 
hier  das  Amt  des  ordentlichen  missus  eomitis  entwicitelt 
ist,  zeigt  wie  die  spätere  £ntwic1celung,*'0  so  bereits  die 
TJeberliefemng  der  fränkischen  Zeit,  welche  den  ordentlichen 
missus  eomitis  nicht  als  vicecomes  —  dieser  Name  ist  in 
Deutschland  nicht  heimisch  geworiUMi  —  aber  mit  gleich- 
bedeutenden Wendungen  bezeichnet.'^) 

nnter  liU-hviir  d.  Fr.,  Mir,  S.  Benedirti  c.  8  (Rolhnd  21.  Milrz  p.  309); 
iii  BüiguiiU  in  Autun  i.  J.  Hlf),  818  y}iote  30),  im  Gobiet  von  Langrcs 
i.  J.  e'28,  Pörard  p.  17,  uatcr  Karl  «1.  Kahlen,  Mir.  S.  ßened.  cit.  c.  V>, 
in  Lyon  unter  Ludwig  d.  Fr.,  Agobardi  Opp.  I,  p.  61.  209,  in  Vienne 
i  J,  868  (Note  29),  in  Mieon  Ende  des  9.  Jabrh.  Cartol.  de  SiTineent 
Nr.  188.  354,  im  Jara  fionqnet  Vni,  p.  588  (a,  882);  in  Aquitanien 
im  Gebiet  von  Ltmoges  i  J.  887  (unten  Note  60),  i.  J.  896,  Balnse  hiet 
Tut  p.348,  im  Gebiet  TonPoitiere  i.  J.901  (Note37);  in  Septimanien 
Menard  I,  Nr.  1  (a.  87G),  Nr.  3  (a.  898),  Vaieeette  II,  Nr.  136  (a.  8J^3), 
Nr.  133  (a.  890),  Nr.  138.  139  (a.  897);  in  dor  spanischen  Mark 
Baluze  Marca  Hisp.  Nr.  5  (a.  832),  Nr.  17  (a.  843),  Nr.  21  (a.  850^, 
Capp.  Ii,  p.  1489  (a.  8C9),  u.  s.  f.  -  Für  Italien  sind  naniontlich  vom 
Ende  des  9.  Jahrhunderts  die  Belege  Läufig,  z.  B.  Miiratori  Ant.  V, 
p.  987,  a.  874,  Fumagalli  Nr.  113,  a.  876,  Nr.  131,  a.  892  (Mailand;; 
Mon.  Patr.  I,  Nr.  3(),  a.880  (Asti);  Mem.  di  Lucca  V,  2  Nr.  930,  a.884 
(Lucca);  IV,  2  Nr.  48,  a.  892  (Florenz?,  u.  8.  f. 

*■)  Zu  erinnern  ist  an  den  Titel  Ticecomes  palatii,  welcher  bereits 
im  Ausgang  der  merovingiscben  Zeit  begegnet,  ürk.  Pippins  v.  J.  7.50, 
Tardif  Nr.  58  =  Pardessus  dipl.  II,  Nr.  604 :  una  cum  fldelibui  nostris 
—  et  y.  qni  in  Ticecomete  palate  nostro  adistare  videbantnr  —  visi 
fnemus  judicassje.  Vgl.  die  Uric.  t.  J.  796  (Doublet,  bist,  de  8i  D^nis 
p.716) :  coram  0«  ilonc  comite,  qui  cansas  palatittasinviceFulconis audiebat 

")  Thudichum  S.  58  ff. 

")  Vgl.  die  Urkun.lc  Konrads  III  v.  J.  1138  (Thu-lichnm  S. 
Immunität,  koin  comcs  vol  qnispiani  siiU  eo,  fiiii  viiltio  walpodo  vo- 
catiir,  ullani  pl:icitandi  —  potcstatcm  habcat   Die  „Waldpodie"  (Thu- 
dichum a.  a.  0.)  entspricht  in  Deutschlaud  dem?iceconiitatus  in  Frank- 
reich, ebenso  die  sjtiUcre  „Lanilvo^tei." 

**;  Koz.  3üG  (alani.) :   Gerichtliche  Auflassung  im  Echtcding,  am 
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Der  vicecomes  —  so  nennen  wir  den  ordentlichen  missas 
comitis  mit  seinem  in  Frankreich  teclinisclien  Titel  —  wird, 
gleich  dem  ausserordentlichen  miäsus  comitis,  vom  Grafen, 
nitht  vom  König  ernannt,  ist  ein  ausserordentliches  Mittel 
der  Grafschafts-,  nicht  der  Eeichsregierung. Nur  kraft 
seiner  Befuf]^niss,  nicht  Mos  die  vorbehaltenen  königlichen, 
sondern  aucli  die  frräflicben  Rechte  auszuüben,  kann  der  König, 
mit  dem  Grafen  concurrirend,  wie  den  Schultheissen  (oben 
S.  241  IT.),  so  auch  den  Vioegrafen  ernennen/^)  Es  hängt 
damit  zusammen,  dass  das  Amt  des  yioecomes  nicht  in  je- 
der  Grafschaft  vorkommt.**)  Bei  Walafrid  Strabo  heisst  es: 
,,pinige  Grafen  setzen  ordentliche  nüssi  ein,  gerade  wie 
einige  Bischöfe  Chorbischöfe  unter  si<'h  haben.*' *2)  jj^  (jgjj 
Beamtenreiheu  der  karolingischen  officiellen  ActeustÜcke  wird 
nur  ausnahmsweise,  und  erst  seit  Ludwig  d.  Fr.,  der  vice- 
comes mit  aufgeführt,  während  der  Gentenar  gleich  dem 

ersten  Tag  präsidirt  N.  senior  comes  (der  „Obergraf"),  am  drittPii  Tajre 
(vcjl.  oben  S.  363  flf.)  an  seiner  Stolle  N.  comes  junior  (der  „Ünier- 
graf').   Weitere  Beleihe  s.  unten  Note  40. 

Walafrid  Strabo  (Notf  1S;r  comites  —  missos  suos  praeponnnt 
popularibus.  —  Agobardus  aii  ^fatfredum  (Opp.  I,  p,  201));  comitcai 
nostrum  Bertmundum  (von  Lyon),  quippc  qui  bene  satis  habeat  ordinatum 
de  justitiis  comitatum  säum, eoqnod  talemviram  pro  se  eonstituerit 
ad  haec  peragenda,  qui  non  Bolam  propter  amorem  et  timorem  senioris 
stti  id  strenttum  egerat  — ;  vgl  I,  p.  61:  qni  pagnm  Lagdunenaem  vice 
comitia  regit.  Waita  V.  6.  ni,  S.  338  Note  2,  —  Dasselbe  Resultat 
ergiebt  die  oben  Note  16  citirte  Gesandteninstruction  Ludwigs  d.  Fr«, 
welche  die  ControUe  der  ordentlichen  missi  comitis,  gerade  wie  die  Con- 
trolle  der  Centcnare,  als  Controliü  der  gräflichen  Amtsßkhrung  setzt. 

«0^  Nci!<2;:irt  T,  Nr.  ^01  Tsnor.  9  med.):  Notitia  testium,  qui  —  testi- 
ficati  sunt  corara  misso  Ätoiiis  comitis,  videlicot  Adaloho,  in  vice 
cjusdem  comitis  a  parte  palacii  missi,  —  Kbiuso  ist  aiit/iitass.  n 
Wartmann  II,  Nr.  620  (a.  88*2):  Ruadpertus  missua  imperatoris  in 
vicem  comitis.  —  Vgl.  unten  Note  GO. 

♦>)  bo  hat  schon  Waitz  V.  G.  III,  S.  336  mit  Recht  gegen  Walter 
§.  108  n.  A.  behauptet. 

««)  Oben  Note  18.  —  Das:  „comitea  quid  am**  Walafrids  motivirt 
sieb  gerade  durch  die  Beaugnabme  auf  die  ordentlichen  missi  eo> 
mitis,  gegen  Eichhorn  R.  G.  I,  8.  894  Note  a. 
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Grafen  seine  ständige  Stelle  hat.  Für  einzelne  Clraf.-cliaften 
läs>t  sich  constatiren,  dass  das  Amt  des  Vicegrafeu  erst  lange 
nach  der  karolin*ii>ehen  Periode  entstanden  ist.**)  Die  Ca- 
pitulanen,  velcbe  seit  Karl  dem  Kahlen  mehrmals  den  vice- 
comes in  der  Grafschaft  voraussetzen,'^)  legen  lediglich  da- 
für Zeugniss  ab,  dass  in  Frankreich  nicht  wie  in  Deutschland 
nnr  „einige"  Orafen,  sondern,  wie  sich  schon  anderweitig 
ergeben  hat,  *^)  weitaus  die  meisten  Grafen  einen  vicecomes 
neben  sich  haben.  Aber  das  Amt  des  vicecomes  steht  ausser 
der  Beihe  der  reichsverfassungsn^sigen  Aemter.  Reichs* 
vdlassungsmässig  hat  der  Gr;if  nur  einen  Gehülfen,  den 
Schultheissen ,  und  ist  deshalb  nur  iier  Srhultheiss  der 
Grafschaftsverfassung  wesentlich.  Gerade  weil  die  Willkür 
des  einzelnen  Grafen  über  die  Ernennung  des  vicecomes 
entscheidet,  hat  sich  der  ordentliche  missus  comitis,  anders 
als  der  ordentliche  missus  doniinicus,  nicht  als  organisches 
Giietl  der  Reichsverfassung  durchgesetzt. 

Der  Graf  ernennt  den  Yicegrafen  in  der  Regel  für  die 
ganze  Grafschaft,  und  zwar  in  der  R^el  nur  einen  Yice- 
grafen*^. Der  Vicegraf  püegt  daher  gleich  dem  Grafen  in 

*»)  Vgl.  Waitr  ?.  G.  III,  S.  336  Note  2.  Sickel  Acta  I,  S.  178, 
oben  Note  2Ö. 

**)  Im  Gebiet  von  Anxerre  und  den  beiiachbarteo  Gegenden  kommen 
vicecomitct  niebk  vor  dem  11.  Jabrhtindert  vor,  Qaantin  I,  p.  XXX. 

•*)  Ediet  Pist.  a.  864  c.  14  (Perto  I,  p.  491):  in  prozimts  Katendia 
JnlH  —  habeat  in  Silranectis  civitate  nnnsquisque  comea,  in  cnjua  co- 
mitatu  monetaro  esse  jaseirnns,  ?icecomitem  suum  cum  dnobus  aliis 
hominibna  —  et  suum  monctarium  cum  Ipsis  habeat  Ebenau  in  dem 
Cap.  Karlom.  a  884,  oben  Note  28. 

*•)  Oben  Not.'  31. 

Atrob.  Opj).  1,  p.  Gl  (Note  39,;:  qni  pagum  Lugilnnonso  m 
vice  cümitis  re^'it.  -  Ilinorii.  Opp.  II,  p.3l7:  flas  Vermdpr^n  iIit  l)isrh*'»f- 
üchon  Kirche  von  Laon  ist  jiL^>i'inft  vo««tra  laiif  Hcfclil  Kurls  des  Kalilon^ 
per  vicecoiaitüBi  ipsius  paci  coiitlacirt  (in  baiinum  est  niissurn). — 
Yaissctte  II,  Nr.  138  (a.  897):  Rainardum  ojusdem  coroitatus  (Biter- 
renais)  Ticecom item.— Nach  Walafrid  Strabo  bilden  die  ordentlichen 
mitai  comitum  an  den  Centenaren,  welche  per  pagoa,  d.  h.  f&r  die 
einzelnen  Untergaue;  Hundertschaften  (vgl  Thndichnm  8.  10.  47), 
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der  Gauhauptstadt  zu  rcsidiren^^)  und  seinen  Titel  nach  der 
Grafschaft  zu  fuhren.**)  Doch  ist  weder  das  Eine,  noch 
das  Andere  dem  Amt  des  vicecomes  wesentlich.**^)  Wie  wir 

unter  einem  (hafen,  der  über  mehrere  Grafschaften  gesetzt 
ist,  einen  vicecomes  für  zwei  Grafschaften  finden/')  so  kann 
der  Graf  umgekehrt  zwei  vicecomites  über  eine  Grafschaft 
setzen.  *')  Die  mehreren  missi  comitis  bilden  zu  den  mehreren 
missi  dominici  (fiir  dasselbe  missaticum)  die  Parallele.  Nur 
dass  dort  dio  Eiii/.alil.  hier  zufolge  des  grosseren  Umkreises 
des  Amtssprciigels  die  Mehrzahl  die  Regel  bildet.  Anderer- 
seits begegnen  aber  auch  vicecomites,  die  nur  über  einen 
Theil  der  Grafechaft  gesetzt  sind.  Es  ist  früher  gezeigt,  dass 
die  Tendenz  der  frankischen  Entwickelung  auf  Auflösung  der 
grossen  (irafscliaften  und  auf  Erhebiniii  der  Unterjjuic  zu 
Grafschaftssprengeln  geht.  Die  Autiüsuug  der  grossen  Oraf- 
scliaft  in  mehrere  Grafschaften  sehen  wir  mehrfach  durch  £r- 

statnti  sunt,  den  Gopjeiisatz,  obf»n  Not**  18.  19.  —  Bis  in  das  12.  Juhr- 
Luiuiert  ist  in  den  (Grafschaften  von  Mäcon  Dur  ein  vicecomes  nach-  » 
weisbar,  Kagut  p.  LY.  —  Dass  die  Bestellung  eines  vicecomes  die 
Hegel  bildet,  bestätigen  die  Capitularien:  vieeoomikeBi  laam  (Note  48), 
fluo  vicecomiti  ralsque  centenariis  (Kote  28). 

**)  Der  vicecomes  Blitgarius  Ton  Antun  ist  nur  in  Antun  selber 
thfttig,  vgl  die  Zengnisse  oben  Note  90.  —  Vgl.  H^nard  I,  Nr.  1 
(a.  87()):  accepto  Bertraiuins  vicesconiitatu  ipsius  civitatis  (Ntmes), 
sitzt  derselbe  in  Nimes  zu  Gericht.  Ebenso  hält  später  der  Vicegraf 
Bernhard  in  Nimes  Gericht,  M^nard  I,  Nr.  3  (a.  898).  Vgl.  unten  Note  64. 

*^  Z.  D  Mencird  T,  Nr.  i  fa.  914):  vicecomes  Roten^Misis.  Baluze 
C  app.  11,  p.  1540  (a.  9(>8j:  Kosolionensis  vicecomes,  Impuritaaensta  vice» . 
comes. 

••)  Geßen  Walter  §.  103,  n.  A.  (oben  Note  26u 
•*)  Z.  B.  Vaissettc  II,  Nr.  139  (a.  897):  Boso  vicecomes  Biterrensis 
et  Agathensis. 

Baluse,  Marca  Hisp.  Nr,  21  (a.  850):  In  jndicio  Ermidone  et 
RadQ]fo  vicecomites  (von  Gerona)  —  supradicti  vicecomites  et  jiidicea 
interrogavimns.  —  Baluze,  bist  Tateleasis  p.  848  (a.  896):  pladtai« 
ststaernnt  apnd  vicnm  qui  dicitur  Briva  (vgl.  oben  S.  377)  in  mallo 

publice  in  manu  d.  Ademari  et  Gauzfredi  vicecomitum.  Unterschriften: 
S.  A.  vicecomitis.   S.  G.  vicecomitis.  —  Zwei  missi  comitis  sitsen  in 
Narbonne      Gericht  Yaissette  11,  Nr.  88  (a.  862). 
Oben  S.  204  ff. 


Digitized  by  Google 


TieecooM.  S.  20. 


523 


liebung  der  UnteiKaae  zu  V icegrajGwhaften  ersetzt  Im  grossen 
Gfta  von  Langres  finden  wir  bereits  unter  Karl  dem  Kahlen 

den  Untergiiu  der  Burg  Toiinerre  als  \'icegrafschaft**).  Der 
Graf  von  Poitiers  hat  seit  dem  Ileuinn  des  10.  Jahrhunderts 
drei  Yicegrafen  unter  sich,  deren  Sprengel  die  Untergaue  des 
grossen  Gaus  von  Poitiers  sind.  '*)  Doch  unterscheidet  sich 
auch  dann  der  Sprengel  des  Yicegrafen  von  dem  Sprengel  des 
Centenars.  Wie  in  den  Fällen,  in  denen  der  Untergau  zur 
Grafschaft  erhoben  ist,  ebenso  erscheint,  falls  der  Untergau 
eme  YicegrafBcbaft  bildet,  die  Hundertschaft  als  Unterabthei** 
Imig  des  Untergaus.^^ 

Der  Yicegraf  unterscheidet  sich  von  dem  ausserordent^ 
liclieü  gräflichen  (iewaltbüten  durch  die  ihm  ertheilte  fillcre- 
meine  Volhiiaclit,  die  Rechte  des  Grafen  in  jeder  liinsicht 
wahrzunehmen.  Allerdings  kann  der  Graf,  wie  das  Zeugniss 
des  Walafrld  Strabo  hervorhebt, '^^  factiach  die  wichtigeren 

•*)  Mir.  S.  B^nrdirti  (von  Adrevald  unter  Karl  dem  Kahlen  pre- 
aciiriebeii)  c.  lö  (Holland  21.  März  p.  311):  in  Burgundiae  partibas  — * 
a  Tomodoro  (rastro)  virin;\  rp«rio  Tomodorensis  dicitur.    Iltiif  prae- 
erat  (inidam  nobili  ortus  prosapia,  vocabulo  Eacculfus,  ex  ofticio  vicem 
comitis  agens. 

**)  Im  Jahr  901  sitzt  Graf  Ebolus  von  Poitiers  mit  3  Yicegrafen  zu 
Gericht,  Ton  denen  der  Eine  als  vicecomea  Metnleosis,  d.  h.  als  rice- 
eomea  dee  Untergaut  von  MetoUam  (im  gn^osBen  Gau  von  Poitien)  be- 
zeichnet wird,  oben  Note  27.  Der  Zweite  (Sararicus  vicecomes)  er- 
scheint  8p&ter  Betty  p.  218  (a.  9S6)  eis  vicecomes  Tboarcensium,  sitzt 
in  Castro  Thoarcinsi  so  Gericht,  restituirt  dem  Erlöster  des  beil.  Martin 
fu  Tours  alle  Besitzungen  in  sno  vicecomitatn,  und  verspricht  Schutz 
gegen  Jedermann  in  suo  vicecomitatn.  Er  ist  der  Yicegraf  des  pagns 
Xhoarcf  iisis,  Untergaus  im  grossen  Gau  von  Poitiers. 

*')  Terard  p.  1.58  (a.881):  in  pago  Tornotrensi  (Note  54)  in  vicaria 
Stoliciensi.  I5esly  p.  220  (a.  909):  in  pago  Thourcinse  (Note  55)  in  vi- 
caria  Ti'niacinse,  villa  C.  — ,  in  ipso  pago  et  in  ipsa  Yi<  aria  in  villa  M. 
—  Vgl.  üben  S.  207.  —  Die  deutsche  „Waldpodie"  erstreckt  sich  ebenso 
gmndzitalich  Aber  mehrere  Genten,  vgl.  die  ürknnde  J.  1403, 
durch  welcbe  der  Graf  von  Katzenelnbogen  zu  Lehn-  hbertr&gt  t«die 
waldpodie  in  den  vier  zenten,  die  zu  Ellar  —  gehörig  sind,  mit 
allen  rechten  und  gewohnheiten,  die  einem  waldboten  sohürent,'*  Tha* 
dich  um  S.  59. 

•v)  Oben  Note  18. 
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Sachen  sich  vorbehalten  nnd  den  Yicegrafen  auf  Erledigung 

der  minder  wichtigen  Angelegenheiten  beschränken.  Wie  durch 
einen  zweiten  iiiissus,^'^)  so  kann  der  Graf  persönlirh  mit 
dem  Vicegrafen  conciirriren.  Der  Yicegraf  ist  weit  entfernt, 
den  Grafen  von  der  Grafschaftsregierung  auszuschliessen.  Wie 
der  Schnlthelss,  so  ist  jeder  missus  comltis  dem  Grafen  gegen- 
über nur  verpflichtet,  nicht  berechtigt.  Die  Anwcsenlieit  des 
Grafen  bewirkt  die  Niederlegnng  der  vicegräflichen  Oe- 
walt.'^*)  Nichtsdestoweniger  tritt  die  volle  Stellvertretungs- 
befugniss  nnd  Stellvertretungspfiicbt  des  Yicegrafen  insbeson- 
dere an  der  Thatsache  klar  heryor,  dass  die  spätere  Enl^ 
Wickelung  eine  Besetzung  der  Grafschaft  seitens  des  Königs 
lediglich  dinrh  Yicegrafen  kennt.®**)  Die  vicegräfliche  Ge- 
walt vermag  Surrogat  der  grätlichen  Gewalt  zu  sein.  Kraft 
seiner  dem  Grafen  gleichen  Stellung  tritt  der  vicomte  später 
mit  dem  Grafen  in  den  Herrenstand,  während  der  vignier  in 
der  Stellung  eines  subalternen  Gerichtsbeamten  verharrt. 
'  Für  die  Gerichtsverfassung  spricht  sich  die  entwickelte 
Stellung  des  Yicegrafen  in  dem  Satz  aus,  dass  er  als  solcher 

»•)  Oben  Note  52. 

••)  Im  Grafengericht  erscheint  der  Vicegraf  häufig  unter  den  Bei- 
sitzern. So  Pörard  p.  18  (a.  81ä):  Gericht  des  Grafen  Tlieodorich  von 
Antun.  Unter  den  Unterschriften  13.  vicccomes  und  G.  vicariu3.  — 
BaloKC,  Marca  Hisp.  Nr.  17  (a.  843):  in  jndicio  Adalarico  coroite  — 
nec  non  et  judices—  A.  TicecomUe.  —  Baluze  Capp.  II,  p.  1i89(a.869): 
in  judido  8.  comitis,  E.  Ticccomite  et  de  judices.  Vaissette  IT,  Nr.  12S 
{a.  883):  in  judicio  W.  sedis  Garcaasona  episcopo  (Ehrenvoraitz)  nec 
non  A.  comite,  S.  vicecomite.  Nr.  168  (a.  918):  wird  ein  firfilier  ge- 
haltenes Gericht  erwähnt  in  civitatc  Carcassona  ante  0.  comite  et  ante 
F.  vicecomite,  —  Die  gegebene  Zusammenstellung  zript,  dass  der  Mit- 
vorsitz, welchen  einige  Urkunden  dorn  Yicegrafen  neben  dem  Grafen 
auschrcibon,  ]f*dielirh  ein  Ehrenvorsitz  ist. 

•°)  Ein  Fall  l)e^'f'frnet  schon  P^nde  des  1).  Jahrhundorts,  vgl.  die  Zu- 
sätze zum  Ademar  Port/.  Script.  IV,  p.  123:  Kftnit^  Odo,  Sohn  des 
Grafen  Raimunil  von  Limo^ns,  rox  ordinotus  est  apud  Lemovica  —  et 
Lern  0  vi  ein  u  III  pervicecumites  ordinavit  SinüliteretBi- 
turicaro  (a.  888). 

•1)  Aaf  diese  Thatsache  hat  schon  Eichhorn  Zeitschr.  f.  gesch. 
B.  W.  VIU,  8.  815  hingewiesen. 
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des  richterlichen  Amtes  fähig  ist  Der  Yicegraf  Tenoag 
kraft  seines  Amts  dem  Gericht  über  Freiheit  und  Erbe,*^) 

und  ebenso  dem  peinlichen  Gericht  •^')  zu  präsidiren.  Das 
beiü:jt :  der  viceLümes  hat  als  Milcher  die  Richterqualität  für 
das  Echteding,**)  uud  hat  neben  ihm  der  vicarius  als 
Sdiultheiss  zu  fungiren.  Der  vicecomes  ist  kein  Anderer 
als  der  ordentliche  missns  comitis. 

Der  Gegensatz  zwischen  dem  Amt  des  vicecomes  und  des 
Ceiitenars  ist  der  leitende  Gedanke  der  vorigren  Darstellung. 
Er  tasst  sich  in  die  Thatsache  zusammen,  dass  der  vicecomes 
ein  Vertreter  des  Grafen  nicht  im  Kreise  subalterner,  sondern 
im  Kreise  der  gräflichen  Rechte  ist 

§.  21. 

Crerichtsschreiber  and  Gerichtsdiener. 

Auch  nach  altdeutschem  Processrecht  schliesst  jeder  ge- 
richtliche Act  mit  der  „litis  contestatio^S  Das  Gerichtszeugniss 

iat  dem  altdeutschen  Beweisrecht  unbekannt.  Die  l'aiLhei  hat 

Belege  ergeben  die  oben  S.  437  Kote  1^8.  140.  S.  450  Note  178 
citirteo  Uikumltü.  —  Einen  derartigen  Fall  ciiirt  Waitz  V.  G.  IV, 
S.  318  Note  4  nickt  treffend  als  Abweichung  von  den  oben  S.  419  ff. 
entwickelteo  Bestimmongen  der  CapHuIarien.  Es  ergiebt  sich  aoch  hier 
die  BedeutoDg  des  Satzes,  dasi  die  Bechtss&tse  der  Capitularien  nicht 
die  Competens  des  Grafengerichts  als  solchen,  sondern  die  Competena 
des  Echtedings  normiren. 

**)  Diesen  Satz  bewahrt  noch  die  spätere  Ueberlieferung,  vgl.  die 
Glosse  des  fränkischen  Cod.  reg.  Paris.  4413  (aas  dem  10.  Jahrh.)  sa 
Lex  Rom.  Wis.  C.  Th.  II,  1,  2:  his  crinion  temporibus  ad  comiteni 
?el  ad  vicccomitern  pcrtinct.    Hannel,  Lrx  Rom.  Wis.  p.  '1(12. 

•*l  Daher  heilst  es  in  der  oben  S.  4U3  Note  42  citirtcn  l'rkuude: 
in  primo  placito  kf,'ibus  munito,  quod  conies  aut  vicescomes  in 
ipsam  civitatem  tenuerit.  —  Den  nämlichen  Satz  hnt  schon  Kichliorn 
R,  G.  I,  S.  400  Note  e  ausgesprochen.  —  Vgl.  oben  S.  419  ff.  —  ücff- 
nung  XU  Maiheim  v.  J.  1475,  Grimm  Weisth.  I,  S.  260:  Item  ein  herr 
▼on  Oaw  aldt  seine  gewyssne  potten  jedes  jars  drfl  jsrgericbt 
haben.  Thudichnm  8. 58  ff.  —  An  der  Hand  des  entwickelten  Satses 
ergiebt  sieh,  dass  der  Schultheiss  des  Sachsenspiegels  nicht,  wie  wohl 
angenommen  wird,  mtt  dem  friofcischea  vicecomes  lu  identificiren  ist 
Oben  Note  89,  Tgl.  Note  8. 
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dnrch  Ziehen  von  Zeugen  selber  für  die  Bevreisbarkett  des 

gerichtlichen  Actes  zu  sorgen.^)  Erst  seit  Gründung  des  frän- 
kisohoi)  lioiclis  entwickelt  sich  die  Rechtsübung,  der  Parthei^) 
zum  Zweck  des  Beweises  eine  Gerichtsurkunde  auszufertigen. 
Das  £rkenntniss,  dass  dem  Sieger  im  Process  die  Gerichts- 
nrknnde  zuzustellen  sei,  ist  die  Form,  in  welcher  seit  dem 
6.  Jahrhundert  ein  dem  lieutigen  Endurtheil  Tergleichbares 
Sclilussuitheil  in  den  friinkischen  Process  Aiifnalinic  findet.^) 
Seit  der  nämlichen  Zeit  begegnet  der  (jerichtsschreiber  in  der 
fränkischen  Gerichtsversammlung.  ^) 

Vgl.  Sal.  39.  4G.  .'0   Kili.  OÜ,  oben  S.  436. 

')  lu  den  erbten  'Jemiincn,  d.  h.  vor  end^rültipoTn  Entscheid  der 
Sache  wurden  beiden  Partheieii  „gleiclihnitendc  Urkunden"  «cartae 
pariclae)  ausgestellt,  wie  z.  B.  Roz.  4ö3  (Marc.  I,  38)  für  das  Königs- 
gcrieht  beseugt,  vgl.  Tardif  Nr.  32  =  Pardessas  dipl.  II,  Nr.  894 
(a.  679—  680):  der  Beklagte  erbringt  im  xweiten  Termiif  den  Beweis 
jnsta  (für:  juxta)  qnod  eidem  foH  jadicatum  (im  1.  Termin),  et  nostras 
(dea  Königs)  eqaaliB  precepcionis  loeantor,  Dass  diese  Praxis 
eine  allgemeine  war,  zeigt  z.  B.  Tardif  Nr.  80  =  Pardessus  dipl.  II, 
Kr.  424:  im  Königsgericht  producireu  die  Partheien  (Geistliche)  noticiae 
paricolae,  die  ihnen  im  geistlichen  Gericht  des  Bischofs  von  Paris  über 
den  vorläufigen  Gütctermin  ansgestellt  sind,  \'A.  Zeitschrift  f.  Kircheor. 
IX,  8.  2CK1.  201.  War  der  l'rocess  entschieden,  so  erhielt  nnr  der 
Sieger  eine  Urkunde  (Judicium).  Ebenso  ward  selbstverständlich  im 
Contumacialfall  nur  eine  Urkunde,  für  die  erschienene  Parthei,  ausge- 
stellt, vgl  Hoz.  457.  473  (Andeg.  12.  02).  Zwei  Urkunden  (für  beide 
Partheien)  werden  nach  Beendigung  des  Processcs  nur  dann  ausge- 
steUt,  wenn  das  Urtheü  beiden  Partheien  Reclite  zuspricht,  so  bei 
einem  Grinsstreit  Balnze  Capp.  II,  p.  1511  (a.  8i4);  tunc  apertnm  Ibit, 
at  nnnsquisqne  haberet  ezinde  notitiam. 

*)  Kit».  59, 7:  Hoc  antem  constitnimns,  ut  quicnnque  in  causa  vtctor 
extiterit,  Semper  judicinm  Gonscriptom  accipiat  aut  testes.  Rib.  6C,  1 
i.  f.:  Judicium  accipiat,  vgl.  Zeitschr.  f.  R.  G.  V,  S.  432.  —  Die  Formel 
für  das  Schlussurtheil  lautet  in  den  urkundlichen  Zeugnissen  gleich- 
massig:  Propterea  neressarinm  fopportunnin)  fuit,  ut  hanc  notitiam 
(bonorum  honiinuni)  cxinde  acciperc  deberet  (die  siegreiche  Parthei). 
Belege  geben  bereits  für  das  G.  Jahrhundert  die  Formeln  Roz.  4ö7  17:i 
(Ande?.  12,  52).  465.  47S  (Sirm.  32.  42).  In  den  karolingischen  Formeln 
und  Urkunden  ist  die  namiiche  Formel  stehend,  unten  ISote  ö.  —  Vgl. 
oben  S,  126  ff. 

*>  Schon  im  6.  Jahrhundert,  Rib.  59:  Sl  qnis  alteri  aliquid  ^n- 
diderit  et  entor  testamentum  venditiooia  accipere  voloerit,  in  mallo 
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Die  Oeriehtsarkimde  ist  dem  Gnmdflatz  nach  yom  Ge- 
richt, dem  Richter  und  den  Urtheilsfindern/)  und  vom  Ge- 
richtsscliiciber  zu  unterschreiben.^) 

Die  Bedeutung  des  Gerichtsschreibers  erbellt  aus  dem 
Satz»  dass  dem  Mnkischen  Prooess  die  öffentliche  Urkunde 
in  unserem  Sinn  nnbekannt  ist.  Das  fränkische  Recht  kennt 
keinen  Unterschied  zwischen  dem  von  einem  öffentlichen  Be- 
amten und  dem  von  eiucr  rrivatperson  schriftlich  ausgestellten 

hoc  facere  debet  —  et  tcstamentam  publice  ronscribatur.  Etsi 
quiä  in  i>05terum  hoc  —  fal55arc  voluerit  —  cancellarius  —  idoneum 
confirmet.  —  Dagegen  ist  unter  dem  fanccllarius  in  Rib.  88  ein  könig- 
licher Cancellar;  d.  b.  ein  Schreiber  am  k«>ni;L'lichpn  ITof  zu  verstehen, 
vgl.  oben  S.  41  j  (^anders  Waitz  V.  G.  Ii,  2.  AuH.,  S.  4f>ij  2Sote  6). 

*)  Die  ^  ormel  des  auf  Ertbeilung  der  Urkande  gerichteten  Urtheili 
]Mtet  I.  B.  Sickel  K  86  (a.  781):  im  Gndeogeridit  ist  ein  Procesi  be- 
endigt Protnde  oportnnom  loit  ipsi  A.  advocato  S.  IHonisii  (dem 
Sieger),  ot  talem  notitiam  bonornm  honinam  manu  firmatam 
Tel  ipsini  comitis  nomine  R.  sen  qoi  ibidem  fuerunt  sedentes,  pren- 
dere  et  aecipere  deberct.  —  Vaissette  Q,  Nr.  109  (a.  878):  (Jude  pro 
bac  causa  (gcrichüicbe  Auflassung)  necesse  fait  Fulcradanc,  ut  inde 
notitiam  bonorum  bominum  in  tcstimonium  colHgerot.  Pas  Ver- 
fahren in  freiwilliger  Gerichtsbarkeit  ist  gleich  dem  streitiircn  W  i  fuhren 
ein  Verfahren  „mit  I  rtiieilen",  vgl.  Lab  and  S.  Bot;  ff.)  —  Hesly  oointes 
p.  224  (a.  903;:  Gericht  des  Grafen  Eboliis  in  Poitiers.  Propterea  ne- 
ccääitaä  fuit  eidem  Isarno  (dem  Sieger),  ut  hanc  notitiam  de  ipbis 
viris  (es  sind  die  Gerichtspersonen  gemeint)  firmam  ad  se  rccipcrc 
deberet;  e«  nntersehreibt  der  Graf  mit  seinen  Beisltcent.  —  Ebeneo 
die  Fonneln,  a.  B.  Ros.  481  (Merkel  39) :  Proinde  oportnnum  fuit  ipsi 
iDa,  Qt  alio  jndtcio  bonornm  hominnm  vel  ipsius  comitis 
man 08  firmatas  exlnde  acdpere  deberet  Roa.  463  (Merkel  80): 
Proinde  oportnnam  fait  ipsi  illo,  ot  talem  notitiam  bonorum  ho- 
minnm  et  ipaios  Ticarii  manus  firmatas  exinde  aecipere  deberet| 
u.  s.  f.  —  Dem  entsprechend  sind  die  Gerichtsurkundeo  stehend  von 
einer  Reihe  der  Beisitzer,  in  der  Regel  auch  vom  vor^it/enrlcn  Piichter 
untpr/eirhnet,  und  zählt  die  Pflicht,  die  Gerichtsurkunden  über  die 
von  innen  gesprochenen  ürtheile  zu  ujiterschreiben,  /n  tlen  van  den 
Schöffen  in  ihren  Amtseid  aufzunehmenden  Vcrlundlichkeiten,  oben 
S.  o7U  JS'utü  26.  Am  Schluss  der  Urkunde  pflegt  sich,  wie  bei  den 
Qbrigen  Urkunden,  der  Schreiber  derselben  zu  nennen. 

«)  Daber  Cap.  misso  data  a.  809  c.  3  (Porta  I,  p.  121):  interro- 
gasti,  ai  eomea  de  aotitia  eolidum  anam  aecipere  deberet  et  scabinii 
aive  eaneellarius. 
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Zeugniss.  Nur  die  vom  König  persönlich  ausgestellte  Urkunde 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie,  bei  Strafe  des  Hochver- 
ratbs,  d.  h.  bei  Todesstrafe,  der  processualischen  Anfechtung 

entzogen  ist. '')  Die  Gcrichtsiiikiindc  stellt  diilier  einer  jeden 
andern  von  Zeugen  untericiinebcnen  Urkunde,  ^)  und  der  Ge- 
richtaschreiber  einem  jeden  anderen  Schreiber  gleich. 

Der  Gerichtsschreiber  ist  lediglich  irgend  ein  des  Schreibens 
Kundiger,  der  im  Gericht  die  Gerichtsurkunde  schreibt.  Jeder 
Anwesende  kann  als  (  ierichtsschreiber  fungiren,  ja  die  Part  hei 
selber,  zu  deren  (iunsten  die  Gericbtüurkunde  lautet. ^)  Die 
letzte  Thatsache  stellt  ausser  Zweifel,  dass  nicht  der  Gerichts- 
schreiber, sondern  das  Gericht,  und  zwar  das  Gericht  (Kichter 
und  Urtheiler)  ohne  den  Gerichtsschreiber  als  Aussteller  der 
Urkunde  zu  denken  ist,^*^)  das  beisst,  dass  der  GericbLsscbreiber 
als  solcher  nicht  zum  (iericlit  i^ehört. 

Allerdings  aber  ist  der  Graf  verpiiichtet,  für  einen  des 
Schreibens  Kundigen  im  Gericht  zu  sorgen.  Schon  die  übrigen 
Amtsgescbäfte  des  Grafen  fordern  eine  gräfliche  Kanzlei. 

')  Vgl.  Rib.  59,  1—5.  60,  6.  Sal.  K  Oben  8.  62. 

*)  In  Septimauien  und  der  spaniecliett  Mark  steht  daher,  altwest- 
gothischer  Recht&flbuog  entaprecbeod,  neben  der  Gerichtsnrkttnde  in 
völlig  gleicher  praktischer  Bedeutung  die  von  der  unterliegenden  Par- 

tbei  ausgestellte  Urkunde  (rccognitio,  evacuatio,  guirpitio),  welche  durch 
die  Gerichtsurkuiule  nicht  überflüssig  gemacht  wird.  Zahlreiche  Belege 
geben  ilio  Urkunden  bei  Vaissette  und  Rabize.  I'iu  Fall,  wo  neben 
der  Gerichtsurkunde  die  cvaciuitio  der  TartliL-i  erhaltpn  ist,  findet  sich 
Baluzc  Marca  Hisp.  Nr.  IG  (die  Gerichtburkundc).  17  (die  dazu  ge> 
hörige  evacuatio),  beide  Urkunden  vom  21.  August  84il. 

lialuzc  Marca  Ilisj).  Nr.  5  (a.  832):  et  rieccsse  fuit  ad  ipso 
abbate  (zu  dessen  Ouiiäten  iuquiäilio  per  tcsles  aufgenuiimicu  uud  In- 
vestitur vom  Grafen  erlheilt  iat),  ut  notitia  revestitoria  sibi  ex^ 
inde  scriberet,  et  bonos  homines  inde  in  testimoniom  eleipt 

**)  Das  Iffftmlicbe  ergeben  die  oben  Kote  5  xasammengestellten 
Wendungen  der  Formeln  und  Urkunden.  Aus  diesem  Grunde  kann  die 
Gerichtsarkunde,  was  mehrmals  begegnet,  z.  B.  Vaissette  II,  Nr.  7.  76. 
98.  133  (a.  791—890),  der  Unterschrift  des  Gcrichtsschreihcrs  entbehren. 

*•)  Vgl.  bereits  aus  dem  6.  Jahrhundert  Vita  S.  Eparchii  c.  2;  ab 
avo  8U0  F.  ttinr  tomporis  comite  est  receptus,  quem  ille  caucellarium 
sibi  institoit,  oben  S.  342  Kote  21.   Aus  dem  7.  Jahriiundert  Vita 
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In  Goncurrenz  mit  dem  Grafen  kann  der  Konig  selber  durch 

seine  mishi  wie  ^.nütiiche  Schultheissen  und  gräfliche  Schöffen, 
so  ^äfliclie  Sclireiber  ernennen.^-)  AIkm*  die  l)C.>U'llung  durch 
den  Grafen  oder  durch  den  königlichen  niissus  überträgt  dem 
Schreiber  nur  Pflichten,  nicht  Bechte.  Trotz  der  Bhithe,  zu 
welcher  das  gewerbsmässige  Schreiberwesen  bereits  im  frän- 
kischen Reich  ^ckmj^^t  ist,''^)  liut  .sich  dennoch  im  Gebiet  des 
fränkischen  lieditä  ein  öffentliches  Scbreiberwesen  nicht 
entwickelt. 

Der  fränkische  Gerichtsschreiber  ist  kein  organisches  Glied 
des  frankischen  Gerichts.  Die  Stellung  des  friüikischeii  Ge- 
richtsschreibers fasst  sich  in  den  Satz  zusammen,  dass  der- 

9.  Eligii  II,  c.  48:  comitis  G.  Bcriba.  —  Gleichfalls  auf  einen  gräflichen 
Schreiber  deutet  Koz.  206  (Aadeg.  1):  im  Gericht  (curia  pnplica)  zu 
Angers  wird  die  rrkundf  von  einem  diaconns  et  amannrnsis  Ande- 
cavis  civetate  vorlosen.  —  CJIcich  den  Grafen  hatten  die  Bischöfe 
ihre  Schreiber.  So  tritt  m  !»en  dem  Erzbischof  Arno  bei  dessen  missa- 
lischer Thatigkeit  wahrend  mehrerer  Jahre  stiindi*,'  Hertharius  notarius 
als  Schreiber  Jiciuer  Gcrichlsurkunden  auf,  vprl.  Meichelbeck  T,  Nr.  115. 
116.  120.  121  (a,  802  —  804),  wahrend  später  der  Notar  Epipald  den 
Enbiachof  begleitet,  Nr.  122  (a.806)  ff.  ~  Die  von  Maurer,  Gerichts- 
'  Yerf.  |.  Note  24,  Weiter  §.  96  Note  5,  Waitz  T.  G.  lU,  S.  340 
Kote  1  als  Cap.  Theodon.  a.  805  c.  3  (Ports  I,  p.  181)  dtirte  Stelle 
ist  apokryph,  Tgl.  Bore ti na  S.  86  Note  1. 

Gap.  miss.  a.  808  c.  8  (Portz  I,  p.  115):  Ut  viiei  nostri  sca- 
binios,  adrocatos,  notarios  per  eingala  loca  elegant 

>*)  Dies  erhellt  am  Dentlichaten  daraus,  dass  wir  schon  frflh  die 
gewerbsmftssigen  Schreiber  (cancellarii,  notarii)  Schreiberbnreaox  ein* 
richten  sehen,  in  denen  die  Urknnden,  an  deren  Anfertigung  selbstTer- 
,  stindlich  ein  gewisses  Mass  namentlich  von  Bechtskenntnissen  erfor- 
derlich war,  unter  ihrer  Oberleitung  von  ihren  Gebülfcn  peschrieben 
wurden.  Vgl.  z.  B.  Wartmann  I,  Nr.  188  (a.  806):  Reginbert  in  vieem 
Paldco^zo  cancellarii  ac  prcsbiteri  scripsi  et  snbscripsi.  Nr.  202  (a.  809): 
Ego  iiaque  Pernwicas  subdiaeonus  in  vicem  Engüperti  caiiceHarii  scripsi 
et  subscripsi.  Nr.  2f*7  (a.  H2»i):  (Jerichtsurkunde.  Ego  itaqiie  Ainalger 
ad  vicem  Cristiani  cancellarii  sc  ripsi.  Vaissette  II,  Nr.  WJ  (a.  8T8): 
Gcrichtsurkunde.  S.  Ebroinus  rogatua  scripsit  dictante  (vgl.  Sickel 
Acta  I,  S.  126  ff.)  Teudino  cancellario.  —  Auf  solche  gewerbsmässige 
Schreiber  ist  anch  an  beliehen  Ansegis  Capp.  III,  c.  43  (Pertal,  p.905): 
Urinindenbeweis  für  die  Freilassung.  Caneellarins  tarnen  talis  esse 
debet,  qni  pagensibus  lod  illius  notns  fuiaset  et  aeceptns, 

Solln,  AltdmtMlie  B«ldM-  ood  0«rlebtiT«rf!iitiiiiif  .  I.  04 
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selbe,  wenn  auch  vom  Qrafea  ernannt,  dennoch  kein  Schreiber 
des  Gerichts,  sondern  lediglich  ein  Schreiber  des  Grafen  ist.^^) 

Dab  laiigüliardische  Recht  unterscheidet  bicli  iu  dieser 
Hinsicht  von  dem  fräDkisclion.  In  lUlieu  gilt  bereits  auf 
Grand  altlangobardischer  £ntwickeluug  der  Rechtssatz,  dass 
der  Urkundenbeweis  eine  Ton  einem  öffentlichen  Schreiber 
ausgestellte  Urkunde  fordert.^*)  In  Anschlags  daran  über- 
trägt in  Italien  in  fränkischer  Zeit  die  Ernennung  durch  den 
Grafen  dem  Grafschaftsnotar  füi*  die  Grafschaft/^)  die  Er- 
nennung durch  den  König  dem  Beichsnotar  für  das  ganze 
Reich  die  Amtsbefugniss  eines  offentlidien  Schreibers,  und 

Die  obigen  Geflichtspuakte  hat  im  Wesentlicheii  bereiU  Maurer, 
OerichtsTerfahren  §.  15.  25.  63.  72  antreffend  entwickelt. 

")  Edict.  Ratch.  8:  die  ad  acriTane  publice  gescfanebene  Ur* 
knode  soll  den  Partheieneid  (dea  Probanten)  unnöthig  machen,  d.  b. 
Drkundenbeweis  erbringen;  sonst  galt  die  Urkunde  gleich  der  Zeugen» 
aussage  nicht  als  Beweismittel,  sondern  als  Mittel,  zum  Ge weise  zn  ge- 
langen :  tledtiCGbant  Iiominis  sarramentnm  de  cartola  vinditionis  —  qnod 
IJi'ctium  completiim  habereiit:  der  Partbeieneid  war  auch  hier  auf  die 
7A\  beweisende  Thatsachp,  nicht  etwa  anf  die  Echtheit  dov  Urkunde  ce- 
ru;lit('t,  d.  h.  er  \v  if  auch  hier  nicht  etwa  Verstärkung  eines  amieron 
Beweismittels,  sonJciu  das  alleinige  Beweismittel.  Vgl.  oben  S.  136 
Note  101.  —  Alouum.  Patr.  Chart.  I,  Nr.  45  (a.  iiÖ7):  Im  Grafeugcricht 
ZU  Ä8ti  producirt  Beklagter  gegen  die  klägerische  Behauptung  drcissig- 
j&hrigcn  fiealtses  eine  Urkunde.  Kläger  wendet  ein:  cartola  ipaa  — 
nicfail  nobia  impedit  pro  eo  qnod  legibus  acripta  non  eat,  pro  eo 
qnod  notariua  scriTa  publieo  acripta  non  eat  nee  firmata — 
Tnoß  aupraacripto  comia  et  ecaTinia  et  idoneia  hominea  aic  reeorda- 
Terunt,  qnod  aic  esaet  vcritas  —  quod  ipse  cartolam  de  notariam  scriva 
publieo  non  erat,  und  wird,  da  Beklagter  nnlla  aUa  firmitas  hat,  Klüger 
in  den  Besitz  des  Grundstücks  eingewiesen.  —  Adelchis  8  (Pertz  IV, 
p.  212)  wird  verordnet,  dass  auch  die  hrevia,  cleirli  dn\  raunimina,  den 
Öffentlichen  Urkunden,  nur  von  öffentlichen  Notar<!n  geschrieben  wer- 
den sollen  (soll  uotarii  brevem  scrihant  sicut  et  cetera  rounimina).  Iiier 
wird  üutarius  bereits  schlechtweg  für  <Umi  öffentlichen  Schreibor  gesetzt. 

Cap.  Hloth.  a.  832  c.  13  (vgl.  unten  Note  18):  in  den  AmUeid 
der  Notare  wird  die  Verpflichtung  aufgenommen:  nec  de  uno  comitatu 
in  alle  (acriptom  ISMiant)»  nisi  per  lieentiam  illius  comitüi,  in  o^ua  co- 
nitatum  atare  debet 

Notariua  domini  regia,  dominl  imperaftoria,  aaeri  palalM.  —  Tgl. 
FickerH^S.  eeff. 
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entspricht  der  Amtsbefiigniss  die  bei  der  Bestelhiiig  erfoljyende 
Amtsvereidiguüg,  welche  die  Grundlage  des  den  italischen 
Notar  anszetdinenden  öftentlichen  Glaubens  ist. ")  In  Italien 
ist  demgemass  die  Gericfatsurkunde  yon  einem  öffentlichen 
Notar  zu  schreiben.  Das  gemeine  deutsche  Recht  ist  auch 
an  dieser  Stelle  eine  Fortcnt  Wickelung  nicht  des  einheimisch 
deutschen,  sondern  des  italiemschen  Rechts. 

Der  Sclmltbeiss,  d.  h.  der  Centenar,  ist  der  Beamte,  nicht 
der  Büttel  des  Bichters.  Er  hat  dem  Grafen  als  Verwalter 
ööeutücher  Rechte,  nicht  als  physisches  Werkzeug  zu  dienen. 
Sein  Dienst  ist  ein  unterobrigkeitlicher  Dienst. 

Die  physische  Machtaosserung  der  öflfentlichen  Gewalt 
ftnt  hn  Mnkischen  Reidi  den  müites,  eustodes,  lictores, 
satellites,  apparitores,  wi(;  sie  mit  wechsehidem  Namen  ge- 
nannt werden,  den  „Schergen",  „Wächtern'*,  „iiütteln",  „Dienst- 
leuten" zu,  welche  wie  dem  Grafen,  so,  in  Unterordnung  unter 
des  Grafen,  dem  Schultheisseu  untergeben  sind.     Der  Schult- 

")  Gap.  Hloth.  a.  832  c.  13  (Pertz  I,  p.  361):  Notarii  antem  hoc 
jurarc  dchcnt,  qnod  nulhim  scriptum  falsum  faciant,  nec  in  occnito  scrip- 
tum aliqnis  faciat,  nec  de  uüo  couiitatu  in  alio  —  (Note  10'.  Cap. 
miss  Illoth.  a.  832  c.  6  (p.  438) :  Similiter  (gleich  den  Sclioüen)  et 
notarii  legibus  ernditi  et  bonae  opiiHums  constituantnr  et  jusjurandum 
pracbeant,  ut  nullatenus  falsitatcm  vel  colhitiium  scribant;  et  qui  hoc 
feciöse  —  inventi  faerint,  praeaentaliter  damüentur.  —  In  Frankreich 
und  Deatschland  begegnet,  dem  Obigen  entsprechend,  keine  Vereidigung. 
Eiser  SpedilTereidiguug  gedenkt  Cap.  Aquisgr.  a.  8S8  conat  de  oon- 
featihoe  arekiepiBGoporoin  (Peiis  I,  S27). 

«•)  Gep.BIotikOU>ftn.  a.8S8  e.  13  (PerUl,  p.a86):  UteancellarH 
eleeti  (fgl.  oben  S.188:  centenarii  electi)  bonietTencescartatpablice 
oenicribant  ante  oomitem  et  scabinis  et  Yicarii  ejus,  et  nullo  modis  de 
hoc  facere  praesomant  de  pecunia  (im  F'all  einer  gerichtlichen  Zahlung), 
aatequam  legitime  ]>roeiadi  sint.  Vgl.  Gap.  Mantnan.  a.  781  c  3  (p.  40)» 

«0)  Yn].  ohon  S.  235.  236. 

Daher  begegnet  der  Titel  judex  wie  für  den  Grafen,  so  auch 
für  den  Centenar,  oben  S.  US  Note  2.  S.  222.  229  Note  4«. 

")  Vita  S.  Albini  (saec.  G),  auct.  Venant.  Fortunat,  c.  12  iMahilUjji  T, 
p.  110):  Cum  iUustris  femina  £.  jusstone  regia  prosequentc  in  D.  vilia 
militam  custodia  teneretor  obaessa. ->  Vita  8.  Eparohtt  (saec.  6)  c  9: 
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toincs  niilitibus  ju88it  (oben  8.2^1  Note  171).  c.  8  (Mal)ill.  I,  p.  2G8): 
venit  ad  carcerem  —  cum  custos  carceris  ibidem  esset.  —  Vita  S. 
Emani  (sacc.  C)  c.  15  (Bolland  16.  Mai  p.  598) :  Lando  qnidam  vir 
honoratuB  (in  Ghartrcs)  —  circumseptna  militum  agmioe.  —  Vita  S. 
FidoU  (saec.  6)  c.  19  (MabUl.  I,  p.  200):  Aecitis  (voa  dem  jadez,  d.  h. 
dem  Grafen  von  Tioyes)  enim  hia,  quorum  erat  officium  p untre 
daranatos  (es  handelt  sich  nm  eine  Htnrichtong)  —  miserandna  homo 
per  serros  impietatis  carcere  aeeundum  judicis  jussionem  educitur,  at- 
qiic  ad  poenam  sibi  prneparatam  a  lictoribus  fune  suptrahitur,  — 
Vita  S.  Germani  Paris,  (saec.  6)  auct.  Venant.  Fortunat,  c.  C8  (Mabill.  I, 
p.  213):  Ks  sind  fiefan£:^enp  ans  dorn  Geniiifriiisc /n  Paris  befreit.  DoLinc 
illiä  erc])ti3  tribumis  civitatis  saevire  crpit  in  milites  — .  Convcrsa  in 

custodes  iracundia  judicis  tribunus  aguoscens  se  sie  custodissc 

similiter  sicut  et  milites  carcerem  (vgl.  oben  S.  236)  —  Grci^.  Tnr.  V, 
49:  der  <jraf  lässt  milites  züchtigen  (Note  31).  VI,  35:  vocut  ad  se 
lictorem  ^Note  24).  VIII,  29:  ad  ostium  (carceris)  adpropinquat,  sed 
cum  loqni  aatellitibua  coepisset,  et  ipse  captna  custodiae  mandpatnr. 

—  Tita  S.  Columbani  (aaee.  7)  auct  Jonas  c.  34  (Mabill.  II,  p.  19) : 
Tribunus  ergo  militum  —  insegni  —  cum  militibus  coepit  DU  vero  post 
tergum  appropinqnare  satellites  yidentes.  c.  35:  militnm  eohortem 

—  milites  cum  tribuno  (oben  S.  261  Note  173).  —  Vita  S.  Amandi 
(saec.  7)  c.  12  (Mabill.  II,  p.714):  Tunc  subito  a  lictoribus  ante  eum 
(dem  Grafen  von  Tournay)  praesentatus  est  quidam  reus,  quem  omnis 
turba  acclamabat  dif^ntim  esse  mortem  —  tandemque  a  nnnistris  vel 
apparitoribus  isdcm  für  afiixus  est  patibulo.  —  Vita  S  l  lifjii  <^aoc.  7) 
II,  c.  15:  Eligius  will  Gefangene  aus  dem  Gefängniss  (in  Bourt^t  s  be- 
freien, milites  confestim  exsurgentes  valde  ei  obstiterunt  —  Mir.  S. 
Marlialis  Lemovic.  (saec.  9)  c.  4  (BoUand  30.  Juni  p.  553):  basilicam 
S.  Martialis  uterque  (zwei  Ehebrecher)  cxpetiit,  ne  publice  a  judicibus 
disciplinis  subderentur  addicti,  et  cum  a  custodibus  fogitivo  gradu 
evasissent  — .  —  Mir.  S.  RicharU  abb.  Centol.  (saec.  9)  c.  18  (Mabfll  II, 
p.  220):  ein  Dieb  im  GefiLugoiss  coepit  relaxari  acuatode  ipsios  snp- 
pltcü.  —  Vita  S.  Geraldi  comitis  Auriliac.  (saec.  10  in.)  c.  26  (BoUand  13. 
October  p.  307):  ein  Delinquent  ist  ab  ofßcialibus  in  das  Geftngniaa 
gebracht.  Sero  autem,  cum  officiaies  ad  sua  discessissent,  praecepit 
(der  Graf)  custodi,  quatinus  eum  cibo  et  potu  reficeret.  Der  custos 
wird  hier  ;:n  df»n  officiales,  d.  h.  den  Hoamton  des  frrafrn ,  in  klaren 
Gegensatz  jrosetzt.  —  Andere  Belege  hat  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aull.} 
S.  533  Nütn  1.  2.  —  Dass  nicht  blos  der  Ausdruck  custodes,  wie  die 
eben  aulgei'ahrten  karolingischen  Zeugnisse  ergeben,  sondern  üiu.h  die 
übrigen  Ausdrücke  der  merovingischen  Quellen  noeli  spater  in  Hebung 
blieben,  zeigen  die  Glossen  der  späteren  Zeit,  Glosseu  saec.  9—10 
(Graff,  Dintisfca  II,  8.  323):  apparitores,  inknehta.  Weiogartner 
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Scheigen".  Die  BezefehnnDg  milites,  welche  neben  castodes 
die  regelmässige  ist,  crgicbt.  dass  die  „Wächter*^  als  bewaff- 
nete AVächter  zu  dciikcn  ^intl. 

Der  Schergcüclieuät  galt  nach  fränkischer  Anschauung  tür 
eines  freien  Mannes  unwürdig.  Die  Büttel  der  Grafen  sind 
Unfreie,  und  zwar  Unfreie  des  Königs.  Sie  bilden,  vom  König 
den  Beamten  ans  seinen  Unfreien  überwiesen,  eine  standige 
Ausstattung  der  Grafschaft.      Sie  z^lcn  kraft  des  von  ihnen 

Glossen  (ebpndns.  S.  47i:  apparitoros,  dienostman :  lictoros,  vizp- 
nare.  —  Diu  zusaimneugesttllten  Zcugnidae  erpebeu  die  Identität  d'T 
milites,  custoUes  u.  a.  f.  —  Die  Capitularien  pflegen  neben  dem  Grafen 
uuti  den  Centenaren  die  s&mnitlichea  übrigen  Untcrgobeneu  der  öffent- 
Hcheii  Gevalt  aU  juniores  (comitam)  zu  bezeichnen,  vgl.  Waitz  Y.  O. 
in,  S.  339  Note  4,  oder  als  hotnhies  eoram  (comitla  vel  vicarii),  vgl. 
Gap.  de  exero.  promov.  a.  806  c.  8  (Peru  I,  p.  119). 

**)  Vgl.  die  Belege  der  Torigen  Kote,  und  oben  S.  236.  261. 

**)  Greg.  Tor.  V,  SO:  liendast  ist  geftchtet,  und  Terweilt  heimlicb 
in  Tours,  proseqneatibus  vero  regalibus  pncris,  per  fugam  labitur. 
Er  kehrt  nach  Tonrs  zurQck;  audiens  baec  Berulfus  dux  (von  I  ins) 
misit  j)iioros  snos  cum  armoruni  «dparatu  ;id  rompreheiKlendum 
cum.  —  KlK>iidn?.:  der  Subdiacon  Riculf  in  Tours,  d.  s  Horhvrrr;Uhs 
Schuldig'  ^v^I.  Jloth,  B.W.  S.131)  klojrt  Gregor:  ecce  —  a  rcL'ali  lais 
coiiiprt'hensus  riiortales  poenas  sum  luiturus.  —  VT.  4*2:  Biturigum  comes 
raisit  pueros  suos,  ut  —  iiojnines  spoliare  („pfänden")  di  berent  (wegen 
des  Ilecrbaane),  —  VI,  35:  der  Graf  Muramolua  von  Paris  wird  des 
UoefaTerratln  beichaldigt ;  rex  vero  missis  paeris  jussit  eam  arcesslri. 
£r  wird  gefoltert;  depositns  vero  de  poeoa  Tocat  ad  se  lictorem, 
dieeoa:  —  nibil  mali  sentio  de  bis  quac  Inlata  sunt  —  IX,  9:  arcessiri 
Baachingum  josait  (rex).  Qui  com  adfuisset,  '  datis  litteris  et  paeris 
destinatis  cum  erectioDe  publica,  qni  res  ejus  per  loca  singtila  deberent 
capere  (mit  Beschlag  belegen  jussit  (rex)  eum  in  cubiculum  intromitti. 
—  Zu  vergleichen  ist  auch  VII,  30:  der  Abt  von  Gabors  wird  ab  ho- 
minibn?  rcpis  Guntchramni  erfjriffen.  VIII,  11:  Boantns  Mird  in 
l'hälon  aut  Befehl  des  Königs  ab  hominibus  regis  L^etödtet.  Humincs 
be|:<  <:i)ot  für  Unfreie  z.  B.  IV, 44;  vgl.  Waitz  V.  G.  II  Aufl.  S.  271 
Note  3.  —  Dil'  Stidk'U  ergeben,  dass  die  pueri  dit-sclbe  TliätiL'kiMt  wie 
die  inilites,  lictores  eulwitkelu ,  die  Ergreifung  des  Verbret  hcrs,  die 
Vollstreckung  der  Strafe,  dass  die  pueri  ferner,  wie  die  milites,  die  be- 
waffneten Bflttel  der  Ortsobrigkeiten  d.  b.  dass  sie  mit  den  milites 
identisch  sind.  Der  lictor,  dessen  die  eine  Stelle  gedenkt,  ist  ftr  Einen 
der  vorbergenannten  pueri  zu  halten.  Dem  entsprechend  sind  die  ad 
wactas  constitttti  der  Decretio  Cblotbarii  anfreie  Wftcbterscbaaren, 
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Die  Vertassuog  dea  fränkisclieii  Eeiclis. 


(Ion  öifentlichen  Beamten  geleisteten  Dienstes  zu  den  ,.piieri 
regis",  d.  h.  zu  den  üntreien  des  Königs,  deren  Dienst  nicht 
knechtischer,  d,  h.  bäuerlicher  Dienst,  sondern  Königsdienst 
ist.**)  Die  milites  bilden  daher  gleidi  den  am  königlichen' 

deren  Gegensatz  die  centcnac,  die  bcluiarcü  freier  llundertschaftslcute 
bilden,  oben  8.  186  ff.  Mit  derselben  Bestimmtheit  ergiebt  sich,  dass 
auch  die  paeri  der  Graftchaftsobrigkcitcn  pneri  regales  lind.  Die 
regales  pueri,  vor  welchen  Lendaet  flachtet,  and  welche  der  Sobdiaeon 
Bicnlf  forehtet,  sind  die  paeri  der  Stadt  ond  Qraftehaft  Tooia,  nad  wie 
der  Zusammenhang  der  Erzfthlang  ergiebt,  mit  den  paeri  dea  Hersogs 
YOn  Tours  identisch.  So  sind  denn  auch  die  piieri  des  Grafen  von 
Bourges  (VI,  42  cit.)  für  „seine**  pueri  nicht  kraft  Ei(;onthums,  sondern 
nur  kraft  amtlicher  ünterordnunp;  tax  halten,  und  ist  die  Auffassnnjr  ge- 
stattet,  auch  in  den  Ftillon,  in  denen  der  Könif^  nach  den  vorigen 
Zeugnissen  über  pueri  verfügt,  nicht  specieH  an  piiori  am  köuifziirlicn 
Hof,  sondern  nu  die  pueri  regales  der  ürtsoluigkeiten,  denen  selbst- 
verständlich auf  h  der  Kftni«^  befehlen  kann,  zu  denken  Das  gewonnene 
ßesultüt  wird  in  jeder  Hinsicht  bestätigt  durch  Greg.  Tur.  IV,  47: 
Andarcbius,  ursprOnglich  ein  Sklave  des  ROmers  Felix  in  Marseille, 
ward  dordi  Heriog  Lupui  dem  K<>nig  Sigibert  geschenkt  (regi  ad  ser- 
vieadum  tradidit).  Quem  flle  (der  König)  per  loca  difersa  dirigens 
loenm  praebuit  militandi.  Ex  hoc  quasi  honoratus  hahitus  Arrerniun 
▼enit  Der  Uebergang  in  das  Eigenthum  des  Königs  ermöglicht  dem 
Andarcbins,  im  niederen  Öffentlichen  Dienst  (quasi  honoratus,  „gleich- 
sam  als  Beamter^)  in  den  einaelnen  Grafschaften,  xuletst  in  Clermont, 
verwandt  zu  werden.  —  Dass  die  milites,  lictores  u.  s.  w.  für  Unfreie 
an  halten  sind,  hat  bereits  \Yaitz  V.  G.  II  (2  Auti.)  b.  211  Note  1. 
S.  533  rm  entwickelt,  lieber  frühere  Ansichten  vgl.  Hotb  B.  W. 
S.  294  Moto  r,3. 

**)  Die  biiuerlichen  Dienste  der  Ilintersa.ssen,  Zinsen  und  Frohnden, 
werden  noch  im  ^.  Jahrhundert  als  opera  bcrvilia  bezeichnet,  iu  Er- 
innerung daran,  dass  nach  ältestem  Recht  nur  Unfreie  Hintersassen 
ond  in  Folge  dessen  ainspflichtig  waren ,  e.  B.  Wartmann  I,  Nr.  271 
(a.  831):  Verleihung  ehies  Onmdstflcks  (praestaria)  gegen  Zins:  10 
ScheiTel  Korn,  ein  Joch  sn  pflOgen,  swei  Arbeitstage  in  der  Ernte  und 
cur  Zeit  des  Heuens.  Et  sicnt  enim  alii  liberi  homines  serTiliaopera 
nobis  cxhibent,  ita  et  illi. 

**)  Dass  als  pueri  regis  gerade  die  im  Dienst  des  Köniprs,  insbeson- 
dere am  königlichen  Hof,  verwandten  Unfreien  des  Königs  bezeichnet 
worden,  ergiebt  sich  ans  den  von  Roth  B.  W.  S.  120  Note  41  gesam- 
melton  Belegen.  Zweifelnd  äussi-rt  sich  nor)i  Waitz  V.  G.  II  (2.  Aufl.) 
S.  42.  175.  —  Den  Gogenaatz  bilden,  als  scrvi  regis  schlechthin,  die 
auf  den  ki^niK'lichen  Gütern  als  bäuerliche  Hintersassen  angesesseuen 
königlichen  Unfreien.  « 
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Hof  verwandten  Uufreien  di^  Küuigä  eiuen  hühertn  Stand  der 
UnfireieD,  welche  niclit  für  völlig,  Bondem,  den  Liten  gleicb, 
ntnr  lUr  halb  anfirei  galten.*'')  Das  Litenweigeld  der  militeB 

wie  der  übrigen  pueri  regis  ist  die  älteste,  bereits  im  fünften 

und  sechsten  Jalirlimidert  vollzogeue  Machtäusserung  des 
Beruüsstandes  als  soklieu  über  den  Geburtsstand. 

Die  Schergen  des  Grafen  sind  seine  Diener,  irie  bei 
U^ung  der  polizeilichen,  so  bei  Uebung  der  gerichtlichen 
Gewalt.  Wohl  kann  der  versitzende  Klchter  für  eine  einzelne 
gerichtliche  Handlung  Einen  der  Beisitzer  des  Gerichte  mit 


In  Sal.  13,  4  wird  der  paer  regis  in  Bezog  auf  die  Todesstrafe 
dem  letus,  in  Sal.  nov.  274  der  paer  (regis)  in  Bezug  auf  die  „delatura" 
(halbe  Froiendelatura)  dem  libertus  (il.  h.  dem  Liten)  gleichgestellt, 
in  Sal.  42,  3.  r>4,  5.  78.  Rccapitiil.  (Merkel  p.  97'  c.  30.  3:5.  Rih.  53,  2 
dem  paer  rejris  das  gleiche  Wergeid  mit  dem  Liten,  d.  h,  halbes  Freieii- 
wergeld  '  l(X)  soHdi)  beigelegt.  Ebenso  heisst  es  Sal.  71.  7;'),  4:  IJaec 
lex  de  (pueihiäj  nülitiiüius  vel  litas  ^sive  Roraauas)  in  roedietute  con> 
yenit  observare.  Sal.  7B:  Si  quis  puerura  regia  aut  libertnm  (d.h. 
fitom,  oben  8.  46  Note  26)  ocddenti  aol.  100  colp.  jud.,  aat  Bomanoni 
ingennmn  Tel  tribnUrSom  ant  militem,  aoL  100  culp.  jad.  In  der 
letalen  Stelle  bildet  der  Bomanne  millei  ebenso  das  Correlat  an  dem 
paer  regis  (barbama),  wiederBomaDnatribatarim  an  dem  (fränkischen) 
lituB.  Die  Ausfllbning  TOn  Roth,  B.  W.  8.  88  ff.  gewinnt  hier  auch 
insofeme  neue  Bestätigung,  als  die  Stelle,  wie  8al.  41  den  Romanus 
possessor  und  tributarius,  so  den  Romanns  ingenuus  und  tributarius 
unterscheidet,  eine  Thatsache,  welche  durch  das  allen  Classen  beige- 
messene gleiche  Wergeid  uicht  beseitigt  wird.  Durch  die  herati^ir^tellte 
Thatsache  finden  die  citirten,  von  den  milituniae  handelnden  .Stellen 
von  selber  ihre  Erläuterung.  Militunia  ist  das  Femininum  zu  niiles, 
wie  z.  B.  leutluiia  zu  leudis  (vgl.  Kern,  Glossen  S.  41),  orogania  z.u 
borogauo  (Sal.  35,  5.  nov.  106),  und  steht  die  militunia  als  puell|  regia 
der  lita,  wie  der  miles  als  poer  regis  dem  lltos  i^eicb.  Es  ist  bekannt, 
daas  es  wie  männliche,  so  auch  weibliche  nnfirele  Bedienstete  am  könig- 
lichen Hof  gab,  s.  B.  die  ^n^me  Septiminia  am  Hofe  K.  Cbildeberts, 
Greg.  Tnr.  IX,  88.  Vielleicht  dentet  die  SteUe  abcrdies  an,  dass  der 
Stand  der  gMeri  regia  bereits  im  6.  Jahrhundert  erblich  war,  und  die 
Tochter  des  pner  regis  von  Gebort  ein  „Dienstweib",  wie  die  Tochter 
des  Liten  von  Geburt  eine  Litin  war.  —  Ä.  M.  VVaitz  V.  ü.  II  (2.  Aull.) 
S.  183  Note  2.  Walter  E.  G.  §.  55  Note  4.  Qana  unbrancbbar  Kern, 
Glossen  S.  130. 


Digitized  by  Google 


i>36  I^io  Ver&ssang  des  frftokiBdieii  Reichs. 

dem  Amt  eines  „Boten"  des  Gerichts  betrauen.^**)  Wohltinden 
vir  in  Septimanieo  und  in  der  spanischen  Mark  einen  sajo, 
d.  h.  einen  ständig  bestellten  freien  Gerichtsboten  im  Ge- 
richt, ^^^j  A1)er  der  sajo  ist  lediglich  ein  in  den  aufgeführten 
altwestgoünschen  Gebieten  neben  der  fränkischen  Gerichts- 
verfassung erlialtcnes  Bruchstück  altwestgothischen  Rechts. 
Der  sajo  ist  der  fränkischen  Verfassung  unbekannt  Im 
fränkischen  Gericht  hat  der  Richter  als  ständige  Werkzeuge 
seines  Willens  nur  seine  milites,  lictmes,  d.  h.  unfreie  Diener 
neben  sich.  Sie  umgeben  ihn  im  Gericht.  Sie  haben  im 
Gericht  den  gefangenen  Verbrecher  vor  ihn  zu  bringen**) 
und,  gleichfalls  im  Gericht,'^)  die  peinliche  Strafe  zu  voll- 

Z.  B.  Yaissette  II,  Nr.  88  (a.  8G2>:  Gericht  zweier  missi  roraiti» 
in  Narbonne  —  fsr  linavimus  R.  misso  iiostro,  ut  —  revestirc  l'iu  iat.  — 
Nr.  yi  (a.  8C7):  AlissalL'ericht  in  Narbonne,  ordinavimus  L  vaso  donii- 
nico  (vorher  unter  den  lU-isit/.ern  aufL't'tiihrt ;  niisso  iiostrti,  nt  super 
ipsas  res  venire  fecissct  et  —  revestirc  fuci&set.  —  Mein,  di  Lucca  V, 
3  Nr.  1768  (a.  DOI):  Kaisergericht  in  Rom,  d.  Ludowicus  imperator  — 
praecepit  W.  wasins  et  miSBOs  soo,  nt  —  inTcatiret.  —  Maral  Ant  II, 
p.  959  (a.  990):  Hissalgericht  in  BaTeon«,  apreenderant  manu  R.  cau- 
callariiuD  et  miserimt  fai  manus  jam  dictornm  genDanorma  (der  sieg» 
reichen  Parfchei),  nt  com  illis  ad  eas  res  pergeret  et  eorporaliter  illts 
ezinde  investiret  —  Tgl.  Sal.  50,  3.  Frane.  Cham.  48. 

«•)  Vgl.  1.  B.  Balnze  Capp.  II,  p.  141G  (a.  817);  hier  ist  „Salone" 
in  „sajone"  zu  verhessern.  p.  1489  (a.  869).  p.  1511  a.  Marca 
Hisp.  Nr.  16  ^a.  84;V,.  Nr.  34  (a.  H74).  Nr.  35  (a.  876).  Nr.  41  (a.  879): 
distringente  T.  sajoue.  Vaissotte  II,  Nr.  5  (a.  781);  ordinavimus  Milone 
comitc,  nt  —  per  ßuum  sajonom  revestire  fecisset.  Nr.  76  (a.  852-: 
Lürdinuvimu8,  ut  B.  .sajone  nostrum  (fOr:  sajo  noster)  —  revestire 
fecisset,  u.  s.  f. 

Diesen  Unterschied  fränkischen  und  gothischen  Rechts  über- 
sieht Älaurer,  Gerichtsverfahren  S.  74. 

•>)  Vgl.  Greg.  Tur.  V,49:  (Leudastes,  Graf  von  Tours),  si  in  judicio 
«—  resedissct  —  jubebat  —  niilites  fustibus  vcrbcrari. 

^'j  Vita  8.  Ainandi  (Note  22) :  comes  quidam  ex  genere  Francomm, 
cognomtneDotto,  congregata  non  roiDima  mnltitndine  Franeomm  in  nrbe 
Tomaco,  nt  ilU  erat  üijanctnm,  ad  dirlmendas  resederat  aciones.  Tnnc 
snblto  a  licftoribvs  ante  enm  praesentatuB  est  quidam  reus  — . 

**)  Die  Gerichtest&tte  ist  sngleich  die  Exocutionsstätte.  Vgl.  ^ta 
S.  Walarici  (saee.  7)  c.  8  (Bolland  1.  April  p.  19):  Der  Heilige  kommt 
in  eine  Oerichtsversanunlang  (qnod  rasttci  mallom  Tocant)  des  Grafen 
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strecken.^)  Sie  sind  Diejenigen,  qnorum  erat  officium  punire 

damnatos.**)  Sie  nehmen  in  der  fränkischen  Verfassung  dem 
Erfolg  nach  die  Stellung  des  (lerichtödieuers  ein. 

Nichtsdestoweniger  setzt  die  Unfreiheit  der  milites  ausser 
Zweifel,  dass  sie  nicht  zu  den  Gerichtspersonen  zählen.  Das 
fränkische  Geriebt  ist  ein  Gericht  lediglich  mit  Richter,  Schult- 
heiss  und  Gerichtsgemeinde.  Wie  der  Gerieb tsschreiber,  so 
ist  der  (lerichtsdieiier  der  fränkischen  Zeit  ein  gräflicher 
Diener,  kein  Diener  des  Gerichts. 

Nach  dem  Kecht  des  Sachsenspiegels  gehört  der  Frohn- 
böte,  ein  aus  den  Freien  erwählter  ständiger  Gerichtsdiener, 
zu  der  Besetzung  des  Gerichts.'®)  Dem  fränkischen  Recht 
des  fränkischen  Ueichs  ist  der  Frohnbote  unbekannt. 

Die  fränkische  Zeit  unterscheidet  sich  dadurch  von  der 
späteroi  £ntwickelung,  dass  Gerichtsschreiber  und  Gerichts- 
diener ausserhalb  der  Gerichtsverfassung  stehen. 

▼OD  Amiens,  ond  befreit  den  bereits  aufgehängten  reus  in  conventa 
populi,  in  praesentia  praesidis  (des  Grafen).  —  Vita  S.  Aniandi  cit. 
(Note  22.  32;:  flbpr  den  Vrrbmher  ist  das  Todesurth<Ml  gosproclion 
und  vollstreckt.  Dotto  (der  Ciiaf)  i;;itur  donmm  rovcrsus  est  iiojiuli 
constipatus  caterva,  d.  ]i  das  Todosiirtlicil  wird,  wie  in  dem  vorigen 
Fall,  vor  der  am  Gcrichtsort  versammelten  üerichtsgcmcinde  vollstreckt. 
—  Car.  C,  Cap.  miss.  a.  fcöJ  c.  7  (Pertz  I,  p.  41'J):  iie  nialla  vul  placita 
in  exitibus  et  in  atriis  ecclesiarum  —  teuere  praesuraant,  —  quia  nefas 
est  ibi  reo8  pantri,  obi  respectn  dirinae  rererentiae  miserieordtam  — 
eanseqauntor.  Ebenso  Car.  C.  Cap.  Garisiac.  a.  87S  c.  13  (p.  G21): 
quia  non  est  aeqaooi,  vt  ibi  homines  ad  mortem  Jadicentor  et  dismem- 
brentnr  et  flageUentur,  nbi  si  conihgerint  —  pacem  habei«  debent  » 
Danach  ist  Rib.  79:  8i  quis  homo  propter  furtum  —  judido  prineipis 
p(^ndntu9  vcl  in  quocunquo  übet  patibulo  vitara  finiirit,  zu  verstehen: 
Wenn  ein  Dieb  inj  Königsgericht,  oder  an  irgend  einer  „Volksgerichts- 
stätte" die  Todcsstruf-'  erlitten  hat,  und  giebt  Cap.  Aquisjrran.  a.  81Jt 
c.  11  (Pertz  I,  p.  l.SSi:  I't  comitos  —  carccrcm  haliuaiit.  F.t  j  u  d i c es 
atquc  vicarii  patibulos  habuui.t,  einen  neuen  Beleg  fUr  den  batZ| 
dass  die  Yolksgerichtsstätte  Hunder tschaftsmalstätte  ist. 

»*)  S.  Note  22. 

»»)  Vita  S.  Fidoli,  Note  22. 

»•)  Ssp.  III,  61  §.  1.  Nur  das  Echtediug  fordert  den  Frohnboten. 
Vgl.  oben  S.  407  ff. 
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Die  vorstehende  Darstellung  iimtasst  ein  Jahrtausend 
deutscher  Entwickelung:  von  den  Zeiten,  des  Tacitus  bis  zu 
den  Ausgängen  der  karolingischen  Periode. 

Eine  völlige  Uinw-ilzunp:  hat  die  politische  Verfassung 
der  deutschen  Stämme  mzwi^icheii  erfahren.  An  Stelle  der 
Canton-Souveränetät  der  einzelnen  Völkerschaften  zur  Zeit 
des  Tacitus  ist  im  9.  Jahrhundert  die  Weltherrschaft  des 
fränkischen  Reichs  getreten.  Wie  der  Staatskörper,  so  ist  die 
Staatsform  eine  andere  j^ewordcn.  An  Stelle  der  taciteischen 
Demokratie  steht  im  fränkisclicu  Reich  ein  souveränes  König- 
thum, dessen  Schranken  nicht  durch  Factoren  neben  ihm, 
sondern  lediglich  durch  den  Inhalt  der  Staatsgewalt  gegeben 
sind.  Dem  fränkischen  Königthum  fehlt  zu  einem  absoluten 
Künigthum  nicht  die  absolute  Zuständigkeit,  sondeiii  nur  die 
absolute  Allmacht  der  Staatsgewalt,  durch  welche  der  moderne 
Staat  von  dem  mittelalterlichen  Staat  sich  unterscheidet  Mit 
der  Staatsform  hat  die  öfifentliche  BeamtenTerfassung  yolUg 
neue  Gestalt  gewonnen.  Die  vom  Volk  (Heer)  eingesetzten 
Richtci  -Fürstcn  des  Tacitus  bejicpfnen  noch  in  der  Verfas- 
sung der  Lex  Salica,  nicht  in  ihrer  alten  Würde,  wenngleich 
in  ihrer  alten  Macht  geschmälert.  Mit  dem  thunginus  aut  cen- 
tenarius  steht  bereits  der  König  durch  seinen  „Diener^S  den 
er  für  den  Gau,  und  durch  seinen  „SchuItheissen^S  den  er 
für  die  Hundertsi  lialt  bestellt,  in  Concurrenz.  Mit  VoUeuduiig 
der  ÜLK  lisgi  iüidung  auf  römischem  Boden  sind  die  letzten 
Reste  der  taciteischen  BeamtenTerfassung  zerstört.  Der  Graf 

«)  Vgl  obOD  a  IfiO  Nota  5. 
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des  frünidschen  Hdehs  Ist  keine  ,,alte  Kationftlobrigkcit'S^) 
kein  .,Richtci*"  im  alten  Sinn,  sondern  der  subalterne 
„Diener'-  des  Königs,  mit  nur  unvollständiger  otfentlicher 
Gewalt,  nicht  im  Stande,  selber  zu  regieren  („richten^')« 
dem  nnr,  Mittel  ein»  höheren  Regienmgsthätigkett  zu  sein, 
seinem  Herren  gegenüber  nnr  verpflichtet,  nicht  berechtigt,  — 
den  das  seit  der  Völkerwanderuuir  eiitstuudene  souveräne 
Königthum  sicii  aib  Werkzeug  seines  Willenis  geschaÖ'eTi  bat. 
Der  Graf  der  seit  der  Völkmraoderung  gegründeten  Reiche 
ist  der  erste  Beamte  im  modmtien  Sinn,  Der  Graf  ist  mit 
der  ReichsgrUndung  durch  Chlodwig  für  die  Mnkische  Yer- 
fiissung  der  Beamte  geworden.  Der  Rirhter-Fürst  (rector 
popuU)  der  Lex  Salica  ist  ohne  Naclilolgcr  verech wunden. 
Der  Ceutenar  des  fränkischen  Keichs  ist  nicht  der  thunginus 
aut  centenaritts,  sondern  der  königliche  Schultheiss  der  Lex 
Salica,  nur  dass  er  seit  der  Beichsgrttndung  aus  einem  könig- 
lichen ein  gratiicher  Schultbeiss  irewurden  Ist.  Der  Centenar 
des  fränkischen  Reichs  ist  ein  bubalteru  des  Grafen,  wie  der 
Graf  ein  Subaltem  des  Königs  ist  Der  Centenar  des  fränki- 
schen Reichs  ist  dn  Unterbeamter,  ist,  gleich  dem  Grafen, 
ein  Beamter  nicht  im  Sinne  des  altgermanischen,  sondern  im 
Sinn  des  modernen  Rechts.  Was  vom  fränkischen  Reich,  gilt 
ebenso  von  den  audereu  aus  der  Völkerwanderung  hervor- 
gegangenen deutschen  Reichen.  Die  Beamtenverüftssung  des 
burgundischen,  westgothischen,  ostgothischen,  langobardischen, 
angelsächsisehen  Reichs  ist  Grafenverfossung.  Die  Grafen, 
„Diener",  „Beamten  füerefen,  Oastalden),  welche  auch  hier 
die  Träger  der  ötl entliehen  Regierung  sind,  erscheiueu  gleich 
den  fränkischen  Grafen  nicht  als  Abbild,  sondern  als  Gegen- 
satz der  taciteischen  principes.  Auch  die  Herzöge,  welche 
bd  Langobarden  und  Angelsachaen  begegnen,  vertreten  nicht 
das  taciteische,  sondern  das  neue  System,  da  sie  nicht  die 
Nachfolger  von  principes,  „Richtern'',  sondern  von  Königen 


*)  So  S.B. V. 8 avigo y  I,  S.  879.  Ebeuo  Watts  Y.  G.  U  (2. Aiifl.)S.363. 
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sind.  Erst  die  Reiche,  welche  auf  rümischeni  Boden  UL-iiin- 
dct  sind,  haben  die  pohtischen  Grundlagen  gescliuffen,  deren 
Entwickelungsgcschichte  unsere  Geschichte  ist.  Die  tadtei- 
sehe  Zeit  ist  die  Vorzeit  der  Geschichte  des  deutscheii  Staats- 
rechts. Die  Lex  Salica  ist  das  einzige  deutsche  Rechtsdenk- 
mal, welches  noch  Bniclistücke  der  altgerinanischen  politischen 
Vei-fassung  überliefert.  Das  Recht  der  Lex  Salica  erscheint 
auch  an  dieser  Stelle  nicht  als  Beginn  der  neuen,  sondern 
als  Abschluss  der  vorzeitlichen  Entwickelung. 

Die  deutsche  Staatsverfassungsgeschichte  ruht  auf  dem 
Gegensatz  der  politischen  und  der  Hiindertschnftsveifassung, 
welclier,  in  der  Sprache  der  alten  Zeit  ausgedruckt,  ein  Gegen- 
satz der  Heer-  und  der  Gerichtsverfassung  ist.  Die  Hundert- 
sclutftsverfassung  steht  ihrem  Wesen  nach  ausserhalb  der  politi- 
schen Bewegung.  Sie  hat  nicht  die  Mittel  zur  öffentlichen  Regie- 
rung, sondern  nur  die  Mittel  zur  Entscheidung  des  Rechts- 
streites, zum  Finden  des  Urtheils  zu  gewähren.  Dem  ent- 
sprechend ist  die  Hundertschaftsverfassung  als  solche  durch 
die  fundamentale  Umwälzung,  welche  die  politische  Verfassung 
während  eines  ganzen  Jahrtausends  durchgemacht  hat,  un- 
berührt geblieben.  Allerdings  steht  hier  die  fränkische  Ent- 
wickelung in  einem  Gegensatz  zu  der  Entwickelung  der  übrigen 
deutschen  Sterne.  Auf  dem  Gebiet  der  politischen  Verfas- 
sung hat  das  fnlnldsche  Reich  am  Frühesten  die  alte  Heer- 
verfassung völlig  überwunden,  und  den  Konig  zum  alleini^n 
Herrn  des  Reichs  gemacht,  —  während  in  sHmnillirluMi  uhri- 
gen deutsclien  Reichen  die  niclit  volle  Souveriiaetät  des 
Königthums  in  den  Rechten  des  Volksheers  an  dem  Reich, 
sei  es  bei  der  Reichsregierung,  sei  es  bei  der  Wahl  des  Königs, 
zum  Ausdruck  kommt.  Auf  dem  Gebiet  der  Gerichtsverfas- 
sung hat  dagegen  die  Kiitwickelung  bei  den  anderen  Stämmen 
schon  früh  die  alten  Formen  abgeschlififen ,  und  die  urtheil- 
findende  Gerichtsgemeinde  durch  den  £inzelnchter  ersetzt, 
der  bei  Burgunden,  Westgothen,  Ostgothen,  Alaroannen,  Baiem, 
und,  wenn  auch  in  anderer  Stellung,  bei  den  Langobarden 
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über  den  Rechtsstreit  erkennt  Bei  den  Franken  ist  trotz 

der  politischen  mächtigen  Veränderung  die  alte  Ilundertschafts- 
verfassung  auliecht  erhalten.  Wie  zu  den  Zeiten  des  Ta- 
dtus,  so  bildet  zu  den  Zeiten  Karls  d.  Gr.  die  Himdert- 
Bcbaftsgemeinde  —  nnd  zwar  die  Gemeinde  nicht  blos  der 
Grundbesitzer,  sondern  der  sämmtliehen  freien  Männer  der 
Hundertschaft  —  die  Gcrichtsgemeinde,  bildet  div  Uumkrt- 
schafts Verfassung'  die  Gerichtsverfassung,  die  lluudertschafts- 
Tefsamnüung  die  GerichtSTersammlung,  der  Spruch  der  Hun* 
dertschaft  den  Urtheilsspmch.  Trotz  des  Satzes,  dass  seit 
der  Reichsgründnng  Chlodwigs  der  Gaubeamte,  der  Graf,  das 
Haupt  der  Hundertschaft  ist,  hat  keine  Gauversammlung  als 
Gerichtsveröammlung  sich  entwickelt.  Und  die  fränkische 
Gerichtsverfassung  ist  deutsche  Gerichtsverfassung  geworden. 
Bereits  unter  den  Merovingem  sehen  wir  im  burgundischen, 
alamannischen  und  bairischen,  unter  den  Karolingern  ebenso 
im  westgothischen  und  langobardischen  Ileclitsgtbielü  unter 
dem  Eiüiiuss  des  fränkischen  Rechts  die  alte  Uundertschafts- 
veriassung  neu  in  Kraft  gesetzt  Die  fränkische  Gerichts- 
verfassung ist  ebenso  die  GerichtsverÜEissttng  des  mittelalter- 
lichen deutschen  Reichs.  In  Folge  des  Einflusses  fränkischen 
Rechts  hat  der  Satz,  kraft  dessen  die  HundertschaftsgerneiiHlc 
Gerichtsgemeinde  ist,  wie  die  Stürme  der  Völkerwanderung, 
wie  die  Beichsgründung  durch  Chlodwig,  wie  die  Reformen 
Karls  d.  Gr.,  so  die  Auflösung  des  frankischen  Reichs,  die 
Auflösung  der  Gauverfassung,  die  Auflösung  der  öffentlichen 
(rcwalt  durch  die  Landeshoheit,  den  in  den  einzelnen  Terri- 
torien sich  vollziehenden  Beginn  einer  vollkommen  neuen  Ent- 
wickelung  überdauert.  Die  Hundertschaftsveriassung  ist  erst 
einem  mächtigeren  Feinde  erlegen,  der  im  16.  Jahrhundert 
erwachenden  deutschen  Rechtswissenschaft.  Die  Rechtswissen- 
schaft ist  nicht  ohne  Grund  gerade  in  Ituliun  zuerst  zur 
Blüthe  gefördert.  In  Italien  ist  nach  Beseitigung  der  fränki- 
schen Herrschaft  die  Gerichtsverfassung  bahi  im  Sinn  des  alt- 
langobardischen  Rechts,  wenn  auch  mit  den  Mitteln  der  unter 
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d«i  Karolingern  nach  Italien  übertragenen  fränkischen  Ge- 

richtsvciiadiuui! ,  umgestaltet,  und  der  Einzclrichter —  der 
als  solcher  weim  nicht  ein  gelehrter,  so  doch  ein  gelernter 
Richter  ist  auf's  Neue  an  die  Stelle  der  Gerichtsgemdndc 
getreten.  Gerade  weil  die  Gerichtsverfassung,  wie  sie  durch 
die  Hundertschaftsverfassung  gegeben  war,  die  £ntwickelung 
eiiu'i  Rechtswissenschaft  ausschloss,  hat  die  von  italischem 
Boden  in  Deutschland  ihren  Einzug  haltende  Rechtswissen- 
schaft die  alten  Schöffenstühle  nicht  neu  belebt,  sondern  um- 
gestoesen.  Erst  im  16.  Jahrhundert  findet  in  Deutsdiland 
die  Hundertschaflsgerichtsv^assung  bereits  seit  dem  13. 
Jahrhundert  ausser  Stande,  dem  nmclitig  aufstrebenden  Rechts- 
und Verkehrsieben  gerecht  zu  werden  —  ihren  Untergang, 
nachdem  sie  in  historisch  bezeugte  Zeit  Uber  anderthalb  Jahr- 
tausende in  Wirksamkdt  gestanden  hat  Eist  das  16.  Jahr- 
hundert  ergiebt  in  Deutschland  für  die  Gerichtsver&ssung  den 
Fortschritt  von  den  taciteischen  Grundlagen  zu  einem  neuen 
Recht.  Erst  das  16.  Jahrhundert  ergiebt  in  Deutschland 
fUr  die  Gerichtsverfiissung  den  Abschluss  einer  durch  das 
fränkische  Recht  vermittelten  altgermanischen  Entwicke- 
lung. 

In  anderer  Hinsicht  unterscheidet  sich  die  haukische  Zeit 
sowohl  von  der  taciteischen  wie  von  der  mittelalterlichen  Ver- 
fassung. Das  fränkische  Reich  kennt  keine  Gesetzgebung  in 
unserem  Sinn.  Die  Beschränkung  wie  des  Inhalts,  so  der 
Aufgaben  der  Staatsgewalt,  welche  dem  fränkischen  mit  dem 
deutsch-mittelalterlichen  Reich  gemeinsam  ist,  ergiebt,  dass 
die  Fortbildung  des  Rechte  nicht  Aufgäbe  der  Staatsgewalt, 
und  in  Folge  dessen  die  Befrigniss,  Becht  hervorzubringen, 
nicht  Inhalt  der  Staatsgewalt  ist.  Aber  das  frankische  Konig- 
thum  sieht  sich  vermöge  seiner  Macht  ttbor  die  fieehtsverwiik- 
lichung  im  blande,  ein  Recht  durchzusetzen,  welches  zwar 
von  Rechtswegen  kein  Recht,  aber  doch  seiner  praktischen 
Geltung  wegen  Becht  gteich  dem  wirklichen  Recht  ist.  Das 
fränkische  Elmigthum  entwickelt  ehi  Amtsrecht  (jus  honora- 
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rium)  neben  dem  Volksrecht  (jus  civile).  Das  fränkische 
Königthum  entwickelt  zugleich  damit  ein  territoriales,  für  den 
ganzen  Umkreis  des  fränkiBchen  Beichs  geltendes,  gemeines 
Recht,  ivSlireiid  das  Volksrecht  nnr  persönliches  Recht  und 
nur  Stammesrecht  (Landrecht)  ist.  Das  fränkische  Königthum 
tritt  in  der  matcriellcu  Gestaltung  des  Rechts  in  bcwussten, 
princiiiit  llcn  Gegensatz  zu  dem  Volksrecht.  Auf  dem  Gebiet 
des  Btrafrechts  geht  es  von  der  (öffentlichen,  nicht  Ton  der 
Friratstrale,  geht  es  zugleich  nicht  von  den  Persönlichkeits- 
rechten  des  freien  Mannes,  sondern  Ton  dem  im  öffentlichen 
Interesse  dem  Individuum  als  solchen  zu  gewährenden  Staats- 
schutz aus.  Auf  dem  Gebiet  des  Frocesses  ^twickelt  das 
Königthum  neben  dem  yolksrechtlichen  Frocess  nach  jus 
strictum  ein^  amtsrechtUchen  Process  nach  jus  aequum,  dessen 
Aufgabe  die  üeberwindung  des  starre  Fbrmalismus  ist  Das 
fränkische  Königthuni  zeichnet  sich  dadurch  vor  dem  König- 
thum des  deutsdien  Mittelalters  aus.  Das  deutsche  ivönig- 
thum,  dem  Traum  der  römischen  Kaiserlarone  naclgagend,  hat 
audi  an  dieser  Stelle  für  die  deutsche  Entwickelung  seine 
Pflicht  versäumt.  Im  deutschen  Mittelalter  ist  die  Fortbildung 
des  Rechts  eine  ausschliesslich  vdlksrechtliche,  d.  h.  zugleich 
eine  ausschliesslich  gewohnheitsrechtliche  und  eine  ausschliess^ 
lieh  stammesrechtliche  (landrechtUche),  Das  jus  faonorarium 
des  Mnkisdien  Reichs  ist  in  seinen  ErgebnisBen  der  Haupt- 
sache nach  von  den  einzelnen  Landrechten  recipirt.  Eine 
FortentwickrliiiiL,^  hat  es  in  Deutschland  kraft  der  üücutli(  hen 
Gewalt  nicht  gefunden.  Das  deutsche  Mittelalter  entbehrt 
des  bdebendmi  Dualismus  zwischen  jus  dvüe  und  jus  hono- 
rarium.  Nur  der  Gegensatz  zwischen  dem  echten  und  dem 
gebotenen  Ding  erhält  noch  eine  Reminiscenz  des  alten  Rechts. 
Das  Volksrecht  ist  im  deutschen  iieich  sich  selber  überlassen, 
und  hat,  des  Correctivs  durch  die  ölTenUiche  Gewalt  entbeh- 
rend, gegen  das  Ende  des  Mittelalters  sowohl  einen  Ent- 
artungsprocess  —  so  namentlich  auf  dem  GeHet  des  Fmesses 
— ,  ¥rie  einen  Auflösungsprocess  —  so  namentlich  auf  dem 
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Gebiet  des  ehelichen  Güterrechts*)  —  erfahren,  von  welchem 

uns  nicht  so  selir  die  Uoccptiou  der  fi Linden  Rechte,  als  viel- 
mehr die  Keceiitiun  der  fremden  Rechtswissenschaft  befreit 
liat.  Die  energische  Thätigkeit  der  fränkischen  Königsgewalt 
fiir  die  Rechtsfortbiidung,  welche  Tor  allen  Dingen  in  der 
grossartigen  Persönlichkeit  Karls  d.  Gr.  ihren  Haupfcvertreter 
gefunden  hat,  vergleicht  sich  in  jeder  Hinsicht  mit  der  für 
die  ronüsche  Rechtsgeschichtc  so  Epoche  machenden  rechts- 
fortbildenden Amtsthätigkeit  der  römischen  Prätoren.  Hat 
nichtsdestoweniger  das  prätorische  Edict  für  die  Entwicklung 
des  Privat-,  Process-  und  Strafrechts  mehr  geleistet  als  die 
Capitularien  der  Karolinger,  so  ist  der  Grund  vor  allen  Dingen 
dann  zu  suchen,  dass  dem  prätorischen  Edict  eine  Rechts- 
wissenschaft zur  Seite  gestanden  hat  und  nachgefolgt  ist, 
welche  das  deutsche  Recht  noch  nach  den  Zeiten  der  Karo- 
linger auf  Jahrhunderte  hat  entbehren  müssen. 

Die  Beamtenverfassung  des  friinkischen  Reichs  setzt  uns 
zu  unserer  heutigen,  die  Gerichtsverfassung  zu  der  tacitei- 
schen,  die  Hechtsverfassung,  ein  jus  civile  und  ein  jus  hono- 
rarium  unterscheidend,  zu  der  römischen  Zdt  in  Beziehung.  Die 
Verfassung  des  fränkischen  Beichs  ist  zugleich  gekennzeichnet 
durch  das  zum  ersten  Mal  in  das  deutsche  Verfas^uugsleben 
eintretende  souveräne  Kuuigthum,  durch  die  aus  uralter  Zeit 
überlieferte  Hundertschaftsverfassung,  und  durch  die  Motive, 
welche  überhaupt  durch  die  Anfangsstadien  des  Hechts  gegeben 
sind.  Die  fränkische  Zeit  vermag  uns  einerseits  in  den  Mittel- 
punkt zu  führen,  von  welchem  aus  wir  die  Abwandlungen  des 
deutschen  Rechts  sowohl  in  der  Urzeit  wie  in  der  Folgezeit  über- 
sehen, und  andererseits  die  Thatsache  darzuthun,  dass  das  ger- 
manische Hecht  dem  romischen  nicht  nur  in  seinen  Ausgangs- 
punktsd,  sondern  auch  in  sein^  Entwickelungsgeschichte  pa- 
rallel geht. 

*)  Dies  hat  insbesondm  die  treffliche  Arbeit  von  Martits,  des 
eheliehe  Oflterrecht  des  Sachsen^egele  und  der  verwandten  Beehts* 
qneUeii  (Leipxig  1867)  daigethaiL 
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Die  Wehrhaftmachung. 

Tacit  Germ.  c.  13. 

Die  berühmte  Stelle  des  Tacitus  über  die  Wehrhaftmachung 
gewinnt,  gleich  anderen  Zeugnissen  dieses  Schrit'tstellei*s,  ihren 
wabren  Commentar  durch  die  spätere  Eiitwickelung. 

Stobbe  bat  gezeigt,  dass  die  Freilassung  aus  der  väter- 
lichen Gewalt  schon  dem  altgermaniscben  Recht  bekannt  ist. 
Nicht  die  erreichte  Vulljlllirigkoit  als  solche,  sondern  erst  die, 
allerdings  durch  die  Volljährigkeit  in  der  Hegel  veraulasste, 
Emandpation  des  Hauskindes  durch  Aussonderung  aus  dem 
väterlichen  Haushalt  befreit  dasselbe  von  der  väterlichen  Ge- 
eilt 0 

Die  Aussondeniii^j>]iaiullung  ist,  der  Weise  des  alten  Rechts 
entsprechend,  eine  solenne  Handlung.  Ihre  Synibole  werden 
sich  aus  dem  Folgenden  ergeben.  «Hinstiscb  relevant  ist,  dass 
die  Aussondemngsbandlung  nicht  nur  vom  Vater,  sondern  auf 
Veranlassung  des  Vaters  auch  von  einem  Anderen  vorgenom- 
men werden  kann.  Der  Emancipation  des  Hauskindes  durch 
einen  Fremden  geht  das  commendare,  tradere  von  Seiten  des 
Vaters  vorauf.^)  Der  Wille  des  Vaters  bei  der  Emancipation 
durch  den  Fremden  ist  nicht  blos  Emancipations-,  sondern  zu- 
gleich Traditionswille.   Der  Erfolg  der  Emancipation  durch 


>)  Vgl.  oben  S.  342  ff. 
*)  Vgl.  uuten  Note  7.  14.  19. 
Sohiu,  Altdcntidi«  Boich«-  und  OeriditsrerfuMung.  I.  35 
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einen  Fremden  ist  nicht  blos  Emaiicipations-,  sondern  zugleich 
Traditionserfülg.  Die  Emaucipation  durch  einen  Fremden 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie  nicht  blos,  wie  die  £man- 
cipation  durch  den  Vater,  die  väterliche  Gewalt  aufhebt,  son- 
dern zugleich  positiv  das  freigelassene  Hauskind  zu  seinem 
Freilasser  in  ein  neues  persönUches  Verli  iltuiss  avlzt.  ^)  Wel- 
cher Art  das  neue  persönliche  Verhältniss  ist,  hängt  von  dem 
Inhalt  des  in  diesem  Pall  der  Emancipation  vorausgeheadent 
Traditionsvertrages  zwischen  dem  Vater  und  dem  Freilasser 
ab.  Es  kann  die  Begründung  eines  neuen  Vaterverbältnisses 
die  Absicht  >dn:  der  Freilassende  wird  durch  die  Vornahme 
der  Handlung  Vater  des  Emancipirten.*)  Wie  die  Emanci- 
pation, so  ist  auch  die  Adoption  bereits  im  altgermanischen 
Becht  entwickelt.  Aber  die  deutsche  Adoption  unterscheidet 
sich  dadurch  von  der  romischen,  dass  sie  eine  Adoption  durch 
Freilassung  aus  der  väterlichen  Gewalt  ist.  Die  deutsche 
Adoption  ist  eine  Adoption,  welche  nur  die  Verwandtschaft 
(das  K indes verhältnisü}  und  die  damit  zusammenhängenden 
Bechte  (z.  B.  das  gegenseitige  Erbrecht),  ^)  keine  väterliche 
Gewalt  erzeugt.  *)  Oder  es  ist  die  Absicht  auf  Begründung 
eines  Dienstverhältnisses  zwischen  dem  Haussohn  und  dem 
alius  pationus  gerichtet.  Die  Hingabe  des  Haussohns  an  den 
König  ist  regelmässig  Mittel  für  die  Begründung  des  Gefolg- 


»)  Vgl.  Stobbe,  Beitr.  b.  6  fl". 
•)  ÜBten  Note  14.  18, 

*)  Vgl.  Ctsaiodor.  T«r.  YIH,  9:  Oen^nnd,  von  einam  Ottgothtn- 
k5iiig  auB  dem  Geschlecht  der  Amtier  adoptirt  (aolumarmisfiliusfactiuX 
wird  von  den  Ostgoüien  xam  K6oig  gewählt,  und  aar  seine  Ablehnung 
der  Wahl  übertrftgt  den  unmandigen  Söhnen  des  letatverstorbenen  j 

Königs  die  Königswürde  (vgl.  Köpke,  Deutscbe  Forscbungon  S.  141. 
142).  Das  bcisst:  die  Adoption  hatte  den  Gensimund  rechtlich  zu 
einrm  Angehörigen  des  Hauses  der  Amalcr  und  in  Folge  dessen  des 
Erbrechts   vgl.  oben  S.  34)  theilhaftig  gemacht.   Vgl.  Grimm  E.  A. 

8.  40'!.  40;")  gef^en  Ileinfcciws. 

•)  Deshalb  folgt  der  Adoption  trotz  des:  ei  pater  effectus  est,  die 
Entlassung  aus  dem  Hause  auch  des  Adoptivvaters  (unten  Note  14). 
A.  M.  Ötobbe  a.  a.  0.  ö.  8. 
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sdiaftsverhältnisses.  Durch  Vornahme  der  Emandpationshand- 

lung  nimmt  der  König  den  gleichzeitig  aus  der  yäterlichen 
Gewalt  ausscheidenden  Haus.^ulm  in  sein  Gefolge  auf.")  Oder 
die  üaustocbter  wird  dem  Elicmann,  in  dessen  Haus  sie  ein- 
treten soll,  zur  Yomahme  des  Freüassungaactea  übergeben. 
Die  Emancipationshandlung  seitens  des  Ehemannes  auf  Grund 
der  traditio  pnellae  ist  eine  Form  zugleich  zur  Zerstörung 
der  bisherigen  väterlichen  (vurinundschaftlicheu)  und  zur  He- 
grtiuduog  der  eheherrlichen  Gewalt.  Ja,  es  steht  anzu- 
nehmen, dass  die  Hingabe  des  Haussohns  zur  Freilassung  mit 
der  Absicht  der  Uebergabe  desselben  in  die  Knechtschaft  des 

^  Lex  Rom.  Cur.  Gi^.  6:  filii  mandpantur  —  si  pater  eoram  eoa 
per  maoiuD  dal  ad  aliam  aeniorem  et  eoa  ei  commeodaTerit.  —  PaaI.I, 
4|  6:  De  filios  fantilie,  hoc  est  ai  filias  sine  ozorein  fuerit  aut  si  ad 
regem  vel  ad  alterum  patroDnm  coinm(  ndatum  non  fuerit,  nisi  ad  hoc 
in  solam  potcstatem  patris  permanserit  (nisi  ist,  wie  bereits  Stobbe 
S.  5  bemerkt  bat,  mit  „soiidprn"  zu  übersetzen,  ein  Sprarh^ebrnnrh, 
den  z.  B.  auch  Lox  Korn.  Cur.  C.  Th.  IV,  13.  Roz.  G67.  Decr.  Tass. 
c.  6.  Edict.Liutpr.G7  belegen).  —  Ebenso  Faul.  I,  4,7.  11,8,  1  (Stobbe 
S.  5).  —  "Wt  itcre  lUlog'e  oben  S,  342  Note  21.  Hier  kann  hinzugefügt 
werden  Greg.  Tur.  Vitae  Patr.  9, 1:  rairoclus  (starb  5<Gj  Biturigi  terri- 
torii  incola,  Actberio  patre  progcnitus  (ein  Römer)  cum  dcccm  esset 
aonoriim,  pastor  OTtum  deatinatar,  fratre  Antonio  tradito  ad  atadia 
literaram.  Eraot  eoün  non  quidem  nobilitate  sublimes,  ingenui  tarnen, 
cumqae  qnodam  meridie  hie  ab  acholia,  iUe  a  grege  eommiaao  ad  ca- 
piondom  dbom  paterno  in  hoapitio  (beide  Söhne  aind  noch  nieht  ana* 
gesondert)  convenissent,  flberhebt  sich  Antonios  als  der  Gelehrtere  über 
seinen  Bruder  als  einen  rusticas  (discede  longius,  o  rustice)  —  nobi- 
liorem  me  ipsius  ofdcii  cora  focit,  cum  te  hujus  custodiae  servitus  vilem 
rcddat.  Quod  illc  audicns  —  reliqnit  ovcs  —  et  Scholas  pnerorura  —  ex- 
petivit,  traditisquc  clcint'ntis  ar  deiuceps  quao  pucrili  studio  neccssaria 
erant  ita  —  inibutus  est,  ut  IVatn  m  —  antciret.  Dchiuc  Nnnnioni  qui 
quoudam  cum  Childeberto  rege  magnus  habebatur  (v^'l.  obru  S.  243 
Kote  106)  ad  exercendum  commendatus  est,  a  quo  cum  summa 
amoris  diligentia  nutriretur  (vgl  oben  S.  342  Note  21),  ita  se  humilem 
atque  Bobjectum  omnibna  praebebat,  nt  omnes  enm  taraquam  proprium 
parentem  —  diligerent  Regreaeusque  ad  domnm  patre  dcfuneto  — . 
Die  in  mehrfacher  Uiuaicht  interessante  Stelle  giebt  einen  neuen  Beleg 
ffkr  die  cur  Zeit  dea  dentschrecbtlichen  VolUUirigkeitateraiina  Ton 
Römern  angewandte  deutsche  Emandpation. 

•)  Unten  Note  19. 

85  • 
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Freilassers  möglich  ist  Derselbe  Act,  die  Emancipatious- 
handlimg  durch  den  Extraneus,  führt  hier  zugleich  deu  Unter- 
gang der  ^terlichen  und  die  Begründung  der  leibberrlichen 
Gewalt  herbd.  ^ 

Es  ergiebt  sich,  dass  die  Freilassiiiigsfonn  zugleich  Tia- 
ditionsform,  dass  die  Ficilassungsform  in  Folge  dessen  zugleich 
eine  Form  fUr  den  Adoptionsact,  für  den  Uuldigungsact  (die 
Aufiiahme  in  die  Gefolgschaft),  für  den  Eheschliessungsact, 
für  den  Eigenthumübertragungsact  ist.  Die  Emancipation  durch 
den  FiXtraneus  ist  eine  zugleich  gewaltaufhebende  und  gewalt- 
begrüudcnde  Emancipation,  ist  das  Mittel  für  die  Erzeugung 
von  Vaterschaft,  Gefolgsherrschaft,  Eheherrschaft,  Ijeibherr- 
Schaft. 

Eine  Form  für  die  Freilassung  ist  bei  Franken  und  Lango- 
barden das  Abschneiden  des  Haars.  Der  puer  crinitus  ist 
daher,  ohne  Rücksicht  auf  die  Volljährigkeit,  der  in  der  väter- 
lichen Gewalt  befindliche  Knabe. Das  Abschneiden  des 
Haars  ohne  den  Willen  des  Vaters  (Vormunds)  ist  eme  Ver- 
letzung der  väterlichen  Gewalt  und  ssieht  die  Muntbrüche  nach 
sich,  wie  die  Entführung  einer  Tochter  ohne  traditio  pueUae.^^^} 


•)  Unten  Note  15» 

Die  Freilassung  des  Unfreien  geht  nicht  blos  in  Besag  anf  Farm 

und  allgemeine  Wirkunp:,  sondern  ebenso  auch  in  Bezug  auf  den  ber- 
vorf^ehobenen  Puukt  mit  der  Freilassung  des  Haussohns  parnllcl.  Die 
Freilassung  in  der  Kirche,  welche  line  Freilassung  durch  die  Kirche 
ist,  bringt  den  homo  tabiilarius  oder  ccclesiasticus  in  die  muudeburdis 
ecclesiae,  Rib.  58.  Auch  hier  ist  der  Freilassnngsact  Abschlnss  eines 
Traditiousactes:  iu  mauu  cpiscopi  servum  cum  tabulis  tradat,  et 
episcopus  arcbidiaconum  jubeat,  ut  ei  Ubulas  sccundom  legem  Romanam 
—  scribere  faeiat  (Rib.  58, 1).  Die  Freilasaong  durch  den  Denar,  welche 
eine  FreilaBanng  durch  den  E5nig  iit,  erzeugt  belcanntlich  das  Erbreclii 
des  Königs  gegen  den  Freigelassenen. 
")  Sal.  102.  Stobbe  8  7  ff. 

Sal.  24,  1.  2.   Stobbe  S.  10.  11. 

Sal.  68;  Si  quis  puenun  crinitum  extra  consilinm  pnrcntum 
tiuidcre  praesnmpscrit  -  Bol.  45  (nov,  CO.  199:  sol.  62Vt)  culp.  jud. 
bi  vcro  puelhi  tunderit,  hoc  est  extra  consilin  parentum,  —  sol.  ItH) 
(qoy.  ö.  (il;  $ol.  45,  nov.  294:  sol  62 Va)  culp.  jud.    Die  Busse  Ton 


Digitized  by  Google 


Die  Wehrhaftmacbuüg. 


549 


Die  Hingabe  znm  Abschneiden  des  Haars  ist  eine  Form 
wie  für  die  Adoption,     so  für  die  Uebergabe  in  Knecht- 

02V,  Bol.,  welche  dio  Novellen  noch  erhalten  haben,  ist  die  Muutbrüche 
des  isaliscben  Rechts,  Schröder  ehel.  Güterrecht  T,  8.  16.  Die  100 
solidi,  welche  Sal.  GH  für  das  tondere  pucllam  ansetzt,  eutsprechen  der 
spätereu  Entwickelung,  welche  die  MuDtbrüche  durch  WergeMsätze 
(hier  das  halbe  Wergeid)  yerdrängt,  Schröder  S.  18.  Zeitschr.  f.  R.  G. 
y,  8.  396.  Vgl.  Cap.  Aqiusgran.  a.  817  ieglb.  M  e.  21  (Pertz  I, 
p.213):  Si  qois  poeram  invitis  pareotiboB  totooderit  (hier  iat  die  geisi* 
liehe  Tooanr  gemeint)  fttttpoellam  Televerit,  legem  tu  am  (,,8ein  eignet 
Wergeld**)  in  triplo  conponat  aiit  ipsi  paero  fei  paellae,  ti  jam  snae 
poteitatis  sunt,  aut  illi  in  cujus  potestate  fuerint  Uli  vero  peteitaiem 
babeant  capitis  aai,  ut  in  taii  habitu  (geiatlieh  oder  weltlich)  permaneant 
qnalis  eis  complanuerit. 

Paulus  Diac.  VI,  53:  Karolus  (Karl  Marteü)  princ^p«;  Francornin 
Pipinum  siinm  filinm  ad  Liutprandum  dircxit,  ut  ejus  juxta  morem 
capillum  susciperet.  Qui  ejus  caesariern  incidens  ei  pater 
effectiis  est,  multisque  enm  ditaluiii  rej^iis  inuiierihus  (darin  liegt  die 
Aussteuerhaudluüg,  welche  sich  mit  der  Aussouderutigshaudlung  ver- 
bindet, oben  S.  344.  346)  genitori  dimisit.  —  Greg.  Tur.  X,  8:  Graf 
Enkdinft  ?on  Clermont  bittet  den  Bischof  Innoeena  Ton  Rhodes  nm 
seine  yermittelnng,  nt  res  (Qnindstflcice  im  Gebiet  Ton  Khodez)  —  re* 
dpere  posset  Sed  Innocentios  ait:  8i  de  filüs  tnis  nnnm  sc-' 
tipio,  quem  clericnra  ftetmn  in  solatio  meo  retineam,  faciam 
quae  precaris.  At  ille  transmisit  paerum,  Johannem  nomine,  recepitque 
res  suas.  Susceptoque  Innocentius  episcopus  paero,  totondit  comaro 
capitis  ejus  deditqne  cum  archidiacono  ecclesiae  suae  (der  Archi- 
diakon  ist  der  Vorstand  der  bei  Gregor  häufiger  genannten  schola  ec- 
clesiae,  yy).  CJreg.  Tur.  X,  261).  Die  Ertliciiung  der  Tonsur  macht  den 
Johannes  ni(  iit  Mos  zum  rlericus,  sondern  nach  der  hier  unterliegenden 
Absicht  der  Partboien  s^^ugleich  zum  Adoptivsohn  des  ihm  seine  Ilaar- 
lockeu  abschneidenden  Bischofs.  Auch  hier  wird  von  Römern  frän- 
kisches Recht  angewandt,  vgl.  Note  7  a.  E.  —  Paol  Diac.  IV,  40: 
proraittens  Tasoni,  ut  ei  barbam  sicut  moris  est  incideret, 
eumque  sibi  filinm  faeeret.  —  Ebenso  berichten  spfttere  frftn- 
kische  Zeugnisse  Ton  einer  Adoption  Chlodwigs  durch  den  GothenkOnig 
Alaricb,  ut  in  tondenda  barba  Glodovei  (oder:  barbam  Clodovci 
tangens,  das  Berühren  des  Bartes  erscheint  als  eine  symbolische  Ab- 
schwächnni»  des  Scheerens)  patrinus  ejus  efficcretur.  —  Grimm 
R.  A.  S,  146.  — Die  letztcitirton  Zeugnisse  ergeben,  dass  die  Form  für  die 
Adoption  des  vom  Vater  Tradirten  ebenso  dif  Form  für  die  Adoption 
des  sich  selber  Tradirenden  ist.  In  beiden  l  allen  ist  es  die,  dort  kr;ift 
väterlichen,  liier  kraft  eignen  Willens  herboigelührte,  Freilassuugs- 
handlang  durch  den  Dritten,  welche  die  Adoption  bewirkt. 
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Schaft  ,       and  fiir  die  Unterordnuiig  kraft  öffentlichen 

liechts.  1«) 

Die  allgemein  piermaniscbe,  auch  bei  den  Franken  und 
Langobarden  zu  Kecbt  bestolioiide  Form  der  Freilassring  ist 
die  Ueberreichung  einer  Waffe  als  des  Symbols  der  Selbstän- 
digkeit.^^)  Die  Hingabe  (traditio)  zum  Empfang  der  Waffe 

Iloz.  464  (BigD.  26):  Der  sur  Zahlung  einer  Busse  Verurtheiltc 
vermag  die  Summe  nicht  zu  zahlen  und  crgicbt  sich  in  zeitliche  Schuld- 
kneclitschaft :  sin  mihi  niitifiravit,  ut  brachinm  in  coHum  posni,  et 
per  cotnam  capitis  nici  coram  praesentibug  homitiibiia  tradere 
feci.  Es  scheint,  dass  auch  hier  (vj3jl.  Note  14)  das  Abschneiden  des 
Haars  durch  ein  blosses  Berühren  vertreten  wird.  Das  brachium  in 
Collum  ponere  nimmt  der  Schuldner  vor,  damit  der  Gläubiger  die  Hand 
auf  sein  Haupthaar  lege.  Die  Tradition,  welche  in  dem  brachium  in 
Collum  ponere  liegt,  wird  von  dem  eii  Tradirenden  selber  vorgenommen, 
d.  h.  auch  hier  kann  die  nimliche  Freilaeaungsform,  welche  zur  Auf- 
hebung der  väterlichen  Gewalt  durch  ein  neues  persönliches  Verhält- 
niss  dient,  lediglich  sum  Zweclc  der  Neubegründung  einer  Gewalt  (Iber 
den  homo  sui  juris  dienen,  ebenso  wie  in  den  Note  14  a.  E.  aufgefflbrten 
F&llen.  Die  Tbatsache,  dass  die  Freilassung  durch  einen  Extranens 
gewalthegründend  wirkt,  ergiebt  hier  die  Consequenz,  dnss  die  Frei« 
lass n n     f 0 rm  zur  Begründung  der  Unfreiheit  dient. 

.\imoin  III,  c.  4  verändert  dio  unten  Note  20  citirte  Stelle  da- 
hin: Cbrodinus  brachium  ejus  (GoL^onis)  collo  supfTponens  suo 
Signum  futurae  dominatiouis  dedit.  Alltr(lin;fs  hat  Aimoiu  den  ursj)iüiig- 
liehen  Sinn  der  ihm  vurliegendeu  Ueberlieferung  nicht  verstanden;  doch 
ist  seine  Aenderung  selbstverständlich  Ausdruck  nicht  etwa  lediglich 
■eines  ]>hiIologischen  Scharfsinns»  sondern  vor  allen  Dingen  des  zu 
seiner  Zeit  geltenden  fr&nkischen  Rechts.  Das  brachinm  collo  super- 
ponere  ist,  wie  die  in  der  vorigen  Note  citirte  Formel  zeigt,  die  Form 
für  die  Hingabe  sum  Berflhren  des  Haupthaars,  welches  die  Stelle  des 
Abschneidens  des  Haupthaars  vertritt.  Dieselbe  Form  dient  wie  fdr 
die  Freilassung,  für  die  Adoption,  für  die  Hingabe  in  Knechtschaft,  so 
hier  für  die  Huldigung  des  öffentlichen  Rechts.  Die  Stelle  des  Aimoia 
ergiebt  nicht  lediglich  ein  Missverständniss,  und  kann  nm  Wonif^sten 
mit  Schöne,  Majores  Domus  S.  Hl  durch  Bezugnahme  auf  angel- 
sächsischen Sprachgebrauch  widcrlcLit.  werden.  —  Zu  vertih'ic^hen  ist 
auch  die  von  Stobbe  S.  7  Note  5  citirte  Stelle  aus  der  Vita  (ierraerii; 
accessit  (Chlodowaeus)  et  commendavit  se  capillo  capitis  sui 
S.  Germerio,  et  similiter  omnes  fecere. 

1^  Das  Zeugniss,  welches  Tacitus  Genn.  c.  13  fär  diesen  Satz  ab- 
legt, wird  sowohl  durch  die  sp&tere  Wehrhaftmacbung  (unten  Note  24) 
wie  durch  die  germanischen  Formen  fOr  die  Freilassung  eines  Unfreien 
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an  einen  Extranens  ist  daher  eine  Form  für  die  Adoption,^*) 

für  die  Uebergabe  in  die  eheherrliche  Gewalt,^*)  für  den 

best&tigt.  Das  langobartlisrhe  Recht  h»t  die  Freilassung  darch  den 
Pfeil,  Paul.  Diac.  T,  13:  plures  a  servili  jnco  ad  lihertatis  statum  per- 
ducunt  —  more  solito  per  sagittam,  iinmunnurantes  —  quaedam 
patria  verba.  Der  Pfeil  ist  die  wadia  (gaida),  deren  Edict.  Roth.  224 
für  die  Freilftnnng  gurYonfreiheit  gedenkt,  wie  bereite  Waeli»  Amst- 
proceee  I,  8. 3  Kote  4  gezeigt  hat,  wibrend  Blabme  (Pertt  IV,  p.  671) 
Boeb  die  ErJd&niag:  gaida  =:  ga-aida,  Mitbelfer,  fbr  mOglicb  btitt  trota 
der  voo  ibm  selber  dtirteit  Para]lelstel1eB.  —  Der  Pfeil  als  Symbol  der 
Freilassang  begegnet  ebenso  im  späteren  sächsischen  Recht,  rgl.  Gan  p  p , 
Sacbsen  S.  196.  —  Das  normaanisch-fräDlüsche  Recht  hat  die  Frei- 
lassung durch  Lanze  und  Schwert,  Carta  reg.  Willelmi  c.  15  (Scbmid 
S.  35n):  Si  qni  vero  velit  «»'rynrn  stmm  libernm  fjicere,  trad.it  cum  viro- 
comiti  per  inanum  dexLram  in  ])leno  coniitatu,  quietuni  illum  clamare 
dehet  a  jogo  servitutis  suae  —  et  ostendat  ei  liberas  vias  et  portas,  Pt 
tradat  illi  libera  arma,  scilicet  lanceam  et  gladiam;  deinde 
über  homo  efiiciuir. 

")  Cassiodor.  Var.  IV,  2:  Der  Ostgothenkönig  Theodorich  adoptirt 
den  König  der  Heroler:  per  arma  fieri  posse  filinni,  gnmde  inter 
geotes  conatat  esse  praeconiom  —  et  ideo  aore  gOBtiam  et  con- 
ditione  virili  filiam  te  praesenti  monere  proereaoraa  —  damns  tibi 
eqooe»  enees,  elypeos  (aneb  bier  rerbindet  sieb  mit  der,  wenn 
anch  nnr  formellen,  Freilassnngshandlung  die  Aussteuerhan  dl iin^,  vgl. 
oben  Note  14).  7gl.  Orimm  a  A.  8.  166.  Stobbe  S.  8  Note  5, 
oben  Note  5. 

"}  Der  Mann  empfangt  die  ihm  Ton  ihrem  Täter  (Vormnnd)  tradirte 
Frau  mit  Schwert  (Mantel  und  Handschuh  ,  um  sie  durch  üebergabe 
des  Schwertes  zii;;leich  von  der  bisherigen  Gewalt  zu  befreien  und  in 
die  eigene  zu  briijfjen,  Kinen  unmissyerstänillichen  Beleg  giebt  eine 
langubardiscbe  Notariatsformcl  aus  dem  11.  Jahrhundert  für  das  frän- 
kische Recht,  Cartul.  Nr.  16  (Pertz  IV,  p.  599):  Qualiter  Tidua  Salicba 
desponsetnr.  Fabins,  der  Ebemann,  bat  seiner  bftnftigen  Fraa  ein 
Drittel  seines  YennügeBS  als  Dos  (vgl.  Schröder  I»  8.  89  if.)  snge- 
sichert  Qoo  wadibos  flrmato,  tuac  gladins  com  clamide  et  drotheca 
teoebitnr  a  Seneca  (dem  Yormnnd  der  Wittwe)«  et  orator  (der  FOr- 
Sprecher)  dieat:  per  illum  gladinm  et  clamidem  sponsa  Fabio  Sempro- 
niam  tuam  rcpariam,  que  est  ex  genere  Francorum.  Quod  cum  Seneca 
finnaverit,  tunc  orator  dicat  ad  Fabinm  accipientom  enndem  pladium 
cum  clamide  dicat  et:  o  Fiibio,  tn  pr^r  eumdem  gladium  et  clami- 
dem commenda  eam  sil)i,  donec  fnit  inter  te  et  illnra  conventio. 
l^ie  Formel  lässt  nicht  mir  die  Form  des  oben  ceschilderten  VorcrancfS, 
b^undern  auch  die  nrsprünL''li<"lio  rechtliche  Natur  desselben,  als  einer 
Freilassung  auä  der  vurmundschaftlichen  Gewalt  (commenda  eam 
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Eintritt  in  öffentlich  rechtliche  Unterordnoag,  insbesondere  in 
den  Gefolgscbaftsverband. 

Bibi),  um  dk  ehelierrliclie  £0  begrfincleii,  klar  erkennen.  Wenn  sie 
den  Act  noch  nicht  ala  vonkommen  geschlossen  darstellt,  sondern  dem 
oben  geschilderten  Vorgang  noch  ein  zweites  sab  nnndio  mittere  fslgen 
Iftsst  (die  nene  Ausgabe  ergiebt,  dass  der  Schluss  der  Formel  nicht 
als  zweite,  selbst&ndige  Formel  zn  fassen  ist),  so  spricht  sich  darin 
lediglich  die  Wiederholung  desselben  Actes  aus,  um  einmal  dem  frän- 
Idschen  und  zweitens  dem  langobardiscben  Recht  (hier  wird  die  Frau 
per  crosnam  tnulirt,  wie  dort  per  g]adium  et  clajiiidom)  /.u  prcnflrren, 
vpl.  Schröilcr  a.  a.  0.  S.  57  Note  U.  —  Ebenso  empfängt  nach  der 
bekannten  schwiilnschcn  Verlobungsformel  der  Mann  die  Frau  aus  den 
Händen  des  Vormundes  mit  Handschuh,  Schwert,  Ring,  Pfennig, 
Mantel  und  Ilnt,  vgl,  Friedberg,  Recht  der  Ebeschliessung  S.  26.  27. 
—  Die  westgotbiselie  Morgengabe,  wie  sie  unter  dea  vornehmen  Gothen 
üblich  war,  betrog  20  Unfreie,  20  (gesattelte  und  gezäumte)  Pferde, 
inter  caetera  et  arma,  ordinis  nt  Getici  est  et  morgingeba  ▼etosti, 
Form.  Wis.  20  (Biedenweg  p.  46),  vgl.  die  bei  Schröder  I,  8.  106 
citirte  westgothische  Urkunde.  —  Nach  Tadi  Germ,  c  18  empfitaigt 
die  Frau  bei  der  Eheschliessung  von  dem  Mann  boves  et  frenatnm 
equum  et  scutum  cum  framea  gladioque.  Es  sind  fast  genau 
dieselben  Gegenstände,  deren  üeberfrabc  an  die  Frau  sich  in  der  west- 
gothisrht'n  Morfffn^fabe  erhalten  bat,  und  erhellt  aus  dorn  Vorigen,  dass 
CS  sich  bei  reber^'ube  dieser  mniiera  an  die  Frau  um  einen  ursprünglich 
bei  der  Tradition  der  Frau  nothwendigen  Act,  und  zwar  nicht  um 
die  Zahlunc^  des  Muntsthatzes  ».der  an  den  Vormund  i^er  Frau  gelangt"), 
sundern  um  den  Eheschliessuugsact  (hoc  maximum  vim.  uliun),  d.  h.  um 
den  Traditionsact  selber  handelt,  welcher  die  Form  des  Bcfreiungsactcs 
▼on  der  Yftterlichen  (vormondschaftlichen)  Gewalt,  d.  h.  die  Form  der 
Freilassang  per  arma  bat  Auch  an  dieser  Stelle  gewinnen  gegen  die 
bisher  herrschende  Annahme  nicht  die  Reflexionen  des  Tadtus,  aber 
die  Ton  ihm  mitgetheilten  Thatsachen  ToUe  Bestfttigong,  Vgl.  ancb 
Grimm  R.  A.  8.  167.  168. 

**)  Dies  belegt  die  Stelle  bei  Fredegar,  hist.  epit.  c.  59:  Chrodini 
consÜio  —  Gogonem  majorem  domus  eligunt.  In  crastino  primns  ad 
rjfis  inansionem  perrexit  Chrodinns  ad  ministerium,  bracile  Gogoni 
in  eolio  tenens.  Quod  reliqui  cernentes  ejusdem  sequuntur  exem- 
plnm.  „Bracile  Gogoni"  ist  der  „Gürtel  des  Gogo"  (vgl.  Schone 
a.  a.  ().  S.  32).  Das  Bekleiden  mit  dem  Gürtel  ist  mit  dem  Beklei«Ien 
mit  dem  Sclnvert  identisch  (vgl.  Ann.  Bertin.  u,  H3!^,  Pertz  Script.  I, 
p.  432:  Carolo  tunc  cingulo  iiisignito  pars  Niustriac  ad  praesens 
data  est,  and  über  denselben  Vorgang  AstroDomns  c.  56,  Pertz  Script.  II, 
p.  G43:  d.  Imperator  filium  snnm  Karolnm  armis  Tirilibus,  id  est 
ense,  cinxit  —  partemque  regni  —  ist  est  Niostzlam  attribuit),  gerade 
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Kennen  ynr  mit  dem  bisher  ^blieben,  wenngleich  nicht 
allen  Fällen  entsprechenden,'^)  Sprachgebrauch  die  lieber- 

reichiiug  der  Waffe  Wehrhaftmaclumg,  so  ergiebt  sich,  dass 
uach  gerniainschem  liecht  die  Wehrhaftmachung  eine  E man- 
cipatio nshan  dl  ung  ist.  Aus  dem  Satz,  dass  die  Frei- 
lassungsform  zugleich  Traditiensform  ist,  erglebt  sich,  dass 
die  Wehrhaftmachung  für  die  Adoption,  für  die  Gefolg- 
scbaftshuldigung,  für  die  Begrihuliing  der  cheherrliclien  Ge- 
walt als  Form  zu  dienen  im  Stande  ist. 

Jetzt  wird  sich  die  Stelle  des  Tacitus  von  selbst  er- 
läutern. 

Genn.  c.  13:  Nihil  autem  neque  publicae  neque  pri- 

vatae  rei  nisi  armati  agunt.  Sed  arma  sumcre  non 
ante  cuiquam  mons  quam  civitas  suffecturum  proba- 
verit.  Tum  in  ipso  concilio  vel  principum  ali- 
qnis  yel  pater  Tel  propinqni  scuto  framea- 


wie  das  Ablegen  des  Gürtels  das  Ablegen  des  Schwertes  bedeutet  (vgl. 
Episc.  reiatio  a.  833  i.  f.,  Pertz  I,  p.  368:  cingul um  militiae  de- 
posuit,  Ludwig  d.  Fr.,  et  super  altare  collocavit,  et  ]ial»itu  saeculi  so 
exaens,  babituin  poenitentis  —  suscepit,  und,  ülter  dk.uscJl)cn  Vorgang, 
Agob.  cart.,  ^.  369:  deposita  arma  manu  propria  et  ad  crepidincm 
•Itaris  projecta).  Das  bracfle  ist  daa  dogulum  militiae,  oder  cingalam 
mitttare,  d.  b.  daa  Wehrgehänge  mit  dem  Schwert  (anders  VTaita 
y.  0.  IV,  8.  467  Note  4).  Dieselbe  Form  dient  wie  aar  Freilassang 
des  JflB^ngs  ans  der  vaterlieben,  des  Unfreien  ans  der  leiblierrlichen 
Gewalt,  80  znr  Hingabe  in  eine  fremde  Gewalt,  bier  in  die  öffentlicb 
rechtliche  Gewalt  des  Major  Domus.  Gbrodin  huldigt  dem  Gogo,  indem 
er  eich  das  Wehrgehftnge  (und  Schwert)  des  Gogo  Ton  ihm  Ober  die 
Schulter  hängen  lässt.  —  Dem  entsprechend  erscheint  nach  Roz.  8 
(Marc.  I,  18)  der  tidclis,  welcher  dem  Konig  als  ücfolgsniann  huldi^a^n 
will,  una  cum  arma  sua.  Es  scheint,  dass,  wie  der  Vormund  der 
Frau  dem  Ehenianne  (Note  19],  so  der  fidelis  dem  Köniar  die  Waffen 
entgegenbringt,  um  durch  Empfaniznahme  derselben  aus  der  Hand  des 
Königs  als  Gefolgsmann  zu  huhligen.  —  Wahrscheinlich  gehOrt  hierher 
aaeh  Tactt.  Germ.  o.  14:  Exignnt  enim  (comites)  principis  siii  liberali- 
täte  illnm  bellatorem  eqnam,  illam  cruentam  victricernque  frameam. 

So  wird  a.  B,  die  Uebergabe  des  Schwertes  seitens  des  Ehe- 
mannes an  die  Ehefrau  nur  sehr  ungeeignet  als  Wehrhaftmachung  be« 
leichnet  werden. 
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qiie  juvenem  oriiant.  Haec  apud  illos  toga,  hic 
piiiuub  juventae  honos;  ante  hoc  domus  pars  videntur, 
mox  reipublkae* 
Die  Wchrhaltmacbimg  hat  nicht  die  Aufgabe,  die  VdUjahrig- 
keit  herbeizuführen.^^  Sie  ist  die  altgermaniflche  £niand- 
patioii,  d.  h.  das  Mittel,  den,  kiafi  beiiK.s  Alters  bereits  voU- 
jährigen,**)  Haussohn  aus  der  väterlichen  Gewalt  zu  ent- 
hissen. Deshalb  bewirkt  sie  für  den  wehrhaft  Gemachten, 
der  bis  dahin  als  Haussohn  durch  den  Vater  im  Heer  und 
im  Gericht  va1i«ten  ward,^^)  jetzt  die  eigene  Tbeflnahme  an 
den  Rechten  und  Pflichten  deä  üffentlichen  Rechts;^*')  ante 


*')  Die  bislior  horrschcndfi  Ansicht  hftU  bekanntlich  die  tncitoisclic 
Webrhattm;u'hiin^  lur  den  Begino  der  Volljahri 'keit,  und  scbliosst  dem- 
nach ans  den  Worten:  non  ante  —  qnam  civitaa  suffectunim  probaverit, 
dasa  kein  rechtlich  feststplionder  Termin,  sondern  die  individuelle  Reife 
Ober  die  MQndigkeit  eiitschitden  habe.  Vgl.  Kraut,  Vormundsch.  f, 
S.  110.  Eichhorn  R.  G.  I,  S.  323.  Walter  R.  G.  §.  513.  Zoepfl 
R..G.  S.582  Kote  8.  S*617.  Zweifel  haben  ge&usseitRive,  yormimdscb. 
I,  S.  64.  218.  Wtiis  V.  a  I,  S.  dl. 

»)  Tgl.  oben  S.  842-344. 

**)  In  derselben  Anwendung  begegnet  die  Webrbaftmacbnng  noch 

in  karolingischer  Zeit.  Ludwig  d.  Fr.  ertheiltc  im  Jahr  833  seinem  da- 
mals fünfzehnjährigen,  d.  h  ?crado  volljährigen  (vgl.  Divisio  a.  817 
c.  16,  Pertz  I,  p.  200.  Rib.  öl)  Sohn  Karl  dem  Kahlen  die  W  i  hrhaft- 
raacbuiiir  (armis  virilibus,  id  est  ense,  cinxit),  und  setzte  denisell)t'n  erst 
jetzt,  oliph'ich  Karl  schon  Torher  einen  Theil  des  vaterlichen  Reichs 
verwaltet  liiUte,  die  Krone  auf  (corona  reuali  caput  insignivit),  zum 
Zeielien,  dass  er  von  nun  an,  aus  der  vaterlii  ljon  Gewalt  entlassen,  ein 
König  gleich  seinem  Vater  sei,  Waitz  V.  G.  IV,  ii.  573,  vgl.  oben 
Note  20. 

**)  Oben  S.  868.  Hier  kann  nachgetragen  werden  Greg.  Tnr.  VIII,  ' 
48:  AnCeatins  ist  ala  mieans  König  Gontrama  mit  der  Unterancbung  Uber 
die  Ermordung  der  Domnola  beauftragt,  Namnetas  accesait  ac  lacesfere 
Nonnichiom  epiacopom  eoepit  dicens:  qnia  fillaa  tnna  in  boc  ftdnore 

est  admixtus,  nt  dignas  pro  commiBsia  aiiis  poenas  bat,  roeritum  exigit 
Der  Sohn  entflieht,  AntestinH  rero  acceptia  fid^oBSOribus  ab  episcopo, 

ut  in  pracsentia  rcgis  adesset,  Santonos  venit.  —  ~  Adfuit  (vor  dem 
Krtniii'  et  Nonnichius  episcopus,  qui  datis  niuneribus  inultis  abscessit. 
Die  Vertretungspflicht  des  Vaters  für  seinen  Uaussohn  ist  die  u&mliche 
wie  die  des  Leildierru  tür  seinen  Unfreien« 
»•)  Oben  S.  343  ff.  353, 
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boc  domns,  mox  reipublicae  pars  Tidentar.  Deshalb  ist  sie 

vor  dem  conciliura,  d.  b.  vor  der  Heerversararalung  der  taci- 
tcischen  Verfassung  ^7)  vuUziehon.  Die  Wclirbaftinacliunp: 
des  Haussohns  im  coricilium  entspricht  der  später  bezciii^ten 
Freilassung  des  Unlreien  „vor  dem  Heer*^'^  Das  „Urtbeii^^ 
der  regierenden  YolkSTersammliing  ist  für  die  Webrbaftmachang 
wie  für  die  Freisprechung  des  Unfreien  erforderlich,  weil  es 
sicli  hier  w'iq  dort  um  eine  Freilassung,  um  die  Auf- 
nahme des  von  väterlicher  oder  leibherrlicher  Gewalt  Be- 
freiten in  die  Heerversamndung,  d.  b.  in  die  Gemeinschaft 
des  öffentlichen  Becbts  handelt 

Die  Wehrhaftmachung  vollzieht  entweder  der  Vater:  die 
Wehrhaftmacliung  erscliöpft  ihre  Wirkung  in  der  l>t  li('iung 
von  dei  väteiliclicn  Gewalt.  Oder  ein  Verwandter  (propin- 
quus):  der  Wehrhaftmachung  gebt  ein  tradere  an  den  Ver- 
wandten zur  Emancipation  Torauf;  sie  bewirkt  im  Zweifel,  so 
sind  wir  nach  dem  Vorigen  anzunehmen  berechtigt,  das  Vater- 
Ycrhältniss  des  Emancipirenden  zu  dem  welirliaft  gemachten 
.^ohn,  eine  datio  in  adoptionem.  Oder  principum  aliquis:  die 
Wehrhai^machang  fordert  auch  hier  die  voraufgebende  Tradi<* 
tion  (Gommendation)  durch  den  Vater.  Sie  bewirkt  im  Zweifel, 
so  sind  wir  nach  dem  Vorigen  anzunehmen  berechtigt,  die 
Unterordnung  des  Sohns  als  Gefolgsgenosscn  unter  den  prin- 
ceps.  Jetzt  lese  man  die  an  das  Vorige  unmittelbai'  sich  an- 
schliessenden Worte  des  Tacitus: 

Insignis  nobilitas  aut  magna  patmm  merita  principis 
dignationem  etiam  adolescentulis  assignant.  Ceteris 
rol»usti()ribus  ac  jain  pridem  iiiobalib  aggregantui", 
nec  rubor  inter  comites  aspici.  Gradus  quin 
etiam  comitatus  habet  — , 
Die  sachlich  allein  mögliche^*)  und  sprachlich  vollkommen 

")  Oben  S.  4.  5,  vgl.  S.  38  flf. 
««)  Oben  a  47.  48. 

««)  Dies  iit  von  Roth  B.  W.  8.  19  ff.  Waits  V.  0.  I,  8.  264  ff. 
(TgL  W  ai  ts  bi  den  Forschniigen  s.  deotsch.  Geschichte  II,  186S,  S.  393  ff.) 


Digitized  by  Google 


556  Beilage  t 

zulässige  ErkVäning  von  dignutio  in  transitivem  Sinn  gewinnt 
du  ich  das  Vorige  neue  Bestätigung.  Es  ist  zu  übersetzen: 
„Hoher  Adel  oder  hohe  Verdienste  der  Vorfahren  wenden 

zur  Evidenz  bewiesen.  —  Die  entgegengesetzte  Ansicht,  welche  in 
neuerer  Zeit  von  den  Phüolo^'cn  mit  grosser  Einstimmigkeit  vertreten 
wird  fvel.  Halm  in  den  Sitzungsberichten  der  bair.  Akademie  der  Wisa. 
Y.  4.  Juui  18G1.  V.  Jan,  Eos  I,  1864,  S.  79.  Philologus  XXVI,  1867, 
ö.  573.  Uibbcck,  iihuin.  Museum  f.  Philologie,  neue  Folge,  XXIT, 
1867,  S.  158.  Schienger,  Philologus  XXVI,  S.  361.  Richter,  Rhein. 
Museum  XXIV,  1809,  S.  229),  DÖthigt  demgemäss  entweder  zum  Ver- 
lassen  oder  lur  Vergewaltigung  der  haadsehrlftlichen  üeberlieferung. 
Halm  ttbersetst  „eeteris**  nicht  im  Sinne  von  „ceteris",  sondern  im 
Sinne  7on  „aliis**:  „solche  (mit  der  Fdrstenwürde  bekleidete  ndolescen« 
tuli)  Bchliessen  sich  anderen  Fürsten  an,  die  kräftigeren  Alten  nnd 
schon  als  solche  (principes)  bewährt  sind".  „Ceteris"  im  Sinne  von 
„ceteris"  genommen,  würde  die  Erklärung  Halm's  ergeben,  dass  ein 
zur  Würde  eines  princrps  erhobener  adolcscentulus  7.vt  sämmtlichen 
ühriiTon  robustiores  principes  in  Gcfolpschaf'tsvorliältniss  getreten  sei, 
ein  Kcsultat,  von  dessen  Unmöglichkeit  Halm  selber  ausgegangen  ist; 
ganz  abgesehen  davon,  dass  hienach  die  Worte:  cctcris  robustioribus 
(principibus),  „den  übrigen  bereits  erwachsenen  Fürsten",  als 
Regel  bei  den  Germanen  die  Wahl  von  Knaben  zu  liicUteru  uud 
Heerführern  Toranssetzen  würden.  Schon  Waits  V.  0.  I  S.  268  hat 
tthnlicben  froheren  Erklirongen  gegenQber  bemerkt,  dass  das  „er^ 
wachsen  Sein**  ein  für  Obrigkeiten  in  Krieg  und  Frieden  durchaus  un- 
geeignetes Praedicat  ist  Das  letxte  Argument  trifft  ebenso  auch  die  Erklä- 
rungen Ton  Ribbeck  und  Schi  enger,  welche  sich  im  Wesentlichen  an 
Halm  anschliessen.  Dem  ersten  Argument  will  Ribbeck  durch  Emen* 
dation  von  „ceteris"  in  „Interim",  Schienger  dadurch  entgehen,  dass 
er  cf't<^n's  fils  \\h].  comparativus,  abhängig  von  rohustiorihus,  setzt,  eine 
Construi  tion,  wi'Irho  v.  Jan  mit  Rocht  ,,sehr  hart  und  ohne  Commcntar 
kaum  verständlich"  genannt  hat.  Die  Erklärung  v.  Jan's,  welcher  „ceteris 
—  aggregautur"  übersetzen  will:  „imüebrigeu  werden  nur  die  Stärkeren 
und  schon  lange  Bewährten  für  würdig  erachtet,  dass  man  sich  ihnen  als 
Begleiter  anschliesst",  braucht  nur  erwähnt  zu  werden.  Richter,  der  an 
einer  Reibe  Ton  anderen  Erkl&roogen  treffende  Kritik  fibt  und  für  die 
Lesart  „dignatio"  neue  OrQnde  bringt,  glaubt  sich  gendthigt,  den  Sats 
„insignis  nobiUtas  —  assignant**  aus  cap.  IS  sn  tilgen  und  an  das  Ende 
von  c,  12  zu  setzen,  so  dass  an  die  Worte:  „ante  hoc  domus  pars, 
mox  reipublicae  videntnr**,  sich  unmittelbar  anseMtesst:  „ceteris  robus> 
tioribus  ac  jam  pridem  probatis  aggregantur"  („sie  werden  ein  Theil 
der  Volksgemeinde",  so  dass  danach  Tacitus  nöthig  gehabt  hätte,  wie 
nach  den  vorigen  Frlv-Iiirn Ilgen  für  die  principes,  so  hier  für  die  sämmt- 
lichen deutschen  Männer  zu  bemerken,  dass  sie  „bereits  erwachsene 
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solche  Afttzeiffthnmig  des  Fttistw  (Richters)  jungoi,  kaum 
erwachsenen  Leaten  am.  Sie  werden  den  Änderen,  Ifönnem, 

die  schon  längst  erprobt  siud,  beigesellt,  und  (wahrlich)  keine 
Ehreumiuderuüg  ist  es  für  sie,  in  dir  lieilie  der  Geiolgsgo- 
nossen  za  erscheinen.  Auch  giebt  es  Abstufungen  im  Ge- 
folge — 

Der  vermisste  Znsammenhang  zwischen  den  S&tsen  des 

Tacitus  ist  gegeben.  Die  Worte:  insiguis  litibilitas  etc.  schliossen 
sich  erläuterud  an  die  Mittheilung  an,  dass  unter  üiusüudeu 
auch  prindpom  aliqnis  die  Wehrhaftmachong  im  conciliom 
ToUziehe.  pie  hohe  „Anszdchnung^S  weiche  darin  liegt^  ist 
die  Aufnahme  in  das  Oefolge,  welche  hier  auch  adolescentuli 
—  die  altileutschüu  Vulljälirigkeitstermine,  welche  in  der  llegel 
zugleich  Emancipatioustermiue  sind,  fallen  sehr  früh,  z.  B.  bei 
den  salischen  Franken  in  das  zwölfte,  bei  den  ribuarischen 
Franken  in  das  funfeehnte  Lebensiiahr**)  —  sonst  nur  durch 
Tapferkeit  erprobten  Männern  zu  Theil  wird.  Die  Form  der 
„Auszeichnung"  besteht  in  der  Annahme  der  Tradition  des 
llaussohns  durch  den  Vater  an  den  princeps,  zugleich  zur 
Freilassung  aus  der  väteriichen  Gewalt  und  zur  Aufiiahme  in 


Leute"  seien),  „ncc  rubor  inter  comites  adspici '  („auch  braacht  nicht 
SU  erH^tbeo,  wer  sich  dnen  Gefolgsherm  anBchliesst")-  —  Ei  ist  Uber- 
dies  zu  bemerkeo,  dass  dignaüo  nicht  nar  Qenn.  c.  1^  soDdem  an« 
scheuend  auch  Qerin.  c  S6  in  transitiTem  Sinn  gebrancht  ist»  vgl. 
Thttdichnm  der  altdeutsche  Staat  8.  08.  99. 

Das  gewählte  Wort  hat  denselben  Doppelsinn  wie  ,daa  lateiai- 
Bcbe  „dignatio". 

>»)  Vgl.  oben  S.  150  Note  5. 

Schon  dadurch  wird  die  von  Waitz  V.  G.  I,  S.  208.  Forsch, 
z.  deutsch,  (iesch.  II,  S.  31'2.  H*»**  ausgesprochene  Ansicht  ausgeschlossen, 
dass  die  adolescentuli  im  Ucgeiisat/.  zu  den  rohustiores  noch  nicht 
wehrhaft  gemachte  junjic  Leute  seien,  dass  die  Auszeichnung  der  ado- 
lescentuli in  der  AuliuiLme  in  das  Gefolge  noch  vor  der  Wehrhait- 
machuQg,  d.  h.  noch  vor  dem  12.  oder  15.,  oder  gar  (wie  bei  den 
Angelsachsen)  noch  Tor  dem  lOi  Lebensjahr  bestanden  habe.  Zogleich 
ergiebt  sich,  gegen  Bichter  a.  a.  0.  8.  886,  dass  unter  den  eben 
wehrliaft  gemachten  adolescentoH  allerdings  Mgans  jnnge  Leute'*,  kaum 
reife  Knaben  an  verstehen  sind. 
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das  Gefolge.  Die  Motive  der  „Auszeichaung"  treten  gerade  da- 
durch in  eio  klares  Licht.  Es  ist  vor  allen  Dingen  auch  der 
hohe  Adel,  oder  das  hohe  Verdienst  des  Vaters,*')  welcher 

vom  princeps  in  der  Annahme  der  Tradition  j^eelirt  wird. 
Schon  ihrer  äusseren  Form  nacli  ist  die  „Auszeichnung"  zu- 
gleich eine  Auszeichnung  für  den  Vater  und  für  den  Sohn« 

Die  Erklärung  der  Stelle  ist  durch  den  Satz  gegeben, 
dass  die  Wehrhaftmachung  eine  Emanetpationsform,  und  die 
Einaucipationsform  Traditionsform  ist.  Die  Wclirliaftiiiachuug 
durch  den  princeps  ist  die  Aufnalune  in  daö  Gefolge,  ^^j 


Beilage  IL 
Die  malbergische  Glosse. 

Grimm hält  die  malbergischen  Glossen  der  Lex  Salica 

für  „Schlagwörter,  mit  welchen  der  Richter, -woim  or  die  Com- 
position  aussprechen  wollte,  den  Nagul  aut  den  Kopf  traf.'' 
Walter^)  meint,  dass  der  mit  der  malbergischen  Glosse  be- 
ginnende Schlusssatz  der  Bussbestimmungen  der  Lex  Salica 
den  auf  Vorschlag  der  Bedactoren  des  Gesetzes  gefassten 
„Beschluüs  des  Malberj^cs"  über  die  Strafsaiictiuii  enthalte. 
Waitz,  der  liühcr  uuLer  Leo^s  Einfluss  die  malbergische 
Glosse  ahi  keltischen  Ursprungs  von  dem  Text  der  Lex  Salica 


**)  Eb  liegt  in  der  Sache,  dass  bei  den  magna  patrnm  merita 
auch  aa  merita  patris  au  denken  ist. 

**)  Dasi  der  Zosammenbang  der  Stelle  diesen  Sati  fordere,  ist 

bereits  mehrfach  ausgesprochen,  vgl.  die  Citate  bei  Waitz  Y,  G.  I, 
S.  2G8,  der  selber  abweichender  Meignung  ist  (vgl.  Note  32). 

')  Vorrede  zu  Mcrkers  Lex  Salica  S.  LXIV.  Ihm  folgen  Stobbe, 
Rechts({ucllen  I,  S.  52.  ?.  Bethmann  -  Hollweg  S.  448.  Dagegen 
Siegel  S.  156  Note  8. 

')  K  G.  §.  151. 
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anssehied,  *)  findet  jetzt  in  der  malbergisdien  Glosse  ,,Ueber- 
blei)»el  alter  FormelB  oder  BezdehouDgen  von  Yerbrecheii 

mid  Bnss^,  die  mündlich  tiberliefert  wurden." *)  Holtzmann 
und  Kcrn^)  hakii  ueutidings  die  alte  Ansicht*)  wieder  auf- 
genommcQ,  dass  die  malbergischen  Glossen  Reste  eines  ur- 
sprünglicheren, dem  lateinischen  Text  xa  Grande  liegenden 
*    frankiscben  Textes  seien. 

Die  Entscheidung  der  Streitfrage  ergiebt  die  bisher  über- 
sehene Stelle,  in  welcher  die  Lex  Salica  selber  die  Auflösung 
des  anscheiiieud  so  räthselhaften  „maib/^  giebt. 

SaL  46:  ante  regem  ant  in  mallo  pnblieo  legitime, 
hoc  est  in  mallobergo:  ante  teoda  ant  thnnginnm, 
fnrtunam  —  fistucam  in  laiso  jactasset. 
Nur  die  Worte  ,,aute  tcoda  aut  thun^inum'*  machen  die  nial- 
bergische  Glosse  aus.  Dass  die  handschriftliche  Ueberiiefcrung 
gerade  Ton  diesem  Gesichtspunkt  ausgeht,  beweist  der  Um- 
stand, dass  die  meisten  Handschrilten  nur  „hoc  (qnod)  est: 
ante  teoda  aut  thunginum"  lesen.')  Ganz  allgemein  ist  bis- 
her ,,in  mallobergo^'  zu  dem  Folgenden  gezogen,  und  verstan- 
den: „au  der  Gerichtsstatte  vor  Volk  und  Thungiuus.  ^  ^)  Es 
ergiebt  sich,  dass  ,4n  mallobergo"  za  „hoc*  est"  gehört,  und 
dass  ,,hoc  est  in  mallobergo"  sowohl  mit  dem  einfachen  „malb.", 
wie  andererseits  mit  dem  einfachen  ..hoc  est"  identisch  ist. 

Zur  Bestätigung  dient  eine  andere  Stelle, 

Sal.  35, 5 :  yassum  ad  ministerium,  qnod  est  horogauo. 
In  Merkd's  Text  A  (Pardessus  Text  III)  lautet  die  Parallel- 

stelle 

nov.  106  (Merkel):  Si  quis  pucrum  aut  puellam  de 
ministerium  furaverit,  maib.  horogaut  orogauia. 

»)  Waitz,  das  alte  Reclit  Uer  sal.  Franken  (1846)  S.  24  flF. 
*)  V.  G.  I,  S.  419  Note  1.  II  (2.  Auü.j  S.  38  (18G5.  1870). 
*)  Uoltzmaun,  Ucber  das  Verhältniss  dur  malberger  Glosse  tum 
Text  der  Lex  S«lica.  Heidelberg  1863.  Kern,  Glosse,  S.  150.  185. 
•)  Vgl.  Stobbe,  Recbtsqaellen  I,  8.  54  Note  102. 
«)  Ygl  Merkel,  Lex  Ssl.  p.  26  not.  8. 
YgL  s.  B.  Waiti,  dts  alte  Recht  8.  148  a.  E.  S.  148  Note  8. 
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Beilage  IX. 


Die  Erweiterung  der  Glosse  in  der  Novelle  cntspiicht  genau 
der  Veränderung  des  latcmisdien  Textes :  puerum  aut  puel~ 
lam.*)  Uns  interessirtf  dass  das  „quod  est"  des  einen  Teites 
in  dem  anderen  mit  „malb.**  wiedergegeben  wird. 

Das  gewöhnliche  „malb."  der  Lex  Salica  ist  mit  ,,hoc 
(quod)  est",  und  zwar  „hoc  est  in  mallobergo  (maibergo)" 
aufzulösen,  und  demnach  zu  übersetzen:  „das  heisst";  voll- 
Ständig:  „das  heisst  an  der  GeriehtsstiUte'*;  noch  genauer: 
^,daB  heisst  an  der  Stätte  des  Volksgerichts*';^^)  also:  „das 
heisst  in  der  Gerichtssprache"  (in  der  Sprache,  welche 
an  der  Stätte  des  Volksgerichts  gesprochen  wird). 

Es  versteht  sich  von  selber,  dass  die  Gerichtssprache  des 
fränkischen  Volksgeiichts  die  fränkische  Sprache  ist  „Hoc 
est  in  mallobefgo'S  oder  „malb."  bedeutet  wörtlich:  „das 
heisst  auf  fränkisch",  und  könnte  schon  das  „malb."  allein, 
weim  es  überhaupt  uüthig  wäre,  beweiäen,  dass  die  malbergische 
Glosse  keine  keltische  Glosse  ist. 

Das  „malb.'^  der  Lex  Salica  vertritt,  wie  schon  Yon 
Anderen  bemerkt  ist,  das  „quod  nos  dicimus**  (Rib.  19, 1), 
oder  ,,quod  Alamanui  dicunt",  „quod  Baiuvarii  dicunt"  anderer 
^  ulkstechte.  Die  malbergische  Glosse  dient  zugleich  zur  Er- 
läuterung und  zur  Präcisirung  des  lateinischen  Textes.  Keben 
der  lateinischen  Sprache,  welche  schwer  und  ungelenk  der 
Lex  Salica  vom  Munde  fliesst,  dient  den  in  Mnldscher  Sprache 
denkenden  lledactüren  der  Lex  Salica  zugleich  die  fränkische 
Si)rache,  um  dem  Gedanken  den  völlig  entsprechenden  Aus- 
druck zu  geben,  um  mit  dem  „malb.''  ein  „das  heisst  zu 
deutsch'*  dem  lateinischen  Text  hinzuzufügen.  Die  Lex  Salica 
hat  bekanntlich  in  einer  Reihe  Yon  f^len,  wo  der  lateinischen 
Sprache  das  cutsprechende  Wort  überhaupt  ielilLc,  schlechthin 


•)  Vgl.  Grimra  a.  ft.  O.  8.  XXXU. 

^*>)  „Malbergus'*  begegnet  far  „mAllobergtu"  c.  B.  aacb  8al.  54,  3 

(Alerkcl  p.  31  nnt.  4). 

Vgl.  ül>eu  S.  64. 
")  Vgl.  Grimm  a.  a.  ü.  b.  LXIV.  Sfcobbc,  KechtH-  ^  S-  ÖO. 
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das  fränkische  Wort  in  den  Teit  gesetzt  (z.  B.  „de  adlfttha^ 

mire",  „de  aiido  metu  ,  „nexti  canthichio",  ,,chrenecruda", 
„agramire",  „thimginus  aut  centenarius''  u.  s.  f.,  vgl.  Griram 
S.  VI).  Die  malbergische  Glosse  ist  ihr  ein  Mittel,  sich  zu- 
gleich in  fränkischer  und  lateinischer  Sprache  auszudrücken. 
Die  malbergische  Glosse  steht  weder  ausserhalb  des  Textes, 
noch  vermag  sie  mit  dem  lateinischen  Text  in  Widerspruch 
zu  treten.  Sie  ist  ein  integrirender  BestautUheil  des  Textes 
gleich  jenen  anderen  fränkischen  Worten,  und  bestimmt,  neben 
dar  lateinischen  Sprache,  d.  h.  der  einzigen  Schriftsprache 
jener  Zeit,  als  zweites  Mittel  zum  Ausdruck  des  Gedankens 
zu  dienen. 

Eine  Beihe  von  Belegen  vermag  die  geschilderte  Function 
der  malbergischen  Glosse  zu  illustriren.  In  Sal.  3,  4  heisst 
es :  Si  qnis  bovem  fnraverit  ^  malb.  ohseno.  Das  fran- 
kische Wort  „Ochse"  stellt  klar,  was  das  lateinische  „bos" 
nicht  auszudrücken  vennag,  dass  nicht  der  Diebstahl  des 
Kindes  schlechthin,  sondern  nur  der  Diebstahl  des  ausgewach- 
senen männlichen  Rindes  mit  der  angesetzten  Busse  von  35 
solidi  zu  bttssen  ist^*)  In  Sal.  nov.  28  wird  zu  vacca  sine 
vitttlo,  „malb.  mala  (mala)"  hinzugefügt.  Die  Glosse  drückt 
aus,  was  der  lateinisciie  Text  nur  unvollkommen  erkennen 
lässt,  dass  niclit  der  Diebstahl  einer  Kuh  ohne  das  Kalb, 
sondern  der  Diebstahl  einer  Kuh,  welche  noch  nicht  gekalbt 
hat,  einer  „Starke"  (holländisch  „maal*^)  zu  verstehen  ist.  Den 
Gegensatz  ersieht  in  Sal.  3,  3  die  Glosse  ,,malb.  potero''  zu 
vacca  cum  vitulo:  es  ist  nicht  gemeint,  was  nach  dem  latei- 
nischen Text  augeuomraen  werden  könnte,  der  Diebstahl  von 
Kuh  und  Kalb,  sondern  der  Diebstahl  einer  Kuh,  welche  ein 
Kalb  gehabt  hat.^')  In  Sal.  3,  5  steht  bei  „taurum  qui 
gregem  regit"  die  Glosse  „malb.  chariocito  (cherehcto)-'.  Der 
technische  Ausdruck  der  fränkischen  Sprache  „der  Heer- 

^  Merkel  p.  6  not  4* 

Kern,  Gloaten  8.  2.  4a  63.  YgL  Grimm  a  XSL 
»)  Kern  8.  SO. 
B&tm,  AltdralMh«  R«l«bi<  tu  QolebtiVMftiraiK.  1.  30 
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befehler,  Heerfülmr^*,  veemag  ausser  Zweifel  zq  seteen,  wel- 
cher Stier  mit  dem  „tanrus  qui  gregem  regit'^  gemeint  ist^*) 

Km  Gleiches  gilt,  wenn  Sal.  28,  1  „caballus  qui  carrucara 
trahit"  erklllrt  wird  durch  „malb.  anzacho  (cbaugisto)'',  d.  h. 
das  männliche  Pferd,  oder  wenn  der  admissarins  in  der 
Glosse  fränkisdi  „waranio*^  genannt  wird,^^)  ein  Wort,  wel- 
ches Sal.  BOY.  109  an  Stelle  des  lateinischen  Wortes  steht. 
Es  miMi  noch  criunert  werden  au  die  Glosse  „ambitania",  d.  h. 
„Dieu^Lmagd"  (von  ambaht,  „Diener")  zu  „puclla  ad  ministe- 
rium"  (Sal.  35,  5.  nov.  106),  wodurch  weit  deutlicher  als 
durch  den  schwerfälligen  lateinischen  Ausdruck  die  zum  Dienst 
im  Hause  des  Herrn  bestimmte  Unfreie  bezeichnet  whrd, 
und  endlich  au  die  bereits  früher  besprochene  GloSvSC,  welche 
in  Sal.  26  das  „ante  regeur'  des  latemischen  Textes  durch 
„ana  theatha^',  das  „vor  dem  König'^  durch  „Tor  dem  Heer^^ 
erläutert. 

Aber  es  wäre  trotzdem  gefehlt,  die  malbergische  Glosse 

der  Lex  Salica  lediglich  mit  dem  „quod  nos  dicimus*'  unserer 
Doctordissertationen  zu  paraUelisiren.  Die  maibcrgische  Glosse 
begegnet  in  der  Lex  Salica  unyeigleichlich  viel  häufiger  als 
die  deutschen  Ausdrücke,  welche  hie  und  da  zur  Erläuterung 
des  lateinischen  Textes  von  den  übrigen  deutschen  Volks- 
rechten eingeschoben  sind.  Die  malbergische  Glosse  ist,  mit 
vei^icU windenden  Ausnahmen,  ^  ^)  die  stehende  Ikgleiterin  der 
Busssätze  der  I>ex  Salica.  £s  liegt  auf  der  Hand,  dass  die 
Unfähigkeit,  im  Lateinischen  den  vollkommen  entsprechenden 
Ausdruck  zu  finden,  nicht  als  durchstehend  anzunehmen  ist 
Noch  wichtiger  ist,  was  namentlich  Walter  bereits  betonl  hat, 
dass  die  malbergische  Glosse  mit  ebenso  verschwiiulendeu  Aus- 


»•)  Kei  n  S.  43.  —  Grimm  S.  XXI  erklärt  „Führer  der  Heerde". 
")  Kern  S.  52.  Anders  Griuim  i>.  XXV III. 
»)  Grimm  8.  XXVIIL 

Grimm  S.  XXXin.  Kern  8.  41. 
»>)  Oben  8.  49.  00. 

Eine  Aiisnnhme  g.  B.  SaJ.  88,  1.  57»  3. 
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iiahraen^*)  nur  bei  Bussbestimmuni^pn  hiiiziüJ^cfüLrt  wird.  In 
den  Abschnitten  der  Lex  Salica,  welche  ohne  Dussliestimuiiing 
sind,  sehen  wir  die  Lex  Salica,  liäuiig  ia  langer  Ausführung, 
sieh  lediglich  in  lateinischer  Sprache,  ohne  malbergiscbB 
G1o0Be,  bewegen,  obgleich  auch  hier  an  sich  die  Schwierigkeit 
der  Darstellung  die  zu  Hülfe  Nähme  eines  li.inkisclicn  Woiis 
neben  dem  laieinischeu  wohl  erklärt  hätte. Es  kommt 
hinzu,  daas  in  einer  Beihe  von  Fällen  die  malbergische  Glosse 
nkfat  die  Erläuterung  des  Delictsthatbestandes,  d.  h.  des 
lateinischen  Textes,  sondern  den  technischen  Ausdruck  för 
die  Busse,  d.  h.  (Uis  Petitiim  des  Klaiieis  L^u'bt,  welche  an 
sich  durch  die  Zahl  der  Denare  und  Solidi  hinreichend  deut- 
lich beaeicbnet  war.  Beispiele  für  das  Letztere  sind  die  viel- 
besprochenen Glossen  ;,seolandewa*S  die  technische  Bezeich- 
nung der  Busse  Ton  62  Vs  sol.  für  den  Mordversuch,  und 

>*)  Eine  Ausnahme  1,  B.  dteTorhio  besprochene  mal  bergische  Glosse 
in  SaL  46 :  hoc  est  in  mellobergo  ante  teoda  aut  tbungiaum,  welche  sor 
Pr&eisirnDg  des  Inhalts  der  Zeogenaassage  dient. 

**)  80  bat  Sal.  1,  1  eine  Bnssbestinimang  und  Glosse;  Sal.  1,  2, 
Form  und  Voraussatsaag  der  nannitio  entwiclcelnd,  keine  Glosse.  Sal.S? 
behandelt  das  Verfahren  bei  der  „Spurfolge"  ohne  Glosse;  eine  Glosse 
wird  erst  der  Bussbestimmung  am  Schjoss  beigegeben.  Sal.  10 :  das 
Vortahrcn  aus  dem  Dclict  eines  servus,  ohne  Glosse.  Sal.  44,  2:  das 
KfH-))t  auf  den  roii)US,  uline  Glosse,  währenfl  in  §.1  dor  RtB.shi'stiinmung 
für  Nichtzahlung  dos  reipns  eine  Glosse  bc'igf'füf!t  ist.  Sal.  45:  das 
Verlahren  gegen  den  honio  ini^'rans  ohne  Glosse;  eine  (ilosse  erst  am 
Schluss  bei  der  Bussbestitninung.  Sal.  liJ :  das  Verfuhren  beim  adla- 
timus  ohne  Glosse;  eine  Glosse  erst  aiu  Schlubs  bei  Angabe  des  Inhalts 
der  Zeugenaussagen  (vgl.  oben  Note  22).  Sal.  47 :  das  Verfahren  bei  der 
MobilieoTindication  ohne  Glosse.  Sal.  50:  KzeeotionsTeiCshren ,  eine 
Glosse  nur  im  Anfang  bei  der  Bussbestimmung.  Sal.  82:  Execntions- 
verfabren,  eine  Glosse  erst  am  Schloss  bei  der  Bossbestimmang.  Sal.  &3: 
Beweisreifahren,  ohne  Glosse.  Sal.  56:  ContumacialTerfiahren  ohne 
Glosse  ;  eine  Glosse  erst  am  Schluss  bei  der  angebängt(  n  Russbestim- 
mong.  Sal.  58:  Executionsverfabren,  ohne  Glosse.  Ebenso  Sal.  59: 
Erbrecht,  60:  de  parentilla  tollere. 

»*)  Sic  findet  sicli  Sal.  IG,  1;  17,  1,  2;  18;  19,2;  28,  2;  verirrt  er- 
scheint sie  fnf^bon  anderen  Glossen)  Sal.  17,  G ;  43,  1.  Die  Identität 
des  Thatbestanaes,  für  welchen  die  Düsse  von  G2Vi  sol.  technisch  als 
„seolandewa^'  bezeichnet  wird,  ist  sowohl  von  Grimm  S.  LVil  wie  von 

36* 
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die  fast  auf  jeder  Seite  der  Lex  Salica  begegnende  Glosse 
„leudardi",  die  technische  Bezeichnung  der  Busse  von  ih  so- 
lidi,  ^  daneben  Glossen  wie  „walaleudi**,  d.  h.  „Wergeid  eines 
Wälschcn,  Römers",  „morthleode",  d.  h.  Wergeid  für  den 
Mord,  die  heimliche  Tod  tun g,^^)  „leude  sacce  muther",  d.  h. 
Wergeid  eines  Sacebaro.  ^  Die  malbergische  Glosse  ist  nicht 
lediglich  durch  das  Bedürfniss  der  Darstellung  motivirt. 

Der  praktische  Zweck,  welchen  die  malbergische  Glosse 
zugleich  verfolgt,  ist  durch  ihren  Namen  unmissverständlich 
ausgesprochen. 

Nicht  umsonst  beginnt  die  Lex  Salica  mit  dem  Titel  „de 
mannire".  Die  Lex  Salica  ist  eine  Gerichtsordnung,  be- 
stimmt, sowohl  die  Bussen,  auf  welche  zu  klagen  und  zu  er- 
kennen ist,  wie  das  gerichtliche  Verfahren  zu  reguliren. 

Nicht  umsonst  wird  in  der  Lex  Salica  das  fränkische 
Wort  mit  „malb.",  die  fränkische  Glosse  als  „malbergische" 
Glosse,  d.  h.  als  Glosse  der  Gerichtssprache  eingeführt.  Im 
ribuarischcn  Volksrecht  heisst  es  bei  Einfügung  eines  fränki- 
schen Worts  einfach:  „quod  nos  diciraus",  im  alamannischen 
Volksrecht  einfach :  „quod  Alamanni  dicunt".  Es  ist  nicht  ab- 


Kern  S.  2  ff.  übersehcD.  Dass  auch  Sal.  18^  die  einzige  nicht  auf  den 
ersten  Blick  deutliche  Stelle,  von.  einem  Mordversuch  handelt,  ist  be> 
reits  Zeitschr.  f.  R.  G.  V,  S.  44li  bemerkt  (vgl.  Alam.  Hloth.  44^  1),  Es 
scheint,  dass  „seolandewa"  mit  „Seelandsrecht"  zu  übersetzen  ist(Grimm 
S.  LYIII,  ganz  anders  Kern  a.  a.  0.).  „Recht**,  lex,  begegnet  auch  sonst 
bekanntlich  häufig  fflr  die  Busse  (nach  Volksrecht),  vgl.  oben  S.  IM 
Note  4.  „Seelandsrecht"  ist  die  „Seelandsbusse",  und  ist  es  nicht  un- 
möglich, dass  die  salischen  Franken,  ihr  eignes  Land  als  „Seeland"  und 
sich  selber  als  „Seeländer"  (im  Gegensatz  zu  den  ribuarischen  Franken, 
den  „Flussuferfranken")  bezeichnend,  die  dem  salischen  Recht  im  Gegen- 
satz zum  ribuarischcn  eigenthümliche  Busse  von  62Vt  sol.  eine  „See- 
landsbusse", d.  h.  eine  „salischc  Busse"  nannten. 

")  Vgl.  Kern  S.  ßü  ff.,  der  „leudardi"  als  „Leutwcrth"  erklärt, 
so  dass  eine  „Mannbusse"  zu  verstehen  wäre.  Vgl.  Walter  R.  G.  §.  151 
Note  ö.   Anders  Grimm  S.  LX  ff. 

")  Sal.  4L   Vgl.  Grimm  S.  X. 

Sal.  54,  2.   Ebenso  Walter  a.  a.  0.   Waitz  V.  G.  I,  S.  248 
Note  4  a.  E. 
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TOsehen,  weshalb  die  Lex  Salica,  weim  es  ihr  lediglich  um 

das  fränkische  Wort  als  solches  zu  thun  gewesen  wäre,  das 
räthsilliafte  „malb."  dem  deutlicheren  und  zunächst  liegenden : 
„quod  nos  dicimus"  oder  „quod  Franci  dicunt"  hatte  vor- 
ziehen soUeiL  Die  Lex  Salica  spricht  durch  ihr  ständiges 
f^alb.**  ans,  daas  es  ihr  um  den  fränkischen  Ausdruck  als 
um  den  Ausdruck  der  Sprache  „an  der  Volksgerichtsstätte", 
dass  es  ihr  um  die  fränkische  Sprache  als  um  die  Gerichts- 
sprache zu  thun  ist.  Gerade  deshalb  fügt  sie  jeder  Buss- 
bestimmung  eine  malbergische  Glosse  bei  Die  Lex  Saliea 
soll  wie  ein  Codex  der  gerichtlich  zuzuerkennenden  Bassen, 
wie  ein  Codex  der  gerichtlichen  Handlungen,  so  auch  ein 
Codex  der  ^gerichtlichen  Sprache  sein. 

Es  liegt  ferner  auf  der  Hand,  in  welcher  Absicht  die 
gerichtliche  Sprache  in  der  Lex  Salica  codihcirt  ist  Grimm 
findet  in  der  malbergischen  Glosse  eine  Erleichterung  für 
den  Richter.  Die  malbergische  Glosse  soll  dem  Richter  das 
Wort  an  die  Hand  gegeben  liaben,  welches  „nachhelfend" 
ihn  „unmittelbar  auf  die  rechte  Composition,  welche  auszu- 
sprechen war,  leiten  sollte",  oder  gar  „mit  welchem  der 
Richter,  wenn  er  die  Gomposition  aus^redien  wollte,  den 
Nagel  auf  den  Kopf  traf."  Um  diese  Ansicht  zu  widerlegen, 
genügt  es  an  die  Glossen  „Ochse'',  „Hengst",  „Lamm",  und 
ähnliche,  oder  an  die  oben  besprochene  „vor  Volk  und  Thun- 
ginus"  zu  erinnern.  Die  malbergische  Glosse  ist  umgekehrt 
ein  Zwang  für  die  Part  hei,  insbesondere  fär  den  Kläger. 
Die  malbergische  Glosse  giebt  das  Wort  an,  mit  welchem 
„an  der  Gerichtsstätte"  die  auf  den  betreflfenden  Paragraphen 
der  Lex  Salica  gestützte  Klage  auf  die  Busse  zu  erheben  ist.^s) 

Die  Xiex  Salica  liefert  unmittelbar  den  Beweis  gerade  für 
diese  Auffassung.  In  Sal.  nov.  5  wird  die  malbergische  Glosse 
mit  den  Worten  eingeführt:  „hoc  dicunt  malb.  leodecal", 
was  nach  dem  Vorigen  aufzulösen  ist:  „hoc  dicunt  in  mallo- 

In  dem  oben  Note  S2  angezogcuea  Fall  dient  die  malbergische 
Gloase  sor  Fizimag  des  in  den  Zengeneid  ao&unelunenden  Tenore. 
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bergo",  „das  nennt  man  an  der  Genchtsstätte'S  «idas  nennt 
man,  wenn  man  vor  Gericht  steht:  leodeeal*^  Koch  dent- 

lieber  ist: 

Sal.  iiov.  189  (TextB) :  unusquisque  ex  ij[)sis  mallarc  cum 
debent[per]  malb.  seolandouena,  8unt->-8ol.  62^A. 
verglichen  mit  der  PaxallelBtelle: 

Sal.  nov.  44  (Text  A):  Et  quanti  intus  fnerint,  mal- 
lare  debeiit  de  seolandeua,  et  contra  uuum- 
qiiemque  sol.  (52  72  componat. 
Die  malbergiscbe  Glosse  „seolandewa'^  spricht  ans,  wie  die 
zweite  Stelle  ergiebt,  dass  in  solchem  Fall  die  Klage  (wegen 
des  Mordvmuchs)  anf  „Seelandsrecht",  d.  fa.  auf  ,,Beelands- 
busse"  zu  stellen  ist. Auf  das  nämliche  Kasultat  führt  der 
Umstand,  dass  die  Zaidglusseu,  welche  nach  Grimmas  An- 
sicht an  erster  Stelle  stehen  müssten«  ttberhanpt  nnr  selten, 
und  Bämmtlich  erst  als  spätere  Znsatze  begegnen.^^)  Die 
Zablglosse  entspricht  gerade  deshalb  dem  Zweck  der  malber- 
gischen  Glosse  nic.lit,  weil  dieselbe  nicht  dem  Birhter  das 
Wort  für  das  schuldig  sprechende  ürtheil,  sondern  dem  Kläger 
das  Wort  für  seine  Klage  zu  leihen  hat,  deren  Petitum,  wie 
sich  gleich  ergeben  wird,  durch  einen  prooessualkhen  Knnst- 
ausdmck,  nicht  durch  ein  Zahlwort  zu  formnlben  ist 

Es  ist  bekannt,  dass  das  Charakteristisclie  des  altdeut- 
schen ebenso  wie  des  altrömischeu  Processes  in  dem  i  orma- 


Vgl  oben  Note  91 

Demgemäss  spricht  Stobbe  a.  a.  0.  S.  52,  der  Grimmas  An- 
sicht folgt,  die  Mciniinc:  aus:  „Viele  malbergischo  Glossen  bedentes 
Zahlen,  nämlich  die  für  die  einzelnen  Verbrechen  bestimmte,  in  Denaren 
berechnete,  Composition :  dio  Formel  für  die  Zahl  war  ilera  Richter 
geUu(fi;^'er  als  die  iu  Zahlejazeichea  auagedrackte  Bestimmung/'  Achnlich 
Grimm  S.  LXIV. 

Zahlglossen  finden  sich  nur  in  Sal.  nov.  23.  25.  32,  nnd  auch 
hier,  ebenso  wie  Sal.  2,  1,>  durchwog  nur  iu  eiuer  einzigen  Ilaudschi  ift 
(neben  anderen  Glossen).  Ausserdem  finden  sich  in  zwei  Uaudschriften 
in  einem  Schlaastitel  „incipiont  cfaunnns**  (Merkel  p.  95)  die  fränkischen 
Znhltezeichnungen  sdbststandig,  d.  h.  nickt  «Ii  Glossen ,  zusammen- 
gestellt Vgl.  Grimm  8.  XV. 
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liamitt  des  Verfahrena  za  wadm  ist.'^  Wir  wissen,  dass  der 
Beklagte  nicht  in  beliebiger  Form,  sondern  (auf  das  tangano) 
genau  der  Klage  entsprechend  zu  antworten  hat'*)  Wir 

wissen,  dass  das  spätere  Rvdit  noch  für  eine  Reihe  von  1-  aliea 
eb^iso  auch  die  Kriiebuiig  der  Klage  nicht  in  beliebiger,  son- 
dern in  Yorgeschriebener  Form  fordert'^)  Die  malbergische 
Glosse  ergiebt,  was  an  sich  schon  aus  dem  Gebrauch  des 
tangano  für  das  altfränkische  Volksrecbt  zu  folgern  wäre, 
das.s  wie  i^^enau  zu  antworten,  so  auch  genau  zu  klappen  ist. 
An  der  Hand  der  malbergiacheu  Glosse  sind  wir  danach ' 
im  Stande,  eine  Vorstellung  von  dem  Klang  der  alten  Oerichts- 
i^ache  zu  gewinnen.  War  ein  taums  qui  gregem  regit  ge- 
stohlen, so  hatte  der  Kläger  die  Klage  im  Gericht  nicht  um 
einen  Stier,  sondern  um  einen  „Heerführer"  zu  erheben.'*) 
Die  Ziege  hiess  in  der  gerichtlichen  Klage  nicht  „Ziege",  son- 
dern „die  Lauch  Fresseode'S  oder  „die  Schilf  Fressende'','*) 
der  Hund  „der  an  die  Kette  Gewöhnte'S^^  der  geaähmte 
Hirsch  „der  Zddienträger", das  Schiff  „das  sehämoende 
Thier-',^^)  der  rechte  Zeigefinger  „der  Ffeilsender",  der  Mittel- 
finger „der  lleileude",*®)  u.  s.  f.  Dem  entsprechend  hatte  die 
Klage  ihr  Petitum,  die  Busse,  nicht  mit  dem  abetracten  Zahl- 
wort, sondern  mit  dem  feierlichen,  altherkommlkdien  Rechts- 
ausdmck  zu  bezeichnen.  Auf  die  Busse  von  15  sol.  wird 
mihi  als  auf  „15  sol/',  sondern  als  auf  die  ..Mannlmsse*-,*^) 
auf  die  Busse  von  62  Va  sol  mcht  als  auf  „62  Vs  soL",  son- 


**)  Vgl.  die  oben  S.  138  Note  106  citirten  Arbeiten  von  Siegel 
und  Brunn  er. 

w)  Oben  S.  139. 

**)  Vgl.  Bronoer,  Wort  und  Form  S.  700  IF. 

Vgl.  oben  Note  16. 

Vgl.  Grimm  S.  Xm 

Vgl.  Grimm  S.  XXm. 
»•)  Vgl.  Grimm  S.  XXVH. 
")  Vgl.  Grimm  S.  L. 

Vgl.  Grimm  S.  XL.  XLI, 

Vgl.  oben  Note 
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dem  als  auf  die  „Seelandsbiisse",**)  auf  die  Busse  von  200 
oder  100  soUdi  als  auf  das  „Maongeld"'  (leudis),  oder  „Wäl- 
scheDmanngeld"  gekiagt,**)  u.  s.  f.  Dieselbe  Neigmig,  die  un- 
feierliche  Zahl  zu  vermeiden,  spricht  sich  in  der  technischen 
Bezeichnung  für  den  Hcenlendiebstalil  aua :  50  Schweine,  oder 
25  Rinder,  oder  40  Schafe,  oder  la  Pferde  (12  Stuten  mit 
ihrem  admissahos)  heissen  in  der  Klage  ,^nista  (sonfisti)^^ 
eine  „Heerde".**) 

Mit  dem  Formalismus  ist  zugleich  die  Strenge  des  alten 
Processes  gegeben.  Der  Kläger  hat  nicht  nur  überhaupt  das 
Bellet,  um  dessentwiUeu  er  klagt,  mit  dem  kunstgemässea 
Namen  zu  benennen  — ^  es  begegnen  2.  B.  die  Glossen  „texaca** 
för  den  Diebstahl,  „charoenna"  für  den  Raub,  „yia  lacina" 
für  die  Wegverlegung*')  sondern  ebenso  auch  die  Busse, 
um  welche,  und  das  Einzelne  des  Thatbestandes,  auf  Grund 
dessen  die  Klage  erhoben  wird.  Die  Einhaltung  der  Eorm 
steht  unter  dem  Pngudiz  des  Verlustes  der  Klage.  Der 
altdeutsche  Prooess  hat  gleich  d^  altromischen  den  Rechts- 
satz, dass  auch  die  formwidrige  Handlung  Ausübung  des 
Rechtes  zur  Handlung  ist,**)  d.  h.  dass  auch  die  formwidrige 
Handlung  das  Hecht  zur  Handlung  consumirt.  Die  malher^ 
gischen  Glossen  enthalten  die  Rechtssätze  darüber,  mit 
welchen  Worten  „an  der  Gerichtsstatte*'  das  Petitum,  der 
Tliat bestand  auszudrücken  ist.  Der  Kläger  verliert  seinen 
Process,  wenn  er  die  ,,texaga"  nicht  ,,tcxaga'\  sondern  mit 
einem  anderen,  wenn  auch  gleichbedeutendem  Wort,  wenn  er 
die  50  Schweine  u.  s.  w.  nicht  „Heerde",  sondern  etwa  „50 
Schweine^^  nennt,  wenn  er  die  Höhe  der  Busse  mit  der  Zahl 
der  Solidi  oder  Denare,  überhaupt,  wenn  er  einen  Theil  seiner 


**)  Tgl.  oben  Note 

«•)  Vgl.  oben  Note  36.  S7. 

*«)  Sal.  2,  17;  3,  8;  4,  5;  38,  a  (Rib.  18).  Vgl  Orimm  S.  IX. 
")  Vgl.  Grimm  S.  VIII.  XXV.  XLVI.  Walter  §.  IM  Note  7. 
**)  Diesen  RecbtSB«ts  drOckt  später  das  Sprichwort  aas:  „fiiotei 
vaient  exploito",  Brunn  er  Wort  and  Form  8.  670. 
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Klage  anders  als  in  der  „Gerichtssprache"  aoadrUcki  Der 

Kläger  ist  ^enöthigt,  gegen  den  homo  migrans,  welcher  der 
Aufforderung,  den  Ort  zu  verlassen,  nicht  nachkam,  wps:en 
„Widersetzlichkeit"  (widrisittolo)  zu  klagen,**^  der  Kläger  ist 
genöthigt,  die  15  sol.  als  „Mannbosse'S  die  62Vs  sol.  als 
„Seelandsbasse",  einzufordern.  Der  Klager  ist  genothigt, 
den  taunis  qui  gregem  regit  als  den  „Heerführer^*,  den  Hund 
als  den  .,dpr  Kette  Gewöhnten";  das  Schiff  als  das  „Schäu- 
mende *,  die  Ziege  als  die  „Lauchfresserin",  den  Zeigefinger 
als  den  „Pfeilfinger'S  die  50  Schweine  u.  s.  w.  als  „Heerde** 
ersetzt  zu  verlangen.  Der  Kläger  ist  genöthigt,  falls  sein 
Höriger  durdi  einen  Anderen  ante  regem  freigelassen  war, 
zu  klagen,  nicht  dass  die  Freilassung  „vor  dem  KÖnis:".  son- 
dern dass  sie  „vor  dem  Heer"  geschehen  sei.*»)  Die  raal- 
hergische  Glosse  setzt  uns  in  den  Stand,  dem  Formalismus 
des  alten  Processes  bis  in  seine  letzten  Consequenzen  nach- 
zugehen. Sal.  5,  1  finden  wir  zu  dem  Diebstahl  von  drei 
Ziegen  die  Glosse  „lauxmada'-  d.  h.  „Lauchfresserin",  darauf 
5,  2  für  den  Diebstahl  von  mehr  als  drei  Ziegen  die  Glosse 
„ro6Gimada%  d.  h.  „Scbilffresserin**.  Der  Kläger  ist  genöthigt, 
dort  die  Ziege  „Lauchfresserin**,  hier  die  Ziege  „Schilffiresserin** 
zu  nennen,  zum  Zeichen,  dass  er  dort  aus  Sal.  5,  1,  hier  aus 
Sal.  5,  2  klagen  will.  Er  verliert  seinen  Process,  nicht 
bloss  wenn  er  die  Ziege  „Ziege",  sondern  ebenso  auch  wenn 
er  sie  dort  als  „roscimada**,  oder  hier,  bei  einem  Diebstahl 
Ton  mehr  ab  drei  Ziegen,  als  ,>uxmada**  bezeichnet. 

Diese  Reihe  von  Consequenzen  ergiebt  sich  aus  der  That- 
sache,  dass  die  Sprache  der  malbergischen  Glosse  die  fränkische 
„(xerichtssprache**  ist.  Wir  können  dieselben  in  den  Satz 
zusammenfassen:  wie  der  Eid,  so  ist  auch  die  Klage  des  alt- 
Mnkischen  Bechts  ein  Proeessact  mit  „verborum  contem- 
platio",  ein  Processact  mit  processualischer  „Gefahr**.**) 

Sil.  4&  Ygl.  Proc.  d.  Lex  Sal.  S.  15.  la 
«•)  Sal.  26.  Vgl.  oben  8.  49. 
«•)  YgL  Bib.  67,  5.  Oben  S.  W  it 
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Den  besten  Gommentar  za  der  vorigen  AusUkhiiuig  giebt 
die  berühmte  SteUe  des  Gajus  Uber  den  ältesten  römischen 

Process, 

Gaj.  Inst.  IV,  11:  Actione«,  qnas  in  usii  veteres 
babueruut,  legis  actioues  appeilabautur  —  vcl  ideo 
quia  ipsarnm  legum  verbis  accommodatae 
erant,  et  ideo  immutabiles  proinde  atque 
leg  es  observantur.  Ünde  eum,  qui  de  vitibos 
succisis  ita  epsset,  ut  in  actione  vites  nominaret, 
respoQSum,  euni  rem  perdidisse,  est,  quia  debuisset 
arbores  nominale,  eo  qood  lex  XII  tabolanim,  ex  qna 
de  yitibus  succisis  actio  eompeteret,  genenditer  de 
arboribus  snccisis  loqueretar. 
Der  altgermanische  Process  ist  das  Analogon  der  alt- 
römiischen  actio. 


Beilage  III. 

Barbarus  qui  legem  Salicam  vivit 

SaL4L 

Es  ist  bekannt,  dass  der  „barbarus  qui  leerem  Salicam 
vivit^^  in  der  Lehre  von  der  Persönlichkeit  der  Rechte  eine 
grosse  Rolle  spielt 
Die  Stelle  lautet, 

Sal.  41,  1:  Si  quis  ingcmio  Franco  aut  barbarum 
qui  legem  Salicam  vivit  occiderit,  cui  fuerit  ad- 
probatum     sol.  200  cnlpw  jud. 
Die  Ansichten^)  gingen  firüher  sehr  weit  aus  einander. 
Mably  ^)  meinte  aui  Grund  dieser  Stelle  annehmen  zu  können, 

^)  Eine  ZusammenBteUiuig  derselben  giebt  Waits,  das  alte  Recht 
S.  97.  96, 

*)  Observationa  tnr  raatoire  de  France  (KeU  1788)  I,  p.  m 


* 
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dass  die  gallischen  Ftovinzialen,  Eichhorn,  Rogge  n.  A.>), 
dass  einzelne  Deutsche,  vielleicht  freigelassene  Kriegsgefongene, 

Pardessus,*)  (kisä  die  in  Gallien  IcbendcD  Deutschen  nebst 
den  von  Chlodwig  unterworfenen  Franken  kraft  jenes  „bar- 
baram  qni  legem  Salicam  vivit'^  als  des  saliachen  Kechtes  und 
damit  des  saliscben  Wergeides  theilhaftig  zu  denken  seien« 
Jetzt  ist  im  Wesentiieben  die  Ansicht  v.  Savigny's')  die 
herrschende,  dass  die  citirte  Stelle  der  Lex  Salioi  den  unter 
den  salischen  Franken  in  Rechts^^eineinschaft  mit  denselben 
lebenden  Germanen  das  salische  Becht  und  Wergeid  beilege.*) 

Es  ist  dabei  übersehen»  dass  noch  eine  ganz  andere  Er- 
klärung der  Stelle  möglich  ist 

Die  altfränkische  Rechtssprache  liebt  die  Häufung  von 
tautüiügischen  Wendungen.  Aus  der  Lex  Safica  und  ihren 
Zusätzen  kann  als  Beispiel  dienen:  thunginus  aut  centenarius 
(SaL  44.  46),  comes  aut  grafio  (Sal.  7t.  73),  respondere  aut 
conyenire  (Sal.  96,  1).  Die  übrigen  fränkuchen  Quellen  er- 
geben eine  ganze  Reihe  von  weiteren  Belegen:  patris  vel 
genitoris  nostri,  leusovcrpisse  vcl  condonasse,  prosequere  vel 
admallare,  mundeburde  vel  defensionei  tuitionem  vel  defen- 
sibnem,  diel  aut  nommari,  paetionem  seu  convenientiam,  u.  s. 
Es  genügt,  zum  Schluss  an  die  „^carii  aut  eentenarii^*  der 
karolingischen  Capitularieii  und  ürkunckn  zu  erinnern.^)  Die 
zusammengestellten  Zeugnisse  ergeben  zugleich,  dass  gerade 

>)  Etcbhorn  R.  0.  T,  S.  266.  Rogge,  Gerichtswesen  S.  54.  55. 
Ebenso  Fett erbach,  dieLcxSalica  und  ihre  verschiedenen  Recensionen' 
(Erlangen  1831)  S.  28.  —  Diese  Ansicht  ist  die  älteste.  Sie  ist  bereits 
in  liiT  Kstcnser  Glosse  der  Lex  Salica  nii«L»c8prochen ,  Merkel  p.  102: 
barbarum,  id  est  quos  Franci  ex  alia  patria  in  suam  adduxeriut  et  ipsos 
captos  h?ali(ha  lege  vivere  volunt» 

*)  Loi  Salique  p.  438. 

»)  Rom.  R.  im  M.  A.  I,  S.  120  ff. 

•)  Vgl.  Wait«,  das  alte  Recht  S.  98.  00.  V.  G.  U  (8.  Aufl.)  8.  87 
Note  1.   V.  Bethmanu-HoUweg  S.  396.  459. 

^  Die  obigen  Belege  hat  Roth»  B.  W.  8.  m  Note  81  geBuninelt. 
•)  Ob»  8.  2U  ff. 
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auch  die  Partikel  „aut**  zur  Verbindung  nicht  entgegen- 
gesetzter, sondern  gkiclibedeutender  Wendungen  dient. 

Es  ist  ferner  bekannt,  das«  .,'hnrhanis"  in  den  Quellen 
unserer  Zeit  den  Deutschen  im  Gegensatz  zum  Römer,  und 
zwar,  wie  in  burgundlschen  Quellen  technisch  den  Burgnnden,*) 
80  in  fränkischen  Quellen  technisch  den  Franken  bezeichnet 
ohne  Nebenbedeutung,  su  dass  der  Ausdruck  „bailaii^  m  dem 
angegelicnen  Sinn  von  den  Deutschen  selber  gebraucht  wird. 
Gerade  das  Letztere  belegt  wie  die  Lex  Burgundionum,  so 
auch  die  Lex  Salica.  In  Sal.  14,  2  heisst  es: 

'Si  "mto  Romanus  barbaro  Salico^^  expoliayerit. 
Die  Wort('  >iiid  gleiclibedeuteud  mit  dem  anderen  handschrift- 
lich begegnenden  Text: 

Si  vero  Romanus  Franco  Salico  expoliaverit^^) 
Es  erhellt,  dass  die  in  Frage  stehende  Stelle,  Sal.  41,  1, 
nicht  blos  übersetzt  werden  kann,  sondern  Übersetzt  werden  muss: 

„Wenn  Jemand  einen  freien  Franken,  das  heisst 

einen  Franken,  der  nach  saiischem  Recht  lebt,  ge- 

tödtet  hat,  so  zahle  er  — *^ 
Die  Texte  der  Lex  Salica  umschreiben  auch  sonst  den  salischen 
Franken  als  den,  „der  nach  saiischem  Recht  lebt."^^)  Der 

•)  Vgl.  Note  IJ. 

Vgl.  die  Belege      L 6 bell,  Oregor  von  Tours  S.  100.  Roth 
B.  W.  8.  m  Waitx  Y.  G.  II  (2.  Aufl.)  8.  80  Note  1. 
")  Vgl.  Borg.  8,  I;  10;  17,  5;  32;  44,  1 ;  47,  1  a.  t.  £ 
**)  So  iet  mit  der  Ausgabe  you  Waits  su  lesen.  Ebenso  (unter 

Weglassung  von  „Salico")  T»^xt  IV  (Merkel  nov.  187),  aocb  in  seiner 

jüngeren  Form,  tit.  15,  2  {HM  p.  13).  Merkel's  Lesart:  „Franco 
Salico",  findet  sich  nur  in  der  Wolfenbüttler  Handschrift  (Merkel  nov.  2)» 
und  /unter  WcglassttDg  von  „Salico")  im  Text  lU  (Merkel  nov.  42)  und 
der  Emendata. 

»•)  Vgl.  Note  12. 

'*)  Vgl.  Sal  G3,  1:  Si  quis  hominem  ingennum  in  oste  occiserit 
[quia  lege  Sulica  vivit  et  in  truste  douiinica  uou  fuit  ille  qui  occisua 
est]  —  sol.  600  culp.  jud.  —  Text  IV  (Merkel  nov.  271):  Si  quis  bo- 
rainem  ingenuum  qui  lege  Balica  vivit  dum  in  beste  est  occiserit  — 
Bol.  200  colp.  jud.;  in  der  jOngerea  Form  tit  71  (Hnb6  p.  31):  Si  quis 
bominem  ingenuum  lege  Salica  viventem  in  boste  occiserit,  sol.  200 culp.  jud. 
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^Wbanis  qui  legem  Salicam  Yivit**  ist  mit  dem  „iogenuus 

Francas*^  identisch,  und  die  zweite  Wendung  hinzugefügt, 
Ulli  mit  Bestimmtheit  nicht  den  Franken  schlechthin,  sondern 
nur  den  salischen  Franken  als  gemeint  zu  bezeichnen. 
Der  „barhanis  qui  legem  Salicam  vivit'*  gewährt  keinerlei 
Ao&cbluaB  über  die  Entwickdong  der  Peieonatitat  des  Rechts. 


Beilage  IV. 

Altdeutsche  Eideehülfe.  —  Die  Freilaesung  per 

hantradam. 

Die  chamaviache  Freilassung  „per  hantradam^^  bedarf 
noch  des  Commentars. 

Die  Stelle,  um  deren  Auslegunir  es  sich  lumdelt,  ist 

Cham.  c.  1 1 :  Qui  per  hantradam  hominem  ingenuum 
dimittere  voluerit,  in  loco  qui  dicitur  Sanctum  sua 
manu  duodecima  ipsum  ingenuum  dimittere  faciat 

vgl.  e.  12:  Qui  per  chartam  aut  per  hantradam 
ingenuus  est,  et  se  lile  iuris  de  eo  niiserit,  tune  ille 
leuilis  in  duminicum  veniat,  et  suiä  peculiarüs  traditum 
jam  dicto  domino  non  fiat 

c.  13:  Qui  per  chartam  ingenuus  est,  sie  debet  in 
omnia  pertinere  sieut  alii  FrancL 

Dem  entspndiend  heilst  es  Rib.  7 :  Si  quis  ingenuus  hominem 
ingenuum  Ripuarium  fnterfecerit,  200  sol.  culp.  jud.  Die  Eotwickeltuig 
des  Rechts  (Volksrechts)  lediglich  innerhalb  der  Stammesrechte  kommt 

auch  flariii  zum  An?!'!nick,  dass  Salier  und  Ripuarier  nicht  das  Wcr- 
geld  aller  1*  ranken  kratt  einfjs  Eechtssatses,  sondern,  wenngleich  über- 
einstimmend, das  Worf?('hl  des  salischen  Franken  durch  das  salische, 
das  Wer^cld  des  ribuanschcn  Franken  durch  das  rihuarische  Recht  be- 
stimmt denken.  Es  erhellt  zugleich,  dass  bereits  zur  Zeit  der  Aufzeich- 
nung der  Lex  Salica  ribnarische  und salische  Franken  als  zwei  Stämme, 
nicht  als  xwei  Abtheilangen  eines  Stsaunes  sich  gegenflbersteben. 
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Das  gcmemfränkische ,  das  ribuarische  wie  das  salische 
Recht,  kennt  nur  eine  FreilassiingBfom  als  Freilassungsfarm 
fränkischen  Rechts,  die  Freilassung  perdenarium  (vor  dem 
Heer,  später  vor  dem  König),  deren  Wirkung  die  Aufnahme 

des  Freigelassenen  in  den  exercitus  Franconim,  die  Ertheilung 
fränkisclier  Nationalität,  und  damit  die  Ertheilung  fränkischen 
Itechta  und  fränkischer  Yollfreiheit  istJ)  Die  sämmtlichen 
übrigen  Freilassungsformen,  deren  in  der  Lex  Ribuaria  (noch 
nicht  in  der  Lex  Salica)  gedacht  wird,  mit  der  Wirkung  nicht 
der  Vollfreiheit,  sondern  nur  der  Halbfreiheit,  sind,  wie  sclion 
aus  den  Mitteln  der  Freilassung  hervorgeht  (in  der  Kirche, 
per  epistokm),  Freilassungsformen  nicht  des  fränkischen,  son- 
dern des  römischen  Bechts. 

Das  cbamavische  Hecht  unterscheidet  sich  dadurch,  dass 
es  zwei  Freilassuugsfornien  nach  fränkischem  (chamavi- 
schem)  Volksrecht  kennt,  die  eine,  die  gemeiniränkische  1  rei- 
lassungsform  zu  vollem,  und  dis  zweite,  eine  chamavisch-frän- 
kische  Freilassungsfonn  zu  minderem  Becht  Die  erstere  wird 
durch  ihre  Wirkung  unmissyerständlich  gekennzeichnet.  „Qui 
per  chartam  ingenuus  est,  sie  dchet  in  omnia  pertinere  sicut 
alii  Franci."  Ueber  die  Freiiaissung  durch  den  Denar  ward 
bereits  seit  dem  6.  Jahrhundert  ganz  regelmässig  eine  Urkunde 
ausgestellt,  und  galt  die  Ausstellung  der  charta  (regis)  als 
ein  wesentUches Stttck  des  Freilassungsactes.^)  Die  fränkische 
Freilassung  per  chartam  ist  die  Freilassung  durch  den  Denar.  ^) 
Der  1  reilassung  zu  vollem  Kecht  steht  die  Freilassung  per 
hantradam  gegenüber.  Sie  verleiht  als  solche  weder  frän- 
kische Nationalität,  noch  Unabhängigkeit  gegenüber  dem  Frei- 
lasser. Der  Freigelassene  bleibt  wie  bei  der  i  icilassung  nach 


»)  Vgl.  oben  8.  48.  555.  Bib.  67,  1. 

*)  Bib.  67,  1 :  Si  qois  libertttm  suum  (feinen  Liten")  —  in  prae- 
Bentill  regia  secundoiii  legem  Bipuariam  ingenuum  dimiscrit,  ot  ejoadem 
rei  chartam  acccperit,  —  sicut  reliqui  Ripoarii  über  permaneat 

Vgl.  Koz.  57  (Marc.  I,  22).  Roz.  55  ff. 

*)  Der  u&mlichea  Aiuiditiat  aebonOaupp»  Lex  Franc.  Cbam.  ä.67. 
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romisclieiii  ReeM  in  dem  Mundium  des  Freilassers,  und  geniesst 
dcmpremäss  nur  HalhtVeilunt,  nicht  Vollfreiheit.*)  Es  bedarf 
der  ausdrückliehen  Erklärung  des  Freilassers,  dass  er  sich 
,46n8  do  eo  miserit'',')  am  wenigstens  die  Abhängigkeit  des 
FMgdisseoeD,  und  damit  die  Madit  des  Herren  über  Ver- 
mögen und  Person  desselben  auszuschliessen.*) 

Es  bedarf  nicht  nu  lu  der  Bemerkung,  dass  die  P>eilassun?i 
per  bantradam  nicht  die  Freilassung  per  denarium,  dass  in 
folge  dessen  die  Form  der  Freilaasong  per  bantradam  nicht 
die  Form  der  Freilassung  per  denarium  ist.^ 

Die  Form  der  Freilassung  per  bantradam  ist,  dem  Vori- 
gen entsprechend,  eine  zweite  fränkische  Freilassuni,'sforin. 
Sie  uinmit  gerade  als  prägnanter  Ausdruck  germanischer 
Bechtsanschaaangen  unser  Interesse  in  Anspruch. 

Der  Parthciencid  ist  das  Beweismittel  des  altdeutschen 
Processes.  Während  der  heutige  Process  die  Wahrheit  der 
P&rtbeibebauptungen  zunächst  durch  unpartheiliche  Mittel, 

♦)  Vgl.  Rib.  9  flf.  58.  61. 

*)  Diese  "Worte  sind,  nach  der  Wortfügunt;  wie  nach  thm  Za- 
saromonhang  von  c.  11—13,  nur  auf  den  Fall:  „Qui  —  per  bantradam 
ingenuus  est"  zu  beziehen.  Seiner  Absiebt  nach  handelt  c.  12  cit., 
ebenso  wie  c.  13,  nur  von  dorn:  „Qui  per  cluirum  ingenuus  et»t",  im 
Gegensatz  zu  c.  11,  wo  die  Freilassung  per  hautradam  besprochen  ist. 
Doeh  bemerkt  e.  13  parenthetiieli,  dan  it  eine  Wirkung,  weldterden 
per  ehutam  FVeigelassenen  ftuszeiebneti  di«  Freiheit  an  Person  ond 
VennOgeii,  auch  fUa  den  per  hanlradani  Freigehtteenen  nOgUch  ist, 
wenn  der  Herr  sich  JonB  de  eo  miserit";  nicht  so  die  andere  Wirkung, 
von  welcher  c.  13  handelt.  So  erledigt  sich  das  Bedenken  von  Waits 
V.  Cr  II  (2.  Aufl.)  S.  ISO  Note  3. 

*;  Die  Macht  des  Herrn  über  das  Vermögen  des  per  bantradam 
Freigelassenen  (für  den  Fall  des  nicht  „se  foris  de  eo  mittcre")  ist  in 
0.  12  unmittelbar,  dio  Macht  des  Herren  über  poinc  Person  durch  den 
Satz  über  das  Wergeid  ausgesprochen:  die  Zahlunfj  des  Wergeldeß  au 
den  Herrn  bedeutet,  dass  die  ?ermchtete  FeraöuUchkeit  ihm  (dem 
Herren)  entzogen  ist. 

'')  Die  Freilassung  p.  h.  wird  mit  der  Freilassung  p.  d.  idcntilicirt 
Ton  Pertz  in  den  Abb.  der  Berliner  Akad.  d.Wi88.  T.  J.  1B48,  S.  418, 
T.  Man r er»  FtmihO/k  I,  8.  GO;  dagegen  Qanpp  a.  n.  O.  S.  6S. 
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durch  Zengen,  ürkonden  oder  durch,  die  der  aussagenden 

Parthei  nachtheilige Partheieridärung  zu  controlliren  sucht, 
dem  Partheieneid  nur  die  Rolle  eines  letzten  Aa^kunftsmittels 
überweisend,  löst  der  altdeutsche  Process  den  Widerstreit  der 
Partheibebauptung  grundsätzlich  durch  die  Zutheilung  der 
PartbeieneidesroUe  (so  können  wur  uns  statt  ,,Bewei8roUe** 
ausdrücken)  an  die  eine  Parthei,  d.  h.  durch  die  Zutheilung 
des  Rechtes  (und  zugleich  der  Pflicht)  an  die  Parihei,  ihre 
Behauptung,  d.  h.  die  ihr  v  ortheil  hafte  Thatsachc,  durch 
ihren  Eid  wahr  zu  machen.  Der  Satz,  dasa  der  Partheieneid 
das  Bewdsmittel  des  altdeutschen  Processes  ist,  bedeutet, 
dass  der  altdeutsche  Process  das  partheilichste  Beweis- 
mittel an  erste  Stelle  setzt. 

Die  hervorgchobeuc  Isageuthümlichkeit  des  altdeutschen 
Processes  hängt  mit  der  anderen,  tieferen  zusammen,  dass 
nach  altdeutscher  Auffiissung  Processrecht  wie  Strafrecht  zu- 
nächst nicht  der  öffentlichen  Gewalt,  sondern  den  Freihdts- 
rechten,  d.  h.  den  rersiinliclik  ei  tsrechten  des  freien  ,,selbnuin- 
digen''  Mannes  zur  Kealisirung  und  zum  Ausdruck  dienen. 

Am  Partheieneid  ist  es  nicht  die  Aussage,  welche  be> 
weist  —  dieselbe  ist  lediglich  eine  Wiederholung  der  bereits 
aufgestellten,  beweisbedürftigen  Behauptung  — ;  am  Partheien- 
eid ist  es  allein  die  Form  der  Aussage,  welche  beweist  und 
überzeugt.  Am  Partheieneid  beweist  der  Eid  der  PartheL 
Die  beweisende  Kraft  des  Eides  ermessen  wv  an  dem  monir 
lischen  Werth,  ermisst  das  deutsche  Recht  an  dem  recht- 
lichen Werth  der  Persönlichkeit.  Wir  haben  den  Be^Tiff 
des  Standes  im  Sinne  des  deutschen  Rechts  dahin  zu  dtüniren, 
dass  der  Stand  der  rechtliche  Werthmesser  der  Persönlichkeit 
ist.  Der  Satz,  dass  das  deutsche  Recht  yerschiedene  Stände 
unterscheidet,  bedeutet,  dass  nach  deutschem  Recht  von 
Rechtswegen  nicht  jede  Persönlichkeit  der  anderen  an 
W  erth  gleich  ist.    Der  Unfreie  ist  staudesios,  d.  h.  besitzt 


JDiesen  Autdrack  bt(  bekaontUch  Siegel  eingebargert 
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eineii  Werth  Uberall  nicht  als  Persönlichkeit,  sondern  nnr 
als  Sache.  Aber  auch  der  freie  Mann  kann  des  Werthes  als 

Persönlichkeit  verlustig  gehen.  Der  Verlust  der  Standesrechte, 
d.  h.  die  Ktciiilosigkeit,  ^)  ist  der  Verlust  der  Rechte,  welche 
Ausdruck  des  Werths  der  Persönlichkeit  sind.  Der  Rechtlose 
besitst  eine  entwerthete  Persönlichkeit,  ist  rechtlich  werthlos 
als  Person,  im  Geg^isatz  xu  dem  freien,  „an  seinem  Recht 
vollkommenen"  Mann,  ohne  zugleich,  wie  der  Unfreie,  als 
Sache  reclitlicii  von  Werth  zu  sein.  Es  ist  bek;taiit,  daRS  die 
Stärke  des  Eides  nach  dem  Stande  eine  verschiedene  ist,  dass 
der  £id  des  freien  Mannes  mindere  Kraft  hat  als  der  Eid 
des  Adligen.  Diese  Thatsache  ist  Ausdruck  der  anderen,  dass 
der  Partheieneid  des  deutschen  Processes,  in  der  IIaiii>tsat'ho 
unseren  heutigen  Anschauungen  entsprechend,  seine  be- 
weisende Kraft  durch  den  vermittelst  des  Eides  sich  voll- 
ziehenden Einsatz  der  Persönlichkeit  gewinnt,  dass  in  Folge 
dessen  der  Werth  des  Eides  nach  dem  Werth  der  Persönlich- 
keit verschieden  ist.  Der  altdeutsche  Process  unterscheidet 
sich  nur  dui  cli  die  Art  der  Werthschätzung,  und  insl)esondere 
dadurch  von  dem  heutigen  Process,  dass  er  den  Einsatz  der 
Persönlichkeit  als  das  erste  Beweismittel  auüasst. 

Der  Satz,  dass  der  Partheieneid  das  Beweismittel  des 
altdeutschen  Processes  ist,  ergiebt,  dass  das  deutscihe  Beweis- 
recht auf  dem  Freiheitsrecht  des  freien  Mannes  ruht,  seine 
Aussage  im  Process  durch  seine  Persönlichkeit  wahr  zu 
machen. 

Der  altdeutsche  Process  hat  die  Gefahr  nicht  fibersehen, 

welche  für  die  Rechtsanwendung  in  der  Erhebung  des  partliei- 
lichsten  Beweismittels  zum  Range  des  ersten  Reweisuiittels 
gegeben  war.  Der  altdeutsche  Process  ist  weit  entfernt,  die 
Kritik  zu  rechtfertigen,  welche  Bogge  an  seinen  Beweisiechts- 
sätzen  geüht  hat 

Die  Garantieen,  welche  der  heutige  Process  für  die  An- 


•)  Vgl.  oben  a  SM. 

8ol»m»  AltdttutMb«  Reick«,  und  OerichtaTarteiiuf .  t. 
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Wendling  des  Partheieneides  in  dem  Vorzug  anderer  Beweis- 
mittel sucht,  sucht  und  findet  der  altdeutsche  Process  in  der 
Eideshülfe. 

Die  Tlieorie  Rogge's,  wolclie  das  „Fehderecht''  zur 
Grundlage  des  deutschen  öffentlichen  Bechts,  d.  h.  die  Negation 
der  Mentlichen  Gewalt  zur  Grundlage  der  deutschen  öffentlichen 

Verfaysunj^  macht,  kann  noch  nicht  als  vüllm  überwunden 
angesehen  werden.  Planck  ist  hekanniiich  der  Ansicht,  dass 
das  deutsche  Gericht  nicht  GcMicht.  sondern  ein  unpart])e!i^('lier 
Dritter,  dass  das  Urtheil  des  deutschen  Processes  nicht  Urtheil, 
sondern  Beifall  gewesen  sei.  Hier  interessirt  uns  eine  andere 
Aeusserung  des  R  o e \schen  Systems.  Rogge  erklärt  die 
Eideshelfor  des  deutschen  Piocesscs  ihrer  pi-ocessnalischen  Be- 
deutung nach  für  Fehdegenossen.  ^'*)  Nur  eine  Modification 
der  Rogge*8chen  Lehre  ist  die  Darstellung  Siegels,  nach 
welcher  die  Eideshelfer  historisch  Fehdegenossen  sind.^') 

Gerade  au  dieser  Stelle  sind  wir  im  Stanih»  dar/.uthun, 
dass  die  deutschen  Eideshelfer  weder  juristisch,  noch  ^escliicht- 
lich  Fehdegenossen  sind.  Den  Gegenheweis  gegen  Siegel  wie 
gegen  Rogge  erbringt,  von  allem  Anderen  abgesdien,  die 
Eideshülfe  bei  dem  promissorischen  Eide. 

Die  Eideshülfe  bei  dem  promissorischen  Eide  ist  bisher 
ausser  Acht  f^classen,  obgloicli  sie  durch  eine  Reihe  von  Zeug- 
nissen belegt  wird.  Wir  finden  den  promissorischen  Eid  mit 
Helfern  bei  Franken,  Langobarden,  Baiem  und  Schwaben. 
Karl  d.  Gr.  schwört  bei  seiner  Verehelichung  mit  Desiderata, 
Tochter  des  Langobardenk(inigs  Dc^siderius,  mit  Eideshelfern 
seiner  Gemahlin  eheliche  Treue  zu.^*)    Der  Urfebdeeid  ist 

Hopirn,  Gorirlitswcson  S.  lif):  „I>io  Eidcshcltcr  erklärten  also 
kt'in*'s\v(';/s  (lif  AnUhiLT  tVir  ungerecht,  sondrM-n  niciits  wfiUL'or,  als  <las8 
sie  iliii-m  Kn  undü  jeut  so  zur  Seite  Stauden,  wie  sie  m  der  Fehde 
gcthan  hnbcn  würden." 

**)  Siegel,  Gerichtsverfahren  S.  17G:  „Der  Eid  der  Parthei  mit 
nelfern  ist  gesdiiehtlich  an  die  SieHe  des  Kampfe«  mit  Kanipfgeaossen 
getreten.** 

Vita      Adalhardi  c.  7  (PerU,  Script.  II,  p.  625):  cum  idem 
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nach  altbairischem  Recht  mit  fiidesheifem,  und  zwar,  zur 
Erschwerung  des  Eides,  mit  drei  vom  Gegner  „ernannten" 

Eideshelfem  zu  schwören.  Gleichfalls  altbairisch  ist  der 
proiuissorische  Eid  bei  der  TradiUuii  {es  erläutert  sich  hier, 
dass  dem  bairischen  Volksrecht  ,,suiroii",  d.  Ii.  „schwören" 
mit  „tradere"  identisch  ist),  welcher,  wie  urkundlich  über* 
liefert  ist,  gleichfalls  mit  Helfern  geschworen  winL^^  In 
Schwaben  schwört  noch  im  12.  Jahrhundert  Konrarl  von  Zäh- 
rinj^eii  niit  12  Helfern  dei'  Stadt  Freiburg  i.  Br.  die  Wahrung 
ihrer  Bechte 

Dass  die  Eideshülfe  beim  promissorischen  Eide  gleich 
ursprunglich  wie  die  Eideshülfe  beim  assertorischen  Eide  ist, 

vermag  neben  den  eben  aufgeführten  Zeugnissen  vor  Allem 
die  altertlimiiiichc  Form  der  uns  hier  iuteressireudeu  Frei- 
htssung  per  hantradam  darzuthun. 

Die  Form  dieser  Freilassung  ist  durch  die  Worte: 

in  loco  qui  dicitur  Sanctum  sua  manu  duodecima 
ipsum  ingenuum  dimittere  faciat. 
klar  gegeht'ii.  (Irhnm*'')  hat  die  Frcilassun.L;  \)vv  himtiadam 
ihrer  Foru^jÄch  mit  der  langobardischen  Freilassung  durch 
tradere  de^Kanu  in  manum  (Edict.  JKoth  224)  parallelisirt. 


iniperutur  Karolus  Dcsiücrataiii,  Debiileiii  regis  Italorum  filiani,  repu> 
diaret,  quam  Bibi  dndnm  quorumdam  Fraocorum  juraiDeotift 
petierat  in  conjugiam  —  gomcbat  (Adalhard)  —  quod  et  non- 
nalli  Francorom  eo  eeaent  perjorii  atque  rex  inlidio  nteretor 
thoro  — . 

1*)  Decr.  Tasail.  IV,  c.  5  (Perts  III,  p.  465):  Qui  >-  j)ost  peractmn 
judidom  (chainfindi)  se  aimile  vindictae  erigere  contra  qnaerentem  prae> 
Bumpserit:  eacramentnm,  qnod  ahteid  dicitur,  juret  in  ecclesia  cum  3 
sacramentaleB  nominatofl. 

Heichenieck  I,  Kr.  812  (a.  814):  reddiderunt  illam  traditionem 
cum  uno  sacramentario. 

Auf  diesen  Fall  hat  Bcfaon  Oaapp  a.  a.  0.  8.  67  Note  1  auf- 
merkflam  gemacht 

>•)  B.  A.  S,  179.  332.  Ihm  folgt  Z«pfl,  Ewa  S.  36.  —  Gegen  die 
Ton  Orimm  a.  a.  0.  aus  Bib.  58^  8  entnommene  Analogie  vgl.  Proo. 
d.  Lex  8al.  8.  107  Note  26. 

87  * 
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Die  richtige  AulGusuiig  Ist  beieits  durch  Gaapp")  aiisge-  « 
sprechen.  Die  Frdlassnng  per  hantradam  Ist  eine  Freilassung 

durch  einen  Eid .  welcher  mit  1 1  lielferu  frescliworcn  wird. 
Der  Freiiasseiide  schwürt  selbzwölft,  dass  er  den  Unfreien  als 
einen  freien  Mann  halten  und  ihn  als  Bolchen  schützen  will. 
Fügt  der  Herr  dem  Eide  das  ,,8e  foris  de  eo  mittere"  nicht 
hinzu,  so  hat  die  Freilassung  nur  die  Wirkung,  den  Unfreien 
aus  einem  I  jübunterthänigen  zu  einem  Muntuntcrthnniacn  zu 
m.K  hcn.  "W  cii  die  Freilassung  per  hantradam  cuh^  i^reihissuug 
durch  Eidschwur  ist,  hat  sie  jetzt,  dem  christlichen  Becht 
entsprechend  „in  loco  qui  dicitur  Sasctttm"^  m  dem  „AUer- 
heiligsten'*  der  Kirche  zu  erfolgen.  Es  leidet  keinen  Zwei- 
fel, dass  gerade  dies  fonngebeiulc  Mouieut  der  Freilassung 
„per  hautradam^^  in  ihrem  eignen  technischen  Namen  aus- 
gesprochen ist  Der  Schwur  mit  Helfern -wird  geleistet,  indem 
die  Eideshelfer  unter  sich  und  mit  der  Farthd  durch  „Hand- 
reichung'' verbunden  sind.  Altdeutsche  Glossen  geben  daher 
den  Schwur  mit  flolfem  als  Schwin  mit  „hantreichida",  „ki- 
hantreichida''  wieder.^'*')  Es  wird  kaum  zu  ^('z^v(MM^  win, 
dass  wur  in  der  „hantrada^^  des  chamavischeu  ^|||^recht8  ein 
verilndertes  „hantreichida**  vor  uns  haben.  Di^SteUe  ist  zu 
übersetzen: 

„Wer  durch  Eid  mit  Handreichung  eiiu  u  Unfreien 
freilassen  will,  der  muss  die  Frethissung  durch  einen 
Eid  selbzwölft  im  AllerheiligstenderKurche  Yollzlehen." 

Die  Freilassung  per  hantradam  gewinnt  ihr  Verständniss  ci*st 
in  Zusamm^hang  mit  den  vorigen  Zeugnissen.  Sie  ist  ledig- 
lich ein  neuer  Beleg  für  die  Rechtswirkung  des  promissori- 
schen Eides,  und  zwar  eines  iironüssorischen  Eides,  der 
kraft  altfrilnkischer  Gewolinheit  mit  Helfern  zu  schwören 
ist,  selbzwölft,  ein  voller  promissorischer  Eid,  das  Gorrelat 


>')  A.  a.  0.  S.  67. 

»•)  Vgl.  Zöpfl,  Ewa  S.  5  ff. 

Siegel,  Gehclitsfer&hreii  8.  m 


Digitized  by  Google 


Altdeutsche  Eideshülfe. 


—  Die  FreUasBuug  per  hantradam.  581 


des  vollen  assertorischen  Eides,  welche  gleichfolls  Zwölfer- 
eid ist. 

Es  licjcrt  auf  der  Hand,  von  welcher  Tragweite  der  nach- 
gewiesene gleich  ursprüngliche  Gebrauch  der  Eideshülfe  wie 
bei  assertonscheii,  so  bei  promissorischen  Eiden  iür  die  Be- 
stimmung des  Wesens  der  Eideshülfe  ist.  Es  bedarf  keines 
Wortes  liiein  im  den  Ikweis,  dass  die  EidesheUcr  weder 
juristisch  noch  historisch  Kampf  genossen  siiid.^0 

Aber  die  herausgestellte  Thatsache  yermag  noch  weitere 
Aufschlüsse  zu  gewähren.  Es  liegt  nahe,  in  dem  deutschen 
Eideshelfereide  eine  Aussage  nicht  blos  Über  den  Eid  der 
Partliei  —  der  Helfer  scliwort,  qnod  verum  et  i<loiieuüi  sacra- 
nieutuni  exuide  juravit  — ,  sondern  über  die  Beliauptung  der 
Parthei,  d.  h.  eine  der  Zeugenaussage  vergleichbare  Aussage 
über  die  Wahrhdt  der  behaupteten  Thatsache  zu  sehen.**) 
Aus  dem  Vorigen  ergiebt  sich,  dass  der  Eideshelfereid  gleich 
dem  Ilaupteide,  im  Gegensatz  zum  Zeugeneide,  nicht  noth- 
wendig  Beweismittel  ist.  Wie  der  Haupteid,  so  kann  der 
Eidesheifereid  ein  processualischer  und  ein  ausserprocessuali- 
schersem:  der  Eidesheifereid  ist  ohne  Beweisaussage  denkbar, 
während  der  Zeugeneid  begriflflich  Beweisaussage  ist.  Es  er- 
luUt  ferner,  dass  der  Eideshelfer  als  solcher  irgend  einem 
thatsächlichea  Wissen  keinerlei  Ausdruck  giebt.  Die  Eides- 
hülfe beim  promissorischen  Eide  ist  eine  Eideshülfe,  bei  wel- 
cher thatsächliches  Wissen  unmöglich  ist.  Der  Eidesheifereid 
enthält  eine  Aussage  nicht  über  die  Sache,  sondern  lediglich 
über  den  Eid.  Der  Eideshelfer  versichert  eidlich  sein  Ver- 
trauen in  den  Eid  des  Schwörenden.  Der  Kidcshelfereid  ent- 
halt das  Urtheil,  welches  der  Eideshelfer  über  die  Persönlich* 
keit  des  Schwörenden  als  sittliche  (mienscblicbe)  Persönlichkeit 


»«}  Vgl.  Siegel  S.  187  ff. 

£tt  kann  auch  an  den  Eidcohelfer  beim  Zeugeneide  (ßaj.  17,  6) 
etinneTt  werden,  wo  ebenso  wie  beim  promissorisehen  Eide  jeder  Za- 
saminenhaog  mit  der  Fehdegenotmscbaft  undenkbar  ist 

So  z,  B.  Siegel  S.  178  Note  9. 
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sich  gebildet  hat^')  Der  Eideshelfer  Tersichert  eidlich  sein 

Vertrauen  in  den  moralischen  Werth  des  Schwörenden. 
Der  Kklesiu'lfcrcid  entluilt  eine  Aussage  nicht  übtT  eine  That- 
sache,  sondern  über  die  Person.  Aus  diesem  Orunde  vermag 
der  Eideshelfer  ein  Helfet*  bei  dem  proinissorischen  wie  bei 
dem  assertorischen  Schwur  zu  sein. 

Die  Eideshiilfe  heim  Partheieneide  ist  nicht  durch  das 
Fehderocht,  sondciu  lui  ( Ii  das  rrocessrecht  als  solches  gefordert. 

I>er  Partheieneid  i)e\veist  lediglich  durch  die  Form  der 
Betheurung.  Der  Httlfseid  ist  nöthig  als  das  Mittel  zur  Ver- 
stärkung nicht  der  Aussage,  aber  des  Schwurs. 

Das  Gewicht  des  Partheieneides,  d.  h.  der  Betheunmgs- 
form,  bemisst  das  Ree  Ii  t  leili^lich  nach  dem  Stande  der  Parthei. 
Der  Eideshelfer  ist  ein  Mittel,  dasselbe  zugleich  nach  dem 
moralischen  Werthe  der  Persönlichkeit  zu  messen. 

Das  Recht  zum  Beweise  durch  Partheieneid  ist  ein  Recht, 
die  eigne  Behauptung  durch  die  eigne  Pei*sönlichkeit  zu  decken. 
Die  Eideshelfer  sind  die  Garauteu  der  Persönlichkeit. 

Der  Partheieneid  ist  das  partheilichste  Beweisiuittel.  Die 
Eideshelfer  sind  das  Gegengewicht  gegen  die  Partheilichkeit 
der  Parthei. 

]>as  Institut  der  Eideshiilfe  ist  das  nothwendige  Cor rclat 
des  Satzes,  dass  der  Partheieneid  das  Beweismittel  des  deut^ 
sehen  Processes  ist.  Der  Kideshelfereid  hilft  zugleich  das 
voUe  Gewicht  des  Fartheieneides  ermöglichen,  und  den  Miss- 
brauch der  formell  zuständigen  Freiheitsrechte  verhüten. 

**)  Es  liän^^t  (l.iuiit  ziisarninpn,  HaRs  das  Recht  die  nächsten  Ver- 
wandten als  EidcsiieUer  nicixt  uur  zulasst,  buuUüra  fordort.  Vgl. 
Siegel  S.  183  flf. 
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Seite  12  Note  7  lies  Note  2  4  statt:  Note  21. 

Seite  13  Note  8  lies  §.  10.  11  statt:  §.  11.  14. 

Seite  13  Note  9  ist  jetzt  zu  citiren:  Waitz,  V.  G.  II 
(2.  Anfl.)  S.  411  ff. 

Seite  13  Note  12  lies  Labbe  statt:  Labe. 

Seite  14  Note  14.  Hinzuzufügen  ist  die  sclion  von  Waitz 
V.  a  II  (2.  Aufl.)  S.  413  Note  7  citirte  Stelle,  Vita  S.  Ar- 
niilfi  ep.  Mett  (saec.  7)  c.  4  (Mabill.  II,  p.  150):  effeetns  est 
(anter  König  Theodebert)  omnium  primos,  —  ita  ut  sex  pro- 
vinci.u:,  quas  tunc  et  nunc  totideni  aprun t  domestiei 
(die  Vita  Ist  noch  im  7.  Jahrhundert  goscliriohcii),  sub  illius 
administratione  solius  regerentur  arbitno.  „Provincia^'  ist  Ite- 
kanntlich  in  der  Mnkiscken  me  in  der  späteren  Rechtssprache 
mit  f.pagus''  gleichbedent^d.  Die  Stelle  ergiebt  zugleich  einen 
Beleg  für  das  Amt  eines  Obordomesticus  am  königlichen  Hof 
(oben  »S.  15  Note  17).  Arnulf  war  ein  Beamter  am  Hof  Theo- 
deberts.  Er  ging  Yon  dem  Dienst  des  Hausmeiers  (,,subregaius'') 
Gundulf  in  den  persönlichen  Dienst  des  Königs  über  (Theode- 
berti  regis  ministerio  dignam).  Es  erhellt,  dass  es  am  Hof  wie 
einen  einzigen  Generalverwalter  fui  die  siimmtliclien  Domänen, 
so  auch  mehrere  CcntralbteUeu  für  die  Reichägutsverwaituug 
geben  konnte. 

Sdte  15  Note  17  ist  jetzt  zu  citiren,  im  Anfang:  Waitz 
V.  G.  n  (1  Aufl.)  S.  414  Note  5;  am  Ende:  Waitz  a.a.  O. 

S.  388.  389. 
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Seite  16  Kote  20.  Die  hier  citiite  Aeusaerung  ist  von 
Waitz  in  der  2.  Aufl.  (S.  414)  gestrichen. 

Seite  17  Note  23.  Waitz  V.  G.  n  (2.  Aufl.)  S.  374. 
623  schreibt  auf  Grund  seiner  Annahme,  dass  der  fränkischen 
Verfassung  der  Gegensatz  öffentlich  rechtlicher  und  privat  recht- 
licher Befugnisse  des  Königs  unlfekannt  gewesen  sei,  dem  Grafen 
die  Verwaltung  wie  der  öfientlich  rechtlichen  Einkünfte,  so 
auch  der  Güter  des  Königs  zu.  Als  Beleg  dient  ihm  nur  die 
oben  S.  13  Note  11  dtirte,  hierüber  keinen  Aufschluss  ge- 
währende Stelle  aus  Gregor  von  Tours,  und  die  Manüiltische 
Formel,  oben  S.  14  Note  15,  welclie  dem  Grafen,  der  zugleich 
domesticus  ist,  die  Verwaltung  der  königlichen  Domänen  zu- 
schreibt —  Vgl  oben  S.  161. 

Seite  18  Note  27  Zeile  9  ist  jetzt  zu  citircn  Waitü 
V.  G.  II  (2.  AuH.)  S.  aS3  Note  4;  und  Zeile  11;  Waitz 
V.  G.  II  (2.  Autl.)  S.  120  Note  5. 

Seite  20  Note  37  lies:  Belege  werden  unten  S.  245.  246. 
378.  379.  5^0.  529  begegne. 

Seite  21  Note  38  ist  jetzt  zu  düren  Waitz  V.  G.  11 
(2.  AuH.)  S.  376. 

Seite  22  Note  43  ist  jetzt  zu  citiren  Waitz  V.  G.  U 
(2.  Aufl.)  S.  377. 

Seite  45.  Die  hier  in  Anschluas  an  Hub^  veriretoie 
Auffassung  der  terra  salica  findet  eine  Bestätigung  in  Cap. 
Aquisgraii.  a.  817  Ictrib.  add.  c.  21  (Pertz  I,  p.  214)):  8i  (juis 
piieriun  invitis  pareutibus  totondcrit,  wo  eine  Handschrift 
(Pertz  not.  ö)  zu  „parentibus''  die  Glosse  liinzufügt:  „Salicis"'. 
Wie  hier  die  Glosse  hervorheben  will,  dass  nur  die  „parentes 
salici",  die  nach  salisch  fränkischem  Recht  lebenden  Eltern 
gemeint  sind,  so  will  der  Ausdruck  „terra  salica"  in  Text  D 
(h^n  Itec  litssatz  auf  das  kraft  seines  Eigenthümers  dem  salisch 
fränkischen  Hecht  unterliegende  Grundstück  besdirönken.  Der 
Ausdruck  „terra  salica**  spricht  die  Anschauung  ans,  dass  wie 
die  Person,  so  das  Grundstück  nach  einem  bestimmten  Stammes- 
rcdit,  nämlich  nach  dem  Stamraesrecht  seines  Eigentiiumei^ 
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„lebt".  Vgl.  Stobbe  in  Bekker  und  Mutlier's  Jahrb.  VI, 
S.  31. 

Seite  75  Note  5  ist  jetzt  zu  dtireii  Waitz  V.  G.  II 
(2.  Aufl.)  S.  374.  623. 

Seite  95  Note  76  a.  E.  ist  jetst  zu  citiien  Waitz  V. G.  II 

(2.  Aufl.)  S.  499  Note  5. 

Seite  103  Note  2  ist  jetzt  zu  citiicn  Waitz  V.  G.  II 
(2.  Aufl.)  S.  589  ff.,  und  in  Note  3:  Waitz  Y.  G.  U  (2.  Aufl.) 
S.  591  Note  3. 

Seite  109  Note  19  a.  E.  ist  jetzt  zu  dtiren  Waitz  V.G.  II 
(2.  Aufl.)  S.  591  Note  3. 

Seite  128  Note  77.  lieber  das  Sdilussurtheü  (auf  £r- 
theilung  der  Urkunde)  vgL  §.  21. 

Seite  IdO  Note  101.  Ueber  den  langobardischen  Urkunden- 
beweis  vgl.  §.  21  Note  15. 

Seite  148  Note  2  Zeile  1  lies  den  oidentliclien  statt: 
jeglichen.    Zu  verglciciien  ist  oben  S.  513. 

Seite  164.  Ueber  den  Heerbann  des  Grafen  vgl  §.  19. 

Seite  174  Note  122  lies  §.  15  (S.  369)  statt:  §.  17. 

Seite  %4!(l  Note  120.  Ebenso  heisst  umgekehrt  der  Vogt 
geistlicher  Personen  „vicarius''.  Z.  Ii.  iialii/e,  Capp.  II,  p.  1416 
(a.  817):  testes  quos  profert  advocatus  W.  episcopo,  id 
est  vicariuB.  Andere  B^ege  oben  S.  512.  Note  13.  Vgl  Gap. 
Aquisgran.  a.  817  cap.  miss.  c  28  (Portz  I,  p.  218).  Zeit« 
sehr.  f.  Kirchenr.  IX,  S.  226  Note  83. 

Seite  281.  Die  hier  und  sonst  häufig  citirte  Gesandten- 
instructiüu  bei  Portz  I,  p.  354  ist  nicht  in  das  Jahr  829,  son- 
dern in  das  Jahr  828  zu  setzen.  Das  zu  den  Wormser  Capi- 
tularien  Ton  829  gehörige  Gapitulare  missorum  ist  in  den  bei 
Pertz  (p.  351)  als  „alia  capitula"  bezeichneten,  gleichfalls  häu- 
figer citirten  Cai)itelii  eiitlialten.  Den  Nachweis  erbringt  Bo- 
ret ins  bei  Pertz  IV,  p.  XL VIII  not.  14.  15. 

Seite  317.  Der  „anthmallus*^  der  Extravaganten  wird  auch 
neuerdings  von  Homeyer  die  Haus*  und  Hofmarken  (Berlin 
1870)  S.  16  mit  dem  Hantgemal  des  Sachsenspiegels  identificirt. 
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Seite  364.  Fttr  die  dreitägige  Dauer  des  echten  Volks- 
gerichts ist  auch  das  oben  S.  175  Kote  125  citirte  Zengniss 

aus  cloni  Jahrhundert  aufzuführon,  nach  welchem  der  Leib 
des  iiiugenchtct€U  während  dreier  Tage,  d.  h.  während  der  Dauer 
des  Gerichts,  von  der  Gerichtsstätte  (vgl.  S.  536  Note33)  nicht 
entfernt  werden  darf.  —  Auch  die  Pflicht  der  Kolner  Schöffen, 
im  echten  Ding  des  Burggrafen  in  continenti  vel  intra  triduum 
auf  die  Urtheilsfrage  des  Richters  das  Urtheil  zu  fiudeu,  ge- 
hört hierher,  Kölner  Privileg  v.  J.  1169  §.  9. 

Seite  365  Kote  22.  Einen  Beleg  für  die  sessio  triduana 
nach  altfränkischem  Recht  gewährt  die  Urkunde  bei  Beyer  I, 
Kr.  103  (a.  844):  Auflassung  einer  villa  im  Königsgericht 
durch  einen  Treuhänder,  darauf  Invc.stitur  durch  den  Treu- 
händer, et  ipsi  (die  luvestirten  missi  des  iüosters)  coädeui  res 
triduo  secundum  legem  insiderunt 

Seite  386.  Dass  das  karolingische  gebotene  Gericht  ledig- 
lich mit  sieben  Scabinen  besetzt  ist,  bestätigt  ein  Zeugniss  aus 
der  Praxis,  Carttil.  Langob.  Nr.  16  (Pertz  IV,  p.  599):  Qiia- 
liter  vidua  Saiiclia  desponsctur — .  Coniite  missovc  regis  cum 
Septem  judicibus  in  judicio  residentibus  tongino  vel  cen- 
tenario  placitum  banniente  — .  Bekanntlich  geschieht  nach 
Sal.  44  die  Verlobung  der  Wittwe  in  «iiem  gebotenen  Gericht. 

Seite  387.  Den  karolingisrhen  Spracligehrauch,  welcher 
mallus  schlechthin  für  das  echte  Ding  setzt,  lielogt  des  Fer- 
neren auch  die  Lindenbrogische  Glosse  zu  Sal.  l  (Merkel, 
Lex  Sal.  p.  102  lin.  42):  mallum,  generale  majus  Judi- 
cium. Die  Stelle  bestätigt  zugleich,  dass  unter  den  „placita 
generalia'*  der  ('apituhirieu  lediglich  die  „Vollgciichtc  '.  im 
Gegensatz  zu  den  Schotlengericliten,  d.  h.  (nach  karolingischei* 
Verfassung)  die  j^chtedinge  der  Hundertschaft  zu  ver- 
stehen sind  (oben  S.  288),  und,  dass  schon  in  fränkischer  Zeit 
das  Echteding  wegen  seiner  ausschliesslichen  Conipetenz  fiir 
die  i)eiiili(hen  und  die  wichtigsten  bürgerlichen  Sachen  den 
technischen  Namen  „Hochgericht''  (vgl.  oben  S.  424)  fühlt. 
In  gleicher  Bedeutung  begegnet  der  Ausdruck  „majus  tribnnal'' 
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für  (las  Echteding  zu  Maden  (oben  S.  332  Note  12).  Die  Be- 
zeichnung „Hochgericht"  hat  sich  bekanntlich  später  auf  die 
echte  Dingstätte  übertragen. 

Seite  403  Kote  4t.  Dass  mit  dem  Grafengencbt  ,,ad 
alias  caiisas  judicandiini"  das  Echteding  des  Grafen  genieiut 
ist,  ergiebt  die  Urkunde  selber  in  ihrem  weitereu  Fortgang, 
indem  sie  das  in  Folge  des  ürtheils  geleistete  Urtheilerfüllungs- 
gelöbnise  des  Beklagten  dahin  formulirt :  ad  invicem  litigatores 
conTenit,  ut  qoando  ipse  comes.in  ipsam  civitatem  adventaret 
et  (für;  autj  iiiissus  ab  ipso  comite  —  in  legitinio  placito 
ante  ipsum  couiitem  ipse  A.  adveuisse  deberct  ad  hanc 
causam  ratiocinandum  — . 

Seite  418.  Das  Grafengericht,  in  welchem  der  appennis 
ertbeilt  wird  (Roz.  407,  Andeg.  32),  wird  als  echtes  IMng  durch 
die  Kinfj^anirsNYorte  der  Formel  deutlich  bezeichnet:  Igitur  cum 
pro  udilitate  ecciesiae  vel  principale  negucio  apostolecus  vir 
illi  episcopus  nec  non  et  inlustro  vir  iUi  comns  in  civetate 
Andecave  cum  reliquis  —  viris  residisset  ibique  veniens  — 
Die  Wendung :  „als  Bischof  und  Graf  Ton  Angers  zum  From- 
men der  Kirche  (der  Bischof)  und  im  Dienst  des  Königs  (der 
(iraf)  zu  Gericht  sassen",  ist  mit  der  gewöhnlichen  „ad  mul- 
t<Mrum  causas  audiendas  etc.'^  (oben  S.  442)  gleichbedeutend, 
d.  h.  ea  ist  das  vom  Grafen  kraft  seines  Amts  gerichtsver- 
fassungnniissig  abzuhaltende  Gericht,  also  das  Echteding  ge- 
meint. 

Seite  510  Note  7  lies  Note  20  statt:  Note  21. 

Seite  511.  Den  Vorsitz  des  missus  comitis  im  echten 
Ding  belegt  an  der  Giünzscheide  merovingischer  und  karolin- 
gischer  Zeit  die  Urkunde  bei  Besly  p.  149  (a.  779),  vgl.  den 
Zusatz  zu  S.  403  Note  41. 

Die  Benutzung  des  soeben  in  erster  Abtheilung  erscliie- 
nenen,  an  Inhalt  reichen  dritten  Bandes  der  trefflichen  Arbeit 
von  Ficker,  Forschungen  zur  Reichs*  und  Reehtsgeschichte 
Italiens,  muss  ich  für  den  zweiten  Band  vorbehalten.  £s  mag 
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mir  nur  gestattet  sein,  hier  zu  bemerken,  (Uiss  die  bei  Ficker 
HI,  S.  207  If.  und  die  oben  S.  381  ff.  gegebenen  Ausführungen 
Uber  die  EntstehoDg  der  ScabineDverfassang  sich  gegenseitig 
zugleich  bestaUgeD  und  er^nzea.  In  der  Auffassung  der  Ur- 
kunde Ton  Digne  v.  J.  780  (oben  8.  383)  stinnnt  Ficker 
(S.  210)  mit  Waitz  überein,  insoferne  er  gleichfalls  die  „könig- 
lichen Rachimburgen''  von  den  Scabinen  unterscheidet.  Den 
„come»  Marcellinus^S  welcher  unter  dm  rationesburgii  dominici 
an  erster  Stelle  gwnnt  wird«  halte  ich  für  den  Ortegrafen, 
wekiher  als  Ehrraperson  unter  den  Beisitzern  an  erster  Stelle 
genannt  ist,  prerade  wie  ein  Vicegraf  oben  S.  445  Note  165, 
und  ein  fremder  Graf  nebst  einem  Vicedorainus  oben  S.  450 
Note  178,  in  welchen  beiden  Fällen  die  fihrenpersonen  gleich- 
üftlls  an  der  Spitze  der  Schöffen  stehen.  Es  sind  danach  für 
das  Missalgericht  m  Digne  nicht,  wie  oben  S.  450  Note  178 
geschehen,  fünf,  sondern  nur  vier  Scabinen  zu  zählen.  Die 
Urkunde  giebt  einen  neuen  Beleg  für  die  ^iederlegung  der 
gräflichen  Gerichtsbarkeit  durch  die  Anwesenheit  von  missi 
dominici  (oben  S.  493  ff.). 


W«lMr.  —  N«f  •B«o1i4jni«kw«L 
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Id  demselben  Verlage  erBchien: 

Franklin,  0.,  das  Reichshofgericht  im  Mittelalter.  Ge- 
schichte —  Verfassung  —  Verfahren.   2  Bände  gr.  8^.  1869. 

4Thlr.  tOSgr. 

Roth,  P.,  Feudalität  und  Unterthanverband.  gr.  8^  t863.  ^ 

2  Thlr. 

Sohm,  R.y  der  Proeess  der  Lex  Saltca.  8^   1867.  ' 

1  Thlr.  6  Sgr. 

Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte.   Heransgegeben  von  Dr.  Ru-  | 

dorf  und  Dr.  Bruns  in  Berlin,  Dr.  Roth  in  München  und  ; 

Dr.  Böhlau  in  Rostock.   Band  1  —  10.  gr.8^  1862—1871. 

Um  die  AnscbaifuDg  der  ersten  sieben  Binde  zu  erleichtern ,  ist  der  | 
Preis  derselben  von  21  Thlr.  auf  14  Thlr.  ennftssigt.*  Einzelne  Bände  wer-  { 
den  nur  zn  dem  Ladenpreise  abgegeben. 
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